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1. HEFT10  Ö AHRGAN 1955

Das Rıngen um  1 dıe qOhristliıche Demokratie
in Osterreich

Von rof. DDr. Norbert Mıko, Laınz

Aus der österreichıschen Geschichte der etzten hundert Jahre
kann INa die Demokratıe nıcht wegdenken und Qaus der (Üeschichte
der Öösterreichischen emokratie nıcht iıhren christlichen Beitrag.
Gute w1€e schlechte Folgen der demokratischen Eintwicklung sind
och heute, ach vielen Jahrzehnten, spuren. Beginnen
mıt den schlechten. Viele G(-esetze, dıe nach 1867 geschaffen worden
sind, sınd och heute nıcht UTr eın Dorn 1MmMm Auge des katholischen
Volkes Österreichs, sondern uch eıne schwere innenpolıtische
Belastung des SAaNZCH Staates. Warum ? Weıil der katholische
Bevölkerungsteil durch das damals gültige Kurienwahlrecht VO  S
der Teilnahme Verfassungsleben weitgehend ausgeschlossen WärL,.”
och VETSCSSCH uch nıcht das Positive! In Österreich herrscht
heute politische Freıheılt, 1im Gegensatz Ungarn, ZU. Tschecho-
slowake, Polen, Jugoslawien und KRumänien. Denken ber uch
alle daran, daß WIT diese Freiheıit nıcht dem Jahre 1945 verdanken,
sondern der demokratischen Entwicklung, dıe die österreichischen
Alpenländer und ber- un Niederösterreich, im Gegensatz Un-
Sarn, Böhmen und (raliziıen, seıt der Mitte des vorigen Jahrhunderts
mıtmachten Aus dieser demokratischen Kintwicklung ist der kırch-
liche Anteil nıcht wegzudenken. Den Vogelsang, Liechtenstein,
Lueger, Schindler, Scheicher, Ebenhoch, Hauser, Kunschak USW.
verdanken WITr die Freiheıit nach 1945 Diese haben 1m katholischen
olk die emokratie wachgerufen. Wo das nıcht geschehen ISst,
ın gewlissen Gebieten der Monarchie cdie emokratie durch die
Kurzsichtigkeit mancher Mitgheder der Hocharistokratie und des
meıst arıstokratischen Kpiskopates Ssache der radikalen Linken
geblieben ist, dort herrscht heute die Volksdemokratie.

Es kann arum nıcht schaden, wWwWenin wıeder auf die Geschichte
der christlichen emokratie aufmerksam gemacht wird Das ist der
Zweck dieser Zeilen eın Kapıtel der österreichischen eschichte,
ber uch der Kirchengeschichte der Vergessenheit entreißen,
das nıcht Nnu. höchst interessant ıst, sondern uch zeigt, w1e€e
VOor sechzig Jahren das KRıngen eıne christliche Demokratie
SC wurde. his soll mıt der Veröffentlichung dieser Zeilen
VOLFr Hem uch einer Legende der Boden werden, als ob
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die Kırche NUr notgedrungen die émol£ratie be)hte und ihrem
Herzen die Sehnsucht ach autorıtäiären Regierungen wachhielte.
Jeder, der die Entwicklung unvoreingenommen betrachtet, muß
zugeben, daß sich die Kırche sehr ehrlich und ernsthaft mı1ıt den
Problemen auseinandergesetzt hat und daß ihr die demokratische
Entwicklung unseres österreichischen Vaterlandes nıcht aufge-
ZWUNSCH wurde, sS1e vielmehr maßgebend AaAn dieser Entwicklung
beteiligt WAar.

Mancher WUur  nde den Kopf schütteln, wenn Foubhlick die
vorhandenen Dokumente hätte. Sınd diese Kampfhähne wirklich
die verehrungswürdigen Männer, qals die sS1e biısher ZU sehen
gewohnt War Daß ıIn der Politik verschiedene Auffassungen err-
schen können, weıß jeder, und daß auf pohlitischem ((Üebiet uch
Bischöfe gegenüber dem gewöhnlichen Klerus 1im Unrecht sSe1ın
können, ist keine Minderung iıhrer hohen Stellung. Wır mussen VOLFr

Hen Achtung haben VOLT den Prälaten un!: Kaplänen, die als
Piıoniere der christliichen emokratie das Odium au S1C.  hg
haben, aqals halbe Rebellen angeschaut werden, und VOLr den
Bischöfen, die demütıg arch, sıch VOoO  > Leo XI1LL ıihrer
Haltung korrigleren lassen.

Diese Studie hat nıcht die Absıcht, eıne abgerundete Geschichte
der Entwicklung der christlichen emokratıe ın Osterreich ZU

geben, darüber sind verschiedene Arbeiten veröffentlicht?), sondern
ist die Absıcht des Verfassers, jenen Höhepunkt 1mMm Kıngen

die christliche emokratıe herauszugreifen, den das Jahr 1895 dar-
stellt. ank dem Entgegenkommen des Haus-, Hof:- und Staats-
archıves ı1en, des nıederösterreichischen Statthaltereiarchıves

Wien un des Fürstbischöflichen Archıves in Brixen® ist dem
Verfasser möglich, eın objektives und authentisches Bild jenes
dramatischen KRingens die christliche Demokratie geben.

Die Anfänge der christlichen emokratıe Österreich
Schon seıt dem Jahre 1848, seıt Sehbhastıan Brunner, 1ä0t sich
Österreich das Bestreben des Katholizısmus feststellen,

offentlichen Leben gestaltenden Anteil nehmen. Vor Tem konn-
ten die Katholiken nıcht umhın, ın dıe parteipolitische Arena hinab-
zusteigen, seıt 1mMmM Jahre 1867 ın unNnsereHll Vaterlande der Absolutisf

Vom Gestern 1ns Heute. Aus dem Kaiserreich ıIn dieFriedrich Funder,
Republıik, Wiıen 1952; ders., Aufbruch ZULFT christlichen Sozialreform, Wien 1953;
Rudolf Kuppe, Karl Lueger un: seıne Zeıt; Miko, Die Vereinigung der Christ-
Lchsozialen Reichspartel und des Katholisch-Konservatıven Zentrums 1 Jahre 1907.

ort uchUngedruckt Dissertatıon, Wien 1949 Abgekürzt: Miko, Ver(12aigung,.
Angabe der Literatur über die Konservatıve und Christlichsoziale Partei un! zahl-
reiche Dokumente.

Hof- un Staatsarchiv, 1en, Politisches Archiv, Faszikel XL, 261,Haus-,
Rome-KRapports, un! Faszikel 1/162, Rome-Expeditions-Varıa, abgekürzt: Staats-
archıv. Niederösterreichisches Statthaltereiarchıv ın Wien, Präsidialakten.
Fürstbischöfliches Archiv ıin Brıxen, Faszikel: „Politisches” un!: „Bruderstreit”.



Miko, Die christliche ljéinolcrati_e Österreich> M1ko, bie ehnstllche l$älholcrai;i}ia in Östefl‘eicß . 2  3  mué endgult1g beseitigt worden war und: Wohl und Wehe defr  Kirche auf parlamentarischem Boden ausgefochten wurden. Doch  waren die Katholiken anfangs gegenüber ihren Gegnern, den Libe-  ralen, gewaltig im Hintertreffen. Die Liberalen hatten das Kapital,  die Presse, die Sympathie der Zeit, die Intelligenz für sich; die  Katholiken waren gezwungen, in der Verteidigung zu bleiben. Vor  allem waren ihnen die Hände durch Rücksichten gegenüber dem  Herrscherhaus und den feudalen Schichten gebunden.  Die katholische Bewegung trat zunächst als konservative  Bewegung in Erscheinung, was natürlich ein ungeheures Hemmnis  war. Denn was hieß Konservativismus ? Verteidi  g der bestehen-  den Gesellschaftsform. War diese wert, erhalten zu bleiben? Wir  sagen heute: nein. Weite Kreise des katholischen Volkes dachten  auch damals so, die Führenden aber sahen in der feudalen Ordnung  die gottgewollte Ordnung. Da das katholische Volk durch den  Absolutismus politisch unmündig gehalten worden war und auch  die führenden Kreise in der Kirche durch den bis in die Mitte des  19. Jahrhunderts herrschenden Josephinismus pflichtgemäß so  dachten wie die Regierung, ist es kein Wunder, daß nach 1867 in  sterreich meist die Adeligen die Vertretung der katholischen  Belange übernahmen. In den Alpenländern und in Ober- und  Niederösterreich allerdings waren es bäuerliche Abgeordnete, die  auf das Wirken der nach 1868 gegründeten Volksvereine hin ge-  wählt worden waren?). Allein, diese katholisch-konservativen Abge-  ordneten waren im Reichsrat mit dem böhmischen und galizischen  Großgrundbesitz zusammengespannt. Seit Graf Taaffe 1878 die  Regierung übernommen hatte, bildete der sogenannte „Eiserne  Ring“, geführt vom Grafen Hohenwart, der zur Zeit der Verur-  teilung Bischof Rudigiers Statthalter in Oberösterreich gewesen  war, die parlamentarische Stütze der Regierung. In diesem Hohen-  wartklub waren die katholisch-konservativen Vertreter der heutigen  österreichischen Länder, der böhmische Großgrundbesitz, die Polen  und die Südslawen vertreten. Ein Wirken für die katholischen  Belange war den katholischen Abgeordneten sehr erschwert, da  sie ja viele Rücksichten auf die Regierung zu nehmen hatten. Die  „leges abominabiles“, die die liberalen Kulturkampfregierungen  erlassen hatten, konnten nicht mehr beseitigt werden; dazu hätten  die Liberalen, die eine starke Opposition bildeten und nach wie  vor Banken und Presse in ihrer Hand hatten, nie ja gesagt, aber  z  auch die Konservativen nicht betont katholischer Richtung hatten  kein Interesse daran. Allerdings konnten einige Erleichterungen  erwirkt werden.  Diese Aschenbrödelstellung der katholisch Gesinnten erweckte  große Unzufriedenheit im katholischen Volke und machte sich auf  den Katholikentagen (1877 und 1889 in Wien) in Forderungen nach  ®) Miko, Vereinigung, S. 6, Anm, 7,  /  1*MUS endgültig beseitigt worden wAar un Wohl und Wehe der
Kıirche auf parlamentarıschem Boden ausgefochten wurden. Doch
waren die Katholiken anfangs gegenüber ıhren Gegnern, den ıbe-
ralen, gewaltig 1m Hıntertreffen. Die T1 iberalen hatten das Kapital,
die Presse, die Sympathie der Zeit, die Intelligenz ur  . sich; die
Katholiken SCZWU.  ” iın der Verteidigung S bleiben. Vor
THem ıhnen die Hände durch Rücksichten gegenüber demHerrscherhaus und den feudalen Schichten gebunden.

Die katholische Bewegung trat zunächst qls konservatıve
Bewegung Erscheinung, W as natürlich eın ungeheures Hemmnıs
WAäar.: Denn w as hieß Konservatıyısmus Verteidi der bestehen-
den Gesellschaftsform. War diese wert, erhalten bleiben ? Wır
n heute: eın. Weıiıte Kreise des katholischen Volkes dachten
uch damals S die Kührenden ber sahen der feudalen Ordnung
die gottgewollte Ordnung. Da das katholische Volk durch den
Absolutismus politisch unmündıg ehalten worden War und uch
die führenden Kreise der Kırche durch den bıs ın die Mitte des

Jahrhunderts herrschenden Josephinismus pflichtgemäß
dachten w1e€e die KRegierung, ist kein Wunder, daß nach 1867 1n

sterreich melst die Adeligen die Vertretung der katholischen
Belange übernahmen. In den Alpenländern und ıIn ber- un!
Nıederösterreich allerdings bäuerliche Abgeordnete, die
auf das Wirken der ach 1868 gegründeten Volksvereine g-
wählt worden waren®). Allein, diese katholisch-konservativen Abge-
ordneten 1m Reichsrat mıt dem böhmischen und galizischen
Großgrundbesitz zusammengespannt. eıt raf Taafte 1878 die
Re ierung übernommen hatte, bildete der sogenannte „Kiserne
Ring“, geführt VOo Grafen Hohenwart, der ZU Zeıt der Verur-
tellung Bischof Kudigiers Statthalter Oberösterreich SCWESCH
WAar, die parlamentarische Stütze der Keglerung. In diesem Hohen-
wartkliub die katholisch-konservativen Vertreter der heutigen
österreichischen Länder, der böhmische Großgrundbesitz, die Polen
und 1e Siüdslawen vertreten. Eın VWirken für die katholischen
Belange WAar den katholischen Abgeordneten sehr erschwert, da
sS1€e ja viele Rücksichten au die KRegierung nehmen hatten. Die
„leges abominabiles”, die die Llıberalen Kulturkampfregierungenerlassen hatten, konnten nıcht mehr beseitigt werden; azu hätten
die Liberalen, die eine starke Opposition bildeten und ach w1€e
VOoOr Banken und Presse iın ihrer Hand hatten, n1ı€e€ ja gesagt, aberuch die K onservatıven nıcht betont katholischer KRichtung hatten
eın Interesse daran. Allerdings konnten ein1ıge Erleichterungenerwirkt werden.

Diese Aschenbrödelstellung der katholisch G(Gesinnten erweckte
große Unzufriedenheit 1m katholischen Volke und machte sıch auf
den Katholikentagen 1877 und 1839 1e€Nn Forderungen ach

® Miko, Vereinigung, 6, y
1
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größerer Aktıvıtät der Katholiken 1m öffentlichen Leben bemerk-
bar 1n anderer Grund ZU Unzufriedenheit WAar die schlımme
soziale Lavyge weıter Kreise iın Osterreich. Der Liberalismus hatte
mıt seıner rücksichtslosen Wirtschaftspolitik das G(ewerbe, den
Bauernstand und VOL allem die Lohnarbeiter ın eıne verzweiıfelte
Lage gebracht*). Man rief ach Abstellung dieser Übelstände: doch
die regierenden Kreise zeigten uch 1er wen1g Verständnıis, sS1e
selbst ja qaußerhalb der Existenzbedrohung. ©O wurde uch
VO sozıalen Sektor her der Ruft ach Reformen und größerer
Aktıivität der Kirche und ihrer politischen Vertreter ımmer lauter:

nde der Siebziger- und Anfang der Achtzigerjahre kam au
christlicher Seite VO  S zweı Kichtungen her der Wille Z Durch-
bruch, den Übelständen abzuhelfen. Schon ovember 18831
Lrenntie S1C.  h eıne Gruppe katholisch-konservatıver Abgeordneter,
geschart die Brüder Alfred und Aloys Liechtenstenn, VO

‚„Kisernen Ring“ un bildete das „Zentrum”. Diese Gruppe WAar

sozıaal bewegt un stand dem Einflusse des Freiherrn VO

V ogelsang®). Den Bestrebungen dieser Gruppe sind die ersten

Sozilalgesetze 1ın Österreich, die Gewerbeordnung VO  — 1883 un die
Arbeiterschutzgesetze ZU verdanken. Unabhängig VO „Zentrum”,
das sıch übrigens ach einıgen Jahren wıieder mıt den K onserva-
tıven Hohenwarts vereinıgte, hefen die Bestrebungen, die ın Wien
iıhren Ausgang nahmen und aqals ihren Inıtiator Dr Karl Lueger“®)

*)Als Beispiele selen angeführt: Die bäuerliche Verschuldung nahm VO  — 1870
bıs 1880 Ul 490,750.000 G(Gulden Z ın der gleichen eıt wurden ın Österreich
bäuerliche nwesen zwangsverstelgert. Der Bezirkshauptmann VO  — Amstetten klagte,
daß se1ine Beamten nıcht ausreichten, dem Dıenst beı den ausgeschriebenen
zwangsweilsen Feilbietungen nachzukommen. Die Zinssätze betrugen 15 bıs Prozent.
YFunder, Aufbruch, Das Gewerbe htt unter der 1859 erlassenen schranken-
losen Gewerbefreiheit. Die kleineren Betriebe schiıenen dem Untergange ausgeliefert.
o gab 1859 auf dem Schottenfeld ın 1en (VIL Bezirk) 316 kleinere und miıttlere
Webereıen, 18834 ber 18 kleine und sehr große. Funder, Auf bruch, Die
Lohnarbeiter htten untier dem Fehlen jeglichen gesetzlichen Schutzes, unter unNnNzu-

länglichen Löhnen und VOLFr Nem untier dem Wohnungselend ın den Industrieorten.
°) Karl Freiherr VO.  — Vogelsang wurde E Oktober 18138 ın Liegnitz geboren

und starb November 1890 ın 1eN., 1850 konvertierte und kam als Reise-
begleiter des Jungen Fürsten Johann VO:  o Liechtenstein mıt Österreich ın CHSC Be-
zıiehung. 1875 wurde VO  — Leo Kuhn ın dıe Schriftleitung des „Vaterlandes” be-
rufen. In dieser KEıigenschaft diente der konservatıven Sache; ın seinen sozlal-
politischen Anschauungen ber WI1C. VO: denen der konservatıven Führer stark
ab Vogelsang War sozial-reformerisch eingestellt. Er gehört den Vorarbeıtern
A Leos X11L Arbeiterrundschreiben. Da seinen Geldgebern, den Grafen Fr. Rever-
tera, Julius Falkenhayn un!: Friedrich Schönborn, fortschrittlich gesinnt WäT,
TrTeENNntTtTe sıch allmählich VO  - der konservativen Kıchtung. Durch den Grafen Beleredi
wurde mıt Ernst Schneider, durch diesen mıt Dr. Albert Geßmann, durch diesen
mıt Lueger bekannt. Vogelsang ist der Vater der christlichsozialen Bewegung, ın
die Geßmann un Lueger TST eintraten, als sS1e schon bestand. Die Christliichsoziale
Partei ber ist TST nach dem ode Vogelsangs gegründet worden.

ö)) Karl Lueger wurde ıMM Oktober 1844 ın ien geboren, promovıerte am
Jänner 1870 Dr. Juris der VWiener Universität. 1374 eröffnete ıne Rechts-

anwaltskanzlei. 1875 anläßlich einer Ersatzwahl 1n den Wiener Gemeinderat gewählt,
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hatten. Lueger kam VOo liberalen Lager, wurde 1875 Wiener
(Jemeıinderat un begann bald den Kampf dıe Korruption,
die S1C.  h iın Wien breitgemacht hatte. Er war AUSs Sa ZCHM Herzen
Demokrat un: vertocht VO:  5 Anfang an die Forderung nach dem
allgemeinen ahlrecht. In seinen Bestrebungen fand Unter-
stutzung be1 den „Gewerblichen Reformern”, die den ‚Schutz der
kleinen Gewerbetreibenden gegenüber den hauptsächlich jüdischen
Großbetrieben anstrebten, be1i den Deutschnationalen, dıe mehr
AUS rassenantısemıiıtischen Anschauungen die VOoO Judentum
geführten Liberalen standen,; un be1 den Leuten des „Christlich-
soz.ıalen Vereines” des Dr Psenner und des Kooperators Latschka,
die VO.  S reliz1ösen Gesichtspunkten aQus das sozıale Elend bekämpfen
wollten. uch die Wiener Katholisch-Konservativen, die seıt Kar-
dinal Rauscher schon eine aktıvere Haltung eingenommen hatten,
standen Lueger nahe. Alle diese Gruppen unzufrieden mıt
dem Liberaliısmus, ber fehlte ıhnen die gemeiınsame Basıs, s1e

zZzuerst nichts qals Antiliberale, und war schon vıel, als s1e
133837 auf Dr Scheichers Wirken hıin qals „ Vereinigte Christen“ auf-
traten. Sie kamen seıt 13838 ın Verbindung mıt Vogelsang und seinen
sozıalen Abenden bei Melanıe Zichy-Metternich. eıt 1339 wurden
regelmäßige Zusammenkünfte 1M Hotel „KEinte“” ]ı1en abgehalten
untfer der Leitung des Univ.-Prof. Dr Franz Schindler‘’).Erst allmählich begann sich eın klares Programm herauszu-
bılden, und wurden die inhomogenen Gruppen zusammeng£ge-schweißt. Die Vertreter des Rassenantisemitismus und des Antı-
klerikalismus wanderten VO selbst Z Schönerer der den {I1ibe-
ralen ab Was übrig blieb, War eıne sozlal-fortschrittliche, auf
christlicher Grundlage stehende Gruppe, die eine echte emokrati-
sıerung des öffentlichen Lebens anstrebte und uch gewillt WäTrT,
sS1C  h ihre Daseinsberechtigung ZU erkämpfen. Der frische Wind
machte sıch uch bald bemerkbar. Der 1Liıberalismus, 1€e€ Juden
und die herrschenden Schichten ın Ungarn schrıen auf, die katho-
lischen Massen begannen, für die „schärfere Tonart“ Interesse
bekunden. Das konnte INa  b besonders au dem Linzer Katholiken-
Lag 1392 wahrnehmen‘). Immer wıeder wurde der Rufach größererAktıvıität der Katholiken laut und die Forderung ach eıner echt
katholischen Presse., dıe keine Rücksicht auf Regierungskreise und
sozaal gesättigte Stände Zı ben hätte

kam uch jener Auseinandersetzung, cdie das katho-
gehörte diesem bıs auf ıne kurze Unterbrechung bıs seinem Lebensende
18385 wurde als Demokrat ın den Reichsrat gewählt. 13838 Anschluß An die chrıst-
lichsoziale Bewegung Vogelsangs. 1895 Wahl zZu Bürgermeister VO  — Wiıen, Be-
stätıgun durch den Kaiser TST 1897 Gestorben März 1910 ın ı1en.

ber Schindler: sıehe VOLr Jlem Funder, Aufbruch.
Darüber beı Funder, Vom Gestern 1nNns Heute, 3192 £. In Linz wurde

Unzufriedenheit mıt der Haltung des konservativen „Vaterlandes“ beschlossen,ıne unabhängıge christliche Eggeszeitupg, die „I_(gichspost“, gründen, Der €s!  ußwurde schon 1893 verwirklicht.
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lische Lager für Jahre aufspaltete, ZUIX Kampf zwıschen Kon-
servatıven und Christlichsozıalen. Es S1055 be1 dieser Ausein-
andersetzung mehr als ecin Generationenproblem.
Kreilich wWäar uch S daß 1€ altere (GGeneration mehr konservatıv,
die JUDSCIC christlichsozıjal dachte. ber das Wäar 1Ur e1N€6 Kom-
ponen(te. Wichtiger war: diıe Konservatıven vertraten ıhrer sozıalen
Herkunft ach feudale der umiındest bäuerliche Interessen, die
Christlichsozialen ber den „kleinen Mann  D besonders den (Jewer-
betreibenden un: den Lohnarbeıiter. Die Konservatıven für
den Länderf öderalısmus, für die Herstellung des böhmischen
Staatsrechts, die Christlichsozialen für die natıionale Gleichberech-| Ligung lNer V ölker des Reiches bel zentrahstischer Staatsführung,
der uch die ungarısche Reichshälfte untergeben SsSCcC1H sollte: die
Konservativen für die Führung durch den Episkopat, die Christ-
lichsozialen für die Freiheit polLitischen Dıngen die Konser-
valıven für die Beibehaltung des Kurlienwahlrechts, das 1e Bevöl-
kerung polıtisch bevorzugte un benachteiligte Schichten teilte,
die Christlichsozialen für das allgemeıine, gleiche und direkte Wahl-
recht. Man könnte die Reihe der Gegensätze och fortsetzen. Die

1' Konservativen warfen den Christliichsozialen den Mangel wirk.-
liıchem Christentum VOT, die Christlichsozialen den Konservatıven
das Versagen ]  ( Kampfe die Rechte des Christentums
lauter Rücksicht au die Regierung Tatsache WAäar, daß die Christ-
lıchsozialen ıhrer Propaganda S1C  h reißerischer Methoden bedien-
ten un: erst allmählich besonders durch das programmatische
Wirken Schindlers un das seelsorgliche els?) au den Boden

echten Christentums kamen. Tatsache 1sSt ber uch daß die
Konservatıven a nde ıhres Lateims standen un ihren Einduß
LUr mehr mı1L Hılfe des Kurienwahlrechtes, der Autorität der
Bischöfe und des alsers aufrechterhalten konnten!®) Immer mehr

Heinrich Abel wurde Dezember 1843 ı Passau geboren. E:  ın
Vater wWäar freimaurerischer Oberzolldirektor BCWESCH, die Mutter War 18340 konver-
tıert. Im Novızlat WAar ZUSamMmmenNn mıt Dr. Scheicher. 1879 wurde Professor ı
Kalksburg. Von 1391 wirkte J1en, hauptsächlich durch Männerpredig-
ten der Augustinerkirche, durch Männerwallfahrten nach Mariazell und
durch Männerkongregationen. Seine Forderungen die ännerwelt beschränkte

Ichauf OÖsterbeichte, Sonntagsmesse und Freıtagsfasten. Lueger VO.  [ ıhm
mache die Männer chrıistlich katholisch muß s16 Abel machen“ Auch sozıal be-
tatıgte sıch 1891 gründete miıt Baron Vittinghof-Schell un Baron
Dalber den Verein der berufsgenossenschaftlichen Handwerker.

10) Scheicher g1ibt für diese eıt folgende Charakterisierung: 99  1€ alten, emut-
lichen patrlarchalischen Zeiten, 1 welchen die Massen des Volkes S1C. willig leiıten
heßen un! keinen Anspruch erhoben, der Regilerung miıtzureden, vorüber.
Der Klerus und 1€ sogenannten Konservatıven lebten der schweren Täuschung,
daß die alte eıt wıeder kommen werde. Sie verbrauchten ihre Kräfte Streben
darnach. . Taaffe, der sSeın Ministerium länger Zu halten wußte als viele andere
VOor und nach ihm, bezeichnete selbst Polhitik als Politik des KFortwurstelns
D:  1€ christlichen Demokraten lıtten meisten unter dieser Politik. Die alten Kon-
servatıven fügten sıch mıt Kesignation Un ogech sich ı politische Stilleben zurück.
Sie Wäarcnh nicht ben untätıg, alle:;  1n konnten IUT NCch katholisch-bäuerlichen
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ärangen die Chretlichsemialen VOr, und die Konservatıven mußten
81C.  h uch Hochburgen wıe 1in 'Tirol ıhrer Haut wehren. Um
die Mitte der Neunzigerjahre kam - entscheidendenRingen, qls INa  > VOo Rom eine Klärung forderte.

Die Intervention der Regierung und des Episkopates ıIn Rom

Anfang 1895 begaben S1C  h Prinz Aloys Liechtenstein und
Dr Geßmann ach Oberösterreich, das and dem christhch-
sezialen Gedanken S erschließen. Sö1e sandten eın Telegramm ach
KRom mıt der Bitte den päpstlichen Segen. Sie erhielten :ıhn,
ebenso w1€e die „Reichspost”. Das wurde VOoO den Christlichsozialen
natürlich propagandistisch ausgenuützt und mußte 1mMm katholischen
Lager verwirrend wirken. Deswegen wandten sich die Bischöfe
den Nuntıus;: der ber rıet einem Zuwarten, weiıl der Papst
gerade einem Schreiben an die belgischen Bischöfe iın einer
ähnlichen Angelegenheıt arbeiıitete. In konservatıven Kreisen wurde
das als Hinhaltetaktik aufgefaßt. Bischof Doppelbauer VO  s Linz
schrıeb daher einen Brief ach Rom, der nach einer Mittelung
des Botschafters eım Hl Stuhl, KRevertera, den Außenminister
Kaälnoky tiefen Eindruck machte!').

Bei eiıner Bischofskonferenz iın 1en Anfang 1895 wurde der
Beschluß gefaßt, Kardinal Schönborn VOo  - Prag, Bischof Bauer VOo
Brünn un VWeiß sollten direkt mıt Rom verhandeln,

eın Verbot der Christlichsozialen erreichen??).
Gleichzeitig sandte die österreichische Reglerung eın Memorandum
ach Rom, in dem die Minierarbeit der Christichsozialen an
pran ert wurde?3), Der österreichisch-ungarische Botschafter eım
Hl Stuhl, rafFr KRevertera, ließ ber den Bischöfen den Vortuntt,
damıt die Sache eın reın kirchliches Aussehen hätte und nıcht W16€-
der Kardinal Rampolla, der als Freund der Christlichsozialen
bekannt WAäarL, ZUT Entscheidung abgetreten würde. Der Papst berief
für den März eiıne Kardinalskommissıion ZUSAaMINCH, der 1€e Kar-
dinäle Vannutelli, Galimberti ınd Steinhuber angehörten. Rampolla
führte den Vorsitz, Msgr. Cavagnıs War Protokollführer. Alle Gra-
vamına der Bischöfe die Christliichsozialen wurden dieser
Kommission vorgelegt, doch autete der Bericht, der VOo  S KRampolla
Volksteil bei 81C. ın der Organisation festhalten, der N dort bleiben wollte. Wir
fühlten unNns alg ıne lebenskräftige Parteı der Zukunft. VWır gcCch aus der Verfassung
die natürliche logische Konsequenz der Demokratisierung, WIr proklamierten en
Nseren Wiıllen, die Regierung ın NSCIEC, demokratische Hand nehmen und
dann zZUu verwalten und regleren, daß dıe arbeitenden Stände die Vorteile des
Staatslebens genießen konnten. Den Feudalen wWar dies unsympathisch. Bisher hatte

der Adel reglert. Wenn eın  S bürgerlicher weißer Spatz be:  1m Hofrat oder der Exzel-
lenz Jandete, da besondere Gründe dafür vorhanden: Man brauch
ıne Arbeıitskraft“. Erlebnisse und Krinnerungen 1 (1), 212/214.

11) Staatsarchiv, A.1/261, Rome-Rapports,
Iß) Staatsarchiv, X1/262, Rome-Kxpeditions, (
13) Siehe Dokumentenanhang.
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VOLr die Kommissıon gebracht wurde, günstig für die Chrserlich-
sozialen. uch Kardinal Steinhuber ahm sS1e iın Schutz!‘). Selbst-
verständlich heßen die Christliichsozialen sowohl Rom wie ın
1en nıchts unversucht, den Schlag abzuwehren?!®) Am

Februar 1895 verfaßten Prinz Aloys 1 iıechtenstein und
Dr Schindler eine „Programmatische Erklärung der christlich-
sozlalen Parteıi Osterreich“. Armeebischof Belopototzkı über-
reichte S1E persönlich in Rom

Diese Krklärungen SOWI1Ee die Gewogenheit KRampollas bewirk-
ten, daß sıch die Kommissıon für ein A bwarten aussprach. Das
einzige, w as erreicht wurde, WAäar, daß der untıus Aglıardı aufge-
fordert wurde, VO  > den Christlichsozialen eine Gehorsamserklärung

Papst un Bischöfe SoOWl1e eın Abrücken VO.  > den Rassen-
antısemıten ZUuU verlangen!®), Das geschah einer Massenversamm-
lung 1mM Wiener Musikvereinssaal, ın der die christlichsozialen
Keichsratsabgeordneten Dr J ueger, Prinz Aloys Liechtenstein,
Dr Geßmann, Dr Pattal, Schlesinger, Schneider, Dr Scheicher,
Jaks und Ritter VO.  > rToll die VOoO Papste gewünschte Erklärung
abgaben. Damit hatte die Christlichsoziale Parteı gesiegt.
Sie erfreute siıch weıterhıin größter 5Sympathıen iın Rom?!”), uch
alle Versuche, die später VO.  D 'Tirol AUuS ber den Münchner Nun-
tıus Frühwirth tIewurden, blieben erfolglos. Die Ku  TIE
hat mıt diesem erhalten verstehen gegeben, daß sS1e die Ange-
legenheıt für rein pohitisch ansah, und daß infolgedessen die Katho-
liken volle Freiheit hätten, W S1e S1IC.  h anschließen wollten. Ja,
Streng 2C  MMCNH, war die Christlichsoziale Parteı 1m Vorteıil, weıl
S1e, als VO  e der Regierung unabhängig, nıcht 1mM Geruche des
Josephinismus stand, den Leo XIIL den österreichıschen Bischöfen
vorgeworfen hatte. So annn INa  ; ruhig SaSCH, daß die Christlich-
sozJale Parteıi erst ach der günstigen KErledigung der Anklage iın
Rom ıhrem Bestande gesichert War. Damıit wWar ber mehr
reicht. Denn weıte Kreise 1m konservatıven Lager der Alpenländer

darauf, ruhigen (Jewıssens mıt Lueger sympathisıeren
können. So wurde dieses Kreıign1s, das dıe Entwicklung der Wiener
un nıederösterreichischen Christlichsozialen Partei Z einem Ab-
schlusse brachte, gleichzeitig ZULTI Keimzelle der künftigen Christ-
lichsozialen Reichspartel.

Die Klärung des Verhältnisses zwischen
Konservatiıven und Christlichsozialen

In die Zeit der Stellungnahme des römischen Stuhles zugunsten
der Christliichsozialen fällt apch deren gewaltiger Sieg bei den

14) Staatsarchiv, 1/261, Rome-Rapports, 70/175
14215) Funder, Aufbruch, 101 ; ders., Vom (Gestern ins Heute,

16) Staatsarchiv
Expeditions, 137 A1/261, Rome-Rapports, 190/195 U 198(205; X1/262, Rome-

17) Staatsarchiv, A1/261, Kome-Rapports, 459 /464
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VWiıener Gemeinderatswahlen, die Wahl Luegers ZU Bürgermeister
VO  s 1eNn und seine Nichtbestätigung durch Kaiıiser Franz Josef18).
Das erregte hıs tief konservatıve K reise hinein die katholische
Bevölkerung. Unter der Leitung des Tiroler Abgeordneten I)i auh
und des Hührers der oberösterreichischen Konservatıven, Dr ben-
hoch, traten 1€ meısten konservatıven Abgeordneten QUS dem
Hohenwart-Klub AUS und bildeten eıne „Katholisch-Konservatıve
Volkspartei”. Eın Anschluß dieser Gruppe die Christlichsozialen
schıen damals nahe. och kam Aaus verschiedenen Gründen
och nıcht azu. Der wichtigste wWar die Stellungnahme der Chrıst-
hchsozialen die Sprachenverordnungen Badenıis, während die
Katholisch-Konservatıven auf Seite der Regierung standen, weil
S1€e eın Entgegenkommen der Schulfrage erhofften, worın sS1e sıch
allerdings täuschten. Durch zwolf Jahre standen S1C  h die beiden
christlichen Lager 16838 gegenüber, bald riedlichem Vorgehen,
wenn christliche Belange OinNS, bald ın hıtzıgem Streıt, weilll

S1C  h sozıale und politische Fragen handelte. Der Streit wurde
besonders iın irol mıiıt größter Erbitterung ausgefochten19)

Im Jahre 1906 wurde 1m Reichsrat die Vorlage der Wahlrechts-
reform eingebracht. Nun konnte INa  b einer Vereimnigung nıcht mehr
AQus dem Wege gehen. Zwar TE sıch uch 1er dıe Ansıchten.
Der radikalkonservatıve Flügel Wäar das allgemeıne Wahl-
recht, während die Christlichsozialen begeisterte Anhänger ren,.
Dr Geßmann, der „Generalstabschef” Luegers, War der
Referent 1m Wahlrechtsausschuß. Die oberösterreichischen Kon-
servatıven Führung Dr Ebenhochs uch für 1e
Reform, die übrıgen Konservatıven enthielten sich der Stimme.
Auf Grund des allgemeinen Wahlrechts War den kleinen politischen
Bewegungen, dıe infolge VOo  o Vorrechten bisher Einfluß 1MmM pohi-
tıiıschen Leben gehabt hatten, die Existenzmöglichkeit entzogen.
Nur mehr die Massen konnten Einfluß haben Das wWwäar eın
für die Konservatıven, einzulenken. ber uch die Christlich-
sozlalen mußten se1ıt einiger Zeıt eın Nachlassen ıhrer Durchschlags-
kraft spuren; die national-liberalen Gruppen und dıe Sozialdemo-
kraten hielten immer Z  N, wenn die Christlich-
sozıalen SINg Was lag näher, qals daß S1iC  h jetzt die beıden hısher

18) Im April un! Maı 1895 erreichten die „ Vereimigten Christen“ VO:  } 135
(gemeinderatsmandaten, bei der Neuwahl 1m September ber Mandate. Trotzdem
versagte der Kaıser zweıimal der Wahl Luegers Z Bürgermeister seıne Bestätigung,.
Hinter diesem Entschlusse standen Ministerpräsident raf Badeni als Kxponent
der Feudalen, der ungarische Ministerpräsident Graf Banfıy, die Juden un! dıe
1Lıberalen. Wieder wurde der emeinderat aufgelöst und 1m November 1895 ZU.
dritten Male gewählt. Die „Vereinigten Christen“ erhielten jetzt VO:  > 135 Mandaten.
Wieder wurde Lueger Zu. Bürgermeılster gewählt, worauf der Kaıser den Volksmann
ın Audienz empfing und ıhn bat, „dermalen” freiwillig auf die Wahl verziıchten,
was Lueger uch LAl Dazu uch Funder, Vom Gestern 1nNns Heute, 150

19) Dazu U d Funder, Vom Gestern 1nNs Heute, 21i Miko, Yerei_nigung‚



0, Die Aristliche Demokratie in Österreich5  0  M1ko‚ D1e chnst.hche Demohéüé mÖsterrexch ;  $  it findlichen Brüder aramlelknden ( Nich dn Wahlen jm  Mai 1907, als die Christlichsozialen mit 66, das katholisch-konser-  vative Zentrum aber mit 30 Abgeordneten in den Reichsrat ein-  zogen, kam es im Juni 1967 zur Vereinigung der beiden  Gruppen unter Beibehaltung einer eigenen Landesorganisation  der Konservativen?®). Damit hatte das Ringen innerhalb des öster-  reichischen Katholizismus um die christliche Demokratie ein Ende  gefunden. Zwar gab es noch Krisen in einzelnen Kronländern, aber  das waren verspätete Donner des vorübergegangenen Gewitters.  Fragen wir nach dem Ergebnis des Ringens der christlichen  Demokratie in den eigenen Reihen und der Auseinandersetzung  mit der politischen Umwelt, so können wir feststellen, daß der  österreichische Katholizismus, der seit der Zeit der Glaubensspal-  tung unter dem Schutze und manchmal auch unter der Bevormun-  dung des Hauses Habsburg stand, gerade in dem Augenblicke durch  die christliche Demokratie befähigt wurde, seine Angelegenheiten  selbst zu besorgen, als die Monarchie zugrunde ging. Unvorstellbar,  daß die Kirche des Jahres 1848 die Stürme des Jahres 1918 ausge-  halten hätte! Hat sich etwa die französische Kirche je von den  Schlägen des Jahres 1789 erholt ? Schon die Mündigmachung breiter  katholischer Volksmassen ist das Ringen wert gewesen. Es ist aber  in Wirklichkeit viel, viel mehr geschehen. Daß der Bauernstand,  daß das Kleingewerbe vor der totalen Vernichtung gerettet wurden,  ja durch die Organisation der Genossenschaften und der Innungen  wieder zu wirtschaftlicher Blüte und politischem Einfluß kamen,  das verdanken sie einzig und allein der christlichen Demokratie,  denn weder:' die Liberalen noch die Sozialdemokraten haben einen  Finger für Bauern und Kleingewerbetreibende gerührt. Was die  Arbeiterschaft betrifft, so hat sich schon vor dem Sozialismus der  Gesellenvereinsgedanke Kolpings in Österreich ausgebreitet, und  die ersten Arbeiterschutzgesetze sind nicht von Sozialdemokraten,  e  sondern von der katholischen Sozialbewegung errungen worden.  Daß. alle, auch die ärmsten Österreicher die gleichen politischen  Rechte wie ihre bessergestellten Mitbürger erhielten, darum hat die  christliche Demokratie Luegerscher Prägung seit der Mitte der  Siebzigerjahre gerungen, seit der Zeit also, als auch der Sozialismus  mit dieser Forderung auftrat. Um es noch einmal zu sagen: das  moderne  sterreich mit seinen sozialen und demokratischen  Errungenschaften ist ohne christliche Demokratie nicht zu denken.  20) Am 1. Juni 1907 beschloß das katholisch-konservative Zentrum den Beitritt  zum christlichsozialen Reichsratsklub, am 10. Juni nahmen die Christlichsozialen  den Beitritt an, am 17. Juni trat die neue „Christlichsoziale Vereinigung“ im neuen  Rathaus zu ihrer konstituierenden Sitzung zusammen. Am 16, Juli konnte P. Abel  anläßlich einer großen Männerwallfahrt nach Mariazell vor vielen Tausenden er-  klären: „Die Tatsache kann nicht hinweggeleugnet werden, gegen alle Erwartungen  ist die Einheit im christlichen Lager gekommen und diejenigen, welche diese Einheit  stören, werden nicht mehr aufkommen gegen dieses mächtige christliche Volk ...“  Miko, Vereinigur*g‚ S. 73 ‘fl‘.f

oft feindlichen Brüder zusammenfanden ? Nach den Wahlen ım
Maı 1907, als die Christlichsozialen mıt 66, das katholisch-konser-
vatıve Zentrum ber mıt Abgeordneten iın den Reichsrat e1Nn-
zogen, kam es 1mMm unı 1967 Z2U Vereinigung der beıden
Gruppen Beibehaltung eıner eigenen Landesorganisation
der Konservatıven®®), Damıiıt hatte das KRingen innerhalb des Oster-
reichischen Katholizismus die christliche emokratıe eın Ende
gefunden. Z war gab och Krisen ın einzelnen Kronländern, ber
das verspätete Donner des vorübergegangenen (+ewiıtters.

Fragen ach dem Ergebniıs des Ringens der christlichen
Demokratie den eigenen Reihen und der Auseinandersetzung
mıt der pohlitischen Umwelt, können WITr feststellen, da der
OÖsterreichische Katholizismus, der seıt der Zeıit der Glaubensspal-
Lung dem Schutze und manchmal uch der Bevormun-
dung des Hauses Habsburg stand, gerade iın dem Augenblicke durch
die christliche emokratie befähigt wurde, seine Angelegenheıten
selbst besorgen, qals die Monarchie zugrunde SIng Unvorstellbar,
daß die Kırche des Jahres 18348 die Stüurme des Jahres 19138 ausSc.-
halten hätte! Hat S1C.  h eLwa die französısche Kırche Je VOoO den
Schlägen des Jahres 1789 erholt Schon die Mündigmachung breıter
katholischer Volksmassen ist das KRıngen wert SCWESECN. Es ıst ber
In VWiırklichkeit vıel, viel mehr geschehen. Daß der Bauernstand,
daß das Kleingewerbe VOLr der totalen VernichtungTwurden,
Ja durch die Organisation der ((Henossenschaften un der Innungen
wıeder wirtschaftlicher Blüte un!: pohlitischem Einfluß kamen,
das verdanken sS1e eINZIS un allein der christlichen Demokratie,
ennn weder: die Liberalen och die Sozialdemokraten haben eıinen
Fin für Bauern un Kleingewerbetreibende gerührt. Was die
Arbeiterschaft betrifit, hat sich schon VOT dem SOozialısmus der
Gesellenvereinsgedanke Kolpings Österreich ausgebhreıtet, und
die ersten Arbeiterschutzgesetze SIN  d nıcht VO.  > Sozialdemokraten,
sondern VOo  b der katholischen Sozialbewegung worden.
Daß alle, uch die armsten Österreicher die gleichen politischen
Rechte wI1Ie ıhre bessergestellten Mitbürger erhielten, darum hat die
christliche Demokratie Luegerscher Prägung seıt der Mitte der
Siebzigerjahre9se1ıt der Zeit also, als uch der Sozlaliısmus
mıt dieser Forderung auftrat. Um och einmal ZU sSagen.. das
moderne sterreich mıt seinen sozıalen und demokratischen
Errungenschaften ist hne christliche emokratie nıcht denken.

20 Am 1l. Juni 1907 beschloß das katholisch-konservative Zentrum den Beitritt
Zl cchristlichsozialen Reichsratsklub, 10. Junı nahmen die Christlichsozialen
den Beıitrıtt al Juni trat die I] „Christlichsoziale Vereinigung” 1m
Rathaus ZU er konstitulerenden Sitzung ININEIN, Am Juli konnte Abel
anläßlich einer großen Männerwallfahrt nach Mariazell VOFr vielen Tausenden er-
klären: 1€ Tatsache kann nıcht hinweggeleugnet werden, alle Erwartungen
ıst die Eıinheit 1m christlichen Lager gekommen un! dıejenıgen, welche diese Einheit
gtören, werden nıcht mehr auf kommen dieses mächtige christliche Volk
Miko, Vereinigur*g‚ .
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Bericht der kık Pol:i eidirektion ıen den niederösterreichischen Statthalter
en Kielmannsegg. Niederösterreichisches Statthalterejarchiv, Präsidialakten ]  n

ad 6847[6967]
Ich beehre miıch, über die persönlichen erhältnısse, das Vorleben und die bis-

herige politische Stellung des Reichsrats- und Landtagsabgeordneten Dr. Carl Lueger
nachstehendes ergebenst ZU berichten:

Dr. arl Lueger ist Oktober 18344 als Sohn des bereits verstorbenen
Kabinettsaufsehers und nachmalıgen Tabaktrafikanten gleichen Namens zZuUu Wıen
geboren un:! zuständig, katholisch, ledig un! wohnt seıt Aprıl 1892 1m Bezirk,
Wienstraße Nr. 57, mıt wel Schwestern 1m Alter VO.  s und A Jahren einen
Jahreszıns von 300

®eine Advokaturskanzlei befindet S1IC. 1mM 111 Bezırk, Hauptstraße Nr. In
Baden besitzt eın Landhaus, welches während der Sommermonate bewohnt.:

Dr. Lueger ıst bısher unbescholten, besitzt kein besonderes Vermögen, lebt ın
geordneten Verhältnissen und erfireut S1C. rücksichtlich seines Privatlebens eines

ten Rutfes. Er steht bereıts seıt eiıner Keihe VOo  s Jahren 1m pohlıtıschen Leben,
Zuerst 18375 durch Anempfehlung seıtens der bestandenen Mittelparteı ın den W iener
Gemeinderat gewählt, schloß 1C) bald der Parteı der „Vereinigten Linken“ a
welche S1C. später als sogenannte „Fortschritts- und Wirtschaftspartei” proklamıerte
und sıch durch ihre oppositionelle Haltung den früheren Bürgermeıister Doktor
Gajetan Felder bemerkbar gemacht at., Er wandte sıch sodann der demokratischen
Parteı ZuUu un:! wurde später mıt dem bekannten SCW.ESCHCH (+emeinderat Dr. Mandli
Führer der sogenannten Mandhaner, einer terrorıstisch auftretenden Partel, der man
wıiederholt notorisch unbegründete Verdächtigungen -  z ast gelegt hat.

In dieser Parteı zeigten S1C. ın Wıen die ersten Keime des Antısemitismus,
welchem S1C. Dr. Lueger anfänglich 1UFr zögernd, schließlich ber immer entschie-
dener zuwandte. Zunächst bloß sozialreformerische Ideen ın den Vordergrund
gestellt worden, und dem antisemitischen Programm DU}  c CNSE Grenzen SCcZOCH,
nach un: nach bildete 81C. ıne antısemitische Partei heran, welcher Dr Lueger 1m
Verein mıt dem Prinzen Aloys Liechtenstein un:! anderen einen „christlichsozialen“,
„Katholischen’ un! schhließlich „klerikalen“ Anstrıich geben wußte.

Die klerikalen Bestrebungen, welche sich ın der Parteı ıne Zeitlang deutlich
bemerkbar machten, trugen ıne eigentümliche Färbung, indem s1e  ; S1C. mehr von
dem niederen Klerus beeinflußt zeigten und nıicht selten ıne die episkopale
Gewalt gerichtete bedenkliche Stellungnahme Schau gen. Die klerikale
Strömung ıIn der Parteı ist jetzt VOFr den Gemeinderatswahlen ın den Hıntergrund
reten, die der katholischen Kirche feindlich gegenüberstehenden Deutsch-
nationalen 1m Wahlkampf als Bundesgenossen erhalten.

Der Grundzug der VO. Dr. Lueger und dem rTinzen Liechtenstein geleıteten
antisemitischen Parteı ist vorläufig der christliichsoziale geblieben, welcher neben
seinen auf Änderung der bestehenden sozıialen Verhältnisse 1m Sinne der Lehren und
Einrichtungen des Christentums abzıelenden Tendenzen Vor allem Intoleranz un
ıne feindselige Richtung das Judentum propagıert. Die Christlichsozialen
gaben 81C. geıt einıger eıt leicht erkennbaren Absichten 1n en öffentlichen
Kundgebungen ostentatıv als Patrioten .und betonen bei den verschiedensten An-
lässen unbedingte Anhängigkeit und Treue die allerhöchste Dynastie,

Trotzdem muß eın  b Teil ihres Programmes sow1e die Art ıhrer Agitatıon
staatlichen Rücksichten das yrößte Bedenken hervorrufen; denn auch die christlich-
sozlale Partei appelliert, wıe Z B. die sozialdemokratische Partei, die rohen
Instinkte der mederen Klassen und arbeıtet In gefährlicher VWeise der Verhetzung
und Erregung des Volkes mıt. In dem bevorstehenden Wahlkampfe ın den Wiener

meınderat ist die Partei auf das eifrigste bemüht, die Majorıtät Zı erringen, 5
ihren Führer Dr. Lueger S Bürgermeıster VOoO 1en erheben können.

Hiedurch würde diese Partel, welche, w1e den Wahlergebnissen der etzten
Jahre hervorgeht, 1m achsen begriffen ist, DUr och rascher gefestigt werden,
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öffentlichen Leben noch mehr Einfuß gewinnen und hıer ın Hinkunft die edenk-
Lchsten Erscheinungen zeltigen.

Dr. Lueger, welcher VO: (Jemeinderat ZU. Stadtrat un! heuer ZUIMN Vizebürger-
meıster und Bürgermelster gewählt worden ist, hat ım Reichsrat, welchem: seıt
1885 angehört, un! 1m 1.-0.  n Landtag, ın welchen 1890 entsandt worden ıst, gleich-
falls ine prononclert antisemitische Haltung eingenommen un! irat in diesen Ver-
tretungskörpern wiederholt ın schärfster VW eise uch die Reglerung un! iıhre
berufenen Vertreter ın Opposıtion. Seine vehementen, oft zügellosen Angriffe
cdieser Richtung sınd zZu Genüge bekannt.

Bel dıesen Anlässen muß auf dıe des öfteren beobachtete Fıgenart Dr. Luegers
un! selıner Parteı hingewiesen werden, u besonders prononcilerten Reden der antı-
semitischen Debatten auf dıe (GGSalerien der Vertretungskörper ıne aus fragwürdıgen
Eilementen zusammengesetzte Menge dirıgıeren, welche cdıe Ausfälle ıhres Führers
nicht selten ZULXC Herbeiführung tumultuarischer Szenen benützt hat

Auch die häufig kundgegebene feindselige Stellung Luegers Ungarn muß
hier hervorgehoben werden, zumal nıcht ungarıschen Pressestimmen gefehlt
hat, welche ın der Erhebung ] uegers ZUI Bürgermeister VO.  — 1en einen feindseligen
Akt Ungarn, ja ıne Gefahr für den Dualismus erblicken wollen.

Dr. Lueger zaählt den rührıgsten un! unermüdlichsten Agıtatoren Wıens,
ist eın  ] gewandter Volksredner und genießt ın den miıttleren un! kleineren bürger-

hechen reisen emne große Populanıtät. Durch Versprechungen VO.  — Reformen auf
gewerblichem Gebiet, VO.  m Vergebung kommunaler beiten christliche Geschäfts-
leute un! dergleichen wel| den christlichen Bürgerstand und dıe kleinen Gewerbe-
treibenden, durch Versprechungen VOo  - Gehaltsauf besserungen un! dergleichen dıe
kleinen Beamten für sıch und seıne Parteı gewınnen.

Seine Sprache, se1ın öffentlıches Auftreten ın Volksversammlungen, welche E  CFE

nıcht selten ın Vorstadtlokalen mınderer Kategorıe hält, Tag einen entschieden
demagogischen Charakter, und S1iN! seiıne vehementen Ausfälle das Judentum,

die staatlıche Autorität, Ungarn und seıne Keglerung oft maßlos und
1m Interesse des staatlıchen Wohles höchst bedauerlich.

Wiıe sehr Dr. Lueger bemüht ıst, uch ın den untieren Volksschichten Popu-
larıtät erringen, zeıgt uch seın Verhalten gegenüber der Arbeiterparteıl. Be1 VeI»>-

schiedenen Gelegenheiten fand für die sozialdemokratische Parteı sehr
TLöne un! hat wiederholt selbst der durch seıne Organe Versuche unternommen,
die Sozialdemokraten seinen Zwecken dienstbar machen. Die konziliante Haltung

die sozialdemokratische Partei trat besonders auffällig hervor, als als Vize-
bürgermeister von Wiıen die Geschäfte. des Bürgermeısters, Iso uch staatliche
Agenden, führte

Die agıtatorısche Tätigkeit Dr. Luegers, seine Arbeiten für die verschiedenen
Vertretungskörper lassen ihm LUr wenig Zeıt, S1C. mıt seinen eigentlichen erufs-
geschäften befassen. Er ist diesem Grunde als Advokat uch z selten her-
vorgetreten.

Bemerkt wird, daß seinerzeıt anläßlich seıner Vertretung des falliten Spar-
und Vorschußvereines ın Fünfhaus In der Presse insbesondere durch Alexander
Scharf ScCHh seines angeblich rücksichtslosen Vorgehens be1 Durchführung von

Exekutionen ın der hefugsten Weıse angegriffen worden ist und daß ıhm seıt dieser
eıt die Spottnamen „Herrgottspfänder“”, „Beuschelreißer” und ähnliche beigelegt
worden sind. Gegen lexander Scharf hatte infolge der erwähnten Angriffe einen
Presseprozeß angestrengt, welcher mıt der Verurteillung Scharfs geendet hat

Im Jahre 1881 wurde Dr arl Lueger das Ritterkreuz des Franz-Josef-Urdens
verliehen. Er hatte S1C. damals als Mitglied der gemeinderätlichen Festkommissıion
anläßlich der Vermählungsfeierlichkeiten weiland 1 Kaiser]l. Hoheit des Kron-
prinzen Rudolf£f verdient gemacht.

1en, August 1895 Stejo’k-al I, P-
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Abschrift éiner streng vertraulichen Depesche des österreichisch-ungarischen Außen-
mıinısterıums Grafen Revertera ın Kom, de dato Wıen, Kebruar 21.
(Haus-, Hof- und Staatsarchiv Wıen, polıt. Archiv, X1/262, Rome-Expeditions-

Varıa,
Euer Exzellenz ist das bedenkliche TIreiben der sogenannten christlichsozialen

arteı bekannt und haben ®1e auch be Ihrer etzten Anwesenheıt Gelegenheit gehabt,
mıt dem Ministerpräsiıdenten über die bedenkliche Unterstützung sprechen,
welche damals VO Seiten des Hl Stuhles dem VO  s den Herren Lueger und Prinz
Aloys Liechtenstein zusammengerufenen Niederösterreichischen Katholikentag durch
besondere Erteilung des päpstlichen Segens erteilt wurde. Damals konnte der papst-
che Nuntius seine Abwesenheit VOo. 1en geltend machen und jede persönliche
Verantwortung für diesen Mißgriff ablehnen, als sowohl Fürst Wiındiıschgrätz, wıe
1C. iıhm hierüber das Bedauern aussprachen, un! i3) dringend ersuchten, auf klärend
über dıe Ziele der „Christlichsozialen”® und deren, jede Autorität untergrabend
Tätigkeit nach KRom berichten.

Eure Exzellenz haben selbst Gelegenheit dort gehabt, ın diesem Sinne wirken.
Umso mehr mußte 1U die Haltung des Hl. Stuhles bei unNns Befremden EITESCH,

als kürzlich die FKührer der Sozlalen ın der Lage 1, mıt dem Segen des Hl. Vaters
ausgerustet, ıhre Agıtation nach Liınz unternehmen, obwohl Bischof Doppelbauer
81C. dieses seıne Autorität gerichtete Unternehmen verbeten hatte. Und
als zugleich die berüchtigte „KReichspost”, das Organ der Verhetzung das K)pl-
skopat, ebenfallis durch die Erteilung des päpstlichen Segens ausgezeichnet wurde,
trotzdem derselbe ‘ Bischof ıch veranlaßt gesehen hatte, diesem gefährlichen Blatt
den Fıngang ın seın Priesterseminar untersagen.

Ich habe nıcht verfehlt, den päpstlichen Nuntius sofort über diese große qauf-
sehenerregende Unterstützung ZUT Rede stellen, welche VOo  x der höchsten kirch-
lichen Seite einer agıtatorıschen Parteı gewährt werde, deren politischen und sozialen
Ziele dıe kirchliche und staatlıche Urdnung gerichtet S1IN! und daher VO.  S
allen staatserhaltenden lementen gefürchtet un! bekämpit werden eın Kampf
aber, der gerade den katholischen und conservatıven Elementen besonders schwierig
gemacht wird, wenn der HL Stuhl für die Herren Lueger und Liechtenstein Parteıi
ergreift un:! deren Hetzorgan mıt dem päpstlichen Segen auszeichnet und ermuntert.

Der päpstliche Nuntius war wıeder bemüht, seiıne persönliche Verantwortung
für den direkten Telegrammwechsel zwischen dem Prinzen Laechtenstein un dem
Kardinal KRampolla abzulehnen, suchte ber dann die Antwort des letzteren ent-
schuldigen und dahıin ZUu interpretieren, daß ın derselben 1LUFr das Kesthalten den
Lehrsätzen Leo XI1l1 belobt werde, nıcht ber cdıe politische Tätigkeit der „Christ-
lichsozialen®. Deren Programm erläutern un!| ZU verteidigen, gab sıch große
Mühe, ındem als „SAaANZ korrekt“ VOo kirchlichen Standpunkt bezeichnet. Als
iıch meıne Kınwendungen dagegen machte und auf die JTäuschung und Bauern-
fängereı hinwies, welche die Führer dieser gefährlichen Agitationspartei mıt diesem
Programm ausführten, wollte Msgr. Aglıardı immer 1U}  H für das Programm die Ver-
antwortun tragen, VO: dem mır schließlich anveritiraute, daß VO. Prinzen
Liechtenstein ıhm seınerzeıt Begutachtung mitgeteilt, nachdem ın Rom daran
einıge Abänderungen VOTSCHOIHNIN! wurden, mıt der päpstlichen Approbation VCOCI.-
sehen worden sel.  n Es erklärt dies jedenfalls das Verhältnis der „Christlichsozialen“

KRom, welches jetzt große Verwirrung anzurichten droht. Schließlich iıch
dem Herrn Nuntius, daß, nachdem iıch sehe, daß der Hl Stuhl NUur einseltig über
das Wesen und die Tätigkeit der Christlichsozialen un! ihres Organs, „KReichspost“”,informiert sel, S1C.  h als dringend notwendig herausstelle, daß dem Hl Vater uch
die Auffassung der staatlıchen und staatserhaltenden Elemente bekannt werde,
Zı diesem Zwecke 1mm Einvernehmen mıt der Keglerung eın  Ln Memorandum abge-faßt werden würde, welches ıhm (Msgr. Agliardi) ZU.  I Mitteilung den Hl Stuhl
und zugleich KEure Exzellenz demselben nde übersandt würde.

In der Anlage erhalten Sie NUu.: dieses Memorandum, welches mI1r  da Fürst iındisch-
grätz vertraulich ZU)  —x Verfügung gestellt hat, ın deutscher un! italienischer Sprachemıt dem Auftrage, VO.  S emselben den Ihnen al geejgnetst erscheinenden Gebraqch
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machen und namentlich auch dafür Sorge tragen, daß der Hl Vater selhbst.

von dessen Inhalt Kenntnıs erlange.
KEure Exzellenz 81n mıt den kırchlichen Verhältnissen ın Nieder- un! ber-

österreich Au bekannt, daß ich darauf verzichten kann, irgend mehr auf cdıe
Gefahren der christlichsozialen Agiıtatıon und auf die Verwirrun hinzuweılsen, welche
durch ıne eklatante Unterstützung derselben durch den Hl Stuhl 1n den besten
katholischen Elementen hervorgerufen wird

Empfangen
111

dum der österreichischen Reglerung den Hl Stuhl, YWYebruar 1895Memoran (Haus-, Hof- un!: Staatsarchıv 1/262, Rome, Expeditions- Varıa.)
v Memuoriale concernente partıto eristiano-sociale, la attıyvıtä ed g10F-

nalısmo.
Deutsche Fassung: Darstellung betrefiend die christliichsoziale Partei, ihre Tätig-

keit, ıhre Presse. litischen Entwicklung hatte 81C. ın Österreich seıt den 601igerIm aufe der
Jahren ıne katholisch-konservatıve Parteı gebildet, welche, ın bereinstimmun
mıt konservatıven I1deen anderer Länder, ıne starke Betonung des relgıösen Elemen-
tes 1m öffentlichen Leben vertrat, das monarchistische Prinzip voranstellte, un: In
materiellen FYragen oft altere Kormen des wirtschaftliıchen Lebens anknüpfte,

chaften der unteren Volksklassen wachzurufen.,hne jedoch die Leidens
Dabeı S16 bestrebt, diıe Autorität der Bischöfe, ın nıcht eın

kräftigen.kirchlichen Fragen, ZU unterstutzen und
Der Episkopat heß 1nenln WIChtiıgen Anlaß vorübergehen, hne seinen Stand-

edenen Fragen des öffentlichen Lebens wahren. Anpunkt ezüglich der verschı
der Hand der geanderten innenpohitischen erhältnisse fanden die Mıtglieder des

15 Jahren ın mancher Richtung eın YEWISSES Entgegen-Episkopates ın de etzten
ATa kommen seıtens der Regierung un! diese hatte siıch ihrerselts be1 wichtigen Anlässen,

wıe Zıa be1 der Schaffung des Schulgesetzes für Tirol, der erfolgreichen Mitwiırkung
der Bischöfe des Landes S  > erireuen.

Inzwischen irat mıt ıimmer wachsende Bedeutung die große soziale Frage auf
den lan der öffentlichen Diskussıon. Die österreichische Gesetzgebung ist nicht
untätiıg geblieben auf diese Gebiet, allerdings bleibt noch viel LUn übrıg und
kann S1IC. dıe Anbahnung der Lösung der einschlägiıgen Probleme nicht ın einem

etzgebung vollziehen.Zug un! nıcht DUr 1m Wege der Ges
anstatt den Führern der konservatıven undJene Elemente NUuN, welche C5,

ım Laufe der etzten bıs 15 Jahrekatholischen Bewegung der 7T0ıger Jahre folgen,
Vorgezogen hatten, grollend und 13808  N rieden ıne Opposıtion weıter auszuspıinnen,

ders gestalteten Verhältnissen gehabt hatte, benütztendie ihren Ursprung ın Sanz
die Gegensätze auf dem sozlalen Gebiet, auf Grund derselben ıne agıtatorısche

Die Verschiedenheıt ın dem Ausmaß der irdischen GüterTätigkeıt zZzu entfalten.
wurde hervorgekehrt, dıe Art der Erwerbung des Besitzes kritisıert, der Haß
das mobile Kapital gepredigt und die gegenwärtige Gesellschaftsordnung mıt den

tıe bekämpft. Dabeı1 berufen sıch ihre WortführerArgumenten der Sozialdemokr
iın offenbar absichtlicher Irreführung der öffentlichen Meınung häufig auf cdie Ency-

c richten ber re wirklichen Kundgebungen direktklika „Herum OVarumnl
die Conclusionen jenes den sozJlalen Frieden rkündenden päpstlichen Rundschrei-
bens, indem 81€ ın etzter Linie uch das wohlerworbene Kıgentum iın Frage stellen
un! dem gehässıgen Neı1ıd der Besitzlosen preisgeben.

Solche Lehren mußten geeignet se1N, die Sympathıen der niederen Volksklassen
Zzu gewinnen un! auf diesem Weg gelansc INa  b dıe gefährlichen Bahnen des dem

t1ismus ın seiner abstoßendsten Form.nördlichen Nachbarn abgelauschten Antısem1
Ganz klar un:! logisch muß da se1n, da ın einer solchen Bewegung der Geist der
Unbotmäßigkeıt NUrX allzureiche Nahrung findet. In der 'VTat fanden die besonneneren
Warner kein Gehör, selbst die eın solches Treiben verurteilenden Stimmen der
Bischöfe hatten iıhr Gewicht verloren. Und noch mehr. Im Klerus selbst wurde der
Hebel angesetzt un! das Schlagwort VO.: 999  9 nıederen Klerus“, der 81C. plagen
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muß und dem „reichefi, höheren Klerus“, dem „ VoNn der Regierung angestellten und
ihr dienstbaren Episkopat” wurde ausgegeben. Eıne Parole, welche nıcht allein
ın den Massen, sondern uch 1m Jungen Klems und speziell ın Niederösterreich ıhreWırkung uüb  e

Unter dem schön klingenden 'Tıtel eıiner christlichen un!: soz.1alen Reform wird
den Vertretungskörpern Reichstag, Landtag, ((Jemeinderat eın  S Kampf geführt

und eın Ton angeschlagen, welcher Gesittung und Besonnenheıit Iles wünschen
übrıg läßt. Und immer 1m Reichsrate ıne radıkale Tendenz die Autorıjtät
zutage trıtt, fehlt ıhr gewiß nıcht der Bundesgenossenschaft der ChristLlich-
soz.ıalen. Demokraten, extrem-Nationale aller Stämme werden VO:  > iıhnen unter-
stutzt un dıie Reglerung, welcher weder ın christlich-katholischer noch ın sozıial-
politischer Richtung eın Mißgriff vorzuwerfen seın dürfte, muß als Zielscheibe der
giftigsten und nıcht selten der rohesten Angrıffe dienen.

Gleichen Schritt mıiıt. der geschilderten Tätigkeit ın den Vertretungskörpérn‚
ın Vereinen und Versammlungen, ält jene auf dem Gebiet der Presse. Nıcht allein

die gemäßigt hberalen Journale, sondern 1m Sanz gleichem Maße wıird
die katholisch-konservative Presse losgezogen. Das „ Vaterland“ Zie B., welches der
österreichısche Episkopat VOT kurzer Frist ın eıner autorıtatıven öffentlichen Kund-
gebung seıinen Diözesanen empfohlen hat, wırd ın der schärfsten und verletzendsten
VWeise angefeindet.

s . schlägt sıch die antısemitische, christlichsoziale Richtung miıt derbem Fuß
durch das öffentlche Leben, sträubt sıch unwirsch die welthlche und die
hıschöfhliche Autorıtät, und was 81€e€  e anfaßt, vertritt der iwa lobt, läuft Gefahr, ın
den anständigen reisen der Bevölkerung diskreditiert werden.

Dem hochwürdigsten Bischof VO: L,  1NZ hat ıne der führenden Persönlichkeiten
dieser Parteı 1m aufe des verflossenen Herbstes eröffinet, das Wirken nunmehr
auch auf Oberösterreich ausgedehnt werden solle, worauf der genannte Bischof nıcht
unterließ, seın Mißfallen hierüber auszusprechen. Die Christlichsozialen aber haben
trotzdem ın Lınz e1ıne Versammlung angesetzt un!: abgehalten, i

VWie peılıch mußte daher dıe Überraschung Her ruhigen un!| gemäßigt Den-
kenden ın Sanz Österreich se1n, als iıhr heftigster Gegner der großen Gnade des päpst-
Lchen Segens gerade für die Linzer Kxpedition teilhaftig wurde, un!| vollends als
das journalische UOrgan der Christlichsozialen, die „KHeichspost”, welchem derselbe
Bischof VO: Lınz mıt gutem Grunde den Kıngang ın seın Priesterseminar untersagt
hat, gleichfalls mıt dem Segen des H. Vaters ausgezeichnet wurde. Diese Kund- A E  A E

Agebungen des Hl. Stuhles wurden als eın Triumph der antısemiıtischen Partei und
als ıne Niederlage ler jener angesehen, welche gerade in der etzten eıt bemüht
a  N, 1m Interesse der kirchlichen un!: staatlichen Ordnung eTrW; SC  R jene
Verwilderung des öffentlichen Geistes einzulegen, und die Befürchtung ist leider
gerechtfertigt, daß, wenn 1ne radıkale und gefährliche Bewegung, wI1e die chrıst-
lichsoziale, ın die Lage versetiz werden sollte, die Autorität der römischen Kurie

die der Bischöfe auszuspilelen, hierzulande zunächst beiıde bınnen kurzer
eıt geschehen seın könnte.

Was die Folgen hievon für die staatlıche und gesellschaftliche Ordnung sSoOwl1e
für den relig1ösen Sinn ın der Bevölkerung se1ın würden, braucht hier wohl nıcht
weıiıter ausgeführt werden: eıne WeNnNl uch nıcht beabsichtigte Förderung des
Geistes der Auflehnung könnte für Staat un! Kıirche die verderblichsten Wırkungennach sıch zıehen, und keine Autorität der Welt wäre ımstande, diıeselben aufzuhalten.
Die Regierung ist sıch er Pfiicht bewußt, der geschilderten Minierungsarbeit radı-
kaler Elemente mıt Hen ihr Gebote stehenden Mitteln entgegenzutreten. Sie
ist sıch ber ebenso darüber klar, daß Te Tätigkeit auf diesem Gebiet nıcht den w } ET E
vollen Erfolg haben könnte, wenn s1e niıcht durch eın klares, Mißverständnisse aus-
schließendes Vorgehen der obersten kirchlichen Autorität unterstützt würde. Dieses
Zusammenwirken ist ber umsomehr hoffen, als S1C. die Gefährdung der
staatlichen und kirchlichen Interessen handelt, die cdieser RichtunS völhg NC 11-
andergreifen und daher gleichen Schutz erheischen.
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Zur sıttlıchen Problematik der Periodischen

Enthaltung
Von Hochschulprofessor DDr. Josef Schneider, Bamberg

Wer 1im Anschlusse die Ansprache Papst Pius XII VO
20 Oktober VOLr La:en ber dıe Periodische FEnthaltung
I K.) In der Khe spricht, kann leicht erleben, daß Eheleute
ıhm CH.. „Anscheinend ist die doch erheblich bedenklicher,
als WIT bısher dachten un gehört haben.“” E  ıne solche Außerung
deutet . daß 7zumındest viele Laıen die einselt1g sahen und
daß ohl wahr ıst, w as Leclercq schreibt: „Man sıecht eine
immer größere Zahl VO jungen Katholiken sıch dem Zeichen
VO.  5 Ogino-Knaus verheıiraten, mıt der Auffassung nämlıich, ihr
eheliches Leben solle S1C.  h SADZ un Sar ach dieser Methode ab-
spielen, sS1e lediglich das eıne der andere Mal aufzugeben, eben
dann, wenn sS1e ach ihrer Meinung ın der Lage sind, ein Kind
haben?).” Schuld diesem einseıtigen Urteil ist sicher, daß die

nıcht W1€e der Mißbrauch der Ehe wıdernatürlich ist und daß
1€65S immer besonders ın eıner wertvollen Auseinander-

SeLZUNG der Dreißigerjahre nachdrücklich betonte. Anderseits
ist daran wohl uch schuld, daß INa denjenigen Menschen, die
S1C.  h hne trıftigen Grund ach Ogino-Knaus einrichten wollten,
ke  1ın eindeut1ig bestimmtes Halt entgegenstellen konnte. Wenn INa  b
Brautleuten 1 Brautunterricht eLwa sagte: „Ihr dürft 1€ Ehe
nıemals mißbrauchen, uch wWenn ihr schon mehrere Kınder habt
der der AÄArzt eine eue Entbindung für lJebensgefährlich erklärt;
ohl ber dürft ihr ın diesen WHällen den Verkehr auf die unfrucht-
baren Tage einschränken”, ann haben diese vıelleicht gefragt:
„Und außerhalb dieser Fälle ist eine solche Finschränkung ohl
schlecht 9“ Der Seelsorger mußte ihnen ann klarzumachen suchen

und hätte vielleicht geantwortet: „Michtig, qußerhalb
solcher Hälle. wäre die Z WaArLr eın Ehemißbrauch, ber doch
schlecht; ennn wenn INa sıch ohne rund dem Kindersegen ent-
ziehen WL  C verweigert INa  D sich dem Edleren der Ehe, sucht
INa  - offensichtlich bloß den Genuß, gibt INa  > den ehelichen Be-
zıehungen eine für das Zusammenleben gefährliche Note und
schaltet mıt dem Kınde jenen Faktor aus, der die (Gatten erst S1C.  h

recht entfalten 1ä6t usw.“” Von einer solchen Unterredung blei
bestimmt der Eindruck: In der Hauptsache geht die ın
Ordnung, un w as fehlt, ist nıcht Ars schlimm, SONS hätte INa
uns deutlich SESAaAST. Kurzum, INa  - konnte eıner willkürlichen Zeıt-
ahl keine eindrucksvolle, gewissermaßen greif bare Schranke
SELizZEN. Und 1€es nıcht eLwa, weıl den belehrenden Menschen
dafür das wissenschaftliche Küstzeug gefehlt hät;e‚ sondern weiıl

Herderkorrespondenz 6, 1951/52, 115
) Lecons de droit naturel 11L1, La famille?, Namur-Louvain 1950, 306
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man sachlich nichts Eindeutiges mıt der notwendigen Sicherheitwußte.

Standespflicht ZUt Zeugung als Kenifrage und ihre Vemeiflmg;Tatsächlich begegnet INa einer nıcht unerheblichen Meinungs-
verschiedenheıit, wenn INa  - fragt, ıinwliefern und inwleweıt eıne
ungerechtfertigte Zeitwahl verwerfen ist. Als ein vornehmliches
Charakteristikum dieser Verschiedenheit heben manche hervor,
daß dıe (+atten S1C.  h nach den eıinen „ohne besonders wichtigen und
schwerwiegenden Grund 1€e€ unfiruchtbaren Tage halten”
dürfen, die anderen dagegen ‚einen besonders wichtigen und
schwerwiegenden Grund“” verlangen?). Analog könnte INa

führen, daß die einen azu neigen, eiıne Khepraxıs nach Ogino-Knaus außerhalb VOL Notständen als schwere Siunde brand-
marken, während andere nıcht sStreng sind*). och sıind diese
Unterschiede kaum der wırkliche Grund für den Mangel Scheu
VOTLr eiıgenmächtiger Zeitwahl. Um au ıh stoßen, faßt INa  b die
Meinungsverschiedenheit zweckdienlicher ohl einem anderen
Punkte, nämlich folgendem: ist ach den einen sıtthich __“

fragwürdig und Umständen schlecht, weil sıch mıt iıhr Sarleicht entweder schlechte Motive der sıttliche Gefahren der andere
bedenkliche Faktoren verbinden; ach den anderen verstößt s1le,
wWwWenn willkürlich geübt, den erstien Zweck der Ehe

Daß gerade dem hıer angegebenen Punkte die eigentlichesıttliche Problematik der hegt, hat S1C.  h 1m nschlusse
die erwähnte Auseinandersetzung den OÖnanısmuscharakter der
Zeitwahl bemerkbar gemacht. Man war siıch da eInN1g, daß bei
ZWar möglicherweise der (Gatten „inneres und außeres Verhalten

dieser einen Rücksicht“ (Unversehrtheit des Aktes) „nıcht ZU
beanstanden ist, daß ber eine Reihe anderer sıttlicher
Verpflichtungen verstößt?)”, obwohl INna. ber 1€ Einzelheiten
‚„„Voxn vornherein nıcht hne weıteres eın ethisches Urteil abgeben“kann‘®), ann dem KRechte des wıderstrebenden Partners
ahe treten, ann durch den Ausfall des Kındes das G(lück der
Familie gefährden, 1€e€ G(Gatten seelisch verbilden, „Verkrampfungun neurotische Gefährdung”)“ heraufbeschwören, ZU Versuchun
werden, außerhalb der 1‘1nfyuchtbaren Zeit allenfalls Onanismus Zı

Ziermann, Dienst Leben, O, und (Druck Siegburg), öl; ähnlichPeitzmeier, Zur Frage der Ba Theologie und Glaube 39, 1949, 163; Nieder-
y  9 Fakultative Sterilität un! E} Theologisch-praktische Quartalschrift (Linz)LTPOQ) 97, 1949, 235; ebenso ın seinem Handbuch der Sezıellen Pastoralmedizin ML,ıen 1950, 71, und Compendium der Pastoralmedizin, ıen 1953, 145

*) Man vgl Ter Haar, Casus conscientiae 113, Taurini 1944, 175; Boschi,Nuove questionı matrımoni1alı"*, Torino 1952, 249
Hürth, Der Wiılle ZU. Kind, Chrysologus 7 A 1931/32, 822,°) Heymeij C und Katholische Moral, ın J.N. Smulders, ınder Ehe?, Regensburg 1932, 129

% H. Fleckenstein, Die Stellung der ath. Siıttenlehre und des kırchlichen Lehr-
5  Is ZUTr I ın der Ehe, in Smulders, in der Ehe*, München 1952, 97
„xCheol.-prakt. Quartalschrift“ 1955 D
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treiben, usSWwW. (5anz besonders können, „noch Jeichter, als bei
manch anderer sıttlıch neutrailer Tat; unlautere Motive m ıt-
sprechen‘8)‘; Ja sS1e können nıcht bloß, sS1e werden mitsprechen;
enn 79SO9 w1e€e jetzt die Menschen steht, vergiftet eın gEWISSET
Kgoismus die Handlung derjenigen, die der Ehe 1€e Lust hne
die damıt S1C.  h verbundene Last und ohne die Opfter erreichen
wollen, welche die Geburt un Erzıiehung der Kınder mıt S1C.  h
bringt?)”. Und wenn dieser EK goismus uch nıcht gleich schwere
Sunde Zl sSeiIn braucht, „werden die Gatten, nachdem s1e einmal
durch diese läßhlichen Siunden geschwächt sind, die Kraft haben,
S1C  h für lange Zeıt, ur  . eın SANZC5S Leben VOo den Sunden
die Heiligkeit der Ehe freizuhalten!®) D° ber dies hinaus blieb
trotzdem och ZU iragen, ob damıt NesTWär, ob der eheliche
\Verkehr nämlich . nıcht doch neben dem Verbot des Onanismus und
er Bındung die gesamte sıttlıche Ordnung eine eigene, imma-

Verpflichtung auf die Fortpflanzung kennt. VOoO Nell-
Breuning deutete auf das 1er noch ZU Öösende Problem hın, qls
iın seinem „Nachwort ZU1 Frage der erlaubten ((( eburtenbeschrän-
kung“ schrieb, se1l och nıcht geklärt, „welcher VWiılle ZU Kind
nıcht Z War für die einzelne Ausübung der ehelichen Rechte, ohl
ber ZULTC Knüpfung des ehelichen Bandes selber erfordert wiırd, und
inwıeweılt dieser Wiılle uch während des Bestandes der Ehe habı-
tualıter) pflichtmäßig bleibt!1)”, AÄhnlich äaußerte S1C.  h Rauch??2).

Nıcht wenige Theologen haben die Frage, die S1C.  h stellte,
verneınt un eine eigenständige eheliche Pflicht, die FWFortpflanzung
POSIELV fördern, als unbewiesen abgelehnt. Wohl könnten Ehe-
leute gehalten se1n, den Kindersegen ach
Möglichkeit ıhn G(Gott gıbt effektiv erstreben!3) Iso
diesbezüglich eıne zeıt- und umstandsbedingte (akzıdentelle) Pflicht
haben;: ber 1€es ist SANZ anderes als die grundsätzliche
(prinzıpielle) Pflicht ZUT Fortpflanzung, 1€ ıer geht. Diese,

eiIne Standespflicht ZULTC Zeugung wurde verneınt.
2 Heymeıujer, a

Vermeersch, Aktuelle Fragen des Eherechtes un! der Ehemoral, LTPOQ 89,
19306,

10) Jean de Dieu, La hbert:  e  n de. conception, Etudes Francıscaines 4 5 1936, 213
11) Anzeliger tür dıe kath Geistlichkeit Deutschlands VO. Oktober 1932
12) Man vgl Besprechung Wouters, Traect. dogm.-mor. de virtute castıtatıs

34  vıtus Oppositis®, Brugıs 1932, Theol Revue In 1932, TE KRauch, I1homas VO.
iın eın Kronzeuge dıe fakultative Sterilität, Pastor bonus 43, 1932 335

ders., Erlaubte Geburtenbeschränkung und dıe Scholastık, Pastor bonus 44, 1933, 136
Die Kıgenart und Reichweite der diesen Sstellen angedeuteten sıttlichen Verpflich-
tung ZU  I Nachkommenschaft erläutert Rauch ın der Aufl seines Buches: „Das
(Üesetz Gottes ın der Ehe” Maınz 1934, L7 ff., wobei CT, wıederum dıe Problematıik
dieses Punktes anzeigend, betont, könne S1C. für seıne Beweisführung „Nicht mehr
auf iıne allgemeine kirchliche ehre berufen, uch nicht auf. volle Übereinstimmung
der Moraltheologen“

Man vgl. Vermeersch, Aktuelle Fragen des Eherechts und der Ehemoral,
LTPO 39, 19306, 63; Waldmann, Die ın der Eihe VOT dem Richterstuhl der
ath. Moral, Korrespondenz- un: Offertenblatt 42, 1932,
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Schon den Zeiıten, da INa  w} NUuTr die Theorie der Capellmann-

schen fakultativen Sterilität kannte, haben Moraltheologen VO  >
Namen betont, daß die Eheleute grundsätzlich keine Pflicht haben,
die Fortpflanzung absichtlich erstreben der zZuUu eiıner der Kmp-
f ängni1s günstigen Zeit verkehren. Führend War Ballerini,
der 18375 uNnscreml Problem die charakteristische rhetorische
Frage stellte: „Aut qua demum lege ad congrediendum alı LeEeEM-
POTIC als der sterilen) 1PSOoSs astrıng1 dieemus ?6‘14), uıund seiıne Auf-
fassung haben viele geteilt!®). enNnNnaro kann ZU Recht behaup-
ten, daß S1C.  h der Ansıcht Ballerinis die Moraltheologen allgemein
angeschlossen haben16® 1D War deswegen DU ZU natürlich, daß
INa  D diese Auffassung anknüpfte, als die fakultative Sterilität
der E, w1€e INa S1€e bald mıt der VOo  m} Smulders ZUuerst
gepragten Ausdrucksweise nannftfe, durch die Forschungsergebnisse
von Knaus und Ogino ernNeut ZUTX LVagesirage wurde.

Grosam hat damals als einer der erstien 1€e Frage der sıtt-
Llchen Zulässigkeit aufgegriffen und sS1e 1MmM herkömmlichen, be-
jahenden Sinne gelöst. Auf den Einwand, daß schließlich erlaub-
terweılse „der Zweck der Ehe vereıtelt" werden könnte, ent-
gegnete 99D  1€ ntwort ıst im Grunde die leiche w1e auf den
landläufigen Eınwand die Erlaubtheit der Jungfräulichkeitund Ehelosigkeit. Daß die Ziele des Schöpfers mıt der Ehe im all-
gemeınen erreicht werden, dafür ist hinlänglich gesorgt durch denstarken Naturtrieb, der uch nach Vaterschaft und Mutterglückgeht un!: ZUT Hingabe das OPUS matrımonn hne Klügelei und
Berechnung drängt!”?).“ Er will Iso ebensowenig eine Pflicht,der Ehe 1€ Fortpflanzung p OS1tLV fördern, kennen w1e eiıne
Pflicht heiraten. Zwei Jahre später hebt mıt Berufung au

Ballerini?!®) hervor, die (Üatten verlören weder durch gänzlichenoch uch durch zeıtweiligen Verzicht auf den Ehevollzug das
Recht des Verkehrs. „ Wollen s1e anderer Zeit, Zie CMPD-fängnisfreien Tagen, den Verkehr der Ehe pülegen, ıst ıhr

14) Gury-Ballerini, Compendium theologıae moralıs HP 1875, IL, 9023 Das®
selbe wörtlich in Ballerini Palmıier]1, Opus theologicum morale vVIS Prati
1394, { 451 Ballerini WIFr! als Gewährsmann von Capellmann, Pastoralmedizin®,
Aachen 18387, 155 f zıtlert.

15) Man vgl Cl Marc, Inst. morales Alph. 11®, Romae 1896, 21138; ehm-kuhl, Theol. INOT. 11°, Friburg1 1893, I, 850 fi: 19141% D, 1085 E Bucceroni,Inst. theol INOT. 11%, Romae 1900, I1l 1054, 1077.; Sabetti Barrett, Comp.theol mor.*®, Ratisbonae 1902, 943 Noldin geht auf die Frage, ob diıe Gattenıne posıtive Zeugungspflicht haben, nıcht eın noch ın der Aufl]l. der Summatheol INOT,, De Sexto, Oeniponte 1923, der ersten VO:  5 Schmitt besorgten; dieserhat später, noch VOor der Ara Ogino-Knaus, cdıe Begründung für die Erlaubtheit derdahin erweıitert, daß keine Pflicht besteht, die Ehe jeder eıt gebrauchender das Kind posıtiv beabsichtigen; sıehe Aufl., Oeniponte 1929, n OE16) Gennaro, La continenza periodica nel matrımon10, Torino 1947,17) Pastoraltheologische Fınstellungtatıve Sterilität, LIPOQ ö4, 1931, 286,
zZU den uesten Forschungen über cdhieE18) Siehe Anm. 1

D
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gutLes eheliches Recht, das ıhnen unverkürzt bleibt.19\°° 1es istdie
Anschauung, der wieder begegnen. ott hätte,
qaubßerte S1IC.  h H“rth, die G(Gatten verpflichten können, „über den
®9 °° wesentlichen Iienst Kınd und wesentlichen W ıllen ZU
Kind“ (der naturgemäßen Vollzug des ehelichen Aktes liegt)
„hinauszugehen, sSC1 bezüglıch des inneren Wiıllens, sC1 es bezüg-
lich des außeren Tuns  o und „dıe günstiıgen Möglichkeiten USZzU-

nutzen, dıe ungünstigen 7 vermeiden, S16 wenıgstens nıcht bewußt
autfzusuchen“. ber ‚, WCT e1NnNe€e solche Verpflichtung behauptet, hat
die Last un: 1€ Pflicht des Bewelses. Und der Beweıls ist bis ZU.
Stunde nıcht erbracht?9)” Ahnlich die Stellungnahme be1l Hey
me1jer*1), Schmitt®?), Heilweck?3) Vermeersch?4 (ÜJen-
naro®°), ean de Dieu®®) („atterer®”) Ter Haar*®8) Seel-
hammer‘*®?) Peitzmeier®®) Boschi*®?), In den etzten Jahren
hat Krempel diese Anschauung SsSC1HEIN weıtverbreıiteten
VWerke „Zeitwahl der Ehe“ nachdrücklichst verfochten: „Die
Ehe ibt den (>atten das Recht ZU verkehren. ber S16 Jegt ihnen
nıcht die Pflicht azu auf Wie S16 fre  1 heıiraten, bleibt

iıhnen uch anheimgestellt MITt gegense1l1gem Einverständnis
natürlich VO  > der CINHSCSHANSCHCH Ehe G(Gebrauch machen oder
nıcht. Kıs gibt eın Gebot Gottes, das benhehlt Wenn verheiratet
dann mußt iıhr Verkehr haben Weil 16858 das Kind LLUFTX- durch den
Verkehr erreicht wird unterliegt erster Linıe den (7esetzen,
die ur  o° diesen gelten. Da eın Gottesgebot verkehren gibt

Pn gibt kein Gottesgebot ZU Kınd31) GG uch der Smuldersschen
19) Grosam, Geburtenregelung nach der Theorıie VO. Ogino-Knaus und

praktische Seelsorge, LTPOQ 1933 264
20) F, Hürth, Der VWiılle ZU. Kınd, Chrysologus: I2 1931/32, 820
21) und Katholhlische Moral, Smulders, der he*, Regens-

burg 1932, 119—124: Huwelijksdoel periodiek onthoudiıng, Studien 119, 1933,
400 :» der Ehe, Stimmen der eıt 126, 1934, 411

Periodische Enthaltsamkeit der Eiheleute un! Sittengesetz, Zeıitschr für
Kath Theol 1932 420 I Besprechung Georg, Eheleben un! natürliche
Geburtenregelung, Zeitschr Kath Theol 1934 151

FA 23) Besprechung Mayer, Erlaubte Geburtenbeschränkung LTPO 85 1932
647

8) Theologia moralıs LVS Romae 1933 I, 61 De prudenti ratıone indıcandı
sterılitatem physiologicam, Periodica de moralı CanNnoNICcCa, lıturgica 1934 241%*%
De moralitate S1C dictae abstinentiae perlodicae matrımon10, eb 1935 165*
170* Katechismus der christlichen he, Paderborn 1935 Nr. 101 Aktuelle Fragen
des Eiherechtes und der Ehemoral LTPOQO 1936 60—065 dıeser Artikel wWar 9y  1€
letzte wıssenschaftliche Arbeit SsSC1IHNETI Feder“ laut Grosam LTPOQO 1936 819

25) La CONTLınenza perlodıca nel matrımon10, 68—73 Die Broschüre erschien
bereıts 1936 O ersten Male.

IB) La Llıberte de conception, Etudes Francıscaines 48, 1936, 213
l7) Volksvermehrung und Kirche, Der Seelsorger 13, 1937, 197
* Casus conscjıentilae IL, 161
!9) Die als Ausweg aus der Ehenot, Trier. Theol Zeitschr. 58, 1949, 170—173.
80) Zur Frage der E., Theol U Glaube 39, 1949, 163
S0a) Nuove question!] matrımonijlali 186, 243 ffl 250
'l) Kempten 195216 - Frühere Auflagen wäarinKı unter dem Namen VO:  5

Stecher veröffentlicht.
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Fleckenstein den gleichen Standpunkt??). Ferner nehmen ıhn
ohl alle jene eın, die eine Standespflicht Zeugung Z2WaTr nıcht
förmlich iın Abrede stellen, 1es ber durchscheinen lassen, wWwWenn
S1€e die Quelle eines eventuellen sıttlichen Mangels bloß im Motiv
der ın den Umständen sehen®3). Es ist, w1e€e eingangs erwähnt, jeneArt, das sıtthiche Manko einer willkürliichen kennzeichne
w1€e s1e praktisch der Volksbelehrung eine olle spielte.

Eheliche Standespflicht Zeugung. E  iıne wesentlich andere
Siıcht der eigenmächtigen Zeitwahl geben diejenigen, welche ıh
eine aus dem W esen der Ehe heraus verwertfliche Spitze den
ersten Zweck der Ehe erkennen. Sie wollen sS1eE keineswegs einer
Abart des Onanismus stempeln. ber s1e meınen, daß na  b 1er
nıcht bloß den einzelnen Akt, sondern uch die ınnere Eın-
stellung, besonders die(esamteinstellung,sowie dasGesamt-
verhalten 1m Ehegebrauch au ıhre Beziehung ZU erstenZweck der Ehe hın ansehen muß Die E,heleute selbst achten jabei dieser Praxis ebenfalls nicht Nur darauf, daß s1ıe den ehelichen
Akt naturgetreu vollziehen und die ıhm ıimmanente Kraft ZUT
Lebensweckung wahren, sondern uch darauf, daß sS1e durch iıhre
gesamte eheliche Betätigung effektiv eın Leben wecken, und s1ie
tun dies, weiıl s1e den Wunsch haben, kein Leben wecken. Sie
nehmen 1Iso sowohl mıt dem einzelnen Akt als uch mıt dem
Gebrauch der Ehe überhaupt Stellung ZU Erstzweck der kFhe
Und INa ist NUuU. der Überzeugung, daß die Ehe die Gatten schon
verpflichte, und ZWar Sünde, den Gebrauch der Ehe ..  berdie Unterlassung des ÖOnanismus hinaus dem Nıs primarıus nach
Möglichkeit effektiv jienstbar machen bzw. iıhm mıt einer
posıtıven inneren FEinstellung begegnen. Man bejaht also, w1e
na  5 Urz n kann, eiıne eheliche Standespflicht ZU Zeugung.

Freilich nıcht jede Redeweise, die ın dieser Richtung hegt, bereıts ıne eigent-che Gewissensbindung unter Siünde besagen. Wendungen w1e€e* e1INe Ehe soll Kınderhaben, ıne Ehe ohne Kinder ıst DU  F ıne albe he, der ähnliche*®*) deuten wedernotwendigerweise noch ın der Regel a daß der Sprecher VO. eıner strengen Pfichtreden wall, sondern oft DUr, daß cdie fruchtbare, ja kinderreiche amilie für wun-  aschenswert, das Kıchtigere, das christliche Ideal hält. So arn ZU. BeispielSmulders junge Eheleute geradezu VOor der E, weil DNur die ruchtbare Ehe der Natur
32) ın der Ehe?, München 1952,83) Man vgl. Rauch, Aufl. VOo. „Das Gesetz Gottes ın der Ehe“ Mainz 1929,f.: Aertnys- Damen, Theol INOrTr, Ilß‚ Taurini 1950, n 897,84) Man vgl ausbach, Ehe und Kındersegen*, München-Gladbach 1925,gel  A ‚War „Nnicht freventliche Täuschung“, ber auch „nNicht rückhaltloseAchtung“ des Naturwillens. Leitsätze des Ärztevereins VOo Holland:die Eheleute müßten 99'  1€ Kindererzeugung als de Hauptzweck der Eihe hochhalten“(zitiert nach Arand, Zeitliche Enthaltu ın der Ehe, LTPOQ 39, 1936, 155).Ter Haar, Casus conscijentlae 11, N., 168 der Beichtvater mahne die Gatten, „utrecta intentione saıne peri1odorum diseri matrımonio utantur, quippe quod DeiO R:  rdinationi magıs convenı)lat magısque et1A conferat ad mutuum CODNCOT’-
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und der Ehe selbst entspricht®); ber will damıt keine eigentliche, miıt dem Haupt-
vyweck verbundene eheliche Gewissensverpflichtung behaupten; denn S1C. be-
stiımmt nıicht ın Widerspruch 7, seinem theologıschen Berater setizen, dem den
Abschnitt nP un! Katholische Moral” anvertiraute,: Dieser, Heymey»er, VOCI' -

neınt, w1ıe angeführt, ıne besondere eheliche Pflicht, die Fortpflanzung pOosit1v
fördern. Trotzdem glaubt uch CI, hne dıese Posıtion aufzuheben, mahnen dürfen,
daß der Mensch heute, selber über dıe Kinderzahl entscheiden kann, ıne größere
Verantwortung für che Kınderzahl trage, siıch bei dieser Entscheidung VO.  w Beweg-
gründen, dıe VOT (GJottes Ordnung bestehen können, leiten lassen und mehr noch qals
früher VO. Hochachtung des Kıindersegens ertf ullt Seıin müsse*®), Ähnlich schärft

VO:  - Streng den Brautleuten eın, daß jede Ehe womöglıch „iIruchtbar Kindern“”
sSeın so1l®‘); ihnen ber die Verwerfhlichkeıit einer unbegründeten Zeitwahl klar-
machen will, ist. schr zurückhaltend unN! benennt als wirklich siıchere Schuld solcher
Menschen ıhre Selbstsucht, Bequemlichkeıt, Genußsucht, Vergnügungssucht, Hab-
sucht. S1e „erfüllen den Sinn es Lebens nıicht und leben jedenfalls ıIn genannten
Siünden und Fehlern®®)”. Besonders eindrucksvoll erlebt 119 ın einem Artikel der
Etudes, w1€e die willkürliche P. 1m Namen des erstien Zweckes der Eihe miß-
bıllıgt un!: trotzdem nıcht VO:  - einer Verletzung eigentlicher Pficht sprechen Wagt.

Brouillard®*) geht da ausdrücklich der Frage nach, ob die nıcht den
erstien Zweck verstößt*”). Er anerkennt s1e, s1ıe aus ernsten, sıtthlch einwandfreien
Gründen heraus geüht WIF'  d verurteilt s1e als läßlich) sündhaft, Wenn die Motive
schlecht sind. Er meınt jedoch, daß INa  - mıiıt dieser Unterscheidung jene Fälle nıcht
erfaßt, weder eın ernNsties Motiıv (Gesundheıit noch eın sündhaftes (Selbstsucht),
sondern lediglich eın unzulängliches Motiv (bessere Kindererziehung) vorliegt. In
diesem alle verwirit Brouillard dıe P. nıcht schon VO Standpunkt „der reinen
un! einfachen Pflicht“, sondern DNUur VO.  > dem „des christlichen Ideals®:; s1e ıst, weinl
auch nıcht „wWirklıch schuldbar“, doch nıcht das, was die christliche Vollkommen:-
heit, das Ideal der katholischen amilıe waıll*!),

E  iıne e1gene, mıt der Ehe grundsätzlich verbundéne G e  W1S-
senspflicht, Werk der Fortpflanzung mitzuarbeıiten, hatte 1m
Jletzten Jahrhundert Linsenmann*?) gelehrt. ber erst nach
dem Bekanntwerden der FHorschungen VO  S Knaus und Ogino und
nach der Diskussion den angeblichen Onanısmuscharakter der

hat INa  w sıich ıintensıver mıt dem Problem der Pflicht ZU
posiıtıiven Dienst Kınde befaßt. Rauch*?) und Schwen-
dinger**) haben sS1e damals ın breiterer Korm in unNnscrIehH Sprach-
Taumn erortert und bejaht; anderwärts haben sS1e U, dAs Söals-
mans*°) ın Belgien, Hoegen*®) Holland Z U be ünden
und näher umreißen gesucht. Wır finden S16 ferner be1 (7e18*7),

25) 1n der Ehe?, Regensburg 1932, UD
28) P. ın der Ehe, Stimmen der Zeıt 126, 1934, 413

Das Geheimnis der he, Einsiedeln 1937,
88) Ebd Sperrung VO: MmMIr.
39) Marıage continence perilodique, Etudes 219, 1934, 7 E

a 778
41) a. 781—785
42 ehrb der Moraltheologie, Freiburg 1878, 632
43) Das Gesetz (GGottes ın der Ehe?, Mainz 1934, 131

Um die Erlaubtheıit der E, Theol. U Glaube 290 1933, 724—21735,
Sterilitas facultatıva licıta .9 Eph. Theol Lov. 11, 1934, 562—570.
Over den Zın Va  _ het huwelijk, Nıjmegen 1935, D7 Z9I05

47) Moraltheologisches und Pastoraltheologisches Frage Ogıno-Knaus, 05eb
rheinisches Pastoralblatt 34, 1932, 173 ; v
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Fruntke*3), Amı du GClerge€*?), Lavaud®), Griese®1),
GCornelissen®?), Ziermann®3), Büche*®*) bejaht, se1l

ın der mehr posıtıven Wendung, daß das Gebot der Fortpflanzung
uch die einzelnen hen angehe, se1l Iın der mehr negatıven,
daß dem ersten Zweck der Ehe wenıgstens grundsätzlıch, wenin

uch nıcht einfachhın zuwıderläuft, die Unfruchtbarkeit p OSIELV
S wünschen und S1C.  h absıchtlich der physiologisch möglichen
Fruchtbarkeit entziehen. Im allgemeınen geht INa  5 71 Be-
wels al den ersten Zweck der Ehe .  ZUTUÜUC.  k  ° INa  S versucht ber
auch, w1e ZU Beispiel Liınsenmann, Hoegen,

Dumery®°), die eheliche Liebe, jene Kraft, welche die Ehe
tragen soll un: mıt Recht eın wesentlicher Sınn der Ehe genwerden kann, ZU Ausgangspunkt ZU nehmen.

Da siıch be1 dieser Standesverpflichtung ZU Zeugung um
eine Pflicht handelt, die namhafte Theologen als unbewıesen VeI’ -

nemen, und INa  5 bel näherem Zusehen feststellen muß, daß ıhre
Verfechter recht unterschiedliche Wege einschlagen, mas C5S, be-
sonders miıt Rücksicht auf die Ausführungen Pius IL VOo

Jahre 195L1, nıcC  ht unzweckmäßig se1ın, der Begründung dieser
Pflicht nachzugehen und ıhre hauptsächlichen Formen

skızzieren. ach Linsenmann gehört ‚ZUM recht-
mäßigen ehelichen Verkehr die Absicht, Kinder erzeugen”, xn
des unersetzlichen Segens, den das Kind ur die Ehe als Lebens-
gemeinschaft bedeutet. Nıicht die Fortpflanzungsaufgabe selbst
also, sondern der Halt der Lebensgemeinschaft bildet iıhm die
Grundlage, den (+>atten die Zeugung ZULTI Pflicht zu machen un:!
ihnen jede Abneigung und Flucht VOLr dem Kinde ZU verwehren.
Die Fol dieser Betrachtungsweise ist, daß I ınsenmann den
(GJatten ie Zeugungsabsicht nıcht erst. ZUT Pflicht macht, falls
S1@e überhaupt verkehren, sondern jede, uch die völlige Enthalt-
samkeıt verwirft, falls S1e geübt wird, ‚„ Uum keine Kinder mehr CI -=-

halten®®)”. ährend ILınsenmann VO  . jJjenem Sınn der Ehe ausS.-

gıng, den INa  - mıt der Enzyklika „Castı Connubi” als ersten
bezeichnen kann, Lan die Ehe nıcht ‚1m ENSCICH Sınn als

Kındersegen un! Kinderverhütung, Paderborn 1933,
49) SL, 1934, H La methode Ogino-Knaus. Diese Abhandlung bildet

wesentlichen ıne Wiedergabe des Salsmansschen Standpunktes; INa vgl Anm. 45,
50) Le monde moderne et le marlage chretien, Parıs 1935, 96—  9 41 7A0
51) The „Rhythm” ın marlage anı chrıstıan moralıty, W estminster 1944
52) Periodieke onthouding, In Werkgenootschap Va  S katholieke theologen

Nederland, Voordrachten DiscussiesSRoermond, 69—78
53) Dıenst Leben,

Die Zeitwahl 1n der Ehe moral- un pastoraltheologisch gesehen, Paulus Z
1949, 174-— 187

55) Sıimples reßlexions SUuLr la methode Ogino, Nouv. Rev. Theol. 70, 19438, 587—597.
Dieser Artikel ist uch finden dem Sammelwerk Madinier, Limitation des
nalssances et conscıence chretienne, Parıs 1950, 251—263 untier dem Titel „Methode
Ogino morale®.

56) ehrb. der Moraltheologıe 632



$chneider, Pi'oblematik der Periodischen Enthaltung(  h  24  _schneidei, ‘rPr(')l‘)’>lve:'riajt‘il'{ der Re;r;odisch_en Enthaltung  N  1  V Einrichi:ung zur Zéüguné und Erziehung des Kindes, sondei‘fi  _ im weiteren als volle Lebensgemeinschaft’)“ faßt, stellt man in  .  _ der Regel den ersten Zweck, den die Ehe als Geschlechtsgemein-  schaft hat, in den Mittelpunkt des Beweises. So W. Rauch, J. Salst-  mans, F. Schwendinger, A. W. Hoegen u. a.  W. Rauch, der bekanntermaßen in mehreren Veröffentlichun-  gen vorzüglich aufhellte, daß man sich mitnichten auf den hl.  _ Thomas oder die Scholastik berufen kann, um die fakultative  Sterilität auf eine Stufe mit dem Neomalthusianismus zu stellen,  _ hat schon bei dieser Gelegenheit durchblicken lassen, daß die  _ _ P.E. nichtsdestoweniger in anderer Weise dem ersten Zweck der  Ehe widerspricht. Denn die Eheleute seien in diesem Falle „für  die Kinderlosigkeit oder Kinderarmut verantwortlich‘“; dies sei  „gewiß eine schwere, entsprechend der Höhe der Ehegüter und  Ehewerte eine schwerste Verantwortung, aber eine andere, eine  ganz andere, aus ganz anderen Gründen erwachsende und ethisch  an ganz anderen Maßen zu messende, als wenn die Gatten Zeugungs-  verhütung beim Verkehr ausüben°®)“. Anknüpfend an dieselben  Gedanken und Wendungen untersucht Rauch in der zweiten  Auflage. seiner Instruktion für Beichtväter „Das Gesetz 'Gottes  in der Ehe*)“ ausführlich die Frage, welche Gründe den Gatten  _ die Pflicht auferlegen können, „um Nachkommenschaft positiv  besorgt zu sein“. Nicht verpflichte dazu das Sexualvermögen des  Menschen selber, ebensowenig die Ehe als solche, wohl aber der  $  Wille des anderen Eheteils; dann, wenn auch seltener, die Rück-  sicht auf die Interessen der Familie oder des Volkes. Hauptsäch-  A  lich werde diese Pflicht jedoch mit der vollen Betätigung der  ehelichen Rechte geboren; denn effektiv für die Erhaltung des  menschlichen Geschlechtes zu sorgen, sei „die charakteristische  Leistung“ des ehelichen Standes, „wenn in ihm die sexuelle Kraft  ' tatsächlich ausgewirkt wird“. Wo man die P. E. übt, ordne sich  . der einzelne sexuelle Akt zwar dieser Aufgabe grundlegend da-  durch unter, daß er seine natürliche Struktur wahrt; als Dauer-  e  praxis bedeute sie dagegen die Ablehnung  ner Aufgabe, „die  . die Zugehörigkeit zu diesem Stande und das  Ü  m nach der körper-  _ Kchen Seite eigentümliche Standeswerk auferlegt“. Nur dort, wo  der charakteristische Dienst der Ehe nicht übernommen werden  kann, entfalle diese Standespflicht und gebe der P. E. Raum.  Daß Rauch diese Standespflicht als gewichtige Sache betrachtet,  ist aus dem ganzen Zusammenhang zu entnehmen.  Die gleiche Idee, daß nämlich die Eheleute „durch Ausübung  _ der Geschlechtsgemeinschaft eine sittliche Verbindlichkeit gegen-  über... der Fortpflanzung“ übernehmen, was ihre „Gesamt-  _ orientierung“ angeht, macht auch F. Schwendinger zum Aus-  57) Ausg. Herder, Freiburg 1931, Nr. 24.  ‘ 58) Erlaubte Geburtenbeschränkung und Scholastik, Pastor bonus' 44, 1933, 136.  59) Mainz 1934, 116—121.F#DE Einrichtung ZUT Zeugung und Erziehung des Kindes, sondern
1mM weıteren qals volle Lebensgemeinschaft®”)” faßt, stellt manD  WE der Regel den ersten Zweck, den die Ehe aqals Geschlechtsgemein-
schaft hat, den Mittelpunkt des Beweilses. S®So Rauch, Salsf-
MAans, Schwendinger, Hoegen U, s

Rauch, der bekanntermaßen ın mehreren Veröffentlichun-
SCH vorzüglich aufhellte, daß INa  5 S1iC.  h mıtniıchten au den hl

"T’homas der die Scholastik beruten kann, die fakultative
Sterilität auf eine Stufe mıt dem Neomalthus:anısmus stellen,

hat schon beı dieser Gelegenheit durchblicken Jassen, daß die(  h  24  _schneidei, ‘rPr(')l‘)’>lve:'riajt‘il'{ der Re;r;odisch_en Enthaltung  N  1  V Einrichi:ung zur Zéüguné und Erziehung des Kindes, sondei‘fi  _ im weiteren als volle Lebensgemeinschaft’)“ faßt, stellt man in  .  _ der Regel den ersten Zweck, den die Ehe als Geschlechtsgemein-  schaft hat, in den Mittelpunkt des Beweises. So W. Rauch, J. Salst-  mans, F. Schwendinger, A. W. Hoegen u. a.  W. Rauch, der bekanntermaßen in mehreren Veröffentlichun-  gen vorzüglich aufhellte, daß man sich mitnichten auf den hl.  _ Thomas oder die Scholastik berufen kann, um die fakultative  Sterilität auf eine Stufe mit dem Neomalthusianismus zu stellen,  _ hat schon bei dieser Gelegenheit durchblicken lassen, daß die  _ _ P.E. nichtsdestoweniger in anderer Weise dem ersten Zweck der  Ehe widerspricht. Denn die Eheleute seien in diesem Falle „für  die Kinderlosigkeit oder Kinderarmut verantwortlich‘“; dies sei  „gewiß eine schwere, entsprechend der Höhe der Ehegüter und  Ehewerte eine schwerste Verantwortung, aber eine andere, eine  ganz andere, aus ganz anderen Gründen erwachsende und ethisch  an ganz anderen Maßen zu messende, als wenn die Gatten Zeugungs-  verhütung beim Verkehr ausüben°®)“. Anknüpfend an dieselben  Gedanken und Wendungen untersucht Rauch in der zweiten  Auflage. seiner Instruktion für Beichtväter „Das Gesetz 'Gottes  in der Ehe*)“ ausführlich die Frage, welche Gründe den Gatten  _ die Pflicht auferlegen können, „um Nachkommenschaft positiv  besorgt zu sein“. Nicht verpflichte dazu das Sexualvermögen des  Menschen selber, ebensowenig die Ehe als solche, wohl aber der  $  Wille des anderen Eheteils; dann, wenn auch seltener, die Rück-  sicht auf die Interessen der Familie oder des Volkes. Hauptsäch-  A  lich werde diese Pflicht jedoch mit der vollen Betätigung der  ehelichen Rechte geboren; denn effektiv für die Erhaltung des  menschlichen Geschlechtes zu sorgen, sei „die charakteristische  Leistung“ des ehelichen Standes, „wenn in ihm die sexuelle Kraft  ' tatsächlich ausgewirkt wird“. Wo man die P. E. übt, ordne sich  . der einzelne sexuelle Akt zwar dieser Aufgabe grundlegend da-  durch unter, daß er seine natürliche Struktur wahrt; als Dauer-  e  praxis bedeute sie dagegen die Ablehnung  ner Aufgabe, „die  . die Zugehörigkeit zu diesem Stande und das  Ü  m nach der körper-  _ Kchen Seite eigentümliche Standeswerk auferlegt“. Nur dort, wo  der charakteristische Dienst der Ehe nicht übernommen werden  kann, entfalle diese Standespflicht und gebe der P. E. Raum.  Daß Rauch diese Standespflicht als gewichtige Sache betrachtet,  ist aus dem ganzen Zusammenhang zu entnehmen.  Die gleiche Idee, daß nämlich die Eheleute „durch Ausübung  _ der Geschlechtsgemeinschaft eine sittliche Verbindlichkeit gegen-  über... der Fortpflanzung“ übernehmen, was ihre „Gesamt-  _ orientierung“ angeht, macht auch F. Schwendinger zum Aus-  57) Ausg. Herder, Freiburg 1931, Nr. 24.  ‘ 58) Erlaubte Geburtenbeschränkung und Scholastik, Pastor bonus' 44, 1933, 136.  59) Mainz 1934, 116—121.nıchtsdestoweniger anderer Weise dem ersten Zweck der
Ehe widerspricht. Denn die Eheleute selen ın diesem alle AT  u  T
die Kinderlosigkeit der Kınderarmut verantwortlich”:; 1es sel
„gewıiß eine schwere, entsprechend der Höhe der Khegüter und
Ehewerte eine schwerste Verantwortung, ber eıne andere, eıne
SAaNnZ andere, AUuSs SaANZ anderen (Sründen erwachsende un! ethisch

ANZ anderen Maßen messende, als wenn die (+atten Zeugungs-
verhütung eım Verkehr ausüben®®)”. Anknüpfend dieselben
Gedanken un Wendungen untersucht Rauch iın der zweıten
Auflage seiner Instruktion für Beıichtväter „Das (zesetz Gottes
ın der Ehe®?)” ausführlich die Frage, welche (Gründe den (5atten

die Pflicht auferlegen können, ‚u Nachkommenschaft POSIELV
besorgt Sein .  .. Nicht verpflichte azu das Sexualvermögen des
Menschen selber, ebensowen1g 1€ Ehe als solche, wohl ber der
Wille des anderen Eheteils:; dann, wenn uch seltener, die üuück-
sıcht auf die Interessen der Famiuilie der des Volkes. Hauptsäch-
Llich werde diese Pflicht jedoch mıt der vollen Betätigung der
ehelichen Rechte geboren; enn effektiv ur  e die Erhaltung des
menschlichen Geschlechtes sorgen, se1 ”d  1€ charakteristische
Leistung” des ehelichen Standes, „WENN ın ıhm die sexuelle Kraft
tatsächlich ausgewirkt Q Wo INa  b dıe übt, ordne S1C  h
der einzelne sexuelle Akt Z W ar dieser Aufgabe grundlegend da-
durch un(ter, daß seine natürliche Struktur wahrt; als Dauer-
Praxıs bedeute sie dagegen die Ablehnung Ner Au{fgabe, „die
die Zugehörigkeit Z diesem Stande und das ıh  J‘ ach der körper-
lichen Seıite eigentümlıche Standeswerk auferlegt”. Nur dort,
der charakterıstische Dienst der Ehe nıcht übernommen werden
kann, entfalle diese Standespflicht un gebe der Raum.
Daß Rauch diese Standespflicht alg gewichtige Sache betrachtet,
ıst aus dem SAaNZCH Zusammenhang entnehmen.

Die gleiche Idee, daß nämlich die Eheleute „durch Ausübung
der Geschlechtsgemeinschaft eine sittliche Verbindlichkeit CN-
..  ber der Fortpflanzung” übernehmen, w as ihre „Gesamt-
orientierung“ angeht, macht uch Schwendinger ZU Aus-

Ausg Herder, Freiburg 1931, Nr.
58) Eirlaubte Geburtenbeschränkung und Scholastık, Pastor bonuq 44, 1933, 136.
59) Mainz 1934, 116—121
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gangspunkte seınes Urteilé über die Zeitwahl. Dieée Gesamtorien-
tıerung könne ‚d der Frage nach dem Sınn, ach einer INN-
gebung der Ehe überhaupt nıcht vorbeı‘‘; wollen die Gatten
Geschlechtsgemeinschaft haben, annn könne eın sıttlich einwand-
freıer Entscheid nıcht anders Jlauten, „als diesem Sınn der Ehe
bıs Grenze des moralisch Möglichen dienen®)”, KErst #9:  €l
Erreichung dieser Grenze ıst der VWiılle der (+atten, keinem wel-

Kinde mehr das Leben schenken, ethisch einwandfrei ” ®*),
Eınen anderen Weg schlagen Sqlsmans U, a 62) e1ın, den

Verstoß der den ersien Ehezweck ZU erwelsen.
Rauch ıhn anzuknüpfen und den Unterschied sıcht-

bar machen schließt VO dem prımären Zweck, den die
Betätigung der Sexualanlage hat, au eine Verpflichtung, die C
mittelbar die sexuelle Tars und Z War das esamttun betrifft
und die besagt: VWer die Ehe gebraucht, muß durch sein Tun
dem Kınde tatsächlich eıne Chance geben. Und w as umgekehrt
unmıiıttelbar Schuld angerechnet werden muß, ist, daß (satten
der Fortpflanzung den iıhnen möglichen posıtıven Dienst nıcht
eısten. Konsequent azu ıst natürlhich uch 1€e innere Abnei

den Kıindersegen schlecht, für s1e eın Grund besteht.
mmerhın hätten 1er ber offensichtlich jene Eheleute iıhre
prıimäre Eheaufgabe quoad substantiam erf üllt, die keine
üben un der Fortpflanzung tatsächlich ihre Chance Jassen,
obschon S1e 1mM Herzen sehnlichst wünschen, möge keine Emp-
fängnis eintreten. Anders geht Salsmans all. Eır zieht aus
dem prımären Zweck VOo  a} Ehe und Geschlechtsakt eine Folgerung,
die nıcht unmıttelbar das sexuelle Tun, sondern unmittelbar DUr
1€ Gesinnung, die innere Stellungnahme ZU prıimären
Zweck, betrifft. Er leitet aus der Hierarchie der Ehezıele ab,
daß die (+atten innerlich keine Antipathie den prıimären
Zweck nähren dürfen, und ZWaLr dergestalt, daß sS1€e ıh: S1C.  h be1i
keinem einzıgen ehelichen Akt jemals sSe1 uch Nnu rein
wunschhaft POSItLV ausschließen dürfen. Wenn das ıst, annn
kann MNa natürlich eıinen solchen Wunsch ebensowenig, ja och
wen1ıger bezüglich des ehelichen Verkehrs haben, und
noch 1e1 weniger darf INa  m aAUuUSs diesem unsche heraus eINne
zweckmäßige Kıinteilung der ehelichen Beiwohnungen vornehmen.
Be Salsmans liegt 1Iso der Angelpunkt des Problems iın der
ınneren KEinstellung; weil sS1e schlecht ist, darum ıst eın äußeres
Verhalten schlecht, das I dienen soll, uch wenn dieses außere
Verhalten selber, als Akt SC  MIMMCN, nichts Schlechtes enthäl

Um die Erlaubtheit der E., Theol Glaube 299 1933, 728
61) Ebd. 733
82) Man vgl Lavaud, Griese, Cornelissen; sıehe Anrm 5052 Zur

Dıskussion, die 81C. ın Amerika das uch VO: Griese anschloß, vgl INa  I K önıg,
Moraltheologische Probleme in der angelsächsischen katholischen
Revue 48, 1952, 126. Fachliteratur, Theol
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Mehr 1mMm einzelnen ausgeführt, Setzt 5Salsmans, wıe Rauch : den Anfang
den Hinweıs, daß INa  - Beurteilung der niıcht DUr den einzelnen Akt, sondern
das (Jesamtverhalten 1m Auge behalten muß An dıesem Gesamtverhalten ist ıhm VeOeI-

werflich, daß AUSs einer verwerflichen Absıicht ervorkommt. Um das Wiıdersıiıtt-
che dieser Absıcht verdeutlichen, ebt nıcht sehr auf einen Wiıderspruch
LT} primären ael der Geschlechtsfunktion iın der Menschheit ab, sondern auf einen
Widerspruch ZU. prıimären Ziel, W1e 1m geschlechtlichen Akt als solchen aufscheint.
Von solchen Khegatten werde „dıe objektive und materiıelle Beziehung, welche dıe
formgerecht vollzogene Beiwohnung Kmpf ängnis hat, VO einem der Empfängnis
feindhlichen Willen abgelehnt‘. Diıes erscheint ıhm als der bedenkliche Punkt, un auf
ıhn zielt sSein Beweisgang ab. Der Wiılle solcher Gatten stoße dıe naturgemäße Hierar-
chıe der Eheziele und zerstore die dem Verkehr entsprechende vernünftige Eın-
stellung. Da NUu.  > einmal dıe Zeugung der erste Zweck des Sexualaktes ist, musse m  41

unvernünftig CHNCH, s1e beim ehelichen Akt pOosiıtıv abzulehnen un! ZU wünschen,
daß keine Empfängni1s nachfolge. Z war stelle diese Umkehr der Ziele S1IC. allein
keine gewichtige Unordnung dar und mache infolgedessen den einzelnen Akt keines-
WeSS ZU. schweren Sinde. Es sel  i ber nıcht VOo  - der Hand ZU welsen Salsmans

nıcht behaupten daß ıne solche Haltung als Dauerhaltung un! dement-
sprechend dıe daraus geborene schwer süuündhaft SINd. Wiıe des weıteren ıne Absicht,
die die naturgebotene KRangordnung der Zwecke verstößt un sundhaft ist,
trotzdem statthaft werden kann, sucht Salsmans gerade aus der hıer waltenden Über-
und Unterordnung S erklären; nämlich eın  \ Akt VOT’- und nachgeordnete Ziele
hat, könne ıhn der nachgeordneten Zaele wiıilien und mıiıt Ausschluß der VOT-

geordneten setzen, sobald INa  b hıefür einen entsprechend gewichtigen Grund geltend
machen kann®°).

Der Unterschied des Salsmansschen edankens gegenüber
dem VOo  — Rauch ıst gewiß recht bedeutsam; läuft doch
etzten Kndes darauf hinaus, daß be1 S®qalsmans durch 1€e Ver-
kehrung der Zweckordnung die Sdetzung der kte schlecht wird,
1€ als unfiruchtbar berechnet un gewollt werden, während
der anderen Auffassung die entscheidende Schuld ın der Unter-
lassung des ruchtbaren Dienstese Wir verzichten darauf,
die Beweisgänge in iıhrer Kraft gegeneinander abzuwägen. Man
kann jedenfalls beide auf den eıinen Nenner bringen: Der Vollzug

63) Sterilitas facultatıva hecıita f Eph. Theol LOv. ıs 1934, 563—566. Eıne
kritische Auseinandersetzung mıt Salsmans findet S1C. bei ((ennaro, La continenza
perjlodıca nel matrımon10, Torıinoa 1947, 58—37.

64) Nicht alle, die gleich Salsmans unvernünftig finden, den Geschlechtsakt S
seizen un dennoch seinen Erstzweck intentional pOosıtıv abzulehnen, leiten daraus
dıe prinzipielle Verwerflichkeit der ab. Man vgl B. Merkelbach, Summa
theol. INOT, I118, Brugıs 1949, I1l. 940 und 956 Nach begeht derjenige, der den ehe-
liıchen Akt und dabei den Hauptzweck pPOoSIt1LV ausschließt, ıne Sünde, un ‚War
1ne schwere, wenn beabsıichtigt, die Empfängnis mıiıt irgendwelchen Mitteln VeIr-

hindern; hat diese Absicht nıcht, sondern schließt den ersten Zweck I11ULX innerlich
aus bzw. ıhn gegenüber den sekundären Zwecken hıntan, dann ist dies läßlich
gündhalft; schließt ıhn überhaupt nıcht posıtıv auS, sondern sıeht lediglich VO:
iıhm ab, dann begeht überhaupt keine Sünde (n 94.0). Anscheinend ziıeht daraus
keineswegs den Schluß, daß dıe SCcCH der inneren Ablehnung des Kindes grund-
sätzlich verwerflich ist; denn VO: ihr aqausdrücklich spricht und 1ne solche Fol-
SCTUNS aufscheinen müßte, deutet mıt niıchts a daß die generelle Absicht der Gat-
ten, durch den Kındersegen vermeiden, den Verkehr ın den unfruchtbaren
Zeiıten mıt dem Makel einer Umkehr der Hierarchie der Ehezwecke beflecke; die Hand-
Jungsweise solcher Gatten ist ihm sich nicht sündhaft, „da die Gatten S1C. ent-
halten dürfen, solange s1e  an wollen, un! s1e  S anderseıts nıchts den Zweck der Ehe
unternehmen ın dem Augenblick, s1e verkehren“ (n 956)
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der Ehe verpflichtet die (Jatten dazu, die Fortpflanzung der
Menschheıit 1m KRahmen ıhrer Möglichkeiten pOSIt1V ZU fördern.

Hoegen®°®) geht darüber hinaus. Nach seiner Meinung
verpflichtet nıcht erst die vollzogene, sondern bereıts dıe g-
schlossene Ehe dazu, für eine tatsächliche Nachkommenschaft
SOTZCH, und dies, weıl die Menschheıt sich erhalten und ausbreıten
soll und die Khe diesem Zaiele als Einrichtung zugedacht IsSt. Das
allgemeıne Gebot der Fortpflanzung konkretisiere S1C.  h 1n den
Verheirateten; „denn durch ihren Stand verbinden s1e S1iC  h ZU

Fortpflanzungsinstitut®)” und s1e muUssen deshalb dem Fort-
pflanzungszweck Rechnung tragen®”), indem s1e 1ın Gesinnung und
Tat dem Kınde gegenüber eine posıtıve Haltung einnehmen.
Sofern allerdings ernste, nıcht notwendig besonders schwere der
außerordentliche Gründe eine tatsächliche Fortpflanzung über-
haupt der bestimmten TENZEN wıderraten s1ıe mussen
allerdings der in1ıe der Eheaufgabe selber hegen dürfen
die (GJatten wünschen, hne weıteren der überhaupt hne Kınder-
Nn bleiben. Vollständige der teilweise Enthaltung sıind 1e
Wege : gewünschten Ziele Die völlige Enthaltung hat dabeı
den Vorzug, daß sS1e meıst durch Gründe der enannten g-
rechtfertigt ist, weiıl für s1e „gewöhnlıich eın wirklich höheres
Motiv maßgebend ist®8)"°, Abgesehen VO  S solchen Ausnahmen aber,
haben die Gatten die Standespdlicht, der Menschheit Kinder zZuUu

schenken®?®).
och weıter scheint Leclercq die Verpflichtung des Menschen
Zeugung auszudehnen. Er hält Z WaAr mıt der traditionellen

Lehre daran fest, daß der einzelne Mensch sich niemals
Ehe verpflichtet ıSE  9 ber 1mMm Rahmen der Aufgabe des Menschen,
..  ”f  ur 1€ hre (sottes und den Fortschritt des Menschengeschlechtes
7U arbeiten”, hat der einzelne seinen Lebenssinn NUur verwirklicht,
weniNn entweder heiratet mıt der Absicht, Gott und der Mensch-
heit eıne gesunde Famiıilie schenken, der für den Diıenst Gottes
und der Seelen ledig bleibt. Nur des eigenen Wohles willen
heiraten, ist qualifizierte Selbstsucht, eın Angriff nämlich au eıne
heilige Institution; und wWer aus F golsmus ehelos bleibt, „entzıeht
S1IC.  h seıner Pflicht, für die hre (+ottes und das Wohl der Mensch-
heıt arbeiten”®)“, E  ıne derart strenge Auffassung VO  5 der Pflicht

Over den z Vl  5 het huwelijk 242—265
Ebd 250
Ebd 256

68) Ebd D
89) Eine äahnliche Auffassung spricht Chan. Barbe, La continence perl10odique,

1n : Madınıer, Limitatıon des nalssances et conscience chretienne, 245; desgl folgert
Hörmann aus dem primären Zweck der Ehe „Je trıftiger der rund ıst, den du

vorbringst, her wırst du entschuldigt seın VO. der Zeugung. (Geburtenrück-
gang un! Geburtenbeschränkung als moraltheologisches Problem, Der Seelsorger 2
1953, 438.)

70) Lecons de droit naturel HIL, La famille, 192
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ZUTr Fortpflanzung muß die natürlich noch vıel mehr grund-sätzlich beanstanden, qals eine Auffassung ım Sinne VO  5 Rauch
tun muß Tatsächlich betrachtet Leclercq die Entdeckung VO  S
Ogino-Knaus mıt unverhohlenem Mißtrauen. Sie „bietet bei der
Geisteshaltung der heutigen VWelt (Jefahren sıttlicher Ordnungdar‘®, lasse „eine der etzten Schranken des Geburtenrückgangesfallen“® un gebe jungen Menschen nlaß einer FEhehaltung,die er „einen Uginoismus mıt malthusianıstischem Geist” nennt”!).Wie der Zweck der Ehe, zıeht, WI1I€e erwähnt, ach
ancher Meinung uch die eheliche Liebe eine posıtıve Zeugungs-pflicht ach S1C.  h un ist mıt unvereinbar. (anz ausgeprägtfinden WIT 1es be1i dem bereits zıiıtierten Hoegen. 1€e ehe-
liche Liebe rufe, insofern S1e in der Heischlichen Vereinigung iıhren
eigenartıgen Ausdruck findet, ach dem Kinde; enn „das VOI -
einigte Fleisch will S1C.  h objektiv einem Fleisch reprä-sentieren‘?)” un die eheliche Liebe rage einen geheimen kos-
mischen, wWenn uch lang nıcht ımmer bewußten Drang ach
Fruchtbarkeit S1IC.  h. Aus feiner Ehrerbietung VOrTr dem innNneren
Zug der Liebe muüßten 1e (5atten deshalb dem Kinde unbefangenund großmütig gegenüberstehen, un jede eserve gegenüberdem Kinde bedeute Schädigung des 1 1ebesschwunges, Eingriff

An  Da ın einen hochempfndlichen natürlichen Komplex, Minderung der
mıt der Ehe gewollten Befriedigung, VOT allem der seelischen,
und S1e schließe gerade deswegen dıe Gefahr ın sıch, das eheliche
Verhältnis erkalten Z lassen?? In SANZ äahnlicher Weise be»=
trachtet Dumery”*?) das Kınd als jenes Element, das die
S1C  h schenkende Liebe psychisch einschließen muß, wWwWenin sS1e echt
und SaNZz bestehen Denn aus der Natur der Liebe herauskönne die Ehe „ihre ülle NUur erreichen durch eın gegense1t1gestotales Geschenk, das Zwelı Individualitäten ın eine NCUC, ott
dargebrachte un durch iıhn belebte Persönlichkeit umwandelt?®)”,Wo deshalb (Jatten hne Bedauern auf das Kind verzichten
möchten, komme „das wahre Eirfordernis der Liebe?®)” Zzu kurz.
Das sıttliche Minimum, den ehelichen Akt nıcht anzutasten,
genuge darum f  ur das Eheleben nıcht; „WCNN InNna  - nicht gehaltenist, mehr ZU LUn, bei Strafe VO  \} Sünde, ist Ina doch immer
gehalten, besser Z handeln, bei Strafe minderer aebe”?)”,

71) Ebd 305
72) Over den Zin vVvVan het huwelijk, 213
73) Ebd. 273 Diese Begründung dem Liebescharakter der Beiwohnung kann

die Zeugungspflicht VO. Ansatzpunkt her offenkundig DUr für jene erweisen, die die
Liebeshingabe vollziehen. Insofern geht s1e, anders alg die von Hoegen aus dem Ehe-
ınstıtut gegebene Begründung, VO.  m Haus nicht alle Verheirateten

74) Sım
587—597

ples relexions Sur la methode Oging-Knaus, Nouv. Rev. Thöeol 70, 1948,
75) 593
16) 592,
77) 597 Man vgl< ‘ auch Madinier, Spiritualite et biologie dans le marlage,
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Man mas 810 fragen, ob INnNanl mıt dem inwels auf die unverkennbare

Tendenz der eheliıchen Liebe ZU Kınde eın eigenständıges, der Begründung
dem objektiven Hauptzweck der Ehe gleichrangıges und unabhängiges Argument
bietet. weıftfellos kannn 1119  - der ehehchen Laiebe chie Tendenz ZU. Kiıinde zuteilen,
gerade insofern s1e ZULC leiblichen Hingabe drängt und s1e einschlhließt. Dann ber VE
körpert diese sub]ektive Tendenz, nımmt I1 sS1e als ıne Reaktion des geıstigen Lebens,
kaum eLwWAa! anderes als das unwillkürliiche, persönliche Bewußtwerden der objektiven
Bestimmung des G(Geschlechtes und diıe entsprechende Reaktion des Gewissens. Mıt
anderen Worten dasselbe, w as ın relektierter VW eise die Überlegungen über den ersten
Zweck der leiıblıchen Hingabe herausarbeıten. aßt I1a diese unwillkürliche Tendenz
aber als eın instinktive Strebung, unl ‚:War S daß InNna  S s1e  A als das subjektive, aber
doch für sıch selber sprechende Gegenstück ZUT. ob)ektiven Ürientierung des geschlecht-
lichen Aktes wertet, dann kann. ciese selbständig SCHOMLMEN! Tendenz wohl als
das Zeichen eıner Hinordnung, nımmermehr ber als den Beweıs einer Verpfiichtung
würdigen iın dem Sinne, daß, immer cdieser instinktive Trieb vorhanden ıst, auch
beachtet werden müßte. Wieweit eın solcher rTiıeh vielmehr 1ıne eigentliche Ver-
pfichtung enthält, mMu. INa  - den Sdeinsgegebenheiten entnehmen, die C betrifft;
uch der Selbsterhaltungstrieb spiegelt wohl dıe Selbsterhaltungspflicht wleder, Te
Pfliichtmäßigkeit ber muß Ma aus den Gegebenheiten des geschöpflich-menschlichen
Seins erschließen. 'alls INa die Tendenz der Liebe Z Kınd Aaus den Gefahren
deutlich machen will, die der Ehegemeinschaift UK dem Mangel des Kındes und mehr
noch au seliner bewußten Umgehung erwachsen”®), hildet dies guterdings keinen
Beweıis mehr, der dıe unmittelbar gespurte der unverkennbare subjektive Tendenz
der Liebeshingabe Z  _ eigentlich beweiskräftigen Unterlage hätte. Neın, diesem
Falle ordert nıcht die 11ebe, daß die Ehe eın Kınd habe, sondern umgekehrt fordert
dıe Ehe, daß die Liebe das C  nd mıtumfasse. Man könnte Sagch. DieTendenz der ehe-
lichen Laebe ZU. E  nd wird als Ergebnıs eines Bewelses erschlossen, nıcht ber
Ausgangspunkt eines Beweilses gemacht. Linsenmann hat, wWwW1e erwähnt, ın sol-
her Weise die Pficht ZU. Kınde erhellen gesucht‘*).

Verschiedene Wege schlägt INa eın dies ist das Resultat
uUuLsecrer Übersicht eine posiıtıve Zeugungspflicht 6r -

weısen, eıne eheliche Pflicht, die einen größeren Dienst
Kinde verlangt, als uu den ehelichen Akt nicht anzutasten, den
(+atten in seinem Recht nicht verkürzen, keinen minderwer-
tiıgen otiven nachzuhängen, bzw S1C.  h VO  5 allem dem freizu-
halten, w as zuf ällıgerweise die sıttlich ankränkeln
kann. Wenn WITr ChH. Pflicht, die eıinen größeren Dienst Kinde
verlangt, annn besagt 1es keineswegs, daß die Theologen dieser
Richtung den heleuten die einfachhin mehr erschweren
als die anderen. Ja Ina  5 kann SaSchH, daß 1m Endergebnisse
alle Theologen die praktisch 1Ur aus ernsten Gründen
lassen, obschon mıt einer gewissen Nuancierung der Strenge.
Kann Ina. ann ber nıcht, w1e Salsmans bemerkt, die
Nn Auseinandersetzung einwenden: Wenn alle das gleiche Ver-

jangen, se1l „bedeutungslos, ob INa Sagtl, die se1l pCr
der LUr PCT acecıdens (d des äaußeren schlechten Motivs,
weıl s1€e etwa bloß der ust geübt wird) unerlaubt®9)”,
1n Madınier, Limitation des nalssances conscience chretienne 185—206, bes.
136, 196 —204

78) So Hoegen, Over den Zin Va  - het huwelijk 273 IS 283 p 287—289;
Dumery, Simples reflexiıons SUr la methode Ogino-Knaus, D A 595

Siehe ben
80) Sterilitas facuitatıva licita .9 Eph. Theol Lov. 11, 1934, 566
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och ohl Sr Derselbhbe Salsmans schreibt Recht, se1l
„sehr bedeutungsvoll, besonders auf einem solchen (Gebiet des
sıttlichen Lebens, SaANZ .u gemäß der VWahrheıit sprechen”;
und seine Bemerkung trifft ins Schwarze: „KÜür die Sittlichkeit
des oOhristlichen Volkes ist nıcht gleich, ob INa eine Sache,
für sıch selbst SC  n (in recto), einschärft der ob s1e
DUr nebenbeı (in obliquo) nahelegt®1)”,

Urteil Pius Xil Pius X. 11 hat seiner Alokution VO
Oktober 1951 die VOoO  - der einen Seite vernemmte, SCHAUCI C

Sagtl, aqals unbewiesen noch abgelehnte und VOo  - der anderen Seite
vertireiene besondere Pflicht ZU (positiven) Dienst Kiınde
aufgenommen un bejaht. 1€e Ehe ist ach seınen Worten eın
Stand, dem bestimmte Rechte zukommen, VO  - dem ber uch
bestimmte Leistungen erwar und gefordert werden. Das e1gen-
tumliche Recht ist die eheliche Tat: dıe pflichtmäßig erwartete
Leistung ist die Mitwirkung der Fortpflanzung. „Daraus folgt:
den FEhestand ergreifen, ständig dıe ıhm eignende und LUr iın ıhm
erlaubterweise ZU tätigende Fähigkeit utzen un: anderseıts S1C.  h
immer un absıchtlich hne schwerwiegenden Grund seiner haupt-
sächlichen Pflicht entzıehen, hıeße den iInn des helebens
selbst S1C.  h verfehlen®?).” Diese Art, den posıtıven Dienst
Kinde als Standespflicht Z2U charakterisıeren, legt nahe, die
Ehe diesen Dienst unmittelbar als reale Leistung verlangt, und
ZWAarTr insofern sS1e die tatsächliche Werkstätte des Lebens.,
der Ort der wirklichen geschlechtlichen Betätigung ıst Nıcht
1Iso ist bloß das Anhängsel bzw. die Bewährung der rechten
Gesinnung gegenüber dem ersten Zweck des Sexualaktes, och
uch schon der Ausfluß des juridischen Ehestandes. Wır erinnern
damit den Unterschied, den die Posı:tion VO: Rauch U, A

egenüber derjenigen VO  5 Salsmans, Hoegen U, . aufweist.
ffensichtlich kommt, w1€e uns scheint, die Verlautbarung des

Papstes der näher, hne daß die Auffassung der letzteren
damıt allerdings als falsch der unzureichend abgetan ware.

Pıus XI stellt ferner klar un Z WaLr einer bis Jetzt
dieser Sache ungewohnten Form inwıefern die grundsätzliche
Verpflichtung ZUFC Lebensweckung usnahmen erleiden kann. Eır
LutL mıt der Lehre, daß die Standespflicht, Nachkommenschaft

ZCUSCH, eın posıtıves Gesetz darstelle, ein gebietendes,
nıcht ber eın verbietendes (Jesetz der Natur. Mit diıeser formel-
haft kurzen Begründung lenkt der Papst uns ZULTCr Wertung kon-
kreter Fälle auf jene Kigenheit hın, welche den Verpflichtungen

einem posıtıven Tun zukommt. E  ıne bestimmte Leistung annn
INa  ; dem Menschen nämlich LUr fallweıse, nıcht ber iın ıiedem
Augenblicke abverlangen. Dazu ist Ja nıcht imstande. erade

81) Ebd.
82) Herderkorrespondenz 6, 1951/52, 116
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deswegen können mancherle: Hemmungen sS1e ber einem be-
stimmten Zeitpunkte unmöglich machen und für diesen die Ver-
fichtung nıcht kut werden lassen. Nun handelt S1iC  h be1 der

ehelichen Zeugungspflicht tatsaächlich eın „Gebot” (affırma-
tıve Pflicht). Denn geht ja nıicht hbloß darum, den ehelichen
Akt 1ın seiner zweckhaften Struktur nıcht NzutLastien (Verbot
des UOnanismus), sondern darum, den ehelichen Akt einem
Zeitpunkte ZU setizen, welcher der Empfängnis physiologisch eine
Chance selbstverständlich nıcht die notwendige
bietet. Sicher hegt darın uch eın Verbot, nämlich das Verbot,
Zeitwahl Kınderverhütung treiben. ber dieses Verbot
ıst IT scheinbar eın Verbot; enn sachlich besagt nıcht Du
darfst unfruchtbaren JTagen nıcht verkehren, sondern: Du
darfst nıcht U unfiruchtbaren Tagen verkehren. Nıcht der
Verkehr, sondern die Einschränkung, nıcht der Vollzug des Ver-
kehrs, sondern seıne Unterlassung wıird verboten, offenkundig
kein echtes Verbot. Eın solches würde die Verpflichtung, ach
Möglichkeit Nachkommen ZCUSCH, w1ıe gEeSagtT, nach SIC.  h zıehen,
wenn INa  m DUr och verkehren dürfte, solange die Natur physio-
logisch die Chance der Kmpfängnis gewährt. Daß eın derartiges
Verbot nıcht besteht, wurde seıt Je miıt dem iınwelse auf dıe
sekundären Ehezwecke erhärtet. Die Verpflichtung ZU positıven
Dienst Kinde bedeutet Iso für die (;atten ein .„Nicht-sich-
nthalten“” „Nicht-Nichtvollziehen” der ehelichen Hingabe 1mM
ruchtbaren Zeıitraume. (+anz bestimmt brauchen deswegen die
Gatten nıcht ımmer darauf achten, daß sS1e die ruchtbare Zeıit
nıcht übersehen, och mussen s1€e sich dieser Zeıt Z Verkehr
zwıngen, uch wWenin ihnen gar nıcht darnach ıst. Ihre 11ebe
wird sS1e zwanglos zusammenführen, bald der fruchtbaren,
bald 1ın der uniruchtbaren Periode. Wo ihre Liebe sS1e der frucht-
baren Periode zusammenftühren wull, wird das Gebot ZU 1enste

Kınde aktuell. In diesem Augenblicke wiıird das, w as 1Laebe
vollbringen möchte, sıttliches Gebot, und berechnender Verzicht
würde nıcht 1Ur soundso oft einer gefährlichen „Entzweiung”
der notwendigen „Zweisamkeit der Liebe”, sondern uch ZU.

Mangel schuldigen Kındesdienst werden, sotern nıcht eın
ernster Grund diesen Dienst erläßt.

E  1ıne Frage, 1€e€ sıch ın diesem Zusammenhange noch erhebt,
ıst die: Begehen Gatten durch den berechnenden Verzicht eıne
schwere Sünde, mıt anderen Worten: Ist die ungerechtfertigte

schwer sundhaft Pıus XIL außert S1C.  h azu nıcht. Hürth
meınt: „Wenn solche verhältnismäßig gewichtige Motive fehlen,
entbehrt eıne fortgesetzte Beobachtung der uniruchtbaren Zeıten
nıcht der Schuld, die 7zu weilen einer schweren werden kann®?)“

85) ARACTAHORE ad Allocutiones Rom. ont. habıtas ad obstetrices „„,Unione
Cattolica Itahlhlana Ostetriche‘* et ad „Fronte della Famiglia**, Periodica de moralı,
canoniıca, liturgica 40, 1951, 421 Ähnlich Viollet, Direc_tives pontihcales
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Hoegen8$?) dagegen glaubt, daß INa  w} mıt demGedanken
der Vernachlässigung der Fortpflanzungspflicht kaum e1N€e schwere
Schuldhaftigkeit begründen kann. Wie sollten die Theologen

diese schwere Pflicht nıcht gesehen haben ? Wohl ber
könnten sıttlich erhebliche (+efahren un tief unsıttliche Motive
die Zeitwahl ZUC schweren Sunde machen. Uns will scheinen, daß
eiNe Standespüflicht, Werk der Fortpflanzung ach Möglichkeit
mitzuarbeiten, grundsätzlich aqals wichtige Sache un schwere
Pfilicht gelten muß, INa  - S16 überhaupt qals gegeben an zuer-

— kennen hat Fiıınes dürfte allerdings 180VA sC111. Man wiıird
die Schwere der Pflicht WENLSCI gut deutlich machen können,
wWwemnn na  b be1 der erster Linie den W unsch, der Verkehr
solle hne HFolgen bleiben, aqls das Unvernünftige ansıeht (Salsmans)

1 und S16 VO jer Aaus verurteilt. Denn 1s5% denkbar, daß (+atten
diesen Wunsch haben, obschon S16 keine pflegen wollen.
Wäaäre der Wunsch das entscheidend Wiıdersittliche, annn
uch s 1C der schweren Sünde schuldig, wWwWas INna  w ohl nıcht gut

behaupten ann.,.
Muß ina ber. nıcht miıt Hoegen unwahrscheinlich NCHNCH,

„daß eine Pflicht, dıe bis der Erkenntnis der Theologen eNt-
SANSCH ıst, VO  5 solchem G(G(ewicht SsSC11}1 so11%5)” Dieser Einwand
dürfte nıcht stichhaltig C111 Kır beweist dıe Gewichtigkeit

Y der Verpflichtung WEN15S, die Tatsache der Ver-
pflichtung beweist, daß die Menschen bıs heute die physıo-

‚ logıschen Voraussetzungen posıtıven Dienstes Leben
nıcht kannten un deshalb VO:  > entsprechenden Gebot
nıchts wußten*®®), Schließlich analogen all beizu-
ziehen haben nıcht WENISC seınerzeıt der Diskussion

den gerechten ohn geleugnet, daß INa  w ber den SOSENANNLEN
X Individuallohn hinaus den Hamilienlohn qals FWYorderung der SLTeNS-

sten Gerechtigkeit könne. Eın Problem ergibt S1C  h
dem forschenden (ÜJeiste nıcht qauf einmal.

KEıne CISCHNC eheliche Pflicht., ı der vollzogenen Ehe der Mensch-
0 heit, dem CISCHCN Volke un der Kıirche womöglıich Kınder

la morale sexuelle, Folliet, Morale sexuelle et difficultäs Contemporaıunes,
Parıs 1953, 233

Richtlijnen Valn Paus Pıus XIl Ver moderne huwelijksproblemen, Nederl|].
Kath. Stemmen 4.8, 1952, 239 Hoegen hatte schon ı111 se1NEIN Buche „Over den
ZIi0n Vä.  [ het huwelijk” 285 vertreten, dalß die Eheleute der grundsätzlichen
Zeugungspflicht der Regel keine schwere Siünde begehen, falls S1C sich dem Kınder-
en hne Onanısmus entzıehen.

© . 230
86) Man vgl Schmitt, Periodische Enthaltsamkeit der Eheleute un! Sitten-

gyesetz, Zeitschrift für Kath. Theol. 56, 1932, 420, der schreibt: INn solches Gebot,
pOSIt1V ZUTFX tatsächlichen Befruchtung beizutragen, ware weniıgstens bısher, vıel-
leicht auch ı alle Zukunft, den Menschen unmöglich. Denn ob Keimzellen vorhanden
sınd, ob S16 81C. trefien, ob der Uterus genügend präparliert ıst, damıt das FEı S1C.
einnısten kann das Nes sind Umstände, dıe Sar nıcht VOoO Menschen abhängen,
dıe Nan jahrhundertelang Zar nıcht konnte.”
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schenken, müssén WILTE also festhalten. P  1US XII hat dem Meinungs-
streıt eın Ende gesetzt. Das innere Verständnis dieser Pflicht
erg1ıbt sıch, w1e WITr möchten, aus einer vollständigeren
Durchdringung der Teleologie der vollzogenen Ehe Wır möchten
1es kurz dahin zusammenfassen: Gott, der Schöpfer der Natur,
hat gewollt, daß die Menschen sich nıcht DUr fortpflanzen können,
sondern wirklich fortpflanzen. Dazu hat er die Geschlechtskraft
geschaffen und soll ihr Gebrauch offensichtlich ın erster ILinı:e
dienen. Nnu ber der Gebrauch der Geschlechtskraft tatsäch-
lich der Fortpflanzung dıent, hängt einerseits davon ab, daß die
Kraft überhaupt gebraucht wird, anderseıts davon, daß Gott 1mM

Taf
alle des Gebrauchs Leben weckt, schließlich ber drittens davon,
daß der Mensch diese Kraft in einer solchen VWeise gebraucht, w1€e

eıne effektive Fortpflanzung gemäß den Gegebenheiten der
Natur voraussetzt. Iso hat (Jott erstiens gewollt, daß die Menschen
die Geschlechtskraft gebrauchen; inwıeweılt 1€s für die Menschheıt,
nıcht ber für den einzelnen eın Gebot bedeutet, ist durch die
herkömmliche Auffassung klargestellt. Die andere Folgerung ber
muß lauten: Iso hat (GJott gewollt, daß die Menschen die Ge-
schlechtskraft gebrauchen, daß eine effektive Fortpflanzung
eintreten kann; der kurz  -  ° Iso hat ott einen „zweckmäßigen
Gebrauch“ der Geschlechtskraft gewollt. Be  ım Menschen erreicht
(Jott diesen zweckmäßigen Gebrauch UU weder mechaniısch och
rein instinktıv,. sondern wesentlich ber seine freıe Entscheidung,
welche für die Verwirklichung des göttlichen Zaeles iın mehrfacher,
VOT allem iın einer doppelten. insıcht vo ausschlaggebendem
kınfluß ıst

Der Mensch entscheidet, ob den geschlechtlichen Akt
jeweils ıin jener Art vollziehen will, die für eiıne Empfängnis VO
Natur au allein gee1gnet ist

Der Mensch entscheidet dies allerdings erst, nachdem
die Kenntnis der periodiıschen Fruchtbarkeit benützen

SCJlernt  a hat ob den Verkehr einem Zeitpunkt vollziehen
wall, dem der Empfängnis (physiologisch) dienen kann.

Hätte der Mensch ın diesen beiden Punkten oder ın einem VOo
ıhnen nıcht Nnu die psychologisch freıe Entscheidung, sondern
ware iın se1lıner (psychologisch) freıen Entscheidung uch von
eiıner sıttlichen Bindung irel, ann hätte G ott gewollt, daß grund-
sätzlie der Mensch selber entscheıidet, ob der Gebrauch. der
Geschlechtskraft wirkliıch der Fortpflanzung dienen soll der nıcht.
Diese Konsequenz ıst jedoch unvereinbar mıt der Erkenntnis und
der Lehre, daß (sott die Geschlechtskraft wesentlich für die Fort-
pflanzung geschaffen hat und unverkennbar vorgängıg ZU freıen
Entscheidung des Menschen bereıts gewollt hat, daß der Gebrauch
der Geschlechtskraft der Fortpflanzung wirklich dient, soweıt
selbst, Gott, 1€6Ss wiıll

Kurzum: Entweder hat ott die efl'ektive Erhaltung und
„Theol.-prakt. uartalschrifft“ ]
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Schneider, Problematik der Periodischen EnthaltungOS  HE  34  "Schnf_:i(‘ier,_ érobiéinafik der i’eriodisgi1eh Enihaltth  Ausbreituné der Menschheit miifélé des Gebrauchs der Ge-  schlechtskraft gewollt, und zwar letztlich nach seiner Wahl, und  dann kann es dem Menschen nicht mehr prinzipiell (per se)  freistehen, ob er den Gebrauch so gestalten will, wie es die effek-  tive Fortpflanzung voraussetzt; oder dies steht dem Menschen  frei, und dann hat Gott eben nicht gewollt, daß der Gebrauch  der Geschlechtskraft der tatsächlichen Fortpflanzung — nach  Gottes Wahl — dient.  Man kann dagegen nicht, um ein Letztes zu erwähnen, ein-  wenden: Gott hat jedem Menschen die Kraft zur Zeugung ge-  geben; trotzdem hat der einzelne keine Pflicht, sie tatsächlich zu  verwenden. Also muß man in gleicher Weise schließen: Gott hat  jedem Menschen den Gebrauch dieser Kraft zur tatsächlichen  Zeugung ermöglicht; trotzdem hat der einzelne keine: Pflicht, den  Gebrauch zur tatsächlichen Zeugung zu verwenden. Man kann  eine solche Parallele nicht ziehen. Denn die Geschlechtskraft hat,  weil sie wesentlich Kraft, d. h. Fähigkeit, Möglichkeit zu etwas  ist, ihren unmittelbaren Sinn darin, ihrem Besitzer die Möglich-  keit zur Betätigung zu geben. Ob der Inhaber die Möglichkeit  zum Akt führen, d. h. die Fähigkeit benützen muß, kann man  nicht schon aus dem Dasein der Möglichkeit erschließen, sondern  erst behaupten, wenn die Betätigung der betreffenden Fähig-  keit vom Inhaber gemäß dem Sinne seines Seins und Wesens  oder gemäß den Umständen oder anderen sittlichen zwingenden  Faktoren (Befehl von außen z. B.) gefordert ist. So fordert die  Fähigkeit, Gott zu lieben, d. i. der geistige Wille, die tatsächliche  Gottesliebe nicht schon, weil wir zu ihr fähig sind, sondern weil  jeder einzelne Mensch gemäß seinem Sein, als Geschöpf und Kind  Gottes, Gott lieben muß. Und umgekehrt weil der einzelne Mensch  weder gemäß seinem Sein noch gemäß von Umständen, die jeden  notwendig angehen, unbedingt Musik treiben muß, braucht er  eine ihm gegebene musikalische Fähigkeit durchaus nicht not-  wendig zu betätigen oder zu entwickeln. Eine Möglichkeit trägt  als solche die Hinordnung auf die Betätigung und das weitere  Ziel eben nur als Möglichkeit, nicht als zwingende Verpflichtung  in sich. Anders Liegt die Sache beim Gebrauch. Hier handelt es  sich nicht mehr darum, ob man eine Möglichkeit zur Tat werden  läßt, sondern ob man die Tat sinn- und zweckmäßig gestaltet.  Das Tun aber, um das es in unserem Falle geht, hat nicht nur  einen Sinn, den man ihm möglicherweise geben kann, sondern  einen mit dem Tun selbst offenkundig gegebenen; denn, wie aus-  geführt, läßt die Betätigung der Sexualkraft in der effektiven  Zeugung einen vorgegebenen natürlichen Sinn und Zweck er-  kennen. Wir können auf den Gebrauch der Ehe anwenden, was  Pius XI. von der Eheschließun  Jehrt: „Die einzelne Ehe ent-  sprin  ‚.. dem freien Jawort  de  r beiden Brautleute ... Diese  Ereiheit hat jedoch nur das eine zum Gegenstand, ob die Ehe-Ausbreituné der Menschheıt mittelé des Gebrauchs der Ge-
schlechtskraft gewollt, und ZW ar letztlich ach selıner Wahl, und
ann kann dem Menschen nıcht mehr prinzipiell (per se)
freistehen, ob den Gebrauch gestalten wull, w1€e es dıe efiek-
tıve Fortpflanzung voraussetzt  9  ° der 1es steht dem Menschen
frei, un annn hat ott eben nıcht gewollt, daß der Gebrauch
der Geschlechtskraft der tatsächlichen Fortpflanzung ach
(Jottes Wahl dient.

Man kann dagegen nıcht, eın Letztes erwähnen, e1N-
wenden: (Jott hat jedem Menschen die Kraft ZULTC Zeugung g-
geben; trotzdem hat der einzelne keine Pfliıcht, S1€e tatsächlich 7U

verwenden. Iso MUu. INa  b in gleicher VWeise schließen: Gott hat
jedem Menschen den Gebrauch dieser Kraft ZULC tatsächlichen
Zeugung ermöglicht; trotzdem hat der einzelne keine' Pflicht, den
Gebrauch ZU. tatsächlichen Zeugung verwenden. Man annn
eine solche Parallele nıcht ziehen. Denn die Geschlechtskraft hat,
weil S1€e wesentlich Kraft, Fähigkeıt, Möglichkeıit
ıst, ihren unmittelbaren 1nnn darın, ıihrem Besıtzer die Möglich-
keıt Z Betätigung geben. der nhaber die Möglichkeit
ZzuUu Akt führen, die Fähigkeit benutzen muß, annn INa

nıcht schon aus dem Dasein der Möglichkeit erschließen, sondern
erst behaupten, wenn die Betätigung der betreffenden Fähig-
keıt VOoO nhaber gemäß em Siınne se1ınes ®eins un W esens
der gemäß den Umständen der anderen sıttliıchen zwingenden
Faktoren (Befehl VO  5 aqaußen Zıe B.) gefordert ıst. ®O ordert dıe
Fähigkeıt, (Gott lieben, 1 der geistige Wiılle, die tatsächliche
Gottesliebe nıcht schon, weil WIT ZU iıhr fähıg sind, sondern weil
jeder einzelne Mensch gemäß seinem Sein, als Geschöpf un Kind
Gottes, (Gott Lieben Mu. Und umgekehrt weıl der einzelne Mensch
weder gemäß seinem eın och gemäß VO Umständen, die jeden
notwendig angehen, unbedingt Musık treiben muß, braucht
eine ıhm gegebene musıikalische Fähigkeıt durchaus nıcht NOTt-

wendig betätigen oder entwickeln. E  iıne Möglichkeit tragt
als solche die Hinordnung au dıe Betätigung un das weıtere
Ziel eben ur als Möglichkeıt, nıcht als zwingende Verpflichtung
1ın S1C.  h. Anders hegt die Sache eım Gebrauch. 1er handelt
S1C.  h nıcht mehr darum, ob InNna eıne Möglichkeit ZU.  r Tat werden
1äßt, sondern ob man 1€ 'Tat SINN- und zweckmäßig gestaltet.
Das Lun aber, das ın unNnsereimn HFalle geht, hat nıcht L1U.

einen }  inn, den INa  u iıhm möglicherweise geben kann, sondern
eınen mit dem 'Tun selbst offenkundig gegebenen; denn, w1€ AaU S

geführt, 1äßt die Betätigung der Sexualkraft iın der effektiven
Zeugung einen vorgegebenen natürlichen ınn un Zweck
kennen. Wır können auf den Gebrauch der Ehe anwenden, w as

P  1US XI VO  > der Eheschließun lehrt 99  1€ einzelne Ehe enNnt-
rın dem freien Jawort de beiden Brautleute Diese

Ereiheit hat jedoch LUr das eine ZU. Gegenstand, ob die Ehe-
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schließenden wirklich eine Ehe eingehe und ob s1e dieselhbe mıt
dieser Person eingehen wollen. Dagegen ist das W esen der Ehe
der menschlichen Freiheit vollständig’ daß jeder,nachdem einmal die Ehe eingegangen Ist, ihren VO.  S Gott
stammenden Gesetzen und wesentlichen KFıigenschaften steht?®”).“Der Gebrauch der Ehe steht den Menschen frei: der ınn des
Gebrauches ist ıhrer Freiheit ’ ist VOo  > Gott be-
stimmt und ist: die wirkliche Kortpflan_zung der Menschheit
ım Rah@en des Menschenmöglichen.

Zur Predigt heute
Von Dr. Robert Svoboda S Wiıen-Freiburg L: Br.

Kein Zweifel WITr leben iın einer Zeıt der schlecht der gyarnıcht vorbereıiteten Predigt. Viele sınd ihrem Predigtamt irre
oder müde geworden. ber gerade Jetzt, ach dem Abklingen der
Nachkriegszeit, oılt einen Ansatz! Was uıund w1€e sollen

U predigen ? Zur Beantwortung dieser Frage ist längstMode geworden, S1iC.  h bei den „Andächtigen Zuhörern“ erkun-
digen. SO soll uch VOT der eıgenen Darlegung au das Ergeb-n1ıs eıner solchen Rundfrage uUrz eingegangen werden, daraus
Schlußfolgerungen zıiehen können. Unter den Antwortenden
‚are fast alle Berufe vertiretien: Protfessoren un Landarbeiter,Ärzte und Maurer, Lehrerinnen un Hebammen, Hausfrauen und
Schneidermeisterinnen, Mesner un Straßenwärter. Mitunter haben
S1C  h einige Leser usammengesetzt, ihre Meinungen Papier SC-bracht und ann gemeınsam unterschrieben; manche haben uch
Zwel der TEL Briefe geschrıeben und damıiıt geze1igt, w1e€e sehr ihnen
die Sache Herzen hegt Gehässig wWar 1Ur eıne Stimme,
unwırsch eiıne andere miıt dem einzıgen Satze: „In der Kürze lie
die Würze das giult für den Prediger wWwW1€ ur  CX den Artikelschreiber.“
AÄus den übrıgen Zuschriftften sprach die freudige Bereitschaft, ZU
Lösung eiıner wichtigen Frage beizutragen. In einem Briefe heißt

aqusdrücklich: „Dies ıst geschrıeben aus Herzensnot.“
Immer wıeder kommt ber die Predigtaufgabe hinaus

allgemeineren Krwägungen ZU. religiösen Lage; dabei scheiden
sıch dıe Kıchtungen. Die einen meınen: „Die Kırche sollte w1€e
Christus Sar nıcht auf die Masse ausgehen und heber aıl 1€e
Menge verzıchten”; .„ordentlichen Christen muß der Predi
selber liegen, das Wie und Wer betrifft ja Nu Außerlichkeiten.“
Andere hingegen verweısen darauf, daß das gewöhnliche Wort
auf den Menschen VOo heute fast keinen Eindruck mehr macht>:
9%  1€ Priester selber räuchten eine wirkliche Revolution, die sSIeE
aufrüttelt, SanZz D  r predigen können.“

87) Enzyklika astı Connubnanhi, Ausg.  ° Herder, Freiburg 1931, Nr.



x  f  }  S‚"\"‘?b_ flfa', 7ng_rl‘ Predigt heute  Vdn sélbét 'dazu; &aß mafic]ie Leser, bevor  S%o" konim_t es ganvz‘  sie zur Predigt im einzelnen Stellung nehmen, zunächst sich Rechen-  schaft zu geben suchen über die geistige Lage im allgemeinen.  „Unsere Zeit ist mehr denn je auf Entscheidung angelegt. Dieser  Entscheidungscharakter verlangt unbedingt eine Deutung aus  christlicher Schau, auch in den Predigten. Es gilt, den ganzen  Menschen in seiner Stellung in der Welt zu erfassen, d. h. seine  Größe und sein Elend aus der Tiefe des Glaubens aufzuzeigen; die  Ohnmacht und Verzweiflung, Verfallenheit und Einsamkeit des  weltverlorenen Menschen mit der liebenden Hingabe des echt  priesterlichen Seelsorgers mitzuerleben. Dafür ist es unbedingt not-  wendig, die furchtbare Wirklichkeit der Sünde und das Problem  der Urschuld der Menschheit erneut darzustellen. Nur wenn wir das  Chaos durchleuchten bis auf seinen letzten Grund, sind wir auch  imstande, das Licht gerade aus der Finsternis wieder empor-  steigen zu lassen. Darauf weiterbauend, wäre dann die Frage: der  Mensch und das Leid zu behandeln, denn schließlich hängt ja  gerade von der Sinndeutung des Leides unsere ganze Weltanschau-  ung und die sinnvolle oder sinnlose Gestaltung unseres Lebens  }  überhaupt ab. Dabei ist immer wieder zu betonen, daß das letzte  Wort des Christentums nicht Golgotha, sondern die Auferstehung  ist. Immer neu bewahrheitet sich im Abgrunde der Welt, daß der  Mensch allein es nicht schafft; er braucht die Gnade und bekommt  sie auch.“  In einer solchen Zeit, die alle Kräfte herausfordert, muß es sich  naturgemäß sehr ernst auswirken, wenn die „meisten Menschen in  ihrem Kinderglauben stecken bleiben“, der derartigen Anfor-  derungen nicht mehr gewachsen sein kann. „Man versteht dann  unter Religion“, schreibt ein Betriebsleiter, „nur mehr Moralität,  die sich zur Kindererziehung wohl einigermaßen eignet, dem Er-  wachsenen aber nicht mehr viel zu bedeuten hat. Dementsprechend  ist auch die Vorstellung von Christus; er wird vielfach nur als  Moralprediger oder als edler Menschenfreund gesehen, den man  mit einer Legende umgibt, um ihn so eindrucksvoller zu machen,  In der Kirche sieht man dann nur mehr einen Zeremoniendienst,  und. Worte wie Erlöser, Sakramente, Messe werden nicht mehr ver-  standen. Diesen Menschen von heute, die trotz ihrer äußeren Über-  heblichkeit innerlich leiden, das Körnchen Glauben, das in ihnen  schlummert, wieder zu verlebendigen, wäre eben Aufgabe der  e  Prediger.“  ‚ Wird das gelingen ? Gar mit den modernen Mitteln der Propa-  an  ganda, mit Radio, Lautsprechern und Flugschriften, die öfter  empfohlen werden, um an den fernstehenden Menschen überhaupt  wieder heranzukommen ? „Meine Meinung“, sagt ein Maurer, „ist  überhaupt die, daß die Predigten in der bisherigen Form nie  mehr wieder eine solche Zugkraft auf die Gläubigen und son-  ‘ätigen Zuhörer ausüben können, wie eben in längst vergangenen  WSyobT da, Zur Predigt heute
von sélb er dazu, daß manche Jieser, bevorSokorfimt yanz

sS1e ZULC Predigt 1m einzelnen Stellung nehmen, zunächst sıch Kechen-
schaft geben suchen ber die geist1ıge Lage 1MmMm allgemeinen.
„Unsere eıt ist mehr ennn Je au Entscheidung angelegt. Dieser
Entscheidungscharakter verlangt unbedingt eiıne Deutung 2AUS

christlicher Schau, uch iın den Predigten. Kıs gilt, den SANZCH
Menschen in seiner Stellung iın der Welt erfassen, seıne
Größe und seın Elend aus der Tiefe des Glaubens aufzuzeigen; die
Ohnmacht und Verzweiflung, Verfallenheit un Einsamkeit des
weltverlorenen Menschen mıt der jiebenden Hingabe des echt
priesterlichen Seelsorgers mitzuerleben. Dafür ıst unbedingt NnOt-

wendig, die furchtbare Wır ichkeit der Sünde und das Problem
der Urschuld der enschheıt erneut darzustellen. Nur wWwenln WIT das
(:haos durchleuchten hıs au seinen etzten Grund, sind WIT uch
imstande, das Licht gerade 4115 der Finsternis wieder CH1LDOTI-
ste1gen Zu lassen. Darauf weiterbauend, ware ann die Frage: der
Mensch und das eid behandeln, enn schließlich hängt Ja
gerade VO  > der Sinndeutung des Leides uUunNnsere Nn Weltanschau-
uns  P un die sinnvolle der sinnlose Gestaltung unNnseres Lebens

.  z überhaupt ab Dabei ist ımmer wieder betonen, daß das letzte
Waort des Christentums nıcht Golgotha, sondern die Auferstehung
iıst Immer 116e  i bewahrheıtet S1C.  h 1im Abgrunde der Welt, daß der
Mensch allein es nıcht schafft; braucht die (nade un bekommt
s1€e uch.“

In eıner solchen Zeıt, dıe alle Kräfte herausfordert, mMu sıch
naturgemäß sehr auswıirken, wenn die „meısten Menschen in
ıhrem x ] bleiben”, der derartigen Anfor-
derungen nıcht mehr gewachsen se1ın ann., „Man versteht annn

Religion”, schreibt eın Betriebsleiter, „NUur mehr Moralität,
1€e€ S1C.  h ZUT Kindererziehung ohl einigermaßen eıgnet, dem Er-
wachsenen ber nıcht mehr viel bedeuten hat Dementsprechend
ıst uch die Vorstellung VO Christus;: wird vielfach u als
Moralprediger der als edler Menschenfreund gesehen, den ina

mıt einer Legende umg1  bt, n eindrucksvoller machen.
In der Kıirche sıeht INa ann Nnu mehr einen Zeremoniendienst,
und. Worte W1€ Erlöser, Sakramente, Messe werden nıcht mehr VCOCI-

standen. Diesen Menschen VO  \ heute, die ihrer äußeren Über-
heblichkeıt innerlich leiden, das Körnchen Glauben, das iın ihnen
schlummert, wıeder verlebendigen, ware eben Aufgabe der
Predig RT,.  c.

Wird das gelingen ? Gar_ mit den modernen Mitteln der Propa-
ß ganda, mıt Radio, Lautsprechern und Flugschriften, die öfter

emp{fohlen werden, den fernstehenden Menschen überhaupt
wieder heranzukommen ? „Meine Meinung””, sagt eın Maurer, „IST
überhaupt die, daß 1€ redigten 1n der bisherigen Form n1ıe€e
mehr wieder eıine solche Zugkraft auf die Gläubigen un!: SOIl-

äti gen Zuhörer ausüben können, w1€e eben in längst VeErgaNSCHNCHN

HUE



3Svobodä; Zur’ Predigt heute37  E  E  Svdl;ddé; ZurPre«?1gt heute _  Zeit  en, wol der Mensch def Natur um vieles näher und verbündefi(éi‘  war und unsere angebliche Kultur mit ihrer wissenschaftlichen und  technischen Entwicklung den Menschen in seinem Glauben an Gott  und an seine noch heute wirkende Allmacht und Liebe noch nicht  so entwurzeln konnte, wie es heute fast allenthaiben der Fall ist.  Früher waren die Leute fast ganz auf das gesprochene Wort ange-  wiesen, dem auch mangels anderer Mitteilungsbehelfe eine viel  größere Eindruckskraft innewohnte; es blieb im Gedächtnis besser  haften als in dem überlasteten und unruhigen Menschen von heute.  Kann es wundernehmen, daß die modernen Menschen angesichts  einer Hochflut von Presseprodukten, Redekünsten und Ereignissen  von einer derartigen Beanspruchung ihres Geistes und aller Nerven  übermüdet sind und schließlich oberflächlich werden, ob sie wollen  oder nicht ? Da wird die Religion nur zu leicht ein Teil von dem  Vielzuvielen und den Überflüssigkeiten des heutigen Lebens.“  Hier könnte eine Gefahr deutlich werden, die nicht den Predi-  A  ger, sondern den Zuhörer betrifft: daß die Predigt und das Religiöse  überhaupt in seiner Bedeutung verharmlost oder verkannt wird.  Eine Zuschrift formuliert das sehr scharf: „Wer sich in seinem  }  Geiste und in seinen Interessen allzusehr durch die Sorgen, Ängste,  Geschäfte und Freuden dieser Welt bannen läßt, der kann tatsäch-  lich kein echter Christ sein, auch wenn er sich für einen ‚guten  Christen‘ hält. Denn wenn die Menschen auch bei den Messen und  Hochämtern und sonstigen Feierlichkeiten die Kirchen füllen, so  tun sie das meist ja nicht aus Liebe zu Gott, sondern nur, um ihre  im Innersten unruhigen, unfriedlichen und haltlos gewordenen Her-  zen zu besänftigen, und nicht zuletzt auch, um für ihre weltlichen  Satanswerke die kirchliche Weihe und Segnung zu erhalten. Man  kann eben nicht zwei Herren mit gleicher Liebe dienen, d. h. mit  der modernen Zeit gehen und allen ihren Anforderungen entsprechen  und nebenher noch Gott dienen oder etwa gar noch seine Gebote  halten.“ Allerdings wird der Pferdefuß dieser Einstellung, die im  Grunde gegenüber dem geplagten Menschen von heute doch wohl  herzlos ist, sichthar, wenn es weiter heißt: „Aber das könnt Ihr  Geistliche Euch ja gar nicht mehr vorstellen, so seid Ihr ja schon  ganz vom materialistischen Geist verseucht; wie könnt Ihr dann  4  r  e  gen den Satan auftreten, den Herrn dieses modernen Geistes und  d  ijeser materiellen Welt, außer es gelänge Euch das Kunststück,  6  den Teufel mit Beelzebub. auszutreiben ?“ Da spricht die Sekte,  ©  die mit ihrem einseitigen Standpunkt und ihrer Rechthaberei nicht  merkt, wie lieblos sie ist, indem sie den Menschen gerade in seiner  größten Not im Stich läßt und an seine Erlösung in Christus gar  nicht mehr glaubt.  Wie schön schreibt demgegenüber ein landwirtschaftlicher  Arbeiter, der aus’ Krieg und Gefangenschaft soeben heimkehrte:  „Vor allem muß der Prediger ein Lichtträger sein. Es gilt, eine  Fackel zu entzünden, die hineinleuchtet in diese Finsternis.“ „WasZeıtC wo der Mensch der Natur vieles näher und verbündener
War und UNsSCIC angebliche Kultur mıiıt ıhrer wıissenschaftlichen und
technischen Entwicklung den Menschen ın seinem Glauben ott
und seine och heute wirkende Allmacht und 1iebe och nıcht

entwurzeln konnte, w1e€e heute fast allenthaiben der Fall Ist.
KErüher die Leute fast Sanz auf das gesprochene Wort an SC-
wlesen, em uch mangels anderer Mitteilungsbehelfe eine jel
größere FEindruckskraft innewohnte;: blieb 1m Gedächtnis besser
haften als ın dem überlasteten un unruhigen Menschen VO.  > heute.
Kann wundernehmen, daß die modernen Menschen angesichts
eıner Hochflut VOo Presseprodukten, Redekünsten und KEreignissen
VO eıner derartigen Beanspruchung ihres Geistes und aller Nerven
übermüdet S1iN:  d und schließlich oberflächlich werden, ob S1€e wollen
der nıcht ? IDa wird dıe Religion LUr leicht eın Teil VO.  m dem
Vielzuvielen und den Überflüssigkeiten des heutigen Lebens.“

Hier könnte eiıne Gefahr deutlich werden, 1€e nıcht den Predi-
CT, sondern den Zuhörer betritit: daß die Predigt und das Relig1öse
überhaupt ın seiner Bedeutung verharmlost der verkannt wird.
E  ıne Zuschrift formuliert das sehr schartf: „Wer SIC.  h in seinem
Geiste und ın seıinen Interessen allzusehr durch die Sorgen, Ängste,
Geschäfte und Freuden dieser VWelt bannen Jäßt, der kann tatsäch-
ich kein echter Christ seın, uch wenn sıch für einen ‚guLlen
Christen“‘ hält Denn wenn die Menschen uch be1 den Messen und
Hochämtern und sonstigen Yeierhchkeiten die Kirchen füllen, so
tun S1e das meıst Ja nıcht aus Liebe Gott, sondern NUur, ihre
ım Innersten unruhigen, unfriedlichen und haltlos gewordenen Her-
ZC  > besänftigen, und nıcht zuletzt auch, für ıhre weltlichen
Satanswerke die kirchliche Weihe und Sdegnung erhalten. Man
kann eben nıcht Z7We1 Herren mıt gleicher Liebe dienen, mıt
der modernen Zeıt gehen un! allen ihren Anforderungen entsprechen
un nebenher och (Jott dienen der etwa gar noch seiıne Gebote
halten.“” Allerdings wıird der Pferdefuß dieser KEinstellung, die 1mM
Grunde gegenüber dem geplagten Menschen VOo heute doch ohl
herzlos Ist, sichthar, wenn weıter heißt „Aber das könnt Ihr
Geistliche uch ja Sar nıcht mehr vorstellen, se1d Ihr Ja schon
ganz VOo materjalistischen (zeist verseucht; w1e könnt Ihr annn

SCHh den Satan auftreten, den Herrn dieses modernen Geistes und
leser materiellen Welt, qaußer gelänge uch das Kunststück,

den 'Teufel miıt Beelzebubh auszutreiben Deo Da spricht die Sekte,
die mıt ihrem einseıtigen Standpunkt und iıhrer Rechthaberei nıcht
merkt, w1€e 1eblos S1e ist, indem sS1e den Menschen gerade in seiner
größten Not im Stich 1äßt un seine Erlösung Christus SArnıcht mehr glaubt.

VWie schön schreıibt demgegenüber ein landwirtschaftlicher
Arbeiter, der aus’ Kriıeg und Gefangenschaft soeben heimkehrte:
„Vor allem mMu der Prediger eın Lichtträger Se1INn. Eıs gilt, eine
Fackel Z entzünden, die hineinleuchtet ın diese Finsternis.“ „Was
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VOTLT llem gepredigt werden sollte”, betont mıt Recht eın gereifter
Mann, „1St eINZIS allein Christus. HKür den CGhristen hängt alles
davon ab, ohb seın Christusbild och leuchtet der matt und abge-
grifien Ist. Aus eigener Erfahrung weiß jeder tiefere Laile, daß
um das Kıgentliche des Christusbildes lange hat Und 1er
möchte 1C. persönlıich hinzufügen, daß ohl Paulus {; der uns
den Schlüssel Z2uUu tıeferen Verständnis gibt W orin bestand das
Zeitgemäße der paulinischen Predigt Offenbar darın, daß 1.'die
Seelenverfassung seiner Zuhörer als eıne lebendige, das n
Menschenwesen zusammenfassende Sehnsuchtsfrage erkannte;

daß VOo  S der unerschütterlichen Überzeugung erf ullt WAar, UU.
die Offenbarungsbotschaft Christi könne die letzte, Hes Suchen
befriedigende ntwort geben; daß die Botschaft Christi nıcht
als gesichtspunktlose VWahrheit formulierte, sondern eben als Ant-
wort auf alle die Fragen, die iın seinen Zuhörern garten. Eıs ist
heute. w1€e damals: H,  1ıne Kulturwelt sturzt cn und die
Gemüter stehen echter Heilsbotschaft wıeder fien.“”

Weıil die katholische Kırche mitten 1mM Volke lebt., ann sich
ihre Predi nıcht damıt begnügen, das christliche Lehrgut
gleichbleibender Regelmäßigkeit fortlaufend darzubieten; sS1e mMu.
vielmehr immer wıeder abhorchen und verkünden, Wa  N dıe
Menschen ın der besonderen Zeıtlage jeweils drınglicher
brauchen und welche Fragen sS1e gerade auf dem Herzen
haben Bel den Antworten, die au 1SecCIC Rundfrage eingıngen,
spiegelt sıch allerdings die N Vielfalt nıicht DUr der „Geschmäk-
ker”, sondern auch der Bedürfnisse des heutigen Christen wıder.
Natürlich heißt ın den Zuschriften zunächst: „Was soll gepredigt
werden ? Das Wort G(Gottes! Und 1es ist reichhaltıg un vael-
fältig u  F ] damıt nıcht bloß eın Kirchenjahr, sondern ein
SANZCS Leben quszufüllen.“ ber annn WITr doch auf den ınn
UNsSeTeEr Hragestellung Bedacht SC  MMEN , dabe1 scheiden sıch
schnell die eister. Eiimnerseluts wird betont: „Im Gotteshause So
allein VO heiligen Dreieinigen Gott gesprochen werden und VO  >
seinem größten Werke, der unsterblichen seele.“ „Predigt, daß

1°odas Leben ständig iın der heiligmachenden Gnade gelebt werde
„Nur ja keinen, uch nıcht den leisesten polıtischen Unterton! Wır
Gläubige haben kein Verlangen ach solchen Worten, enn WIT sind
schon verängstigt nu  tap] durch die Revolten uUuNsecrer Zeit
„Vor lem sollten WIT hören VO Glauben die Ewigkeıt, VOo
Fortleben ach dem Tode;: ennn waäaren WIT Christen davon durch-
drungen, ware NSser Leben SanNnZz anders gestaltet.”

Andererseits erhehben S1C.  h dıe 5Stiımmen, die nıcht sechr die
Herausstellung rein relig1öser Grundwahrheiten wünschen, sondern
die Stellungnahme aktuellen Zeitfragen. „Nach uUuNsecrert

Auffassung sollte immer wieder au die Notwendigkeit sozialer
G(erechtigkeit für jedermann hingewiesen werden; man kann uch
nıcht VO  \n der Verwerflichkeit jedes Krieges sprechen. Wenn
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die Predigt die Probleme der Zeeıt behandelt, wırd sS1€e Beachtung
finden und nıcht hne Wirkung bleiben.“ „JIhr Führer der
hörenden Kıirche, ort doch dıe Verzweif lungsrufe der Arbeiter!
Vergeßt nıcht, daß Leo XIiL 1391 ‚Rerum novarum“° predigte!”

„Warum nıcht mehr Predigten apologetischen nhalts Gerade
der junge Katholik muß heute viele Angriffe auf seinen Glauben
anhören, daß S1C.  h nıemand wundern braucht, wWwWenn damıt
alleın nıcht fertig .. „Gepredigt soll werden VOo Beruf;
Arbeit ist (J;ottesdienst. Man LUL sS1e nıcht für den Kapiıtalisten,
sondern ur (sott. Diese Wahrheıit ıst ın den meısten Menschen ja
überhaupt nıcht mehr lebendig.”

Kinige Anliegen kehren immer wlieder, und ist geradezu
schütternd, mıt welcher Eindringhichkeit sS1e herausgestellt werden.
Und WIT wundern unNns nıcht, daß dabe1 gerade die sıttlichen
derungen un!: spezıiell das Gebot der T12ebe ZU Nächsten betont
werden. ”9  1€ Laebe ZU Nächsten, dem, mıt dem INna  S

lebt und arbeitet. Das Helfen, Not ist
ge1ist1g, materiell, beruflich.“ „Predi die Achtung VOLF dem
Mitmenschen. uch der Ausländer ıst eın Bruder. Die Sünden
der Staatsführungen sollen nıcht automatıisch auf den Staatsbürger
übertragen werden. Der Charakter ist malßgebend, Hes andere
erzeugt 1U. ß 1° „Der Appell das sozlale (Jewissen des
Christen muüßte stärker ın den Vordergrund Lretien. Es gıbt Z W ar
viele Kirchgänger, ber wen1g wıirkliche Christen. Die aufgeschlos-
sCcN«ec Predigt müßte manche laue Christen aufrütteln nıcht die
auwarme mıt dem Motto Wasch mır den Pelz, ber mach ıhn
mM1r nıcht naß 'GG 99  1€ Predigt sollte uch Städter und Landleute
einander näher bringen; Lande ort INa oft abfällige Bemer:-
kungen ber die Städter. Dabei sınd die Christen ın den Städten
öfter besser aqals die draußen, SaNZz ahgesehen davon, daß sS1ie weıt
größeren Schwierigkeiten un Sorgen leben haben.“ „Als
Jangjähriger Ortsbauernobmann möchte ich wünschen, daß INna.  >
doch vıel VO  H der Güte, VOoO  S der Geduld und VOo  5 der W ahrhaftig-
keıt predige. Das S1iN.  d Eicksteine, und 1€ Vorsehung wıird uns nıcht
verlassen, ın dieser tatsächlich schweren eıt uns uch anches VeOeTr-

zeıhen, Wenn diese Tugenden richtig üben.“
arüber hinaus erhebt sıch der Ruf ach allgemeiner Sıtt-

licher Hebung. ”9  S sollte herausgestellt werden, daß das
Christentum vollkommen den Naturgesetzen entspricht und daß
SiCcC  h jede Verfehlung dagegen aut die Dauer einem oroßen
Schaden der Menschheıt quswirkt. Alle Parteiprogramme
USW. SIN  d Ja DUr herausgerıissene Teile aul dem harmoniıschen
Ganzen uUuNsSerer umfassenden Lehre.“ Die Zehn (ebote, besonders
das fünfte bıs achte, ber uch das vierte, die Ehegesetze, Kıiınder-
erziehung und Familienleben, die christliche Lebensform 1m Alltag
und Beruf, das Gewissen, Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit, Fahnen-
eiıd und Treue zum Eheband, ınn des Lebens und des Leidens,
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Kreuz und Vorsehung ist eıne schıer erdrückende Fülle Von
W ünschen, die da VOL den Predigern ausgesprochen werden. Hinzu-
kommen sollte die Auseinandersetzung mıt den Sekten, dem auf-
wuchernden Okkultismus, den weltanschaulichen Strömungen ın
der Politik un den Zeitfragen überhaupt. Hs wıird doch och nNnOt-

wendig se1in, immer wıeder Kernwahrheiten darzubieten, Au

denen die Folgerungen leichter SCZOSCH werden können. In diesem
Siınne annn 108828  a ohl einer Zuschrift zustimmen, 1€e 11-

faßt „Keıne Milchmädchenrechnungen im S11 sSeid schön braVv,
kommt Neißig in die Kirche, dann geht es euch gut und ihr werdet
nıcht mıt Unglück gestraft, sondern grundlegend das Evangeliıum
verkünden aqals frohe Botschaft VO der erbarmungsvollen Liebe des
Vaters un VO („ottesreich, das der Sohn in diese Welt bringen
wollte, und VOo der uns gesandten Kraft des Heıilıgen (7eistes,
durch die WIT aller Verzweiflung U Irotz bauen wollen.“

Die Antworten bezüglıch des,,W1e” gehen weıt auseinander.
ährend viele aurhetorische Begabung verzichten können un sich
gern VO:  I der ıinneren Wärme der ekennenden Persönlichkeit
sprechen lassen, wollen andere uch die vollendete Form mıt

LE  8 Deutsch, deutlicher Aussprache, kultivıerter Stimme,
manıerlicher Haltung uSW. „Schwache Prediger sollte INa  w über-
haupt nıcht au die Kanzel lassen! Darın S1N:'  d S1C.  h allerdings die
meisten eın1g, daß die Qualität nıcht durch Quantität ausgeglichen
werden kann, sondern der Kürze immer och die W ürze hegt.
Vielleicht wiırd bezüglich der Predigttechnik ber uch der Unter-
schied übersehen, der zwıschen der sonntäglichen omilıe der
Gemeindepredigt un der großen Predigt besteht, die Abenden
einer Relig1ösen Woche der V olksmissıon halten ıst. Dogar be-
züglich der Sonntagspredigt wird INna  b ohl unterscheiden und
abstiımmen mussen, ob S1C.  h Frühmessen mıt treuem Kıirchen-
volk handelt oder Spätmessen, denen vielfach uch solche
Katholiken kommen, denen iıhr GJlaube schon fern un fremd
wurde. Hs ware UT, wenn gerade „gllt6 Christen“ nıcht vorschnell
aburteilen würden ber dıe „weltliche” oder „politische” Kormu-
lierung des Predigers, der uch dıie „Randchristen“” erfassen
sucht.

11 Wenn WIT aus allem dem NnUuU eine posıtıve Folgerung
ur  . uUuLlSeCI«e Predigtprax1s ziehen wollen, lassen sich vielleicht die
folgenden ufgaben zusammenfIiassen.

l. Verkündigung des Glaubens in missionarıscher
Werbung

C Wır sind ın den etzten Jahren wieder aus dem „Turm  co heraus-
en; das WIFr:  d uns angekreidet, un f allt uns ınmitten
der Verteidigung des „Turmes” selber schwer, ufs eu«c VOTLT die
VWelt Lreien. Dıs ın die letzte Pfarrhofstube ist 1el Verzagtheit
eipgezogefln, un selbst Katholiken erklären, mıt der stillen Duldung
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des Christentums inmıtten der Welt schon zufrieden sSeın 7zu wollen.
Der missionarısche Gedanke WIT:  d oft qls Gefahr der Un-

1eTr die eT' und uchmöglichkeıt empfunden. Trotzdem }  1€
schönste Aufgabe der Predigt beschlossen. ©O hat Christus vVvor
eıner ıhm unsagbar Temden enschheıt gepredigt : „Ner
(Geist des Herrn ruht au mI1r; hat miıich gesalbt, den Armen die
frohe Botschaft bringen. Er hat M1C  h gesandt, gebrochene

10°Herzen heilen un eın Gnadenjahr des Herrn uszurufen
(Lk 4, f „Selig iıhr Armen; CUCT ıst das Reich (Zottes!® (Lk 6,

S20) 9  1€ Ernte ist oroß ® eht hin! Sıehe, 1C sende euch 8 &.

Verkündet: Das Reich (Gottes ist al  . 10,Ddagt: Friede! &X

{f.) „Ich preıse dich, Vater, Herr des ımmels und der Erde,
daß du 1es Kleinen geoffenhart ast  .. (Lk 10, 21) „Das ist
jene Predigt, die nıcht viel und lange beweist, die nıcht endlios
zuredet. Das ist der Hereinbruch der vollen und ungeheuren Wirk-
Llchkeit des Reiches, der überzeugend IsSt, daß sıch selbst
genugt. ©O die Bergpredigt a brechen w1€ eın Sturm viele
gewaltige Jesusreden und Jüngerpredigten ber die staunenden
Massen hereın, w1€e eın (Jewıttersturm. Das SIN  d jene unbeding-
ten, entscheidungschaffenden Reden des Evangeliums, die w1€e eine
Herausforderung des Menschen, seiınes Glaubensmutes un!: seıner
anderen besten Krafte klingen” Mauer

Die Zuhörer SiN  d uNsecre Predigten oft deshalb leid geworden,
weıl WITr unNs vıel ın der Verteidigung herumschlugen.
Wiır selber sind müde geworden, we WITr uns den vielen kleinen
Einzelthemen un:‘ Einzelzwecken der Predigten verbrauchten; und
die Fernstehenden spurten keine missionarısche Werbung, weiıl

Adiese Predigten ad hoc gemacht, nıcht aber aus der ulle heraus-
gewachsen schıenen. ®O sSe1l die missionarısche Predigt iın diesem
Sınne empfohlen: die qußerordentliche Predigt die Festpredigt

die biblische Erweckungspredigt die thetische Dogmen-
predigt die Erneuerungspredigt des Fasten- und Adventssonn-
° Es sSe1 1m Schrifttum erinnert die Art von Laros,

Pfliegler und eLwa och oth Eıne andere Art m1ss10-
narıscher Predigt verwirklichte Lippert iın seinen Rundfunk-
ansprachen, neuerdings Braun.

Erschließung des Glaubensinhaltes für dıe emeınde
Niıicht die Pflicht, 1m Anschlusse die wiederkehrenden Peri-

kopen und FHFeste einıge Gedanken der Empfindungen Zu verlaut-
baren, sondern die Pflicht, die christlichen Wahrheiten verkün-
den, ist dem Prediger eingeschärft. Gerade der Pfarrer als Lehrer
eiıner bestimmten Gemeinde bhbesıtzt azu die Verpflichtung und
Möglichkeit. Er sollte dieses systematische Unterweisen aqals eın
besonderes Anliegen für diese eıt und für UNSeIc Verhältnisse
wahrnehmen. Mitunter annn eın Predigtplan dabei helfen: VOL

dem Advent die christliche Lehre VOo Menschsein; im Advent
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die Offenbarung des christlichen Gottesbegriffes; der Weıih-

nachtszeit die grundlegenden Wahrheiten ber den historischen
Christus, seine Persönlichkeit und Menschlichkeit: ın der FHasten-
Zzeıt Christus als Heiland, die christliche Erlösungslehre; Ostern
bıs Pfiingsten der ın den Sakramenten lebendige Herr; ach
Pfingsten die JLehre VO iın der Kırche fortlebenden mystischen
Christus, anschließend eventuell Lehren aus der Geschichte der
Kirche.

Es wiıird sich immer wiıeder empfehlen, eın guLes Lehrbuch der
Dogmatık nehmen und ausgewählt, angepaßt, abwechslungs-
reich das christliche Glaubensgut ın systematiıschem Zusammen-
hange darzubıeten. ıel Materı1al azu hıetet das Homiuiletische
Handbuch VO  5 Koch (Freiburg l. Br., seıt 193 7), das schon
durch seine Einteilung den Prediger ZU systematischer Lehrdar-
bıetung führen hılft Es empfiehlt sıch, bestimmte Lehrabschnitte

w1€e ıe ber die Kirche, ber die hl Sakramente, ber die
Eschatologie be1 gee1ıgneter Gelegenheıit 1m Zusammenhang
Umständen durch eınen rTemden Prediger behandeln lassen.
Jedenfalls sollte iIina  - remden Predigern be1l der Relig1ösen Woche,
be1 der Aushilfe USW. das 1im Zusammenhang bleibende bzw NOt-
wendige feste 'LThema stellen un nıcht auf schlecht V0rhergiteteZuf ällıgkeiten arnkommen lassen.

Eiınführung ın den Kult und ın die Volkskultur

Bel unNns ist die Spendung der hl akramente un Sakramen-
talıen selber och eıne selten benutzte Gelegenheıit, das Wort
(Jottes verkünden, un WIT begnügen unXNs mıt den geringen
KResten des Wortgottesdienstes un der Lehrdarbietung, die den
Zeremonıien des iıtuale azu noch ın lateinischer Sprache
noch anhaften. Vielleicht kommt wıeder einem Auftrieb der
Trauungsansprachen gegenübher der Konkurrenz der Standesämter.
uch VO den Reden, die be1i großen Begräbnissen gehalten werden,
und VO  - ihrer Wirkung werden hören. aruber hinaus wiıird
uns dıe verstärkte Bedeutung der objektiven Sakramentsgnade
inmıtten der Krise uUuNsSCrCcr subjektiven Bemühungen die Men-
schenführung veranlassen, die viel intensıver
püegen. Es geht dabei folgende Aufgaben:

a) Möglıchst weitgehender Gebrauch der Volkssprache bei1i der
Spendung der hl Sakramente un akramentalien. Unser ituale
136t darın bereıts vielfach freiıe Hand S o ann die Tauffeier der
der Versehgang re1in durch S1C.  h eıIne eindrucksvolle Wortverkün-
digung un Feierstunde werden.

b) Entsprechende Wortverkündigung, die der Priester qaußer-
dem mıt der Sakramentenspendung verbindet: die Kurzpredigt
mindest be1 der Chormesse während der Woche, eine Einführung
beı Taufe und LIrauung, die Pflege des Brautunterrichts, vielleicht
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so'gar die zielklare Grabrede, die Vorbereitung be der Kinder- —.

beichte, die Deutung mancher Bräuche des Kirchenjahres.
c) Die Predigt ber die Liturgie und die hl akramente. Die

liturgische Bewegung ist och nıcht überallhin gedrungen. Für die
Grundlegung dürfte S1C.  h die Mitwirkung eines Fachmannes CHMD-
fehlen. ber uch „Das Jahr des Heiles“ VO.  S P-  1US Parsch sollte
einmal regelrecht 1m Kirchenjahr durchgepredigt werden.

ch Er-Hinführung des Pfarrvolkes ZU. ebensweihe dur
schließung der Sakramentalien, der Volks- und Hausliturgie, des
relig1ösen Brauchtums, der entsprechenden Gestaltung des Kam  1-
henlebens und des Heımes, der Tages- und Berufsweihe. uch

Brauchtum 1mM profanen Bereich Ma  1, Sonnenwende,
Totengedächtnis, Erntedank wırd VOo der Predigt begleitet
und gedeutet werden können.

Eıthische 1Bildung und Führung der emeinde
und des Chriıisten

1€e ethische Situation ist seıt Jahren durch allgemeine Unter-
stromungen beeiträchtigt, denen S1C.  h die katastrophalen Aus-
wirkungen des Nachkrieges gesellen. S kam starken Locke-
N  n des persönlichen Verantwortungsbewußtseins, der Wahr-
haftiıgkeit, der sexuellen Bindungen, der Familienethik. Anderer-
seıts biıldet die gemeınsame ethische Aufgabe oft den einzıgen An-
satzpunkt relig1öser Gewinnung un: Vertiefung gerade der
Besten. Um bedauerlicher sS1in.  d die Mißverständnisse und Ent-
stellungen katholischer Grundsätze. Inmitten betonter sozialethı1-
scher Forderungen werden WIr ın organischem Aufbau die Kultur
der sittlichen Persönlichkeit mıt dem Ethos der organischen Sozıial-
gebilde (Familie USW.) und der klärenden Vertiefung der Masse
verbinden suchen.

Das Beispiel der Bergpredigt Matthäus 18 erinnert
uNs daran, daß die Ausrichtung Dekalog nıcht genugt, ament-
lich nıcht in der FHForm, w1e€e S1e uNXNs 1mMm cho au den Beichtspiegel

Confessionalıi meılst entgegenklingt. %9  16€ Predigt hat der SADNZCH
und vollen neutestamentlichen Sittlichkeit dienen Mauer).
Man annn fast CHh. Wr ach Uen den Erschütterungen der
etzten fünfzehn Jahre och ZUF Kirche und Predigt kommt, hat
das Recht un! den Wiıllen aı das ungeschmälerte, starke, heiße,

Evangelium gerade uch fi  1r den Aufbau seines perso-
lichen Lebens. Keine sußliche (Gefühlsduseleı1 auf der Kanzel, uch
kein zermürbendes Moralisieren; eın lebensfremdes Ausweichen ın
Allgemeinheiten, auch kein hämisches der hılfloses Herumstreıten
mıt der Zeıt; keine alttestamentliche Gesetzeskasuistik,
sondern die Verkündung des Wortes „ohne das nıchts gemacht ıst,
W as gemacht ıst  . (Joh 1 Von der monumentalen Großpredigt ZU.

Grundhaltung des Christen ın der VWelt bis ZULTI Sinnerfüllung des
kleinen Alltags wartet ı1er eine weıte Spanne ethischer Thematık.
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In der Literatur müßte hingewiesen werden auf manches Buch mıt
Zeitpredigten, auf Standeslehren., VOTL Jem ber al die und-
legenden Werke VO  m Tillmann un Steinbüchel ZU KEithik der Nach-
folge Christ]. 1eTr hat uch die biblische Predigt und die Heraus-
stellung der Persönlichkeit des Herrn ıhren besonderen Platz

UOrganiısatorischer Aufbau und Leitung der Pfarrei
Die Leitung der (emeinde ISt 15 heute: vielfach nıcht bloß

entglitten, eın weltlicher Neuaufbau vollzieht sıch, ohne uns meılst.©  K  Svoboda,  Zur Predigt heute  In der Literatur müßte hingevdeseh werden auf mänches'Bucfi mit  Zeitpredigten, auf Standeslehren, vor allem aber auf die  und-  legenden Werke von Tillmann und Steinbüchel zur Ethik der Nach-  folge Christi. Hier hat auch die biblische Predigt und die Heraus-  N  stellung der Persönlichkeit des Herrn ihren besonderen Platz.  4X  5 Organisatorischer Aufbau und Leitung der Pfarrei  Die Leitung der Gemeinde ist uns heute vielfach nicht bloß  entglitten, ein weltlicher Neuaufbau vollzieht sich, ohne uns meist.  . \Neue Formen, neue Gesellschaftsschichten, neuer Öffentlichkeits-  stil, neue Ordnungsprinzipien. Der einzelne Christ braucht gerade  8  hier eine Gemeinschaftsheimat: die Gemeinde, die Pfarrei. Bisher  M  hat sich gezeigt, daß die „Katholische Aktion“ als Organisations-  prinzip der Pfarrgemeinde weder umfassend noch schöpferisch  genug wirksam war. So muß der Aufbau von Altar und Kanzel  her einsetzen.  Das reiche Schrifttum über Pfarrgemeinde, Katholische Aktion,  Laienapostolat bringt' dafür viele Hilfen. Viel zu wenig beachtet  sind in diesem Sinne Matthäus 10 und die Korintherbriefe. Ent-  scheidend bleibt, ob es gelingt, katholisches Laienapostolat wirk-  lich als Führertum zu wecken und einzusetzen. Vielleicht empfiehlt  es sich, wenigstens einmal im Monat, neben der allgemeinen Gemein-  depredigt bewußt Zellenpredigten für Sondergruppen einzuschalten.  6. Kritische Auseinandersetzung mit der Umwelt  Diese Auseinandersetzung ist immer notwendig. Schon seit den  Reden Christi vor den Sadduzäern und Pharisäern. Seit der Kriegs-  zeit gehen die Stichworte gar nicht von unserer Seite aus. Sie sind  auch reichlich mit früheren Schlagworten vermischt. Die Ausein-  andersetzung mit der entsprechenden Grundhaltung ist deshalb  schwierig geworden. Dabei bleiben wir uns allerdings darüber klar,  daß es nicht so sehr auf doktrinäre Widerlegung ankommt, als  vielmehr auf den Erweis veredelten Menschentums und vertieften  Christentums.  In der apologetischen Behandlung wäre es verkehrt, bloß die  Besonderheit neuester Formulierung ins Auge zu fassen. Im Denken  des Volkes tummeln sich mit merkwürdiger Mischung Schlagworte  ©  des Kommunismus (z. B.: „Die Kirche hält es mit den Reichen“),  des Sozialismus („Die verpolitisierte Kirche“), des Pazifismus  („Waffensegnen“), des Militarismus („die schwächliche Haltung“),  des Liberalismus („die enge Ehegesetzgebung“), des Nationalismus  („der römische Klerikalismus“) usw. Deshalb wäre es auch nicht  aussichtsvoll, ‚sich in eine vereinzelte Beantwortung aller der An-  klagen. einzulassen. Es würde erst recht die Wirkung verfehlen,  wollten wir in den saloppen, randalierenden oder gar eklen Stil  mancher Wochenschriften mit ihren Angriffen verfallen.  Die meisten apologetischen Fragen lassen sich immer wieder inı\ Neue Yormen, eue€e Gesellschaftsschichten, neuer Offentlichkeits-
stil, NeEUeE Urdnungsprinzipien. Der einzelne Christ braucht gerade
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hier eıne ( ememmnschaftsheimat: die (‚emeinde, die Pfarrei. Bisher

d hat S1C.  h gezeigt, daß die „Katholische Aktion“ als Organisations-
prinzıp der Pfarrgemeinde weder umfassend och schöpferischwirksam WAarFr. © mMu. der Aufbau VOoO  b Altar und Kanzel
her einsetzen.

Das reiche Schrifttum ber Pfarrgemeinde, Katholische Aktion,
Laienapostolat bringt' dafür vıele Hilfen el Z wen1g beachtet
SIN  d iın diesem Sinne Matthäus un die Korintherbriefe. Ent-
scheidend bleibt, ob gelingt, katholisches Laienapostolat wirk.-
lich als Führertum wecken und einzusetzen. Vielleicht empfiehlt

sich, weniıgstens einmal im Monat, neben der allgemeinen (G(JEeEmein.-
depredigt bewußt Zellenpredigten für Sondergruppen 9inzuschalten.

Kritische Auseinandersetzung mıt der Umwelt
Diese Auseinandersetzung ist ımmer notwendig. Schon seıt den

Reden Christi VOFr den Sadduzäern un Pharisäern. eıt der Kriegs-
Zzeıt gehen die Stichworte Sar nıcht VOo uUunNnserer Seite AaUuS,. Sıe S1INn.  d
uch reichlich mıt früheren Schlagworten vermischt. Die Ausein-
andersetzung mıt der entsprechenden Grundhaltung ist deshalb
schwierig geworden. Dabei bleiben WIT uns allerdings darüber klar,
daß es nıcht sehr auf doktrinäre Wiıderlegung ankommt, als
vielmehr auf den Erweıs veredelten Menschentums und vertieften
Christentums.

In der apologetischen Behandlung ware verkehrt, bloß 1€e
Besonderheit neEueEsTLer Formulierung 1Ns Auge Zı fassen. Im Denken
des Volkes tummeln S1C  h mıt merkwürdiger Mischung Schlagwortedes Kommunismus (z ”D  1€ Kirche hält mıt den Keichen“),des Sozialismus („Die verpolitisierte Kirche‘), des Paziıfismus
(„Waffensegnen“), des Militarısmus („dıe schwächliche Haltung“),des Liberalismus („dıe Ehegesetzgebung‘), des Nationalismus
(„der römische Klerıkalismus”) USW.,. Deshalb ware uch nıcht
aussıchtsvoll, -.sich ın eine vereinzelte Beantwortung aller der An-
klagen. einzulassen. Eıs würde erst recht die Wirkung verfehlen,
wollten WIT ın den saloppen, randalierenden der Sar eklen Stil
ancher Weochenschriften mıt ıhren Angriffen verfallen.

Die meısten apologetischen Fragen lassen S1IC  h immer wieder ın
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positiven/ Lehrdarlegungen unterbringen. So z empfiehltsich eın Zyklus über die Kırche (Geist Entstehung AufgabeUrchristentum Verfolgungszeit die Kırchenväter uSW.),uch einmal über die Kirchengeschichte. Kür Interessierte werden
Krgänzungsvorträge eingeschaltet. Bücher muüßten VOo  5 Hand
Hand wandern. (Kın passendes Handbuch der katholischen IJChI'6
für Suchende fehlt allerdings och immer.) Im Zuge des Pre-
digeraustausches zwıschen den G emeinden könnten sıch die Herren
des Dekanates durch Studien für besondere Fragenbereiche spezla-lisieren. Methodisch überaus wichtig dürfte gerade in der Apologetikdie persönliche Verbindung mıt solchen se1ln, die täglich ntı-
kırchliche Angriffe auszuhalten haben

1er möchte 1Ic eıne Schlußanregung anschließen. VWır sind
heute vielleicht oft bestürzt ber manche Kinstellung Kıirche
und Klerus. Es-kann indes häufig vorkommen, daß WIT bei persön-licher Fühlungnahme verstehen lernen, wW1€e dieser Fıinstellungkam, und daß es unNns gelingt, einen inneren Zugang den Menschen

gewınnen. Solcher (+ewınn überformt nıcht bloß mächtige (regen-
prediger, sondern uch uns in unNnserer Verkündi sart. Das ıst
der große Vorsprung des Geistliichen auf dem Lande, daß 1€
„andern“” viıelfach och seiner Sonntagskanzel hat und s1e
leichter aufsuchen ann. Der nachgehende, persönlich gewinnendePastor bonus wird der beste Prediger se1n.

Pastoralfragen
Zaur Auslegung der Apostolischen Konstitution „Christus Dominus**,*)

Die eucharistische Nüchternheit beginnt im Sinne der Kanones 808
und 358, („a media nocte‘) un! des Missale Romanum, De defectibus 1  > 1,
grundsätzlich auch weıterhıin Mıtternacht. Daran hat auch die NEUEC
kiırchliche Gesetzgebung durch die Apostolische Konsti:tution „Christus
ominus“ VOo Jänner 1953 und die gleichzeitige Instruktion des Heiligen
OÖffiziums nıchts geändert. ach der Konstitution gilt das eucharıstische
Nüchternheitsgebot vVvVonxn Mitternacht (a media nocte”) auch weıterhıin
für alle, die sıch nıcht in den besonderen Verhältnissen befinden, die der
Papst ın diesem Apostolischen Schreiben darlegt. uch wenn jemand bald
ach Mitternacht zelebriert oder kommuniziert, ıst Beobachtung
der Nüchternheit Nur VO.  n Mitternacht verpflichtet. Daß Ina 1C. ın
einem olchen Falle schon eIN1SE eıt vorher von Speise und Irank ent-
halten mUSsSse, 1st niırgends vorgeschrieben. uch alkoholische Getränke sınd
VOor Mitternacht nıcht verboten. Die rage wurde mıt der Einführung der
Mitternachtskommunion VWeihnachten Zzu Begınn der Zwanzigerjahre N

Val. den früheren Artikel ce Verfassers: Zur Neuregelung des eucharıstischen
Nüchternheitsgebotes. Diese Zeitschrift 101 (1953), Heit, 212
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aktuell®). Manche Seelsorger außerten damals diıe Befürchtung vielleicht
nıcht DANZ ohne Grund die besonders ı11 eutschen Landen bestehenden
Bräuche Heiligen Abend könnten 7U Unzukömmlichkeiten führen.
Kıfrıge Seelsorger sind die Bischöfe mi1ıt der Bitte herangetreten,
11L Interesse einheitlichen Diszıplin un Vermeijdung VOonn MiGß-
bräuchen die Gläubigen, die der Mitternachtsmess VWeihnac  en kom-
INUDNIZIEICH, für eın1ge Stunden VOL Mitternacht ZU.  — Finthaltung Voxn Speise
und Trank 7U verpflichten.

Dieser Bitte konnte mangels gesetzlicher Grundlagen nıcht entsprochen
werden, da das allgemeıne Kirchenrecht LUr die Nüchternheit VO.  5 Mıtter-
nacht kennt. Der Apostolische Stuhl hat auch Sons wıederholt beı be-
sonderen Anlässen die Feıer vonxn Mitternachtsmessen rlaubt ohne amıt
110€ Sonderbestimmung für die eucharıstische Nüchternheit verbinden.
Nur als aps Leo 111 1885 das Privileg gewährte, der Kırche 7U

Lourdes unmıiıttelbar ach Mitternacht Messen zelebrieren, fügte als
Bedingung INZU, daß 1C die betreffenden Priester VIier Stunden VOor dem
heiligen ÖOpfer VO  b Speise un Trank enthalten.

ıne andere Frage 1st 1€e, ob b nıcht be1 Mitternachtsmessen den
Zelebranten oder Kommunikanten raten oder empfehlen soll Aaus Ehrfurcht
freiwillig Stunden vorher fasten. Man könnte 1er auf das Missale
KRomanum, De defectibus VeETWCEISCH, €el. „ autem ante
mediam noctem cıbum aut sumpserlt‚ et1amsı postmodum NO  D dor-
mıiıer1t, DNeC SIT digestus, 1103 peCccal; sed ob perturbationem menUs, quäa
devotio tollitur, consulıtur aliquando abstinere“ Die eCcCUCICH Moralisten
erklären vielfach als geziemend, daß Priester, die bald nach Mitternacht
zelehrieren, und Gläubige, die beı olchen Messe kommunizıieren, sich
CIN15€ tunden vorher freiwillig VOo  b Speise und Trank enthalten. In manchen
Diözesen WIT'! 1ne solche freiwillige Nüchternheit VOLr der Mitternachts-

Weihnachten allgemein emp(fohlen. So enthält dıe das irek-
oOr1um der Diözese 1Nz seıt ZWahz1ıs Jahren ZU. 24 Dezember 1NenNn dies-
bezüglichen Vermerk der SEeIT 1952 folgendermaßen formuhert ist: „In
media nOctie Cel et Communicantes CONvenıenter 0O solıdo pCr horas,

potu pPCT horam abstineant. In früheren Jahren WAar och C1ISCNS bemerkt
NO quıdem obligatione.

Mıt der Wiedereinführung der Feier der Osternacht wurde die rage
neuerdings ktuell Das erste Dekret der Ritenkongregation VO Fe-
bruar 1951 enthielt über die eucharıstische Nüchternheit och keine Be-
g Manche Diözesen en auch damals C111 freiwillıges Fasten
empfohlen. So hıeß Aussendung des Bischöflichen Ordinarıiates
ANZ?® „Ks wird empfohlen, das Jejunium eucharisticum durch Stunden
vorher beobachten. Das ZzZweıte Dekret der Rıtenkongregation VO
I Jänner 1952 enthielt überraschenderweise 1NCc verpflichtende Vorschrift.
Darnach mußten Zelebranten und Kommunikanten der Mitternachtsmesse

gl dazu Grosam, Mitternachtskommunion un Nüchternheıit. Diıiese Zeıt-
schrift 1933), 352 Flatten, Das ıeE1IU. eucharıisticum belı der Mıtter-
nachtsmesse Weihnachten un! ÖOstern. TIrıerer Theologische Zeitschrift (1954),
Heft d 142
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Zu Ostern wenigstens VOo  > 10 Uhr abends 4i Höchtern sSe1IN ; wenn die Vigilfejer antızıplert wurde (mit dem frühesten Beginn Uhr abends), solltedie Nüchternheit wenıgstens VOo  s Uhr beobachtet werden (Ord 18)Hier Jag egenüber dem allgemeinen Rechte des Kodex ıne Neuerung VOL,
indem für die Mitternachtsmesse Ostern die Nüchternheit nıcht TST VOo
12 Uhr nachts, sondern schon von Uhr abends gefiordert wurde. Damıiıt
erga. sıiıch auch ıne Diskrepanz mıt Weihnachten und anderen äahnlichen
Fällen, die ach einer Vereinheitlichung verlangte Die Klarstellung brachte
die Konstitution „Christus Dominus“. Für die Mitternachtsmesse findet siıch
bezüglich der eucharıstischen Nüchternheit keinerlei Sonderbestimmung. Es
lag DU die Annahme nahe, daß die Verschärfufig für die Mitternachtsmess

Ostern wıeder aufgehoben sSel1l. D  1ese Annahme wurde nun urc eın ekre
des Heiligen OÖffiziums VOo April 1954 bestätigt. Von einıgen Ortsordi-
narıen WAar nämlich angeira worden, ob die Anordnungen betreffs der
eucharıstischen Nückhternheit auch ach Veröffentlichung der ApostolischenKonstitution „Christus Dominus“ und der dazugehörigen Instruktion 1n
Kraft bleiben. In der Plenarversammlung des Heiligen Offiziums wurde ach
Beratung mıt der Ritenkongregation erklärt: Priester, die die Messe der
Ostervigıl Mitternacht zelebrieren, ebenso Gläubige, die dabeı kommu-
nızıeren wollen, sınd gehalten, die eucharıstische Nüchternheit ach Norm
der Kanones 8038 un: 090, I ZU eobachten (AAS 46, 1954, 142) Darnach
sınd also die Zelebranten und Kommunikanten der Mitternachtsmesse
UOstern ZU.  b Einhaltung der Nüchternheit VOo  S Mitternacht verpflichtet,
w1€e das allgemeine Kirchengesetz verlangt. Auch 'ein freiwilliges Fasten
durch eınıge tunden VOLr Mitternacht wird nıcht ausdrücklich empfohlen.Wird dıe Östervigilmesse Vor Mitternacht gefelert, gelten bezüglich der
eucharistischen Nüchternheit die Bestimmungen für Abendmessen. Mıt
Dekret der Sakramentenkongregation VOo 26 November 1953 wurde den
Ortsordinarien die Vollmacht gewä Begınn un!: Schluß des Marıa-
nıschen Jahres 1953 /54 Mitternachtsmessen (mit Begınn eine halbe Stunde
ach Mitternacht) gestatten. Dabei können die Gläubigen kommunizieren
„SCTVAaLO 1e1unN10 media nocte“ (AAS 45, 1953, 808) Aus all dem ergibtsıch klar, daß die Kırche gemäß dem allgemeinen Rechte auch be1ı Mitter-
nachtsmessen ZU. Nüchternheit 1LUFr von Mitternacht verpflichten will

Angesichts dieses offensichtlichen Strebens ach Einheitlichkeit erhebt
siıch dıe Frage, ob an den Gläubigen eın freiwilliges Fasten durch eınıgeStunden VOorT Mitternacht auch weıterhiıin empfehlen soll Auf alle Fälle müußte
b bei en Mitternachtsmessen gleich vorgehen. Bei ıner diesbezüglichenBelehrung des Volkes sınd Rat und Pflicht sorgfältig auseinanderzuhalten.
Das einfache olk kann da oft nıcht genau unterscheiden. Wenn ihm grwırd, zieme sıch, die Ehrfurcht VOL dem heiligsten Sakramente verlange C:

ört es allzu leicht heraus: also ist das Gegenteil ungehörig, eınVerstoß
die schuldige Ehrfurcht Jedenfalls ware unklug, den Gläubigen die

Beobachtung eıner freiwilliigen Enthaltung VO  5 Speise und rank VOTr Mitter-
nacht das Herz legen, daß dadurch gewissenhafte Personen VOo

Empfange der heiligen Kommunion abgehalten würden. Das läge sıcher nıcht
der Intention der Kirche Es wurde auch die Frage aufigeworfen, ob die
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allgemeine Mahnung mehrstündiger (freiwilliger) Nüchternheit VOLFE der
Mitternacht überhaupt pastorell klug ©L1,. Zum mindesten wird damıit die
für das Bewußtsein der äubigen hnehin schon recht komplhizierte Regelung
des Nüchternheitsgebotes noch weıtiler belastet, be] nıcht WCHISCH allzuleicht
Sa die Gefahr Verwirrung heraufbeschworen (Flatten, d . O.,

147 ..
Den grundlegenden Kommentar ZU. Konstitution „Christus Dominus”

un: Instruktion schrieh Franz ürth Y Professor der Moraltheo-
logie der Gregorilanischen Universität Rom?®) Unter Benützung dieser
rıchtungweisenden Darlegungen folgenden noch emerkungen

(T gemacht Bel der Auslegung War muıt Rücksicht auf die VOoO Heiligen Vater
aufgestellte Interpretationsregel VOIL vornherein größte Vorsicht geboten. Es
hat sıch aber herausgestellt, daß einzelne Punkte be1ı aller Achtung VOT den
CZOSCHEN Grenzen doch 18415 eıtere Auslegung zulassen, qlg ursprünglıc
VOo  s manchen AD SCHOMMEN wurde. Kranke dürfen bekanntlich VOrT der Kom:-

5 oder Zelebration auch feste oder Nüssige Medizın 1C nehmen.
Alkohol ıst auch hıer ausgeschlossen. Was IST UU mı1t Medikamenten,
die alkoholische Bestandteile enthalten * 1er vertrıtt Hürth den strengeren
Standpunkt, daß VOo den Nüssigen Medizinen auc  1JEHC ausgeschlossen9
die 1U  b ZU. Teil aus Alkohol bestehen oder 1LUFr Alkohol beigemischt en

Coy 60) Andere vertireien milderen Standpunkt und erklären edi-
kamente, die nıicht direkt als Alkohaol angesprochen werden können, aber
alkoholische Substanzen enthalten, als rlaubt Der Laıe kann den Alkohol-
gehalt bei Medizinen oft aum feststellen

uch den Priester befreien die angegebenen drei Gründe (späte Stunde
der Zelebration, schwere Berufsarbeit, weıtler Weg) DUr ann VO.  b der Beob-
achtung der vollen Nüchternheit, wenn S16 für ıh mıt »L AaVC
commodum verbunden sınd Wenn jedes „InNnCoMmodum gänzlıch fehlte,
könnte sıch ec1in Priester nıcht auf das Indult berufen. Es mu aber hinzur
gefügt werden In den dre angeführten Fällen wird das Vorhandensein des
„STaVe iIncommodum vorausgesetzt das Gegenteil müßte bewlesen werden.,
Die Stunde, der auch niıchtalkoholische (+etränke verboten 1N!' 1st bekannt-
lich für den Priester VOoO Beginne der Messe rechnen. Ist die Predigt
nach dem Kvangelium, darf als Begınn für die eucharistische Nüchtern-
eıt das Ende der Predigt angesetzt werden (Schäufele, z A, O., 1 Kıne
Unklarheit herrschte vıelfach ı der Auslegung der Bestimmungen über die
Nüchternheit VO Abendmessen. Die Konstitution verlangt durch rel
Stunden vorher Enthaltung vVvVon fester Speise und alkoholischen Getränken
un: durch 1N€e Stunde Vonxn niıchtalkoholischen Getränken. ach der Instruk
L1L0N (n 13) können 1LU:  bn bei der Hauptmahlzeit mıt entsprechender Mäßigung
auch die be1i Tisch üblichen alkoholischen Getränke (z Weıin, Bıer usSW.)
SC  mmen werden, wobei aber Liköre ausgeschlossen S1IN! Bei den Geträn-
ken, die VOTL oder ach der genannten Hauptmahlzeiıt bis 1116 Stunde VOLr der

9) Periodica de moralı, CanoN1cCa, liıturgica. Tom. XLIL/Fase., L, 15 mart. 1953
P- 50—86 uch der deutsche ommentar VO  > Dr. ermann chäufele, Die
eucharistische Nüchternheit nach dem geltenden Recht (Karlsruhe, Badenla-
Verlag), ist wesentlichen 1N€ Wiedergabe der „Annotationes“ VO.: Hürth.
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Messe anl' Kommunion CHNOMMEN werden können, ist jede Art von Alkohol
ausgeschlossen („ excluditur OIMNNe alcoholicorum genus”). Diese Haupt-
mahlzeit ist aber bıs TEL Stunden VOoOr Begınn der Messe oder Kommunion
rlaubt („ ınter refectionem, permissam ad Lres horas antie Missae
vel Communı]oONI]S ınıtıum ”). Das sınd die dreı Stunden, VOo  5 denen die Kon-
stıtution spricht. Liköre un: andere qualifizıerte alkoholische Getränke
(Schnaps, Kognak U, dgl.) ınd für Zelebranten un! Kommunikanten be
Abendmessen den aANZCH Tag verboten, auch be1 der Hauptmahlzeit. Der
rund dieser Strenge ist nıcht schwer einzusehen. Es besteht die Gefahr des
Mißbrauches, ber den sıch schon der Apostel 1 Kor, E 21 f.; beklagt.
Dazu kommt die Forderung rößter Ehrfurcht, 1€ WIT der höchsten Ma)estat
esu Christi schulden, wenn 1  Nn, untier den eucharistischen Gestalten VeOeI -

borgen, empfangen. €el! Gründe werden VOoO  5 der Konstitution selbst
angeführt.

Durch die Konstitution „Chrıistus Dominus“ wurden auch die bisher VeLr-
schiedenen Diözesen verliehenen Indulte für die Erlaubnis 5 Abend-
INESSECN vereinheitlicht un!: auf diea 1IT5C. ausgedehnt. Die Erlaubnis

Feier VOo  5 Abendmessen wıird nıcht dem Priester unmittelbar gegeben.
Er darf Aaus eigener Machtvollkommenheit eıne Abendmesse feiern: auch
ann nıcht, wWwWenn glaubt, daß sS1e für das eıil der Seelen und die Förderungder Keligion nıcht angezelgt, sondern 0D3a. notwendiıg sel. Die Vollmacht,
Abendmessen erlauben, wird LU  b den Ortsordinarien verliehen, auch cht
den Ordensoberen, wenn sS1e nıcht zufällig zugleich Ortsordinarien SIN  d. Die
Ortsordinarien können die ihnen verhehene Fakultät nıcht ach Belieben
gebrauchen, sondern NUrT, Wenin eiıne seelsorgliche Notwendigkeit besteht.

Eıne Abendmesse annn ZU.  n den ın der Instruktion angeführten agen
erlaubt werden (an den Sonntagen und den och geltenden Felertagen;
den abgeschafften Felertagen; ersten Freitag eines jeden Monats; ferner
bei olchen Festlichkeiten, die unter großem Zulauf des Volkes begangen
werden; außer diesen agen och einmal ın der Woche, wenn 1€eS das Wohl
bestimmter Personengruppen fordert). Wenn eine wirkliche Notwendigkeit
besteht, kann die Erlaubnis Abendmessen für alle oder NUuU  f für einzelne
dieser Tage gegeben werden. Der Ordinarius kann die Zelebration VOon Abend-
messen einer oder iın mehreren Kırchen, ja 099 iın en Kıirchen einer
Stadt erlauben. Im allgemeinen wırd aber genugen, wenn ın der einen
oder anderen Kirche oder Kapelle eiıne Abendmesse gefelert wird Die Priester
können nıcht selben Tage MOTrSCHS und abends das heilige Opfer dar-
hbringen, wenn sS1e nıcht die ausdrückliche Erlaubnis haben, ZWEEEIl- oder Te1-
mal dıe Messe feiern ach der Norm des Kanons 806 Bezüglich der eıt
ıst iın der Konstitution DUr der Terminus ©& quo0 angegeben;: Begınn nıcht VOor

Uhr nachmittags. Kın Terminus ad qUCcHm wird nicht ausdrücklich fest-
gesetzt. Daher ist die Abendmesse zZU jeder Stunde erlaubt, die ach dem
gesunden un vernünftigen Urteile och als Abendstunde gilt Dabei ist auch
auf die heutige Lebensweise Rücksicht zZUu nehmen. ach den Lebensgewohn-heiten Nserer eıt gilt auch noch ıne ı1emlich späte Stunde als Abend-
stunde. Niemand aber wird 1ne Mitternacht oder kurz vorher begonneneMesse als „A.bendmesse“ bezeichnen; das ware schon eine „Nachtmesse“,
‚.'rheo_l.-prakt. Quartalschrift“ 19  R
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Nach dem Piccheien der Konstitution „Christus Dominus“ begegnete

vielfach der Meinung, daß NU. auch Gründonnerstag ıne end-
erlaubt werden onne.,  .. Es ist ja leıder JTatsache, daß ein großer 'Teıil der

Gläubigen Gedächtnıstage der Kınsetzung des eiligsten Altarssakramentes
(Jottesdienst nıcht teilnehmen kann, wWeilnNn am \Morgen att-

findet. Am en! ware vielfach leichter möglıch. Der G(Gründonnerstag ist
aber ein Sondertfall. Die Ritenkongregation hat 21 März 1953 auf das
Dubium, ob iın die iın der Instruktion angeführten Jage der Gründonnerstag
einbezogen werden könne, ach nhörung einer Spezlalkommission, eant-
wortet: „Dilata, et interım hıl innovetur“ (verschoben; ınzwıschen soll
nıchts geändert werden). Diese vorläufige Entscheidung äaßt die Möglhch-
eıt einer A}  ren Bewilligung der Abendmesse Gründonnerstag ofien.
Auf lıturgischen Kongressen wurde in etzter eıt (z 1mM Herbst 1953

Lugano) dem Wunsche ach Wiederherstellung der feierlichen Abendmesse
Gründonnerstag Ausdruck verlhiehen. Zum Gedächtnis des Letzten

endmahles wurde och 71L  I eıt des heiligen Augustinus, als der Übergang
v  .  E vVon der Abend- 7U  H Morgenmesse allgemeinen schon abgeschlossen Wäal,

Gründonnerstag die heilige Messe nıcht NU:  buaf Morgen, sondern auch ım

Abend gefeilert (Ep 54, O, A, 33, 202)
Bezüglich der Kommunıon der Gläubigen ın der Abendmesse wWar i1Nan

anfangs zurückhaltend. In einer Zusammenstellung seelsorglicher ollmach-
ien während der Kriegszeit, herausgegeben VO Erzbischöflichen Ordinariat
861 Breslau, heißt (S „Im allgemeiınen ist der Kommunionempfang ın
der Abendmesse untunlich.” In ınem Reskript des eiligen Offiziıums VOo

25 Juni 1949 für Deutschland lesen WIT?! „Von der Möglichkeit des Kom-
muniorempfanges iın einer achmittags- oder Abendmesse sollen aber 1U  baa

diejenigen Gebrauch machen, denen nıcht möglıch ıst, MOTSCHS ZU. 15SC.
des Herrn gehen” (Eichmann-Mörsdorf, Lehrbuch des Kirchenrechts,

Aufl., IL, 67) uch ın diesem Punkte ıst jetzt volle Klarheit geschaffen.
Bei den Abendmessen können dıe Gläubigen, auch wenn s1€e nıcht ZU.  bnr Zahl
jener gehören, für die die Abendmesse vielleicht eingeführt wurde, TEL ZU.

heiligen Kommunion gehen, und ‚WarLr in der Messe oder unmittelbar vorher
oder nachher © (Instr. IL, 15) Diese Erlaubnis wird also allen Gläubigen SC
geben Sie können davon auch Gebrauch machen, WeLNn S1e Morgen
die €  e Kommunion hätten empfangen können, aber aAauSs irgendeinem
Grunde nıcht empfangen en Niemals aber ıst ihnen erlaubt, Morgen
und Abend (also zweimal selben Tage) ZU. Kommunion gehen,
gema der Vorschrift des Kanons 857 (Instr. I, 14) Austeilung und Empfang
der Kommunion ist 1LUFr 1mMm Zusammenhang mıt der Abendmesse erlaubt
(innerhalb der Messe oder unmiıttelbar vorher oder nachher). Weder aus der
Konstitution och aus der Instruktion kann die Erlaubnis ZU. Abendkom-
munıon unabhängıg vVon der Zelebration der Messe abgeleitet werden.
Wenn schließlich och gefragt wird, ob die Gläubigen, 1€ gelegentlich einer
Abendmesse die Kommunion empfangen, der Messe auch beiwohnen
müuüssen, ıst SaSeCN., geziemt sich, daß s1e das Lun, aber ıne Ver-
pflichtung besteht nıcht.

Dr Obernhumer; Linz a. d. D.
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Sakramentale Bußwerke. Zur Förderung guter Werke un: des oftmaligen
Kommunionempfanges gibt ius folgende Beichtbußen aufA „Sofern
Kn Ihnen gut möglich 1sSt kommunizieren Sie jetzt TEL Monate lang würdig
jeden Sonntag oder wenıgstens ersten und etzten Monatssonntag Z U
Ehren des heiligsten Herzens Jesu un des Hl Geistes.“ Anderen befichlt CI,
hbis Jahresschlusse jede Woche 111e Liebesgabe der Caritas ZU e  ber-
WEISCH, und wıeder andere hören VOo  b ıhm  -  * „Geben Sie ach Ihrem Vermögen
1Ne namhafte Summe für die Heranbildung würdiger Priesterstudenten

Seminar oder Missionsanstalt Bei Priesterbeichten Jegt als
Buße auf. das Tagesbrevier als Sühne beten, e1inNne Woche Jang die S
GCIC Can 125 52 angeordnete Betrachtung, Gewissenserforschung, Rosen-
kranzgebet und Besuchung des Allerheiligsten ZU verrichten. eniIallis für
Priester ıst die Buße gedacht: „Als ank für die Gnade des Priestertums
ein Zehntel des nächsten Monatsgehaltes für das Priesterseminar opfern !”

Basılius ört sıch diese Vorschläge a aber, daß dıese Bußarten
‚War sehr praktisch, aber unklug Manche davon auch theolo-
gisch nıcht annehmbar. Überdies sich heute der allge-
i1Ne1NenN Opferscheu der Menschen mıt iınimum begnügen. „Welche
Bußen“> rag Basıilius schließlich, „könnten 1D segensreiche Seelen-
führung bewirken *966

Die rage die sakramentalen Bußwerke hat Philipp uhn dieser
Zeitschrift (Jahrgang 1911 und weıtestgehend beantwortet. ber
„gTrTavıtas oenıtentae sacramentalıs ımponendae chriıeb erschöpfend

Danner dieser Zeitschrift (Jahrgang 1913 610 Inzwischen
wurde dasselbe "Thema verschiedenen Aufsätzen wıeder besprochen,

daß S1C. erübrigt, auf die Grundsätze de satısfactione ımponenda
weıltler einzugehen, che übrigens auch jedem einschlägigen ehrbuche
dargelegt werden. Das Rituale KRKRomanum befiehlt, 1Ne heilsame un! ent-
sprechende Buß  D& aufzuerlegen.,, Quantum et prudentia suggesserınk,
habita ratıone status, condiıtionis, aetatıs ıtem disposition1s
poenıtentium ” (Tit. 1  » ©a Nr 19) Dabei ist beachten „„Uut satısfactio
NO  w} S1ıTt LAaNLUM ad vıtae remedium inhirmıtatıs medicamentum,
sed et1am ad praeterıtorum peccatorum castigationem“. Wenn an S1IC.  h
dennoch gedrängt f{ ühlt, das Verzeichnis er Bußübungen, welches im
Rituale ; Nr. 20) enthalten ıst, spezlalisieren (vgl Zie Lebendige
Seelsorge, Freiburg 1954 63 ff.:: Orbis catholicus, August 1953 IM a.),

ISt der Grund hiefür nıcht der, ke  ıne Auswahl Beichtbußen haben,
sondern die Schwierigkeit, konkreten Yalle die richtige Wahl treffen,
und zugleich der Wunsch die ständig wiederkehrenden Gebetsbußen
vermeıden. Die mMeısten dieser Vorschläge, und 1€e€s gilt auch für die ANSeres

Pius, seizen e1in SCWISSES Streben nach Vollkommenheit eım Pönitenten
VOTQaus, während für den Seelsorger C1N!| praktische Anweisung ZU. Behand-
lung der Yauen Alltagschristen, denen seelischer Kraft gebricht, aktueller
ware. Die Abstimmung der Buße ach der Größe der Schuld verursacht
nıcht die größten Sorgen, aber das „poenıtentia CONVENIENS sse infir-
mıtatı poenıtentium“ macht Qual, denn DU  b oft steht der Bußgeist e1INESs
Menschen ı1} verkehrten Verhältnis Sünündhaftigkeit.

4:
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Der Beichtvater ist nıcht ir chter, sondern auch medicus S  IT
tualis, der, Danner vermerkt, 99 Anordnungen entsprechend der
Schwäche des Beichtenden, aber nıcht A  in Vergrößerung des Übels Ce111-

richten muß remedium, NOl eNeENUHNN ln debet“ (a d O., 612) €l
denken nıcht 1LUFr daran, daß aus Beichtscheuen allzu leicht Beıicht-
fNüchtige werden, sondern machen auch die Erfahrung, daß SOLIC seltene
Beichtstuhlbesucher die enugtuung bısweilen als TELNES Strafmandat auf-
fassen, mıt dessen außerer Ableistung ıst, namentlich, wWennNn

sich 1Ne milde abe handelt, die InNna. gedankenlos 1i pfer-
stock werftfen kann Bezeichnend klingt auch die gelegentliche, nıcht allen
Ernstes entbehrende emerkun über Confessarıus: „Der gibt recht
vıel Buße auf [° Bei Öfterbeichtenden 1St wıieder das leidige „Quotidiana
vilescunt ba das ZULTIC Vorsicht mahnt.

„Grandıs honor, sed a pondus ISsSLIUS est honorıs sagt der Gregor
Gr. VO. Amte des Beichtvaters. Die Wahrheıit dieses Satzes wird och

uıunterstrichen VO  S der Mahnung des Rituale KRKomanum: „Vıdeat (confes-
Sarıus) DCc pro gravıbus levıssımas oenıtent1as ımponat, forte

CONNLVeEAL, alıenorum peccatorum partıceps effic1atur Die pflicht-
gemäße Angleichung der Buße die Schwere der Sünden und anderseıts
dıe schuldige Rücksichtnahme auf das Unvermögen des Schuldners annn

Gewissenskonflikten führen, aus denen der unerfüllbare, aber doch
viıelen Diskussionen 2e.  ber Beichtbußen herumschleichende unsch auf-
taucht ach Art Bußkanon, der Verantwortung über das „quantium
8Pll'ltl.lS prudentla suggesserint” enthoben ZU e1N, Alle diese Bedenken
ZEISCH die Notwendigkeit auf Beichtzuspruch Cc11 ernsies Wort ZU»

schalten über die wahre Gesinnung beı der Bußverrichtung Der
Gläubige muß sıch dessen bewußt SCIH, daß Reue und Vorsatz, Abbitte und
Versprechen och keinerlei ec. auf göttliches Verzeihen geben, auch 16
Genugtuun erst durch die Bezogenheit auf das Sühnewerk Christi Wert
bekommt. „Neque VerO ıta est sanctihficatıo haec, qyuahı Pro NOSTrCIS

exsolvımus, ut NO  (n s1ıL PCI Christum Jesum; Na nobis tanquam
nobis nıhıl mM  > cooperan(te, 105 con{iortat, 0oMN1a

(cf Phiıl 13) Ita HO  > homo, unde glorietur, sed OIMNNIS gloriatıo
nNnOostira Christo eSLT, i quo09 quo0 INOVEINUFT (cf Cor. 31
Act. 28) qu®0 satısfacımus, facıentes fructos dignos oen1ı1tent1ae,

illo habent, ab 1o offeruntur Patrı et pPCI iıllum acceptantur a

Patre” ONC; Irıd., Sess. XIV Denzinger, Ench Symb edit. Nr 904)
Das aktıve Bemühen des Christen muß sıch der demütigen
Willensbereitschaft, sıch nıcht LUr vVo verzeihenden, sondern auch VOo

gühnenden Heilande beschenken lassen. Auf diesen Ausgleich der fehlen-
den Konvenlenz der Sühne des Beichtkindes ZUTC Größe der Schuld muß
hingewlesen werden, wenn ob des menschlichen Unvermögens eiıne härtere
uße auferlegt werden kann. In Christo, ı qUO satısfacımus, erhalten auch
die heute SCH der Schwäche des Pönitenten bemessenen
werke ıhre sühnende Kraft

Das Wissen die Wirksamkeit der sakramentalen Genugtuung CX
operato quoad oN€emmnm POCHAC temporalıs auxılia



Pastoralfragen53  i’as£oralfragén  supernatutaiia' in medicinam et correctionem, quibus facilitas detur  maior ad futura cavenda“ ist bei vielen Beichtkindern verblaßt, so daß es  ihnen kein Motiv mehr ist, sich bei der Bußverrichtung größerer Innerlich-  keit zu befleißen. Steht aber nicht auch beim Confessarius das opus operantis  häufig derart im Vordergrunde seiner Sorge, daß er übersieht, die ihm An-  vertrauten auf diesen Effekt der satisfactio sacramentalis hinzuweisen ?  Dieser Effekt ist um so größer, je wertvoller die Genugtuung des Pönitenten  ist. Solche Leistungswerte aber beruhen erstrangig nicht auf der Quantität,  sondern auf der Qualität des Bußwerkes. J. Pinsk faßt dies im kurzen Sätz-  chen zusammen: „Über den Wert der Genugtuung entscheidet nicht die  Länge der Zeit, sondern die Größe der Liebe“ (Liturgisches Leben I, S. 49).  In der Sühneleistung aktiviert der Absolvierte aufs neue seinen Willen zur  christlichen Freundschaft mit Christus, „qui nos confortat“, Dieser Beginn  des neuen Lebens beziehungsweise die mutige Fortsetzung desselben wird  aber weniger hoffnungsvoll sein, wenn schon der erste Schritt, die Bußver-  richtung nach der Beichte, zögernd und freudenarm ist.  „In hoc sacramento magis intenditur emendatio et salus poenitentis  quam satisfactio pro poena. Si ergo expediat ad bonum spirituale poeniten-  tis, potest imponi levior poena, quam mereatur.“ Dieses Wort von Antoine  zitiert P. Danner und ergänzt dazu: „Auf solche Grundlage gestützt, kann  der Beichtvater tuta conscientia leichtere Bußwerke auferlegen“ (a. a. O.,  S. 612). Auch auf den hl. Thomas darf man sich berufen: „In satisfactione  principalius requiritur emendatio in futurum, quam recompensatio praeteri-  torum“ (Suppl. q. 12, a. 3 ad 4). Solche Überlegungen werden in kritischen  Fällen die Auswahl der zu leistenden Sühne nicht nur erleichtern, sondern  auch zur richtigen Abschätzung der verschiedenen Bußvorschläge Richtung  weisen.  Überschauen wir das ganze Repertoire der .immer wieder angeführten  „Opera, quae pro poenitentia iniungi possunt“, so finden wir keines, wodurch  die Vereinigung mit Christus, „ex quo omnis nostra sufficientia est“ (Cone.  Trid.), so unmittelbar vollzogen würde wie im andächtigen Gebete. Dies  ist u. a. auch ein Grund, warum die kirchliche Praxis immer mehr von  Werkbußen zu Gebetsübungen gekommen ist. Es ist übertrieben, wenn man,  wie z. B. Kuhn im zitierten Artikel, sagt: „Ein Hauptgrund für das allzu  milde, um nicht zu sagen laxe Verfahren der Beichtväter bei der Bestimmung  der sakramentalen Genugtuung scheint mir übrigens in der Gewohnheit zu  sein, fast ausschließlich Gebetsübungen zur Buße aufzuerlegen“ (a. a. O.,  Jahrgang 1911, S. 726). Einem „oberflächlichen und handwerksmäßigen  Verfahren“, wie Kuhn es nennt, kann vorgebeugt werden durch Vertiefung  der Bußgesinnung in oben angeführter Art und durch Bezugnahme auf die  spezielle seelische Notlage des Beichtkindes. Ohne gehörige Disposition  werden auch andere Werke, wie Fasten und Almosengeben, nicht geeigneter  sein, den Strafcharakter der Genugtuung, der nach Meinung des genannten  Autors in den Gebeten zu wenig zur Geltung kommt, zu betonen. In Rück-  sicht darauf, daß namentlich von religiös weniger fundierten Christen die  Beichtbuße nicht selten als Kompensation für das Gott zugefügte Unrechtsupernatutaiia ın medieceinam correctionem, quibus acılıtas etur
mal0r ad futura cavenda” ı1st bei vielen Beichtkindern verblaßt, daß
ıhnen eın Motiv mehr ıst, sıch be1 der Bußverrichtung größerer Innerlich-
eıt 7U befleißBen Steht aber nıcht auch eım Confessarius das ODUS operantıs
häufig derart 1Mm Vordergrunde seiner Sorge, daß übersieht, die ıhm An-
verirauien auf diesen Efiekt der satısfactıo sacramentalıs hinzuweisen ?
Iieser Effekt ıst größer, Je wertvoller die Genugtuung des Pönitenten
ıst. Solche Leistungswerte aber beruhen erstrangıg nıcht auf der Quantität,
sondern auf der Qualität des Bußwerkes. Pinsk faßt dies 1m kurzen S5atz-
chen me „Über den Wert der Genugtuung entscheidet nıcht die
Länge der Zeıt, sondern die Größe der Liebe“ (Liturgisches Leben 1, 49)In der Sühneleistung aktıvıert der Absolvierte aufs NeEuUuU€ seınen Wiıllen ZU  —
christlichen Freundschaft mıt Christus, „quı 10S con{iortat“. Dieser egınn
des Lebens beziehungsweise die mutıge Fortsetzung desselben wird
aber weniıger hoffnungsvoll se1n, wWenn schon der erste Schritt, die Ver-
rıchtung ach der Beichte, zögernd und freudenarm ıst.

„In hoc sSsacramento magıs intenditur emendatıo salus poenitentis
quam satısfactio pro O€Na, S] CTSO expediat ad bonum spirıtuale poenıten-
tıs, potest ıimponi levior pOCNa, quam mereatur.” Dieses VWort VOo  - Antoine
z7ıtiert Danner und erganzt azu°® „Auf solche Grundlage gestutzt, kann
der Beichtvater tLuta conscıentla leichtere Bußwerke auferlegen” (a a. O.,

612) uch auf den Thomas darf InNnNan sıch berufen: „In satısfactiıone
princıpalius requiritur emendatıo 1ın futurum, quam recompensatıo praeterI1-
torum“ (Suppl. 12 ad 4) Solche Überlegungen werden krıitischen
Fällen die Auswahl der leistenden Sühne nıcht 10808  b erleichtern, sondern
auch ZU.  k rıchtigen Abschätzung der verschiedenen Bußvorschläge KRichtung
welsen.

Überschauen das Repertoire der ımmer wiıeder angeführten
„OPCTA, quaec PIo poenıtentia IN1UND1 possunt”, finden WIT keines, wodurch
die Vereinigung mıt Christus, 99 omnıs nNnOostira sufficıentia est*® ONC.
Trid.), S unmittelbar vollzogen würde w1ıe 1m andächtigen Gebete. Dies
ıst 13 S a auch eın Grund, die kirchliche Praxis immer mehr voxn
Werkbußen ZUu Gebetsübungen gekommen ıst. Es ist übertrieben, wenn Man,
wI1e Zıe uhn 1m zıtıerten Artıkel, sa 99  In Hauptgrund für das allzu
milde, nıcht as laxe Verfahren der Beichtväter be1 der Bestimmungder sakramentalen Genugtuung scheint MIr übrıgens ın der Gewohnheit
se1ın, fast ausschlhießlich Gebetsübungen ZU. Buße aufzuerlegen“ (a a O.,
Jahrgang 1911, 726). Einem „oberflächlichen un! handwerksmäßigenVerfahren“, wıe uhn nenntT, ann vorgebeugt werden durch Vertiefungder Bußgesinnung ın oben angeführter Art und uUrc Bezugnahme auf die
spezielle seelıische Notlage des Beichtkindes. Ohne gehörige Dispositionwerden auch andere Werke, w1e Fasten un Almosengeben, nıcht gee1gneterse1n, den Strafcharakter der Genugtuung, der ach Meinung des nnAutors iın den Gebeten wenıg ZU.  v Geltung kommt, betonen. In ück-
sıcht darauf, daß namentlich VOo  5 relig1ös weniger fundierten Christen die
Beichtbuße nıcht selten als K ompensation für das Gott zugefügte Unrecht
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1m Sinne einer Restitubon oder, wıe€e früher gesagt, als Strafmandat empfun-
den wird, ist angezeigt, die medizinale Bedeutung, as - vıtae
remedium iınhlırmıiıtatiıs medicamentum ” hervorzukehren. Die durch die
Siüunde zerstorte Hinordnung z (zott WIT: E besten durch ebet, Mitfeier
der hl Messe, Sakramentsempfang, Betrachtung und Schriftlesung wıeder
vollzogen. 99  Das des (Üetauften ist ‚:War Gespräch des Kındes z  mıt
dem hımmlıschen Vater und daher der naturgemäße Ausdruck der Christus-
verbundenheıit. ber ist zugleich auch uße, sofern den ZU. Siınde
nejgenden Menschen eine Anstrengung ıst  0. (Schmaus, ath ogmatık, ILL,

383) 1Dem nachlässigen Christen wird vielleicht 053 mehr Anstrengung
se1n, als eın Almosen geben, das er 1m schlimmsten FYFall SOSar als 1ne
Art Entgelt für die Lossprechung anschaut. Damit ıst für die Praxis schon
e1in zustimmendes VWort gesprochen. Wenn unter den Gebetsbußen auch
a alıunde debita namhaft gemacht werden, st dagegen nıchts eINZU-
wenden. In gewıssen Yällen können diese 0Sa zweckmäßiger eın als
supererogatorla, namentlich wenn damıt das „Curet, quantum erl potest,

contrarıas peccatıs poenıtentlas injungat” (Rıt Rom.) erf üllt wird Dıes
s bestätigt ıe der Ausspruch eiınes irüher sehr lässigen ırchenbesuchers

„Seıt ıch als Buße aufbekam, er iıch meıne Sonntagspflicht, und Nun
ıst ein Feljertag ohne Messe für mMmM1C eın Sonntag mehr.  .6

Die TIU1L. des Basılius ist ın dieser allgemeinen Fassung, wıe s1e
ausspricht, nicht angänglg, enn Pius denkt ohl nıcht iıne objek-
tıve Normierung der ( enugtuung, Dies zeigt seine Rücksicht auf die Indivi-

F} dualität seiner Beichtkinder, SIN  d doch eınıge seiner Vorschläge iU.  - für
Priester gedacht, beı anderen ist die Klausel vorgesetzt: „Sofern Ihnen
gut möglıch ist.  c ı1eder eın anderes Mal ist dem etroffenen die öhe des
MOsSeEeNS ach der eigenen Schätzung überlassen. Bezüglich der auf längere
eıt verpflichtenden Bußen wel1 jeder Confessarıus, daß gerade die Buß-
bedürftigsten frühzeltig nıcht mehr daran denken, aber auch die (+2e2w1s-
senhafteren siıch spater darüber anklagen, die Genugtuung ach einıgen
agen VETSECESSCH haben oder nicht mehr dazugekommen se1IN. Das
Opfer für dıe Carıtas „bIs ‚Jahresschlusse“ könnte omplikationen
bringen, wenn der Pönıtent VOLr Ablauf dieser Verpflichtung be1 neuerlichen
Beichten andere, vielleicht gleichartige übernehmen müßte und schließhlch
alle vernachlässigt oder siıch davon entschuldigt. In dıiıesem Zusammenhange
darf der Mahnung gedacht werden: „Poenitentlia statım post
confessionem persolvere assuescant poenitentes”, und ‚:War ob ıhrer Be-
gründung: „‚qul1a poenitentia est Pars integralis sacrament., QqUaC diutius
errı NO  b debet“ (vgl. Noldin-Schmitt, Theol Mor. 11L, ed. 28, Nr 309,
3b) Nıcht L1UFT bei Bußwerken, die hinausgeschoben werden, sondern auch
bei jenen, die für eine Reihe VoxL Tagen, 0549 onaten bemessen SIN  d,
wird sıch schwer vermeiden lassen, daß die Bußgesinnung verflacht un!
das Bewußtsein schwiındet, die Genugtuung 1mMm Stande der Gnade leisten,

i1Nres Effektes teilhaftig werden. Die Beruhigung: 99 poenıtens,
quı ın peccatı poenıtentiam peregıit, postea staLum gratiae TECUPECETA-
vıt, NO  S improbabiliter effectum ıpsum obice LTEMOTLO consequıtur, quıa
poenitentia sacramentalıis effectum sSuum NOn producit me*‘itis poen1-
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tentis,sed operato” (Noldin-Schmitt, C Nr. 301, 2a) wird den
Eirnst des Büßers aum vertiefen.

Wenn 1US die Fıinleitungsklausel gebraucht: „Sofern O  n Ihnen gut
möglıich ist  . nehmen WIT A} damıt 38815 Stellungnahme des Beicht-
kindes erwartet, un eventuell sC1iNeEN Bußauftrag äandern. Die Unmög-
lichkeit, die Genugtuung bestimmten orm oder W:
Ausmaße 7 leisten, befreit keineswegs von der Pflicht, S16 aufzuerlegen.,
Eine Bußauflage sub conditione isSt ‚WAarlr rlaubt die Autoren klammern
azu e1in „saltem probabiliter eC1in doch gilt 1er das „eXpedit, modica
saltem oenıtentıia absolute ımpo Natur (Noldin Schmitt C,. Nr. 306)
Dem W ortlaut ach könnte diıe Voraussetzung, untier welcher ius
öfteren Kommunion verpflichtet auch als Rat gedeutet werden. Dann
müßten WITr ıh auf den 'Text des Triıdentinums un des Rıituale Romanum

H
CTINNETN, der besagt „debent sacerdotes satısfactionem H1  c was 1
kirchlichen Rechtsbuch „satısfactiones confessarıus INM1uUNg. at aussc.-
drückt 1st (can. 067/) Dies sınd Forderungen, welche nicht pPCI modum COLN- rsılıı sondern praeceptı ert üullt werden INUusSsSeCH.,. Es annn Unklarheiten
führen, EINETSEILTS die Auflage und Erfüllung der Buße mıt ec. als oblı-

a vel levıs verpflichten: hinzustellen und anderseıts ZU-
heißen, daß der Beichtvater 1U den Rat gibt,auf den integrierenden Teil
des Sakramentes Bedacht nehmen. Wird die Verrichtung der satısfactio
sacramentalıs freigestellt hat dies DU.  — 1n Berechtigung wenn das Un-
vermögen des eichtkındes, Zıa Krankheit U, dgl., sOWI1IESO entschuldigt
In Hinsicht auf die Wirksamkeit der sakramentalen Genugtuung c
operato wird Tatsam SCIH, wemgstens von Buße,
die gegebenenfalls unter Beihiltfe des Confessarıus verrichtet wird nıcht
abzusehen. Es können ler nıcht alle Eınzel- und Ausnahmeftiälle berück-
sıchtigt werden, weiıl nıcht 9 welche Pönitenten diesen Vermerk
„Sofern Ihnen gut möglich 1st hören bekommen. Vermerkt sC1 N}
daß als Beispiel für die Erlaubtheit der Bußauflage Form
Rates nıcht der Satz dienen kann 9 ı1ustia et1am satisfactio Su.
levi obligatione PO potest” weıl auch 1XNc levis obligatıio schon kein
bloßer Rat mehr ist.

Der Wunsch ach Modifizierung der Bußpraxis darf auch der KEr-
fahrung nıcht vorübergehen, daß auch die sonderbare Meinung gibt, die
Genugtuung sel 1Ur e1in Appendix U Sakramente, dessen Nichtbeachtung
von nıcht allzu großer Bedeutung SCI, weil amıt die Beichte nıcht ungültig
werde. Diıese eringschätzung korrespondiert mıiıt anderen abwegigen
Einstellung, das Bußsakrament gleiche Abrechnung, die das Gestrige
ZU nhalte habe, das Morgige aber nıcht wesentlich beeinflusse, weıl an
doch Sspater wıeder ZU. Beichte gehen könne. „Ner VW iılle ZU.  - Genugtuung ?

chmaus - A, O., 382, „„IST nıchts anderes als e1N!: orm der Reue. Er
bedeutet die Bereitschaft, die der Sünde vollzogene Verweltlichung auch

VWerke aufzuheben und die der Sünde verratene (Üottesfreundschaft
Werke üben ® Dieser Bereitschaft, verbunden der ankbaren

Besinnung auf die wiedererlangte bzw. vermehrte Kindschaft Gottes,
wobei sıch der Vindikativcharakter der satısfactıo Bewußtsein des Pönı-
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tenten VO.  b selbst melden wird, mussen die Werke der Buße dienen, nıcht
aber erdacht seın ‚ZUI Förderung guter eT. un! des oftmaligen Kom:-
muniıonempfanges“ schlechthin IDie Sinnrichtung der Genugtuung darf nıcht
durch andere Wegzeiger gestört werden, die Gedanken des Sühnenden
nıcht VO sakramentalen Geschehen abzulenken. Die würdigen Früchte
der Buße bezeugen den Ernst des Vorsatzes U christlichem en
Der aktıvierte Christ muß sich annn ın guten Werken und durch seiıne
Gemeinschaft miıt dem eucharıstischen (Gott auszeichnen, nıcht aber siıch
amıt bfinden, mıt der Bußerf üllung wieder einmal eın „ZuLes Werk“

ZU haben
Auf den Sinngehalt der satısfactıo sacramentalıs muß auch hingewiesen

werden, wenn Basılius fragt, welche en ıne segensreiche Seelen-
führung bewirken könnten. Das Wort „Seelenf ührung“ bedarf zunächst
einer Klarstellung. Sollten WITr dafür nıcht besser VO.  > einer Seelenhaltung
sprechen, auf die ach der Seelenheilung 1m Sakramente die Bußwerke
abzustimmen sınd ? Deshalb wıird dem Confessarıus nahegelegt, ’7u CONTLITrTra-
1as peccatıs poenıtent1as inıungat” (Rıt Rom Nr. 20) Versteht 1a unter
Seelenführung die seelısche Leitung des Gläubigen VO  w Seite eines bestimm -
ten Priesters, darft iın deren Interesse die Kigenständigkeit der satısfactıo
sacramentalıs ebenso nıcht geschmälert werden, D ZWaL, daß s1e schließlich

mehr als eıines der besten Mittel, mıt den außersakramentalen
Verwechseln C ın die Serlie er übrigen seehischen Erziehungsmittel
eingereiht wıird Es ist nıcht die Allgemeinheit der Pönitenten, die 1MmMm Beıicht-

den Seelenführer, des Wortes strikter Bedeutung, sıeht; aber auch
dann, weiilll sıch jemand seiner besonderen Leitung anvertraut, ıst er alg
Confessarius der Spender des heiligen Sakramentes der Sündennachlassung
und darf nıcht Aus pädagogischen Gründen die Vorschrift des Kanons 886
„51 confessarıus dubitare nequeat de poenıtentis dıspositionibus hıc
absolutionem petat, absolutio NeC deneganda, NecCc differenda est  . umgehen.Das Bußsakrament ist nıemals eın „Mittel Z.U  jn Seelenführung“ 1mMm Sınne
einer unter Beichtsiegel stehenden bloßen Gewissensberatung, sondern
Gnadenspendung des sıch erbarmenden Heilandes, dem diıe Seelen-
Jeitung die Menschen führen hat, also Ziel der Führung, nıcht Führungs-behelf. In einem Artikel „Vom Sinn der häufigen Andachtsbeicht“ schrieb

Karl Rahner einmal: „Wenn > die Andachtsbeicht einseltig
VO.  b der Seelenleitung her sıeht, ıst immer die Gefahr einer Verkennungder Buße gerade ın ihrem sakramentalen Charakter gegeben, die Gefahr
einer Überschätzung es seelenärztlichen, psychologischen Nutzens,. die
Gefahr, daß aQus dem priıesterlichen Spender ınes Sakraments ehr der
feinfühlige Psychologe wıird" (Zeitschrift für Aszese un! Mystik, Jahrgang
1934, 327) Was 1er allgemein ber die Beichte ist, gilt 1im beson-
deren für die sakramentale Genugtuung. Man könnte auch eın Vordrän-
gen des Menschen VOor den Priester ın uNSss NCHNCH, wWwWenn WIT 1 Bußl-
gerichte den Blick des Gläubigen ehr auf uns lenken, anstatt darüber

wachen, daß seine olle ufmerksamkeit der göttlichen Gnadenspen-
dung chenke Je klarer der Beichtvater seiıne Aufgabe als inister Christi

dispensator mysteriorum Dei (vgl Cor A, sıeht, leichter wird
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S16 erfüllen können. Je WCR1ISCI Pfliıcht, 110e heilsame auf-
zuerlegen, alg Psychologe oder Pädagoge' durch Einbeziehung sekundärer
Auswertungsmöglichkeiten kompliziert macht, eutlicher wird
erkennen, w as sC1HCHl Beıichtkinde ad peccatorum vindıctam infirmıtatıs
remedium dient. Auf welche Einfälle uUrc. Beigabe anderer Intentionen,
die keiner direkten Bezıiehung ZU  d Seelenlage der Pönitenten stehen,
kommt, ze1gt P  1us, wenn ıhnen aufträgt, die hl. Kommunıion CH1D-
fangen 59 Ehren des heiligsten erzens esu und des Hl Geistes®. Basılius

dies theologisc nıcht annehmbar. Wır stımmen ıhm und denken
unNns dabeı, se1l gut gemeınt, sehen aber zugleich, daß der Dogmatiker
eın allzu frohes Gesicht dabei macht, wenn dies Öört Andere
uUrc solche Bußauflagen nlaß en Z 1L.  _ Befürchtung daß solche Gebets-
bußen me1ı1s mechanısch aufgegeben werden, weıl ihnen die Beziehung
indivıiduellen Schuld des Sühnenden fehlt.

Die Klassifikation „praktisc. aber unklug des Basılius scheint
besonders den Almosenbußen sSec1nNes tbruders 7U gelten. Ist diese Unter-
scheidung überhaupt zutreffend ? Die satısfactıo sacramentalıis 1ST derart
zielbestimmt daß Cc1iH Abgehen davon auch unklug ısSt. Unwillkür-
lich drängt sich die Vermutung auf ob nıcht Basıhus be sC1IHNeELr Distink
t1ıon „praktisc. aber unklug nıcht VOT allem den Nebenzweck vielleicht
ein WCN1$5 unrıchtig, aber eutlicher ges agt die Verwendbarkeit der
Buße für karıtatıve Zwecke, als Kriterium für Beurteilung gelten
ließ w as sıcher de malo WAare. Eıine L1U.  b ausnahmsweise ZU umgehende Vor-
aussetzung für Almosenbußen wıird SCIH, daß S1C.  h der Confessarıus

dem Pönitenten über die Möglichkeit, S16 Jeısten, bespricht. Es I1St
weıler C1LN|! Selbstverständlichkeit, daß die Bußerfüllung das Beichtkin:

keinerlei Verlegenheit VOLr anderen Menschen bringt, geschweige denn,
daß dadurch das Beichtsiegel irgendwie gefährdet würde. „Pro
occultis, u  UmMVIS gra  us, manifestam oenıtentam imponant”
heißt tuale unter Nr. BD Almosengeben gehört neben Fasten und

Itnas der gebräuchlichen kirchlichen Bußwerke, un!: wird
besonders für solche emp(fohlen, welche sıch sehr den irdıschen Gütern
verschrieben en (Rıtuale Nr 20) Insoferne kann dem 1US8s gewiß
eın Vorwurf gemacht werden, WeLinNl derartige Bußen aufgibt, VOTrTaus-

gSESELZL, daß der nötıgen Vorsicht und der gebührenden Form
geschieht. Wer aber scC1iNeHN orschlägen VOo  o der „namhaften Summe
für Studenten oder VO Zehent des Monatsgehaltes hest, wird sıch 1165

unguten Gedankens nıcht erwehren können, der hıer ausgesprochen werden
muß Der Zeitlage entsprechend und durch S16 bedingt, g1bt allseıtig
Nöte, deren ınderung WwWI1Ie:  A  der gesammelt wird och azu
der gleichlautenden Bitte: „Geben Sie Basılius darf hıer mıt Recht
ec1n lautes „Quidquid AaDlS, prudenter ASaAS reESPICE finem'  o sprechen. Erz-
bischof Jäger von Paderkorn einmal: „Carıtasarbeit muß pPCI-
sönlhliche Christusliebe sC111, Sorgen dafür, daß die Liebe nıcht ZU.  b Caritas
entartet“” (Der Seelsorger, 1950 112) Setzen Liebe das Wort
Buße, ann ISt och deutlicher ausgedrückt, w as ius erTINNETN
möchten. edenfalls 1st. bei den sogenannten Werkbußen och notwendiger
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als be1 den Gebeten, auf 1€e 1iNNere Gesinnung bei der Genugtuung dringen,
Es kommt doch darauf a daß ;„der Mensch verkehrte VWeltlichkeit
un: Wegwendung VO  - (Jott Werke zurücknimmt“

—>>  —>>
(Schmaus, - . O., 384) 1C als Bußverpflichtung, sondern als
Rat können länger währende Frömmigkeitsübungen den Beichtkindern
empfohlen werden. Das Rituale besonderen Wunsch der Kıirche:
„Rarius autem vel SCT1US confitentibus vel peccata facıle recıdentibus,
utiılıssıımum erıt consulere, ut aCPC, puta semel 9 vel Certiıs diebus
solemnibus, confiteantur, et expediat communiıcent“ (1 C,. Nr 20)

Es Ist gewiß eın uhm für die heutige Zeıt, welcher der Sport
EINEN Anforderungen die Kräfte des Menschen die Grenzen dessen,
was seiNer Ertüchtigung beiträgt, weıt übersteigt, daß die moralische
Kraft für Opfer Dienste des Seelenheiles nıcht mehr ausreicht und der
Confessarius oft mı1ıt derartigen fragılitas oenıtentlıum rechnen
MUu. daß iıhm die Verwaltung des Bußsakramentes, spezıell der Sorge

die würdige Bußverrichtung, große Verantwortung auferlegt Es 1st
aber auch 106 Beruhigung, 1C das Wort des hl Ihomas VONn Aquin ZU
CerT1INNE|  a „Videtur atıs ONVENICNS, quod sacerdos Nnon nNneret oenıtentem
BTaVI pondere satısfactionis, quıa, SICU a. 19015 multis lıgnıs CI-
pOosı1lıs facıle CeXSUINgULLUFT, ıca potest conlıngere, quod a affectus CON-
trıt10N1ıs oenN1ıLeNLe EXCILALUS propter a OHNLUS satısfactionis
exstingueretur” uo 13 A,

Dr. Pax Leıitner 0Schwaz (Tirol)
Doppeltrauung Inge, die Tochter evangelischen Pfarrers, lernte 1

Alter VOoO  > 32 Jahren den 3 /Jährigen Philıipp kennen. Dieser War gewillt, Inge
ehelichen, falls S16 katholisch würde. Die Konversion fand ach

halben Jahr sollte die katholische Irauung e1N. Ungefähr acht Tage
VOFTF dem Trauungstermin erfährt der katholische Ortspfarrer, daß die Braut-
leute, dem Drängen des evangelischen Pfarrers nachgeben entschlossen sınd
ach ihrer katholischen Irauung sıch auch ZU. Trauungszeremonie die
evangelische Kirche begeben. Der Pfarrer macht den Brautleuten klar,
daß ihr Vorhaben schwer sündhaft IST, und wels auch auf die Wolgen hın.
Die Brautleute verharren aber bei ihrer Absıicht, nach der katholischen
Trauung auch ach evangelischem Brauch sıch Lrauen lassen. Der katho-
SC Pfarrer sucht nach Ausweg un! stößt dabei auf Can. 1063 L, 2
des GJC Unter Berufung auf diesen will den Fall dem Ortsordinarius VOI-

Jegen. Vorher fragt aber och Rat und Auskunft
Es handelt sıch e1lin Brautpaar, das katholischer Konfession lst und

die Absicht hat, 111e „Doppeltrauung“ vornehmen lassen, TST nach
römisch-katholischem und dann ach evangelischem Riıtus. ach Can, 1099
S1IN!  d alle, die katholisch getauft oder durch Konversion der katholischen
Kıirche beigetreten sınd, d  1e ı Can. 1094 vorgeschriebene Eheschließungs-
form gebunden. Das trıfft ı vorliegenden WFalle

Can. 1063 verbietet ı jede Doppeltrauung, einerlei, ob die anders-
gläubige VOT oder ach der katholischen erfolgen soll Katholiken, die
Trauung (Konsensabgabe) VOTLT dem akatholischen Religionsdiener als solchem
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sıich einfinden, verfallen ach Can, 2319 1 1°, der dem Ordinarıus VOLI -

ehaltenen Tatzensur der Exkommunikation.
Aus den uinquennalfakultäten, die den Ortsordinarıen gegeben werden,

ergibht sıich weıter, daß auch dann dıe Irauung VOLr dem akatholischen Reli-
gionsdiener verboten ıst wenin 1U 110e Irauung stattfindet. Für diesen
Fall gibt nämlich das Offizium den Bischöfen die ollmacht, eventuell
1110 sanatıo radice vorzunehmen., vorher ahber och vVon der ach Cal 2319
8 1, L, eingetretenen Zensur absolvieren. Eıne sanatıo radiece ist aber
1U ann gerechtfertigt, WeLNnN keine katholische Irauung stattfand, we 80OnNs
die Ehe gültig Ware.

ach Entscheidung des HI Offiziıums VOoO VI 1920 trılit die
Strafe der Exkommunikation auch abgefallene Katholiken, die VOrLr

dem akatholischen Religionsdiener ZU.  ba Abgabe des Ehekonsenses erscheinen,
einerlel1, ob sıch einfache oder Doppeltrauung handelt

Der Fall, daß ‚Wwel rechtlich und tatsächlich katholische Partner
siıch Irauung (eventuell Doppeltrauung VOF dem akatholischen
Religionsdiener herbeilassen könnten, erscheıint den kirehlichen Gesetzgebern
offensichtlich derart unwahrscheinlich daß S16 ın Sar nıicht erwähnen. eden-
falls ergibt sıch die Folgerung, daß alle, die ach Caln 1099 U katholischen
Eheschließungsform verpflichtet S1iN!| dieser Forderung entsprechen MUussSecH,
andernfalls S1C der Exkommunikation nach ‚al 2319 verfallen.

Eıne Schwierigkeit erg1ıbt sıch och aus dem W ortlaut und der Stellung
des die Doppeltrauung verbietenden Call, 1063 Dieser steht nämlich

Mischehenrecht, und könnte der Eindruck entstehen, Bestimmung
beziehe sıch DU  b auf ischehen Verstärkt wird cdieser Eindruck och Urc
den Wortlaut selbst „CTS1 ab Kcclesia obtenta SIT dispensatıo impedi-

mıxlilae relig10n1s Aus der ange  en Entscheidung des HI Of@Q-
und SsC1iHNer Praxıs bezüglich der angedrohten Zensur folgt jedoch daß

das Verbot der Doppeltrauung nıcht DUr dann gilt, wenn sıch 1nNe

ischehe handelt, sondern en Yällen, Nupturienten, die ZU.  b atho-
lischen Eheschließungsform gehalten sınd VOTF akatholischen Religions-
diener den Ehekonsens geben. Somit will der Ca  a 1063 „etsı > 10838  —{

Nachdruck ag  9 daß 1es auch ann gelte, wWwWe1Nn selbst Dispens VO

Eheverbot der Bekenntnisverschiedenheit erteilt worden 1st.,. In NSserer

rage dürfte der egr” gleichen Canon WEN1$S Schwierig-
keiten machen. Er dürfte vıielmehr NUu.  I ec1H sprachlicher Schönheitsfehler
e1lNn.,. Streng SCHOMMECN, kann sıch J nıcht „ CONJUSZES handeln wennl

die akatholische Irauung der katholischen VOTaussın
Stellen och die Frage, aus welchem Grunde diıe Kırche die Doppel-

trauung bzw. die Irauung VOLF akatholischen Religionsdiener allein VCOCI-

bietet, be1 Zuwiderhandlung der Exkommunikation bedroht und die
katholischen Eheschließungsform verpflichteten Partner überdies ach CaN.,

2316 der Häresie für verdächtig erklärt. Für den Verdacht der Häresie gibt
an, 2316 selbst den Grund aktıve Teilnahme akatholischer gottes—
dienstlicher Handlung, indem auf Can., 1258 verwiesen wird Denselhen Grund
gibt das alte ec für die Trauung VOT dem akatholischen Religionsdiener

Das geht hervor S den Anweisungen des OÖffiziums VO 17 I1 18  ra
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un 12 XII 18833 Betrachten WITr aber 1€ Stellung des Can, 2319 1m
Recht, ergıbt sıch, daß der Grund weıt. schwerwiegender ist.; Dieser
Canon steht 1mMm Tıtulus XI des Strafrechtes, der die Delikte den Glauben
und dıe Einheit der Kırche behandelt und mıt Strafen bedroht Die Kırche
rbhekt also 1m Kingehen eıner Irauung vor dem akatholischen Keligionsdiener
eine Straftat Glauben und Einheit der 1rC. Es kommt ihr darauf
a solches einfach verhindern, indem S1€e eın entschiedenes Entweder-
der pricht Can 1063 un! 2319 riıchten sıch den rehg1ösen Indifferen-
t1smus. Die 1IrC. versagt ihre Mitwirkung dort, vo iıhre alleinige Zustän-
digkeit verneınt wıird und ıne Art interkonfessionellen Eheschließungsrechtes
praktizıert werd 80

Im obıgen vorgelegten Fall anerkennt der katholische Pfarrer seine Nicht-
zuständigkeit, nachdem eın Bemühen, die Ehewerber ZU.  b Aufgabe ihres Vor-
habens bewegen, fruchtlos ıst, und ll die Angelegenheit dem Ortsordina-
1uS unterbreıten. Ks erhebt sich jedoch die Frage, welche Aussıicht wohl
hat, wenn unter Berufung auf CänN,. 1063, Ö2, eiınen Entscheid des Oberhirten
herbeiführen waill. In ıst nämlich die Möglichkeit vorgesehen, daß der Orts-
ordinarıus aus aäaußerst schwerwiegenden Gründen die - sıch verbotene
Doppeltrauung ulden ann. In diesem Falle ergeben sıch wel Möglichkeiten.
Hat die andersgläubige Trauung VOr der katholischen stattgefunden, annn
ach Lossprechung der reumütıigen Täter (des Täters) un:! etwalger Leistung
der Kautelen die katholische Irauung erfolgen. Steht die andersgläubige
Irauung aber erst bevor, ıst 881e mıt moralischer Siıcherheit (nicht DUr

Möglichkeit) ach der erfolgten katholischen erwarten, annn könnte der
ÖOrtsordinarius aus außerst schwerwiegenden Gründen dem zuständigen Pfar-
Ter die Erlaubnis geben, (vye Trauung vorzunehmen. Da das (äußere
Tat) och nıcht begangen ist, hegt och keine Zensur VOT. Daß das Vorhaben
der Teilnahme N akatholischer gottesdienstlicher Handlung schwer süundhaft
ıst, die Brautleute somıt das Sakrament der Ehe 1m Stande der Ungnade
empfangen, liegt bei ıhnen. Zu diesem Sakrileg ist dıe Mitwirkung des katho-
iıschen Pfarrers 1Ur ıne materielle, die aus entsprechend schwerwiegendem
Grund erlaubt ıst. (Solche Gründe waren ler gewiß: Gefahr des Abfalls des
katholischen Teiles VO Glauben, hloß andersgläubige oder bloß standesamt-
liche Eheschließung, akatholische Kindererziehung uSW.) In diesem Walle
ware  D die Erlaubnis ZU.  b Irauung, damit die Duldung der Doppeltrauung,ıne Dissimulierung der letzteren VO.  ; seıten der Kirche. In einem olchen
Falle ürften die Nupturienten wohl nıcht der angedrohten Zensur verfallen,
denn ıst aum denkbar, daß die Kirche eınerseıts ein Tun duldet, anderer-
seıts gleichzeitig strafen wollte

Könnten 1mMm gegebenen Falle die vorhandenen Gründe als entsprechend
schwerwiegend angesehen werden ? Zunächst ist da der eın menschlich BC-
sehene Grund gef ühlsmäßig als außerst schwerwiegend erachten, daß der
Brautvater selbst der akatholische Religionsdiener ıst, dem ulıebe die Braut-
leute 81C. einer Doppeltrauung entschlossen en. Ohne Zweifel liegenauch andere als außerst schwerwiegend anzusprechende Gründe VOT. Ks be-
steht. gewiß die Gefahr der bloß akatholischen bzw. Nur standesamtlichen Ehe-
schließung, SOgar die Möglichkeit eınes Abfalls VO katholischen Glauben mut
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Verlust der erwartenden Nachkommenschaft für die katholische Kıirche.
Diesen Gründen gegenüber steht die Tatsache, daß die Braut konver-

tıerte, beide Partner also katholisch sınd. Im der Duidung eiNer Misch-
ehe ware siıcher eın großes Äxgernis die Folge, und eın Präzedenzfall DC-
schaffen, der unahsehhare Folgen en würde. Diese Folgen dürften weıt
schwerer wıegen als die Gefahr, daß die Brautleute VOoO Glauben ab{iallen,
mıt ensıch daraus ergebenden Möglichkeiten. E  1n Verbot der Eheassistenz
eın Entweder-Oder ware wohl das eINZIX Zulässige. Hätte 1e Braut nıcht
konvertiert, ware somit unter Voraussetzung der Dispens und ordern-
den Kautelen ıne Mischehe schließen, läge der Fall eLwas anders. Dann
ware das erwartende Ärgernis nıcht groß, und könnte die Eheassistenz
TOTLZ vorausgesehener Doppeltrauung eventuell zugestanden werden.

(Janz und Sar unmöglich ware aber, daß den katholischen Braut-
leuten gestattet werden könnte, ach der katholischen Jrauung auch die
andersgläubige Kheschließung vornehmen lassen. Das bedeutete eıne Er-
laubnis sündhaftem Tun, 1€e iın diesem Falle der Häresie verdächtig machen
a  WUr:  de, daß er Umständen ach Can 2315 0S die SUuSspens10 a divinis
drohen könnte. och 1st VO  5 einer solchen Erlaubnis 1m an, 1063 uch keiner-
lei ede

Zu erwähnen ware noch, daß ım obıgen die ede war Vo  - eınem
akatholischen Religionsdiener ‚als solchem“, insofern eben Religions-diener ist. Käme seıne eventuelle Stellung als bloß zivıler Standesbeamter in
Frage, 5 Trhellt Aaus Can, 1063 9 daß kirchlicherseits keinerlei Bedenken
besteht, den hürgerlichen Akt der Ziviltrauung VO.  5 ıhm vornehmen Zı lassen.

Sıimpelveld (Holland) Gregor Wiıssing Ss. ICc.

Mitteilungen
Das Interdiözesane Seminar des Canisiuswerkes Rosenburg. Kardinal

Dr. Theodor Innitzer hat Sonntag, Sa Oktober 1954, ım Beisein vieler
1oher geistlicher und weltlicher W ürdenträger das Interdiözesane Spätbe-rufenenseminar des Canisiuswerkes ın Rosenburg Kamp (Niederöster-
reich) eingeweiht. Immer häufiger machte sıch ach dem Kriege die Erschei-
HNung bemerkbar, daß junge Menschen, die bereits ım Berufslehben standen,
Neigung ZU Priesterberuf ühlten. Nur mangelte den meısten der
nötigen Vorbildung, der Mittelschulmatura, um die theologischen Studien
heginnen können. Für den KEıntritt ın eın öffentliches Gymnasıum oder ın
eın bischöfliches Knabenseminar, welches der normale Weg ZU  ng Vorbereitungfür das theologische tudium F  W kamen s1e ihres Alters S nıcht mehr
ın Frage. Ist doch nıcht möglıch, daß 20- biıs 30jährige Burschen neben
10- bis 14Jährigen Buben ın der Schulbank sıtzen.

In der Bundesstaatlichen Aufbaumittelschule ın Horn besteht NU.| für
Burschen, die die Pflichtschule absolviert haben, die Möglichkeit, ın fünf
Jahren die Reifeprüfung abzulegen. er gründete das Canisiuswerk ZUXF
Heranbildung katholischer Priester 1m Anschlusse diese Bundesstaatliche
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lungen

Aufbaumittelschule eın Seminar für spätberufene Priesterstudenten, beson-
ders für jene, die die Absicht haben, einmal als Weltpriester ın der Seelsorge
der österreichischen Diözesen wirken. Kinıige Spätberufenensemimare be-
stehen schon länger, jedoch wurden 1ese entweder VOo  - Ordensgemeinschaften
oder Aaus prıvater Imitjatıve gegründet und dienen ın erster Lime mehr oder
wenıger dem Ordensnachwuchs. In Horn selbst wWäar die Unterbringung der
Studenten nıcht möglich. er mietete das Canisiuswerk 1M idyllischen,
fünf Kilometer VO.  b orn entiernten osenburg Kamp eın leerstehendes

0 Hotel nd baute e6s einem Seminar aus. Studier- und Speisesäle wurden
geschaffen, dıe Küche wurde vergrößert, neben den vorhandenen Schlaf-
raumen wurden ' Wasch- und Badeanlagen gebaut.

Weıil der Mittelpunkt eines Seminars für Priesterstudenten der Herrgott
1n Tabernakel eın muß, errichtete das Canisiuswerk mıt großen finanziıellen
OÖpfern in Rosenburg eine Seminarkapelle. Die Kosten für diıe Investitionen,
die iın diesem Seminar notwendig a.  P, konnten fast ZU. (Jjänze durch Spen-f deneinzahlungen der Mitglieder des Canisiuswerkes gedeckt werden. Von

Z U
den derzeit 50 Studenten des Seminars sind die meısten Söhne VOo  s e1n-
bauern un Landarbeitern. Einige als Arbeiter und Angestellte
bzw ın freıen Berufen tätıg. ı€ kommen fast durchwegs Aaus minderbemit-
telten Familien, wIe überhaupt aus dieser Bevölkerungsschicht die meılısten
Priesterberufe hervorgehen.

Diese Gründung des Canisiuswerkes, dıe ihre Krönung E Tage der VWeihe
durch e Anwesenheıt vieler hoher (;äste erhalten hat, ıst jedoch nıcht
die eINZISC Tätigkeit des Werkes. Jahr für Jahr werden VOo Canıisiuswerk in
allen Diözesen Österreichs zıirka 1200 Priesterstudenten mıt ansehnlichen
Beträgen unterstutzt. In den etzten fünf Jahren wurden fast fünf Millionen
Schilling Stipendien verteilt; 1m vergangenen Schuljahr alleiın mehr als
9  0.— Seit dem Bestehen des Canisiuswerkes wurden bereits 1200
Schützlinge ZU Priestern geweılht.

Jeder Katholik müßte sıch 1m Gewissen verpflichtet f iihlen‚ dem Priester-
nachwuchs seine vollste Unterstützung angedeihen lassen, hängt doch die
Zukunft der Kirche und des Volkes VO:  5 den Priestern ab, die einmal diıe

Seelsorger der OoOommMmMenden (GGeneratıon se1in werden.

Dr. Johannes Thauren S.V.D Gedenien. In den frühen Morgen-
stunden des Juli 1954 starb In ıen 1mM Alter VOo  I nıcht Sahz 62 Jahren

Johannes Thauren Mit ihm ıst der Bahnbrecher der akademischen
Missionsbewegung in Österreich un! weıt darüber hinaus VOo  b uns geschieden.

AA In den Jahren 1937 bis 1940 un: ann wieder VO.  - 1947 chrieb auch den
Missionsbericht ın dieser Zeitschrift.

Thauren wurde November 1392 Bielefeld aqals drittes VO  5

zwölf Kindern geboren. Er besuchte die Volksschule ünster l. un:
später das Privatgymnasium der Gesellschaft des G öttlichen Wortes in eY.
on egınn seiner philosophisch-theologischen Ausbildung 1912
St Gabriel-Mödligg bei 1eNn stand Beziehung ZU.  Ta damals auf-

*) Canisiuswerk Heranbildung katholischer Priester, Wiıen, I Stefangplatz
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Jühenden akademischen Missionsbewegung. ach schwerer Verwundung i
Ersten Weltkrieg wurde St Gabriel |61 Priester geweiht un! er-
elt annn die Bestimmung ZU. Fachstudium der Missionswissenschaft
ünster 1er TroOomovıerte Thauren 1926 be1ı Prof Schmidlin Dann
erfolgte die Bestellung ZU Professor für Missiologie der philosophisch-
theologischen Hauslehranstalt St Gabriel Gleichzeitig amıt begann CI,
die kademische Jugend und die katholische Lehrerschaft Österreichs
dem Mıssionsgedanken näher machen. Seine Verdienste dieser
Hinsicht sınd bleibend Erziehung Welt:weite das wäar das Ziel dieser
sec1IiNer Tätigkeit. Dem gleichen Jjele dienten die großen internationalen
akademiıschen Missıonskongresse, die jährlich ı den verschiedenen Ländern
stattfanden und denen oft maßgebenden Anteil hatte. Der glanzvolle
Abschluß dieser Kongreßtätigkeit ach Janger Unterbrechung War der

Internationale Akademische Missionskongreß VOo bıs Julı 1950
1en, der durch ausgewählten und sorgfältig vorbereıteten Referate
Hervorragendes für die Missiologie leistete. uch der Urganisation und
geıstıgen Fundierung des ‚wel Jahre daraufınAachen stattgefundenen Inter-
natiıonalen Akademischen Missionskongresses hatte Thauren Anteil

Thauren gehörte auch den VOo  > 1US XI für die Einrichtung des
„Museo mi1ss1oNarıo0-etnologico Lateran berufenen achleuten. 1930 bıs
1931 weiılte halbes Jahr Archivstudien Rom. Seine große Stunde
aber sollte schlagen, als Eirlaß des österreichischen Unterrichts-
mınısteriıums VOo April 1933 die Venia legendi für Missionswissenschaft

der Katholischen theologischen Fakultät der VWiener Alma mater Trhielt.
Damit hıelt die Missionswissenschaft erstmalig ihren Fınzug
österreichischen Universität. Als Fachwissenschaftler wurde Thauren 2AuUuSsSs
zahlreichen europäischen Länern ZU Vorträgen und Gastvorlesungen berufen.
Seine besondere Aufgabe für Österreich sah darın, den Anteil Österreichs

Missionswerke Vergangenheit un Gegenwart bekanntzumachen.
Diesem Ziele diente besonders der Missionskongreß VO:  5 Mariazell 1932 unter
dem Motto: „Österreichische Missionare als Kulturträger ı aller lth Die
gleiche Absicht verwirklichte Thauren mıt folgenden Schriften: „Öster-
reichs Missionsanteil Vergangenheit und Gegenwart“ (1953); „Der ster-
reichische Anteil der Orden Missionswerk der Kirche“ (1950); 73E  1n
Gnadenstrom ZU.  - Neuen Welt und Quelle, die Leopoldinenstiftung
Unterstützung der amerikanischen Missionen“ (194.0).

Das Eintreten für C106 W ahlheimat, der seıt 1935 als Staatsbürger
angehörte, brachte ıhm ersten Tage der Besetzung Österreichs 1938 die
Verhaftung und darauf Belästigungen mannigfacher Art. Die Venıa legendi
wurde ıhm entzogen, als sich den Wünschen der Machthaber nıcht beugen
wollte Er hatte den Antrag des Dozentenführers, sıch auf die deutsche
Kolonialmission zZu beschränken, abgelehnt. Bald ach Kriegsende konnte
den Katheder der Wiener Universität wıeder besteigen. Ein großes Verdienst

das katholische Österreich erwarb sıch Thauren durch die Vorbereitungun seıt Oktober 1945 durch die Leitung der Wiener Katholischen Akademaie,
der nicht zuletzt den Missionsgedanken heimisch machen wußte.
1€e wıssenschaftliche Tätigkeit Thaurens war bedeutend Die wichtig-
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gtien seiner veröffentlichten Werke sind neben den bereıts erwähnten dıe
folgenden: „Die Akkommodatıon 1 katholischen Heidenapostolat, ıne
missionswissenschaftliche Studie“ (1927, Dissertationsschrift) ; 57D  1e€e Missıonen
der Gesellschaft des Göttlichen Wortes ın den Heidenländern” )e tlas
der katholischen Missionsgeschichte” (1932) ;  1€ relig1öse Unterweıisung 1n
den Heidenländern“ (1935) Daneben erschienen ıne Reihe kleinerer Schrif-
cten, VO.  am denen besonders die folgenden erwähnt werden verdienen: „Miıs-
S10n un Industrialisation” (1929); „Die Missiıon un! das höhere Bildungs-

ıIn den Heidenländern” (1930) „Die missionarische Tragık VvVon Ephesus”
(1931); „MNıe missionspädagogischen Aufgaben Österreichs“ (1932) „Der
Einfluß der Missıon und des Missionsgedankens auf die Geisteshaltung des
18 und Jahrhunderts” )3 „Stellung und Behandlung der Missıon In
der Seelsorge” (1940); „Großstadtseelsorger und Landpfarrer qals Weltapostel”
(1951) 1C. VETSCSSCH sınd auch die von iıhm herausgegebenen rgebnısse
der verschiedenen, auf dem en Österreichs abgehaltenen Missionskon-
TESSEC, Seın etztes Werk, dessen Vollendung 1MmM Druck nıcht mehr rleben
durfte, ist. ‚„Missıon 1m Weltbild und Menschenbild vVonxn heute“ (1954)

'Thauren W ar ferner ständiger Mitarbeiter ban eiıner el Voxn Enzyklo-
pädien, besonders der chinesisch-katholischen Enzyklopädie, der als
Fachredakteur für Missionspastoral un Missionswissenschaft fungierte.
ahlreiche Pernodika schätzten seıne wertvolle Mitarbeit. Er arbeıtete AL

eLwa 25 Zeitschriften regelmäßıg oder gelegentlich mıiıt. und 180 Fachartikel
stammen aus seliner unermüdlichen Feder Besondere Bedeutung für die
Missionswissenschaft erhielt seıine Mitarbeit der „Zeitschrift für Missı]ons-
wissenschafit und Religionswissenschaft”. Seine Artikel ın der Linzer
„Quartalschrift” sorgten für das Lebendigbhleiben des Missionsgedankens
besonders 1m sterreichischen Klerus Als Schriftleiter betätigte siıch in
den „Blättern für die Missionskatechese und katholische Zusammenarbeit
der Länder” (1935—19383), ın den „Veröffentlichungen des katholischen
akademischen Missionsvereins ıen  c (1931—1939), 1in den Organen für das
päpstliche Werk der Glaubensverbreitung ın Österreich und des erkes der

1N!  el Kınige andere VO  - rediglerte Zeitschriften SIN  d nıcht
eıgens erwähnt.

Als glänzender und SCrn gehörter Redner beeindruckte immer wiıieder
auf den verschiedenen internationalen Missionskongressen von 1924 (St (a-
briel) biıs 1952 (Aachen). Thaurens Stärke Jag zweitellos ın seiner glänzenden
Organisationsf ähigkeit, mıt der alle eben verfügbaren Kräfte für das Mis-
s1ionswerk zZu interessiıieren verstand. Sein kühner Geist fand immer DNEeCUC Mög-
lichkeiten und een. Unerschöpflich seiıne nregungen. Darum tragen
auch die meısten se1ıner beiten den Zug 1nNns Große und Weitschauende. Er
verstand © große Linien aufzuzeıgen. Sseine ((esinnung wWAar ireu kirch-
lich Seine kindliche Pietät gegenüber der kirchlichen Hierarchie wWAar gTENZEN-
los Seine Liebe seiner Missionsgesellschaft mußten alle an ®  hm bewundern,
die ıhn kannten. Daß dabeı der gütige, hilfsbereıte Priester mıt
einem feinen Empfinden für die Not der Menschen WarTrT, en ungezählte
erfahren, die unl ıh: Lrauern,

St Gabriel-Mödling bei VWien Johannes Bettray
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Ist Voltaire Kathaolik gestorben ? Man lese bei Kreiten, Voltaire
(Freiburg, 1885), die KEreignisse ber den Tod des Freidenkerapostels! „Von
Furıen gepemigt, verschied er  . Ssagt e1in kalvınistischer Arzt Tronchin.
„Könnte der 'Teufel sterben, WUr:  a  de nicht anders enden‘“, sagtiten Augen-
4CUSCH. Das Hauptdokument ıber Voltaires Tod ohne Sakramenten-
empfang hat eın ehemaliger Jesuit, bbe ( -aultier, geschrieben, der
dem Erzbischof VO  S Parıs, Msgr. de Beaumont, berichtete, daß Voltaire

arz  ae 1778 be iıhm gebeichtet un! einen Akt der Wi£ dergutmachungunterzeichnet habe Dann gelang C: diesem Priester nıcht mehr, Voltaire
ZU kommen. Am 30 Mai sel auf Wunsch des Neffen des Voltaire eines
Geistlichen übrigens und eiınes Titularabtes mıt dem Pfarrer VOo  w St. Sulpicenochmals zZU Voltaire CSANSCH, der S1e aber nıcht erkannt habe, da das
Bewußtsein verloren hatte. Kınige Stunden spater starb annn Voltaire
ohne die Letzte Ölung. Dieses Gutachten ist 1780 ın arıs VO  5 Elie Harel
gedruckt worden. Aber schon 1778 erkundigte 10  b der Akademiker
de la Lande be1 Gaultier, ob dieses schon vorher verbreitete Gutachten echt
ware.  a G(Üaultier zeigte ıhm semme Dokumente, und de Ja Lande überzeugtesich VO.  5 der Echtheit des Memorandums.

Nun hat < August 1954 Jacques Donvez ın der Pariser Literarischen
Wochenschrift „Lie Figaro litteraire“ erklärt, das Dokument VO  5 Gaultier
sel gefälscht, und habe dem Archiv eines Parıser Notars (welcher eın
Aktenstück VOo re 1782 (19 September) entdeckt, iın dem (+aultier
erklärt, mıt dem unter seinem Namen veröffentlichten Memorandum nichts

Iiun haben Voltaire habe als guter Christ sterben wollen, was die
häufigen Aussprachen des Priesters mıt ıhm bewiesen hätten. uch ach
dem März T1 G(GFaultier beı Voltaire SCWESCH, der sıch allen Wahrheiten
der Kırche unterworfen habe Nıcht März, sondern auch
30 März habe Voltaire bei iıihm gebeichtet. Im Augenblicke des Todes ge1
von Voltaire nıchts Gewalttätiges geschehen; se1 aber 1m Fieber eCn,Dazu veröffentlicht Donvez einen Brief Voltaires Gaultier VOoO Ve-
bruar 1778 die Unterschrift ist von Voltaire ın dem Sagl, daß er
bald VOLr Gott, dem Schöpfer der VWelt, erscheinen werde. In einem zweıten
Brief nıcht VO.  i seiner and bıttet Voltaire den Priester, / ıhm
kommen. Kın dritter Brief des oben g enannten Neffen Gaultier besagt,

möge den Onkel besuchen. In ı1nem vierten TIE des Pariser KErzbischofs
Gaultier VO Februar 1778 wird der Kxjesuit seinen bisherigenSchritten beı Voltaire beglückwünscht; H  möge aber versuchen, alles geheimhalten. Und das fünfte Dokument VO. März 1778 von Voltaire

un: weı Zeugen unterschrieben Sagt, daß Voltaire bei Abbe Gaultier
gebeichtet habe und „daß 1C. sterbe 1n der heiligen katholischen Religion,1n der ich geboren bın, und der Hoffnung auf die göttliche Barmherzigkeit,welche meıne Siunden verzeiıhen möge  E und wenn ich jemals die 1I5C. be-
leidigt habe, b  ıtte ich Gott und s1€e um Verzeihung“‘. Auf der KRückseite desBriefes erklärte Voltaire ausdrücklich, daß Lüge sel, behaupten,würde 1m Augenblicke des Todes nıcht diesen Worten stehen.

Was geschah ach dem Tode Voltaires ? Der Erzbischof von Paris und
der Pfarrer von St. Sulpice verweigerten das irchliche Begräbnis, und
„Lheol.-prakt. Quartalschrift“ 1955
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selbst der Könıig entschied, I müsse die Priester gewähren lassen. Da VO.  5

1Ner eventuellen Beerdigung in Ferney gesprochen wurde, erklärte der
Bischof vVon Annecy vorsorglich, Voltaire dürfe nıcht katholisch beerdigt
werden. Der geistliche effe un Titularaht VO.  > Scellieres brachte die Leiche
in aller Eıle iın das Zisterzienserkloster Scellieres, erklärte, sein Onkel Sse1
auf der Reise plötzlich gestorben und INa  > möge ıh: sofort chlich beerdigen,
w as eschah. ach 74 Stunden jef eın Brief des Bischofs VOo  > Troyes eın:
unter keinen Umständen ein kirchliches Begräbnis eines Exkommunizierten!
Ihiese atsachen nı mman WI1sSSeN, - dem Fund VOo  S Jacques
Donvez Stellüng nehmen wıll Sollten der Erzbischof vonl Parıs un der
Piarrer VO.  > St Sulpice nıcht mit Freuden die kirchliche Beerdigung bewilhgt
haben, WeLnnNn der be1ı ihnen in (Junst stehende Abbe Gaultier versichert hätte,
W as ın dem gefundenen Dokument steht ? Und die französısche katholische
Offentlichkeit rag mıt Kecht, aru. Abbe (Jaultier ruhıig dıe alsche
Version ıber den Tod Voltaires habe verbreiten assen, doch Voltaire
f{ast völlig entlasten konnte. Und wıe seltsam, daß jetzt eTrst 1954
Dokumente beı einem Notar findet, die unberührt geblieben sind  ! eden-

steht och anches Fragezeichen hınter diesem Aktenfund, und die
Presse War ohl nıcht gut beraten, WEeILLN s1e hınausposaunte: Voltaire starb
als Katholik

1egburg (Rheinland) Oberstudienrat ers

Romische Erlässe und Entscheidungen
Zusammengestellt von Dr. Peter Gradauer, Kom

Neue Ablässe f ür den P Rasenkranz Bisher nach dem Enchirıdion
Indulgentiarum, Ausgabe VO. 1952 für das Beten des Rosenkranzes 1m Kreise
der amıiılie täglich eın unvollkommener Ablaß VOo.  z Jahren gewährt sow1e eın
vollkommener Ablaß, der zweımal 1mMm Monate werden konnte. Nun hat
der Hl. Vater Pıus X11 11 Oktober, dem Heste der Mutterschaft Marıens, in
einer Audienz des Kardinal-Großpönitentiars Beten des Familien-Rosenkranzes
mıt Ablässen ausgestattet un! belohnt. Anlaß dazu waren cdie Bitten VO.  —

zahlreichen. Bischöfen des Erdkreises und Ordensoberen, damıt nach den Worten der
Enzyklıka „Fulgens Corona” das häusliche Leben ın festem, ungebrochenem Glauben
erstrahle. Näherhin wırd Ynun allen Gläubigen, die den drıtten Teil des marı]aniıischen
Rosenkranzes der Psalters, Iso fünf Gesetzchen, täglich durch ıne Woche hindurch
1m Familienkreise beten, eın vollkommener Ablaß gewährt, der SCWONNCH werden
kann jedem Samstag SOW1e ‚weı anderen beliebigen Tagen der Woche und außer-
dem den einzelnen Marienfesten, dıe sıch 1m allgemeinen Kalendariıum finden.
Diese Marıenfteste SIN 1mMm aufe des Kirchenjahres folgende: est der Unbefleckten
Empfängnis Marıens (8 Dezember), Marıä Reinigung oder Lichtmeß (2 Februar),
est der Erscheinung der Mutter (Jottes ın Lourdes (11 Februar), Marı Verkündigung
(25 März), Sieben Schmerzen Marıens (Freitag nach dem Passionssonntag), Marnı]a
Heimsuchung (2 Juli), est der allerseligsten Jungfrau VO. Berge Karmel der
Skapulierfest (16. J Uh)a Marıa sSchnee 5 August), Marıä Himmelfahrt (15 August),
est des Unbefleckten erzens Marıens (22 August), Marıä Geburt (8 September),
est des heiligsten Namens Mar  1a (12 September), Sieben Schmerzen Marıens (15 Sep-
tember), est der allerseligsten Jungfrau Vo  m der Erlösung der Gefangenen (24 Sep-
tember), Rosenkranzfest (7 Oktober), est der Mutterschaft Mariens (11 Oktober)
un!| das est Marı Opferung (21 November). Bedingung für die Gewinnung des voll-
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kommenen Ablasses allen diesen genannten Tagen ist eine gültige Beichte un: der
Empfang der Kommunion. (Dekret der Apostolischen Pönitentiarie V O: 11 kto-
ber 1954; „Usservatore Romano®® Nr. 238 VOIN Oktober

Neue Vollmachten für qdie Seelsorger der Schiffsreisenden. Am pril cdieses
Jahres wurden VO: der Konsistorialkongregation auf Anordnung des HI Vaters für
die . Seelsorger, das ıst für die Kapläne unl Direktoren des. Werkes „Apostolatusmarıs", neue Normen herausgegeben und ihnen besondere Fakultäten für die Seelsorgeverhliehen. (Vgl. diese Zeıitschrift, Jg 1954, Heft 4, 321.) Dieses genannte Werk
befaßt sıch hauptsächlich mıt der Seelsorge unter dem Schifispersonal, gleichsam mıt
den berufsmäßigen Seefahrern. In etzter eıt wurden DU fast gleichlautende Normen
und Fakultäten veröffenthcht, dıe den Seelsorgern (das ist den Kaplänen un! Dırek-

der Kapläne) der Schiffsreisenden überhaupt un! besonders der Auswanderer
gewährt wurden.

Diese ZWEeI Erlässe und auch das Datum ıhrer Unterfertigung (Fest des Josef,März, und est des Franz VO.  b Paula, des Patrons der iıtahenischen Schiffs-
leute) zeigen das Interesse un! die Sorge, die INa  > besonders 1n I1tahlien der Seelsorge
unter den Sseeleuten und Auswanderern entgegenbringt, "Probleme., die ın diesem
Lande besonders brennend sınd.

(AAS, 1954., Nr. Wa 248—- 252 : Nr. 10, 414—418.)
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Buchbespiechungen
1€ Heıulige Schrift des Alten Bundes. Il and VWeisheitsbücher und Propheten.Herausgegeben VO. Pıus Parsch. (1088.) Klosterneuburg beı ı1en 1953, ıbel-apostolat. Leinen geb. 21,.30; Geschenkausgabe 31.30.
Genau wıe der and des Alten 'Testamentes ist auch dieser eın Segen fürden deutschen Raum, da Vu. wirklich dıe gesamte Heılige Schrift einer volks-tümlichen Ausgabe und einem bılligen Preise allen erreichbar ıst. Alle, die gutenWiıllens sınd und nach der Lesung des Wortes Gottes verlangen, können sıch diesepreiswerte Ausgabe erwerben. Auch dieser and ist besondCIs als Erinnerungs-geschenk (bei Firmung, Eheschließung der bei sonstigen markanten Lebensereig-nıssen) gedacht und hat eıgens Raum für eINe entsprechende Widmung.Zum Inhalt, ZU  —+ deutschen Übersetzung ist U, 2 5  N, daß s1ıe  > einwand-frel, ja teilweise ausgezeıichnet ist. Der Versuch Schlögls einer mehr metrıschen (vonJohannes Bauer revidierten) erseizung des Buches Isalas ist kühn und 1m großenund anzen gelungen. Nur bleibt die Frage, ob beim lauten Vorlesen eın Lektor ausdem gewöhnlichen Volke. wirklich „den Ton trıfit”. un! ob für das Volk, falls hie undda einmal eln  &. Schauspieler der routimıierter Rezitator das Wort (Gottes iın ı1nerderart „gebundenen“ Rede vorträgt, der eintache .lanz des Göttlichen nıcht Ver-wischt und der gnadenvolle Kıindruck abgeschwächt wıird Bisherige Erfahrungendiesbezüglich wäaren nıcht Sanz befriedigend, jeden dienen allzu häufigeVerkürzungen (durch Apostrophe) des Versmaßes willen wenig ıner würdigenWiedergabe göttlicher Reden. Vielleicht ist doch möglich, bei einer späteren Neu-auflage da manches ändern, B. eißt 276) „WI1e nen Strom“, derweıter : „W1e nen fAutenden Fluß“. Warum sollte INa nıcht gen dürfen „WI1e ınenStrom“ ? 276 steht lesen: „denn seıt jeher wiımmelt’s VO  5 aub’rern“.Abgesehen VO:  s diesen und ähnlichen Wünschen, wI1e nach eıner eimheit-hlhıch durchlaufenden Übersetzung,den ınen Waunsch, daß solch

gıbt wohl für cdıe Klosterneuburger Bibel
erfahre un! ott ufs NECUEC

gesegnetes Werk ıne wahre Massenverbreitungreden beginne UuUNserem deutschen VolkeINZ a. Dr. Max Hollnsteiner
Leitgedanken der aıbel. Studien über Ausdruck und Entfaltung der OffenbVon Jacques Guillet 5. J. Aus dem Französischen übersetizt VO.  5 P. Zurkinden,Luzern 1954, Verlag Räber J1€, Geheftet sFr. 1 1ın LeinensFr. 16.50, 15.80
Es ıst 1n etzter eıt mo&ern geworden, bestimmte Termini der Hl SchriftGegenstande VO.:  5 ausführlichen Abhandlungen und Dissertationen machen. Manschrıeb über den Charisgedanken, über das Reich Gottes, über Metanoia; INa unter-

ın seinen „Leitgedanken“ eıne kleine Auslese VO.  e
suchte, wäas das Wort „glauben“ für einen vielf ältigen Sinn haben kann. uıllet hat

ypıschen Ideen geboten und Zze1  zın gewissenhafter WForschung das achsen dieser grundlegenden Begriffe und Terminiıund Reifen bis er Vollendung in ChrisLUSs.
In sechs Kapiteln handelt das uch über Exodus und Wüstenwanderung; überGnade, Gerechtigkeit un! Wahrheit; VO.:  5 der Sünde; VO. der Verdammung; VO:  -der Hoffnung; VO: dem Jahwes. Lauter hochaktuelle Themen.

geWI1sseE Perspektiven eröffnen. Da s1e jedoch aAus einer
Sie wurden gewählt,

erfülle dUSSEC-wählt sind, ist. das Werk, w1e der Autor selber Sagt, 295fragmentarisch“. Und trotzdieser bescheidenen Bemerkung Guillets muß man SCH, daß dem Werke doch eineStaunenswerte Abrundung und Vollendung eıgnet. Denn der Versuch, der hier ZC-startet werden sollte, ist elungen: der Autor durch das Studium des hier g-

..Theol.-ymakt. uartalschrift“ 1955
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botenen Ideenschatzes zelgen, wıe sechr die Offenbarungsreligion 1m Diessgeitigen
wurzelt un:! cdie Spuren dieser Welt 831C. Tagt, wıe sehr das Wort Gottes „Fleisch
geworden” p w1ıe ber zuletzt dem Jenseitigen Uun!:! „nicht VOo. dieser
Welt” Guillet zeıgt, wıe der Jahwısmus des A.'TIs. 1deen, Bilder und Gleichnisse der
relig1ösen Umwelt des Alten UOrJjents entnımmt, aber 1e sogleich umschmuilzt und
formt, daß 816 geeignet werden, den Schatz übernatürlicher Offenbarungswahrheıit

bergen, vielleicht vorerst verbergen.
Krıitik über diese „I1hemes bibliques“Wenn die „Revue Biblique” ıhrer

lautet der Titel der Originalausgabe schrieb, Guillet besser als ıne „E  IN
leitung“” Z.Uu einem wirklichen Verständniıs der heiligen TLexte helfe, kann das
insolern unterschreıben, als hıer tiefe Stollen getrieben werden ın die Goldminen
bhiıblischer Theologıie; denn gerade die Theologie der ibel hegt nıcht der ber-
fläche, sondern den dunklen chächten mühsamer Tiefenforschung. Und eine Probe
solcher Tiefenforschung ist VO.  5 Guillet hıer geboten. Dies ıst wohl cie beste Kmpfehlung
des Werkes.,

Dr. Max HollflsteinerY.ınz
Die Söhne des Lichtes. eıt un! Stellung der Handschritften VO. Toten Meer.

Von Georg Maolin. Karte. Wien-München 1954, Verlag
w  > 98.—-, brosch.

Herold. Leinen

Dıe wissenschaftliche Untersuchung un! Auswertung der palästinensischen
Handschriftenfunde VO:  ' 1947 (En Fescha) und 1952 (Chirbet Qumran), diıe alttesta-
mentliche Bıbeltexte, Kommentare ZUu atl. Büchern und liturgische Texte einer rel-
g1ösen sekte ZU. Vorschein brachten, hat bereiıts ıne reiche Literatur erstehen
lassen. Fınen Ausschnitt dem ganzen Problemkomplex bildet cdie Frage nach
der Ssekte der relig1ösen Gemeinschaft, deren theologısches Gedankengut WIT ın e1ner
Anzahl der gefundenen Schriftrollen VOrTrT iuNs haben. Die vorhegende Arbeıt befaßt sich
Iın dreı Teilen mıt dıiesem Thema Zum 1. Teıl, der ın deutscher Übertragung die
Texte der einschlägigen Rollen bringt (Habakukkommentar, Michakommentar,
Sektenkanon, Hymnen, „Krieg der Söhne des Lichtes die Söhne der Finsternis”,
mıt Anfügung der bereıts früher entdeeckten Damaskusschrift), bemerkt der Ver-
fasser selbst: 99:  1€ hıer mitgeteilten Texte bieten erhebliche Schwierigkeiten un
lassen stellenweıse uch ıne andere Übersetzung Kıne Begründung der hıer ia
benen Übersetzung ist  e auf N: Raum nicht möglich” (S 59). Der I1 Teil ist  b LexXt-
kritischen FHragen gewıdmet (z Geschichte der Auffindung, Alter und Einzelunter-
suchung der Handschriften) un: versucht, die Theologıe und religionsgeschichtliche
Stellung der Sekte darzulegen. Der L11 Teil enthält abschließende Abhandlungen.

Das uch biıetet für den Theologen un den religionsgeschichtlich interessjierten
gebildeten Lajen eine wertvolle Orjentierung über den vorläufigen Stand der Frage.
1eweıt die gebotene Überschau iın allem begründet ıst, MUu. 81C. TST erwelsen, wenn

einmal die SENAUC Datiıerung der TLexte feststeht und dıe siıchere Gewähr vorhanden
1st, daß die vorgelegten lLexte S1C. wirklich auf 1ne Uun:! dieselbe Sekte, die S0OSE-
nannten „5Söhne des Lichtes”, beziehen. Die herausgearbeitete Theologie leidet al

der heute noch vorhandenen bersetzungsunsicherheıt der JTexte. Die Vergleichs-
tabelle unNnseTer TLexte mıiıt der Johannes-Literatur zeigt, daß cdıe Ahnlichkeiten sıch
meılst auf allgemeın gültige beziehen. Schwer behaupten SIN! Sätze wıe ! „Striche

aus dem Epheser der aus dem ersten Petrus den Namen Chrıistı, könnte man
meınen, schrıften aus der Höhle VO.  - En Föscha VOLF sich haben“ S 176). „NMıir
scheint vielmehr, daß seine (des Kvangelisten ohannes) Famihe, uch schon ge1N
Vater, G(Ghlieder der Sekte ZEWESCH sind” 184) Im übrigen WIT: 100828  5 TST nach
Vorlage gesicherter Forschungsergebnısse geCcnh dürfen, die 'Texte mıt den
neutestamentlichen Schrıften in Vergleich stellen. Dann werden s1e  x vielleicht das
neutestamentliche Bibelverständnis eın Stück bereichern, WOSCEHCH eine verfrühte
Gegenüberstellung NUur verwirren könnte.

Stift ST Florıan Dr. J ohänngs Zauner
Werden und achsen der jJungen Kirche. Von JohannDie Apostelgeschichte. Kart. 7.80, Leinenerk. (XIL 240.) Stuttgart 1954, Kepplerhaus- Verlag.

9,830
ı€ vorLliegende Übersetzung un: verswelse Erklärung der Apostelgeschichte
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ıst erster Linie für den L  aılecn gedacht, der Anfange der Bißelarheit steht. Dieser
Zielsetzung dienen: die allgemein verständliche Kinführung 1—12), die schöne,fießende Sprache der Übersetzung, die saubere Kintelung ın Abschnitte mıt treffenden

berschriften, die Letternverschiedenheit VO  5 ext und nachfolgender Erklärungun! die Beigabe einer Karte der Paulinischen Reisen. Der Volkstümlichkeit zuhebe
dürfte auch auf jede textkritische AÄuseinandersetzun
zichtet worden se1ln.

und Literaturang#re VeTr-

Bei einer Neuauflage ware vielleicht Zl überlegen, ob nıcht besser wäre, dıe
besonders 1m ersten Drittel des Buches häufig und ohne Stellenangabe eingeflochtenenVäterzitate, die doch selber Bruchstücke einstiger Frklärung sınd, verringernUun!: den freigewordenen Platz für eine ausführlichere Kommentierung bedeutender
Kreignisse verwenden (z. Pauli Bekehrung, Apostelkonzil, Paulus in Athen,Sprachenreden). Kxegetisch se1ı  dn bemerkt: Lukas als Maler (S 2) ist wohl DuUur biıldlich

verstehen. Die Sendung des Barnabas VO.  s Jerusalem nach Antiochien wırd auf
das Jahr 40, aunf 108 In das Jahr datiert. Jesus ın der Vorhölle die

Seelen der Gerechten VO.  - der zeıtweiligen. „Strafe der erdammnis“ befreite (S 32),dürfte eLwWwAas unklar ausgedrückt se1in. Es bleibt dahingestellt, ob der in Kor E 16,
a  nte Stephanas' hne weıteres als Stephanus bezeichnet werden kann (S 103).Jo 6, das Volk Jesus König machen, nıcht ber seline Jünger, wWw1e 66gemeınt sSeın scheınt. In der Überschrift dürfte sta: des Singulars. „1nmder Plural „ihnen““ seizen Se1IN.

Stift S Florian Dr. Johannes Zäuner
Das Testament des Herrn Erwägungen über dıe sıieben Worte Jesu Kreuze.

Von eat Ambord. (72.) Freiburg/Schweiz 1954, Paulusverlag. Kart. s F' 4.70,4,5  ©
Das Büchlein, eiıne Niederschrift der Karwochenvorträge 1953 1mMm Radio Vatikan,enthält wertvolle Betrachtungsgedanken ın der KRückschau un! Vorschau VOo Gol-

gotha aus,. An Hand der sıeben Worte entwırfit der Verfasser eın anschauliches ild
des Leidens Jesu, w1e€e VO:  o den Propheten vorausverkündet ward un wI1]1e ıch
fortsetzt ın Jesu Teilnahme Geschicke seiliner Getreuen iın der Kıirche Als tiefste
Betrachtung darf INa wohl die viıerte ansprechen, iın der unter der Aufschrift „DasTestament Seiner Angst“ Jesu Verhalten als Schlüssel für die Überwindun
Kxistenzangst geboten wıird. UNSCrEr

Stift St. Florian Dr. Johannes Zauner
Die Stellung Jesu Sünde und Sunder nach den vVIıer Kvangelien., Von JakobHaas. (Studia Friburgensia. Herausgegeben unter der Leıtung der Dominikaner-

Professoren a der Universität Freiburg ın der Schweiz,. Neue Folge, Heft XXV
Ü, 256.) Freiburg /Schweiz 1953, Universitätsverlag. Brosch. sFr. 16.50,Die theologische Fakultät der Universität Freiburg, bei der diese Arbeit als Disser-
tatıon eingereicht wurde, hat s1e aufs beste qualhifizıert. amıt ist die wıssenschaftliche
Wertung des Buches IMvermerkt. Wie der 'Titel besagt, hat 1C. der Verfasser
der lohnenswerten Aufgabe unterzogen, ıne Gesamtdarstellung alles dessen geben,
was die vıer Kvangelien über die Stellung Jesu Sünde und Sündern berichten. Der
Inhalt des Buches verteilt S1C. auf dreı Abschnitte: Die Sünde als solche ın den
Evangelien, E Wesen, Arten, Ursachen un! Allgemeinheit der Sünde; Die Suünde
ın ihren Folgen; Vergebung und berwindung der Siünde mıt dem besonders wert-
vollen Kapitel über die „Sünderliebe Jesu“. Dem ersten Teıl ıst eın Anhang beigefügtüber die Frage die LErbsünde iın den Kvangelien. Der Anhang des etzten Abschnittes
ber handelt über die evangelischen Räte. Mıt der Veröffentlichung dieser Dissertation
ist ınem vielgehörten unsche nach gründlicherer Fundierung der moraltheologischenAbhandlungen über die Sünde entsprochen. Alle einschlägigen Probleme werden
Hand der Schrifttexte gewlissenhaft bearbeitet un ın klarer, durchaus nıcht abstrakter

dargeboten. So wırd dieses Werk, dem der wıssenschaftliche Apparat VO. eigent-lichen ext getrennt beigegeben ist, f{ür jeden Seelsorger praktisch verwendbar, un!|
er wird darın viel Anregung nıcht DUr für das eigene Seelenleben, sondern auch für
die Pastoration, speziell für Katechese und Predigt, finden.

Schwaz (Tirol) Dr. Pax Leitner
6*
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Paulus baut die Weltkirche. Eın Migeienehtuch. Von Anton Freitag
(St.-Gabrieler Studien, Band) Mödling De1ı 1en, St.-Gabriel-Verlag. Kart.

40.—, geb nktDieWirksamkeıt des heiligen Apostels Paulus VO. missiologıschen Standpu
behandeln, ist eın dankenswertes Unternehmen. Der Verfasser, eın  — erfahrener

Missionär und Missionswissenschaftler, legt dar, w1€e Paulus seiner Sendung heraus
un ın erleuchteter Anpassung die gegebenen Verhältnisse che Weltkirche auf-
gebaut hat. Damit entkräftet zugleich die Vorwürfe der Unbeständigkeıt, Tan-
losigkeıt un des mangelnden Organisationstalentes, die I1a  - gelegentlich en
Völkerapostel erhoben hat Das uch stellt 1ne willkommene Bereicherung der aulus-
hteratur dar. Manchmal zutlage tretende Schönf ärberel, kleinere Irrtümer und Mängel
ın der Zitatıon könnten beı einer Neuauflage beseitigt werden.

Stift { Kloran Dr. Adolf Kreuz

Quinti Septimi Florentis Tertulliani Üpera, Pars Opera catholica qadversus Mar-
cClonem. (Gorpus Christianorum. ®eries Latına. 1 XXV. 76.) Turnholti (Belgium)
MCMLIUILL Typographı Brepols, Eiditores Pontifen. Belg. fr.

Unter den lateimmıschen Kirchenschriftstellern VOLT der Blütezeıt der Patristik agech
Cyprian un: Tertullian VO:  w Karthago hervor. in dieser Publikationsreihe findet Ca
nächst der ältere VO beıden, der Rechtsanwalt Tertullian, Beachtung; seıne geschlif-
fenen Sentenzen werden noch immer zıtiert.

Be1i der aufmerksamen Lektüre dıeser wissenschaftlich exakt edierten Ausgabe
ergeben S1C. 1eCU® Erkenntnisse. Kıs darf ın diıesem Zusammenhang uch wohl
auf die Tatsache verwıesen werden, daß nach dem Zeugnisse der Schrift 99- Natıones”,
Liber primus, LLIL, Z die Gläubigen bereıts damals nıicht erstmalıg unter Decuus,
wıe oft noch verbreıtet wırd „propter Christianum“” 'Tod und Verfolgung
erhtten.

Lınz DDr. Josef Lenzenweger
Bannkreis des Bernhard S  > Clairvaux. Aus dem Leben einer /aisterzienser1in-

nenabteı. Von Agape eNNE, Salzburg 1953, Otto-Müller-Verlag. Leinen
geb. 8 12.50, F'

Hıer schenkt unNns 1ne Chorfrau der Behedi.ktinerinnenabtei St. Hildegard —

Kıbıngen bei Rüdesheim Rhein eın uch über ihre Schwestern, die als /aster-
zienNserinNNeEnN Marienthal 1n der Lausıtz se1ıt mehr als 700 Jahren dem Opus Dei
dienen: 1n Reinheit des erzens un Opferwilligkeit der Gesinnung. In einer überaus
anschaulichen Weise spricht immer wieder St Bernhard ZU unNns, treten diıe hochwür-
digen Abtissinnen, die gnädigen Frauen, nochmals aus iıhren Gräbern heraus und
zahlen VO.  S iıhrem gottverbundenen Wiıirken und ewıgkeitsausgerichteten Leben
mıtten unter den schwierigen Verhältnissen ıhrer Zeit. Und WwW1€e s1€e  an S1C. heimatver-
wurzelt ın allen tirmen bewährten! Hussitenkriege und Glaubensspaltung, Reich-
Lum, weltliche Macht un: Feuersbrunst, Überschwemmung un! feindliche Besetzung

nıchts konnte auf die Dauer diese segensvolle Stiftung Kunigundens, der Königin
VO.  5 Böhmen, auslöschen.

Mit gründlichem Studium der Quellen un! einer umsiıchtigen Belesenheit iın der
einschlägıgen Literatur. verbindet die gewandte erfasserın Schönheit und Flüssıgkeit
der Darstellung, mıt Liebe ZUuU. dargestellten Gegenstand nüchterne Objektivıtät und
arheit der Gliederung. hne jede. Spur prımıtıver Tendenz und Schönfärberei ent-
faltet diese ublikation eıne sympathische Werbekraft für die Dynamık und Vitalität
klösterhicher (emeinschaften, die durch ıne anpassungsf ähige KRückbesinnung auf die
äater ihrer Orden un! den Geist er Regel die echte Gesinnung heıliger Jung-
fräulichkeit miıt der hingebungsvollen Mütterlichkeit und Frömmigkeit verbinden
wlissen.

Linz A D. DDr. Josef Lenzenweger
Die Beziehungen des Stiftes Lambach Zu Burgenland. Von Josef Rittsteuer.

(Burgenländische Forschungen, herausgegeben VO. Landesarchiv und Landesmuseum,
Heft 19.) Eusenstadt 1952 Brosch.

ıs gehört ZUTLT mehr als tausendjährigen Tradition des Benediktinerordens
Österreich, daß sıch seine Mitglieder uch außerhalb des Iflogters ın der normalen und
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außerordentlichen Seelsorge betätigen. Die Festschrift der österreichischen Benedik-
tinerklöster aus Anlaß des 1400 Jährigen Todestages des heiligen Benedikt (Benedik-tiınısches Mönchtum Österreich, hsg. VO:  o Hiıldebert JTausch, Herder-Verlag, Wienberichtet voll Stolz VO.  an den segensreichen Wirkungen dieser nicht ın len Län-
dern ın gleicher Weise angestrebten und ausgeübten außeren Tätigkeit. Die vorliegendeStudie gewährt einen guten Kinblick in Verhältnisse, diıe besonders schwierig gelagert
Wäaren. Es nımmt ÜL:  N be1i der Fntfernung Kleinfrauenhaids 1Im Burgenland VO be-
treuenden Kloster Lambach In Oberösterreich Un bei der Kompliziertheit der Patro-
natsverhältnisse nıcht wunder, daß cdieser entlegene Außenposten nıcht auf dıe Dauer
gehalten werden konnte. Unmittelbar nach den siegreichen Kriegen wiıder die Türken
wurden die Beziehungen aufgenommen und während der Reglerungszeit Josefs
mußten S1e abgebrochen werden.

Die Ausführungen des Verfassers, der natürlich cie burgenländischen Verhältnisse
besser kennt alg cdie oberösterreichischen, werden sıcher bei manchen Freunden der
Heimatgeschichte Gehör finden.

Linz A, DDr. Josef Lenzenweger
Bıbel und Mythus Eın Vortrag VOoO Josef Bernhart. 69.) Hochland-Bücherei.

München 1954, K ösel- Verlag. Kart. 3.6  —
Wie bei Josef Bernhart nıcht anders erwartet werden kann, ist dieses Büchlein

nıcht IU  n dem Inhalte nach klar, gediegen, ın die Tiefe greifend, VOo  } umfassender
Sachkenntnis eLiragen, sondern ıst uch der FKorm nach eın Kunstwerk, ın Sprache,un Darstellung schlechthin vollendet. DerVerfasser beweist damıit, daß theologischeBücher nıcht unbedingt iın dem bekannten Gelehrtendeutsch geschrieben seın mMUssenNn.

Der Grundgedanke der Schrift 1äßt sich qautf den Satz zusammendrängen, daß der
Mythus, der die Religionsgeschichte ımmer noch ın zunehmendem Maße beschäftigt,also die menschliche, aus den Urtieien des Gefühls und der Phantasıe kindlicher Völker
hervorquellende. Rede oder SDage, der Bibel durchaus nıcht fremd ist. Aber wirkt
ort nıcht als Mythus, sondern gleichsam als Umhang, als Mantel, ın den S1IC. die g-offenbarte ahrheit hüllt, aus dieser seltsamen Umkleidung TST. recht strahlend
hervorzubrechen und als die Gottesbotschaft wirken, als das Zanz andere, das der
Mythus nıe un:! nımmMer bringen vermochte, ben weiıl CT, eın menschlichem Denken
und Sinnen entsprungen, ım Walten un! Weben der Natur verstrickt bleibt, aU: dem
das Gotteswort den Menschen erlösen MoOC.  e  hte. Die heilıgen Schreiber, denen der Geist
Gottes die ahrheit kundtat, wollten 1C. des Mythus in iıhrer Rede bedienen, weil
diese, als Rede das Volk, die dem Volk vertrauten Bilder un! Geschichten e1n-
gekleidet werden sollte. Es ist Hu Aufgabe der Nachwelt, „das Rankenwerk auseln-
anderzubiegen“ un! der ahrheit das Gesicht schauen. Uns modernen Ver-
standesmenschen ist ber weıthin das Gespür für die Tiefe des Mythus und für seinen
Sinngehalt verlorengegangen. „Man MuUu. beides sehen: wıe die biıblische Religions-geschichte 81C.  h verwebt mıt der Symbolsprache des Mythus, zugleich aber, wıe  s 81€e€ mıt
dem Mythus als solchem nichts schaffen hat.” In diesem Zusammenhange nenn
Bernhart die Schöpfungsberichte, denen INa nıcht krampfhaft erumdeuteln
solle, die Feuererscheinungen in der Geschichte des Moses und des 1as, die Jonas-geschichte USW,. Eine kostbare abe für jeden, für den Gelehrten, den Priester undden La:en.

St. Pölten Dr. Karl Schmidt
Cor Salvatorıs. Wege ZU  a Herz-Jesu-Verehrung, Unter Mitarbeit VO:  w Richard

Gutzwiller, Hugo Rahner und Karl Rahner herausgegeben VO. Josef Stierli.
u. . 270.) Freiburg 1954, Verlag Herder. Leinen geb. DA 9.,830

Vier klingende Namen VO.:  - Autoren welst das uch us, Die Brennpunkte des

Vere
Inhaltes 1  » Aufzeigen der Widerstände die HJ V (Abkürzung ur Herz-Jesu-

einer umfassenden, offenen und der Sach auf den Grund gehendenArt (Gutzwiller). Die HJV 1 Wandel der Geschichte hiezu werden Gedankenbiblischen Begründung gebracht Rahner) und der- Weg durch die Geschichte VO:  >der Väterzeit Rahner) bıs ZU Margareta Alacoque Stierli) und ın die neuestie‚eıt (derselbe) gezelgt. Wertvolle Einblicke in Wesen un:! Bedeutung der HIV bietensıch dabei dar. Die Mitte des Buches bıldet ıne prägnante un klare Darstellung derTheologie und Dogmatik die HJIV RKRahner). Brennende Fragen werden beant-
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wortet, w1e Was bedeutet Herz, wWwWas ıst. Gegenstand der HJV, was Hedeuten die Privat-
offenbarungen un! Verheißungen, was ist Sühne, was heißt, den Herrn trösten ?
schlußreich und wertvoll SIN diıe „Anmerkungen zZu kirchlichen HJ-Texten“ (Gutz-
willer) un:! die Erklärungen zum biblischen Charakter der HJ-Litaneı (derselbe). Im
Abschlußkapitel bringt Stierl ın Zusammenfassung die dogmatischen un relhig1ösen
VWerte der HIV.

Das Buch, das mit Freude und Frucht hest, weil ‚.ben VWesentliches aus-

sagt, die un einmal gegebenen Schwierigkeıten erns nımmt und die Fragen wirklich
beantwortet, MUu 1119  ; jedem Priester und uch tiefer denkenden LaJ:en wärmst_ensLektüre empfehlen.

S{ Pölten Dr. Josef Prıtz
Marıa Islam. Von JTohannes-Mohammed Abd-El-J alıl Ins Deutsche über-

Lragen VO.  > Marjanne und Heinriıch Junker
Verlag. Kart. 3D  -

Werl/WVWestf. 1954, Dietrich Coelde-

Der Verfasser konvertierte miıt Jahren aus dem Islam katholischen Kirche,
ıst Franziıskaner und lehrt ın Parıs arabıische Sprache und Islamkunde. Er kann
seiner Darstellung aus den Quellen schöpfen (vgl Literaturverzeichnis). Dargestellt
werden das Leben Mariens ın der Auffassung des Islams und marianısche Probleme 1m
Islam In der Darstellung des Marienlebens hat der Islam aus den KEvangelien, den
Apokryphen und aus den oft verzerrtien Lehren des katholischen Glaubens geschöpftft.
Man ist überrascht, wieviel Schönes über Marıa gesagt wıird. Sie besitzt das Vorrecht,
VO:  S allen Unreinheiten des erzens und des Leibes TEL Se1N. Sie hat Jesus Jung-
fräulich empfangen. ıs ist. ergreifend, wIe ehrfürchtig dieses eheimnıs dargestellt
wird. Die Jungfräulichkeit „POSt partum“” wird nıcht aANSCNOMMEN., ©1e „Mutter Gottes“®
zZU CHNCH, erscheint als schreckliche Herausforderung die FErhabenheit Gottes un!|

den menschlichen Verstand (S 72) Marıa starb 1mMm Alter VO.  _ 51 Jahren. ®1e 1st  . über
alle Frauen erhaben. Sowochl ın der Glaubensbetätigung alg uch ın der religiösen
Betrachtung ist Marıa sechr vielen gläubigen Moslems gegenwärt1ıg, S 1m Alltags-
leben 85) „Der christliche Leser mMas erfühlen, wı1ıe Andersgläubige ıhn dem Anschein
nach verurteilen, iıhn ın Wirklichkeıit ber und unbewußt erwarten und ufen“

S Pölten Dr Aloıs Stöger
Vermeersch 1, (F) 1, Creusen IS Kpitome urıs Canonicr CU. COM IMMEN-

Aarıls  Saa ad scholas et ad usSsunmill privatum. Tomus L Liber 111 Codiecis 1UTN1S canomecı1.
Eiditio septıma, Creusen accurate recognıta. (XVI et 636.) Mechliniae-Romae,

Dessaıin. 1954
Vermeersch-Creusen nımmt unter den großen Kommentaren ZU kirchlichen

Gesetzbuch eine hervorragende Stellung e1In, Verbreitung übertrilit wohl alle.
Der and hegt biısher ın Kxemplaren VOT. iIhe neuestie Auflage des Werkes,
das nach dem Heimgange VO  > Vermeersch 1m Jahre 1936 VO.  5 Creusen allein
betreut wırd, weıst wıieder zahlreiche Verbesserungen un Krgänzungen auf. Es wurde
Hes nachgetragen, Wäas für das kirchliche Recht irgendwie VO Belang ist.

L  ANZ Dr. Obernhumer
Neueste Kirchenrechts-Sammlung. Die (Gesetze der Päpste, diıe authentischen Aus-

legungen der kıirchlichen Gesetze und die anderen Erlasse des Heiligen Stuhles seıt
Eirscheinen des Codex jur. can.(1917) gesammelt, nach den Kanones des Cod. 1Ur.
geordnet und ins Deutsche übersetzt VO:  n usSo Mayer O. B., Erzabtei ST Martin,
Beuron. Zweiter and_- Freiburg, Verlag Herder. Leinwand DD

Bedeutung und Figenart dieses wichtigen kirchenrechtlichen Sammelwerkes
wurden schon bei der Würdigung des ersten Bandes hervorgehoben. Der vorhegende
zweıte and enthält das einschlägıige Maternaal der JahrezWir begegnen
auch einıgen umfangreichen Aktenstücken VO. historischer Bedeutung, zZu Kanon
dem Konkordat zwıschen dem Heiuıigen Stuhl un!: dem Deutschen KReich VO.
1933 und dem Konkordat zwıischen dem Heiligen Stuhl und der Republik Österreich
VO.: 5. Juni desselben Jahres. Mıit Interesse lesen sodann das Rundschreiben
„Mit brennender Sorge“ Pius über die Lage der katholischen Kirche 1m Deutschen
Reich unter dem Nationalsozialismus VO. März 1937 samt dem anschließenden
Notenwechsel zwischen dem deutschen Botschafter beixg Heiligen Stuhl, Dr. VO:  5 Ber-
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SCH, und Kardinalstaatssekretär Pacelli. Weiter se]len erwähnt: Zu Kanon 124 das
Rundschreiben Piıus cathohe1: sacerdotn“” über das katholische Priestertum

September 1935; zZuUu Kanon 1012 das bedeutsame Rundsechreiben P  1uUSs
„Castı connubıu” über die christhiche Eihe VO. Dezember 1931 ; Kanon 1322 das
Rundschreiben desselben Papstes 1vını Redemptoris” .  e  ber den gottlosen Kom-
MuUuNısSmMuUS; Kanon 1376 die Apostolische Konstitution „Deus sceient.1arım Dominus“
über die Neuordnung der kirchlichen Umwversitäten und Fakultäten VO. Maı 1931
Samt den Durchführungsverordnungen der Kongregation der Seminarien un Unwver-
sıtäten; Kanon 1524 das bekannte Rundschreiben Pius „Quadragesimo anno“”
VO. Maı 1931; Kanon 1960 dıe Eheprozeßordnung für die Diözesangerichte
VO: August 1936; zZuUu Kanon 1993 die entsprechende Weiheprozeßordnung vom

Juni 1931.
Dazu kommen zahlreiche andere Erlässe un:! Entscheidungen des Heiligen Stuhles,

che authentischen Entscheidungen der Kodex-Interpretationskommission U, a Den
Abschluß des umfangreichen Bandes biılden eın  A chronologisches Verzeichnıis Ner CI-
wähnten Eirlässe und eın  A Sachverzeichnis. Die chronologische Anordnung nach Jahr-
zehnten hat freilich den Nachteıl, daß an selben Kanon oft mehrere Bände
nachschlagen MuUu| Auch S1N! ofift frühere Bestimmungen durch spätere überholt. Die
Sammlung ıst, ıne notwendige KErgänzung des Kodex und für alle, die mıt kirchenrecht-
Lchen Fragen mehr Iun haben, unentbehrlich. Dem Autor gebührt für seine emsige
5ammelarbeit ebenso der Dank der ınteressi]ierten Kreise w1e dem Verlag für dıe Ver-
öffentlichung.

L  ANZ Dr. Obernhumer
Die Lörchliche Vermögensverwaltung In Österreich. Von Patronat und Kongrua
Kirchenbeitrag. Von Dr. Sebastian Rıtter. Dazu Seiten Gesetzestext.

Salzburg 1954, Selbstverlag des ErzbischöfLlchen Ordinariates. Halbleinen geb A0
Eıne Abhandlung, auf die viele schon lange haben und die daher nOot-

wendig WAar, Der Verfasser hat wıissenschaftlıch sauber und übersichtlich gearbeıitet
und alles aus dem gesamten Kıirchenrecht zusammengetra en, was miıt seinem Gegen-
stand ı1n Bezıehung steht. Er bleibt aber dabeı nıcht stehen, sondern gibt Ausbheke
auf andere Gebiete und eröffnet den einen der anderen Kıinstieg ın DNEUC Fragen. Der
erstie eil behandelt die kirchliche Vermögensverwaltung nach dem allgemeinen kano-
nıschen Recht (in wohltuender Berücksichtigung der dogmatischen Grundlagen der
Kirchentheologie und des Kirchenbegriffs), der zweıte und der drıtte Leil sind der Ver-
mögensverwaltung iın Österreich gewidmet (2 eıl Joseph 1939; Teil Die
Lage VO.  - 1939 bıs heute). In einem etzten Kapitel „Ausbili bringt der Autor klugeGedanken und Anregungen ZU. gegenwärtigen Zustand un! wägt 1ın maßvoller kKorm
Für un! Wider des heutigen Finanzsystems der österreichischen Kirche ab Eın eıgener
Anhang enthält Kirchenbeitragsgesetz und Pfarrkirchenratsordnung 1952 mıt Kirchen-
beitragsordnung 1953 Wer uch entfernt mıt den Finanzen der Kiıirche hat
als Seelsorger, Aktivist, kıiırchlicher Angestellter, ın der Diskussion uUSW., —, lese das
Buch, dessen Preıs besonders niedrig gehalten ıst, damıt weıt verbreitet werden kann.

Linz Dr. Karl Böcklinger
P en und S Ausgewählt und erläutert VO.  5 Andreas Schwerd.(120 München 1954, Kösel-Verlag. Leinen 6.80
Die Auswahl beginnt mit dem und schheßt mıt „‚Media Vit:  a An eiıne

Kinführung ın diıe christlıche Hymnologie schließen S1C. die lateinischen Texte, denen
sprachliche un! sachliche Bemerkungen angefügt sınd. Im Gegensatz dem 1908 1n
gleichen Verlag erschienenen Büchlein VO.  S M. Dreves „Die Kırche der Lateiner
ıhren Liedern“ werden ersetzungen un!| Nachdichtungen ausnahmsweise bei-
gegeben. Im „vedeum wird eile 21 die Lesart gel?o ten: „glorla munerarı” der
gebräuchlichen „IN gloria numerarı”.

Suft St. Florian Dr. dolf Kreuz
Kultus Heilsweg. Zur Überwindung der Heillosigkeit unNnserer Zeıit. Von rıtz

Leist. Zweite Auflage. (64.) (In vıam Salutis, I Salzburg, Erzabtei St. Peter, VerlagRupertuswerk. Kart. 1 3.10, sFr. 3,.20.
Heil und Unheil! Vielleicht hat keine Zeit um diese Probleme SCTUNSCH wıe die
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NSeTEC., Nur das hrıstentum hält dıe Lösung dieses schicksalhaften Dılemmas bereıt:
Heil ist (rott, Unheil ist Gottlosigkeit, ott erkennen un! anerkennen heißt aber
zugleich uch‘ ım dıenen. Und Dienste (ottes, „Gottesdienste“, wırd der
Mensch die Freude, das Heil erfassen und erleben. ©O freud- und Iriedios uch das
Leben heute SC 111 IHNaS, den Feliern der Kırche leuchtet eın WiıderscheinSFreude
und SCH Friedens auf Was diesem Büchlein VOLr lem für den gebildeten Men-
schen 1608328  > möchte fast 201 für den ührer ZUuU. Heile als Heilsweg aufgezeigt
wird MOoge für alle heilsuchenden un! heilverlangenden Menschen der Weg Z Freude
un ULIN Frıeden werden!

Lınz d Dr. Obernhumer
Ihie evangelischen Räte. Die biblisch-theologischen Grundlagen des Urdenslebens

liıck auf Erneuerung 1 uNnserer Zeit. Von Abt Emmanuel Marıa Heufelder
(76 1en 1953, Seelsorger- Verlag ı Verlag Herder. Kart. und

sFr.
Kıne Erneuerung des Lebens nach den „evangelischen” KRäten kann sınngemäß

1Ur durch Besinnung auf das Kvangellıum zustandekommen Vielleicht hat INa  5 wirk-
Lich in DNEUECTIET eıt den Orden mehr als Zweckverband für bestimmte Aufgaben
der Kirche gesehen und darüber eigentliche Grundidee, die CHNSCIC Nachfolge
Christi und die VWeihe als „Krstlingsgabe” Gott, zurücktreten lassen Der Besinnung
auf dıe eigentlichen tiefsten Grundlagen dient dieses beachtenswerte Büchlein

Lıinza Igo Mayr
Jenseitige Menschen. E:  ıne Sınndeutung des Ordensstandes Von Dominikus

Thalhammer Zweıte Auflage 100.) Freiburg 1953 Verlag Herder
Pappband

ıs IST. 61n gyutes Zeiıchen, daß dieses uch das nıcht gerade leicht lesen U,
nach dem Krıege 101  — aufgelegt werden konnte Es wiıird der Auseinander-

SeELZUNg den Sinn des Ordenslebens daß lebhaft darüber spricht, 1st DUr
erfreulich sehr Dienst tun Denn 1st nıcht leicht irgendwo gründ-
lich und VO. 11Nerech christlichen Wesen her über die Bedeutung des Lebens nach
den evangelischen Räten geschrieben worden Manche oberflächliche Auffassung des
Ideals draußen, ber uch drinnen könnte Hand dieser Gedanken vermijeden
werden.

Linz . Igo Mayr
Strahlende Krone der nbefleckten Gottesmutter. (Gedanken für das Marianische

Jahr Von Öptat Wiıinder Cap. (175) Altenstadt, Vorarlberg, Kath Buch-
und Kunstverlag Gebhard Lins. Kart.

Das bıllıge Büchlein enthält vıel des Praktischen für das christLliche Leben un!
Vollkommenheitsstreben, auch außerhalb des Marıanıschen Jahres Priestern
und Laien gute Dienste eisten kann. Die Anregungen sind zeıtgemäß, vielseitig und
lebensnahe, 816 geben uch Kreuzträgern viel Trost und fördern das Streben nach
Vollkommenheit.

Linza.d Heinrich Mayrhuber
Studi sulla Vocazıone. Contributo ad analısı STOrT1CO-CrıLıi1ca sul problema della

rehigiosa CUTFL: di V alentin]. (Bibhotheca del „Salesianum“ 5
S E1 Societä edıtrıce internazionale. Torino Corso Regına Margherıita, Lire 200

Seit Lahitton (La vocatıon sacerdotale, Paris 9 eigentlich schon seıt Ver-
meersch (De relig10s1s, Brüssel verstummt den reisen der Priestererzieher
nıcht mehr die Frage nach dem Pficht- der Freiheitscharakter der Priester- un!
Ordensberufung. „Besteht 106 wahre Verpflichtung (obligatıo), die erkannte Berufung

Priestertum der Ordensstand anzunehmen, der kann ich die erkannte Berufung
auch ablehnen, ohne sündigen In den etzten Jahren 18t dieses Problem besonders

Frankreich („Vie Spirituelle”) und Italien („Salesianum „Vita Cristiana %

„Seminarıum „VPerfice Munus”) wıeder VO.  > aufgegriffien worden, hne jedoch
Lösung zugeführt ZUu werden. Das vorhegende Sammelwerk ıst auf dıesem Hın

tergrunde verstehen. In N! Reihe VO: Artıkeln, die VO.  b verschiedenen Verfassern
stammen, wird zunächst dargelegt, daß die aszetisch-moralische „Tradition” geıt
St Bernhard (St Ihomas, Nıkolaus Ve Straßburg Carth., Suarez, Lessius, Cornelius
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Lapide, Alfons VO:  s Liguor1, Antonio Rosmini, Don Bosco etc.) für den verpflichten-
den Charakter der Berufung eintrıtt. Im Schlußartikel gıbt der Herausgeber des Sam-
melwerkes, der Rektor der salesianer-Hochschule Jurın, nach sorgf ältiger Unter-
suchung der hereinspielenden Begriffe seine Ansicht dahın ab Wer inNne vocatıo
speclalissima (miraculosa), 1ne ıh:; persönlich gerichtete Privatoffenbarung
über den ZuUuU ergreifenden Beruf erhält, ıst Annahme dieser Berufung verpflichtet,
und ‚War höchst wahrschemlich sub gTaVl, Wer durch ıu€ vocatıo specilalıs,

durch göttliıche Krleuchtungen Un Wiıllensanregungen, die als VO.  S ott stam-
mend erkennt, berufen wırd, ist ebenfalls verpflichtet, diesen eruf ergreifen, wobei
die Verpflichtung größer wiırd, Je klarer der göttliche Ursprung der FKErleuchtungen
und Finsprechungen erkannt wird, gewöhnlıch aber wohl suh lev1. Wer endlich ur
ıne vocatıo generalıs erhäit, wer sich weder durch Privatoffenbarung noch
durch als solche erkannte göttliche KEinsprechungen ZU. Priestertum der trdens-
stand berufen erkennt, sondern eINZIY und allein auf Grund iNer kühlen, nüchternen
Prüfung seiner natürlichen und übernatürlichen Fähigkeıten auf der einen und der
göttlichen Gebote un! Räte auf der anderen Seite, 1st ebenfallis Ergreifung des
erkannten Berufes verpflichtet. Würde nıcht Lun, versündigte sich wenigstens

das Gebot der Klugheit Uun! der 121ebe hne der gegenteiligen Ansıcht ihr hohes
el allseitiger Primat der Liebe der Berufswahl abzusprechen, iIrıtt Iso der
Verfasser entschieden für den Pflichtcharakter der einmal erkannten Berufung 1n.

C damıiıt diese spekulatıv schwierige, für die praktische Priestererziehung nıcht
unbedeutende Frage entschıieden hat? Jedenfalls sınd WITr dem Verfasser dankbar für
die übersichtliche Darstellung der Frage, für die Klärung des einen der anderen
Begriffes und für die Frhebung der traditionellen Ansıcht.

Lınz a Dr. Schwarzbauer.
Die Vollkommenheit des UOrdensstandes als Synthese VO:  } Natur und Übernatur.

Vorträge, gehalten auf der Tagung der österreichischen Ordensoberinnen ın Innsbruck
VO: Jänner bhıs Februar 1952 Herausgegeben VOoO der Apostolischen Visıtation
für die Klöster Österreichs. Als Manuskript gedruckt. Zu beziehenVO. Seelsorge-
am Salzburg, Kapiıtelplatz Nr. Kart.

Nach einem Vorwort des Apostolischen Viısıtators, Erzbischofs Doktor Rohracher,
werden sechsVorträge über wesenthche Ordensvollkommenheıit VO.  s Herbert KRoth
(Rottmannshöhe) und ebenso viele über frauliches Ordensleben VO:  s Frau Marga Mülhler
(München) geboten. Besonders was ın den Vorträgen über das Wesentliche des Voll-
kommenheitsstrebens geboten wird, ist. einfach, tıef, nüchtern, verstehend, weıt-
herzig, INan 1n den Händen aller wıssen möchte, denen Schwesternseelsorge ın
iırgendeiner Korm (Beichtvater, Spiritual, Exerzıitienleiter) anveriraut ist. Der seel-
sorgspriester könnte auch sehen, w1ıe INa mutatıs mutandıis VOr L:  alen .  -  ber christ-
liches Vollkommenheitsstreben sprechen müßte.

15 Pölten Stöger
Handbüchlein für AD D Seelen. Von Jean-Nicolas Grou. Übersetzt Uun! Ne:  6

herausgegeben VO:  S W iılhelm Schamoni. Dritte Aufla
Ferdinand Schöningh., Leinen geb. 6.50. Pade;born 1953, Verlag

Im vorliegenden Buche hat Wiılhelm Schamonıi, der als Verfasser des „Wahren
Gesichtes der Heiligen“” (3 Aufl., München 1950, Kösel-Verlag) geine „Scıentla sSamnc-
Orum  Ka erwlılesen at, aus „Manuel des Mmes interieures“ VO.  - Grou

„dıe Belehrungen, welche die ott Sanz hingegebenen Seelen 1n 1:  en Schwierig-
keiten und ın em Fortschreiten notwendig brauchen“ S 8), übersetzt. Die rechte
Frömmigkeit ıst nach Grou „die (anzhingabe En die keine Grenzen, keinen Vor-
behalt und auch nıcht die kleinste usnahme kennen will. Um diese zentrale Idee
kreist das M} uch. Alles, wäas die Aszetik geistlichen Übungen und Mitteln
kennt, erhält VO  S dieser i1dee Licht, Wandlung, Korrektur, Vereinfachung.' Damit ıst
ein Grundgedanke des Evangeliums ausgesprochen. Das „Reich Gottes” verlangt einen
Menschen, der seın Leben verloren hat, um das NeCUE® Leben besitzen können. Das
uch ıst wı1ıe eın  F theologisch-mystischer Kommentar den Grundgedanken der
Jüngerunterweisung, wıe s]ıe Mt 19, 1—20, überliefert ist.

Seit Generationen wıird das uch als klassisch 1n den Seminarıen un:!Novizilaten
gebraucht, und zahllosen ın der VWelt nach Vollkommenheit strebenden Seelen ist
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uührer geworden. Die gewinflende, edle, einfache, bildhafte Darstellungsweise, die an
Grou gerühmt wird, hat uch der bersetzer getroffen. Wer nach einer erfahren!

und gewissenhaften Führung‘ auf der „V1Qa unlonıs" sucht, findet g1e  a er.
. Pölten Dr. Stöger
Kinsam und gemeinsam. Von Peter ippert. Auflage. (VI 234.) Freiburg,

Verlag Herder. Leinen geb. 7.80
Lippert legt UNXSs sSe1In heilsames Wort behutsam un feinf ühlig VOoTr, wıe  _ eın  B

Freund den Freunden se1n VO.  > Erfahrung gesättigtes Wort 1m sinnend schweigenden
Kreise. „Gott ist 1 Dunkel.“ Lipperts Wort durchtastet dieses Dunkel und durch-
schwebt w1ıe€e silbernes Klingen frühen Morgen, w1e volles Tönen gatten Mit-
Lag, wIıie reiner Glockenklang über abendlichem and „Jeder Mensch, der .ott sucht,
1ıst einsam.“” Er findet jedoch Gemeinsamkeit mıt allen, die gleich iıhm ın . ott Z
ruhen suchen. Nimm und Les

Linz dAs Rudolf bl
Vor dem Angesicht des Herrn. Priesterliche Besinnung. Von Abb. (5aston

Courtols. Aus dem Französischen übertragen VO.  - Dr. Karl Rudoalf. 1en
1953, Seelsorger- Verlag 1 Verlag Herder. Kart. 5 und sHr. 6.50.

Noch einmal faßt der Autor ehn Betrachtungen ‚USAaLMNCH, deren Stoff den
Praester SaNZz lebendig angeht. Marıa un! der Priester Priesterhiche Keuschheit
Der Priester und die Freude Der Priester und das Leıld, 81n UT einige Titel, die
uUuN:! SCH, daß wıirklich über Dinge gesprochen wird, dıe uLs bewegen. Daß ber
solcher Form geschieht, ebt wohl diese Betrachtungen über viele andere Betrach-
tungsbücher hinaus. Die als Kxamen beigegebenen Gedanken zwingen jedesmal dazu,
das Gelesene wirklich für das eigene priesterliche Leben anzuwenden. 1E machen
unruhıg, hne durch Überspitzung der Forderung 7 entmutıigen. Vielleicht könnten
priesterliche Exhortatoren aus der geistvollen Art des Buches manches abschauen ?

Linz d 1g0 Mayr
Nachahmer ottes. kın uch für Priester w1ıe auch für Laienapostel 1 Geiste

des allgemeınen Priestertums. Von Salvator Maschek Cap Zweite, VeCOr-
besserte Auflage. and V. U, 270.) 1L1I1 Band. (Al1 290.) and (XII
l 302.) Innsbruck 1952, Verlag WYelizian Kauch. Leinen geb JeDas ın vIier handliche, schmucke Bände aufgeteilte Werk hegt DUu. ın seiner Neu-
ausgabe vollständig VOTrF. Es hat ıne gute Aufnahme gefunden. Das ist keıin Wunder.
Diese betrachtenden Lesungen aus dem Leben der Heıiligen Uun: anderer großer Christen
SIN 1n er Eınfachheit ungemeın ansprechend und verwendbar. Als Betrachtungs-buch der als Anregung für die Heiligenpredigt wird das Werk dem Priesterkommen se1N, als Tageslesung gehört einem be1i einfachen Leuten schr behebten
Iyp gelstlicher Bücher, mıt dem INa  - vielen ein wertvolles und bıllıges Geschenk
machen kann.

Linz Igo MayrDie Tagesordnun des W eltpriesters. Von Dr. Karl Schmidt. (32.) Wiener Dom-
Verlag. Kart. 5.8  ©

Das kleine Heft g1ibt dem Priester eıne praktische und uch durchführbare An-
weilsung, der ‘ülle der Arbeit durch gute Kintelung des JLages seine Nerven und
se1ın ınneres Leben bewahren. Was 1im drıitten Abschnitt über das innerliche Beten
BeSagı ist, ıst ZcCh seliner Weitherzigkeit eachtenswert.

a. Igo MayrBetrachtungen un! Gebete. Von John Henry Newman. Aus dem Englischenübertragen VO:  S Maria
9,80.

Knöpfler. Münche'n 1952‚ Kösel-Verlag. Leinen gebunden
KErgüsse eines tieffrommen Herzens! Als Beispiél dıene das Gebet das Licht

der Wahrheit: „Ich weıiß nicht, ob Du mich erleuchten willst, ber daß Du annst
un!| daß ich wünsche, SIN Gründe für mich, das bıtten, wäas Du

bıtten ZU. mindesten nıicht verwehrt hast. Mit Deiner Gnade ich mich hüten
VOr jeder Selbsttäuschung, die mich verleiten könnte, anzunehmen, was der Natur
gefällt, wäas die Vernunft gutheißt.“Besonders ansprechend sınd .die Litaneien. Störend wirkt bei der KErklärung der
Lauretanischen Litanei der den lJateinischen Anrufungen v9rgesetzte deutsche Artikel,



ME A

ıteratur

Zie die domus Del, die turrıs avıdıca. Bemerkenswert ıIsSt, Newman März
1864 und 110 Juli 1876 Angesicht des Todes“” schrıeb. Er starb 11l Aug. 1890

Stift \ KFlorJan Dr. Adolf Kreuz
Religionsunterricht zwıschen Methode und freı:er Gestaltung. Die elementare rel  1-
Unterweısung ı Frankreich. Von rof. Dr. Leopold Lentner. (232 Innsbruck

1953, Tyrolia- Verlag. Kart. Z
Der Verfasser berichtet eingehend über die vielfachen Schwierigkeiten, denen der

Religionsunterricht ı Frankreich gegenübersteht, angefangen VO.  S der Raumfrage (in
den staatlıchen Schulen g1ibt keinen Religionsunterricht) bıs Z Lehrbuch und ZUTF
Person des Katecheten, aber uch VO.  S den zahlreichen mutigen Versuchen, Neu€e Wege
u hinden, dem Kiıinde chie frohe Botschaft ı der psychologısch un: pädagogisch
richtigen VWeılise zZU künden. (Diese ‚WwWel Ausdrücke kehren ı{l der reichen Fülle der
katechetischen Literatur Frankreichs den etzten Jahrzehnten konstant wieder.)
Das informative uch 1st jedenfalls eeıgnel, Leser Geduld wecken mıL den
CISCHNEN Schwierigkeiten, ber uch e1in Verantwortungsbewußtsein, die viel
größeren Möglichkeiten, die unNns geboten sınd, noch besser nutzen.

Wels Dr. Peter Eder
Homiletisches Handbuch Von Anton Koch Vierzehnter and KErgänzungs-

werk. Zweıter Teil Homiletische Gleichnissammlung. Zweiter and Gleichnisse
katholischen Sittenlehre (TeiulA des Lehr- un! Quellenwerkes). (498 Freiburg
1954, Verlag Herder. Brosch. Leinwand Subskriptionspreis:
Brosech. 50, Leinwand

Von dem großangelegten Werke hegen nunmehr ehn Bände VOT: vVIier Bände
VO. Quellenwerk ‚Wel Bände VO. Lehrwerk un! VIiCLI Bände VO. Krgänzungswerk.
Der Beurteilung vorliegende NeuUuUeC and bringt Gleichnisse katholischen Sıtten-
lehre (der Vorgänger enthält solche ZU. katholischen Glaubenslehre) Der Gleichnis
sammlung geht schon 1116 Beispielsammlung OCfaus. Die Auswahl wurde auch bei
diıesem Bande nıcht auf das Gleichnis strengen Sinne beschränkt sondern Hes
bezogen, wäas schıen, 106 sittliche Forderung veranschaulichen. Die Aus-
wertung der Gleichnisse wırd auf das Notwendigste beschränkt oder auch Sanz dem
Benützer überlassen. Der Verfasser hat wıeder 1 mühsamer Kleinarbeit 2uSs vael-
fältigen Quellen C1H reichhaltiges Yustrationsmaterial zusammeng£g etragen den
1 ıteln Leben Gott, der Gemeinschaft, Menschenleben, Leben derVollkommenheit.
Der VWert der einzelnen Gleichnisse istı verschieden. Auch dieser and eImas dem
Prediger und Katecheten 1N€e wertvolle Hiılfe bieten, wenn gilt, C1MN| Forderung
der christlichen Sittenlehre den Hörern anschaulich machen.

Linz d Dr. Obernhumer
Von Wundern und Geheimnissen.e 1 Rundfunk. Von Peter Lippert

Titelbild. München, Verlag „ÄArs sacra“0Sse! Müher. Leinen geb 11.60,
brosch.

Diese Vorträge wurden VOr mehr als Jahren ı Bayrischen Rundfunk
gehalten un!: S1iN!| bereits 1933 ı Buchform erschienen. Der un veErSCSSCHNE große Seel-
SUrScr und Prediger spricht hıer Sse1iNer plastisch-bildhaften, auf den Menschen VO:  s
heute bezogenen Weise VO.  5 den undern und eheimnıssen uNserTes Glaubens (Mensch-
werdung, Dreipersönlichkeit („ottes, Erlösung, Kırche, Eucharistie, Gnade, Letzte
Dinge a.) Das Ziel das 1.ıppert Vor Augen schwebt, 1ST diıe Verbindung VO.  5

Dogma und Leben, Glauben und Handeln aus dem Glauben. die vornehme Aus-
C1ISCNS hınzuweisen, ist be1ı ANeINnN Ars-sacra-Buch schon fast überflüssig.

Linz a. d. Dr. Obernhumer
Kleines Kıirchenjahr. Von Karl Rahner (144 Mıit acht Bildtafeln. München

1954, Verlag ÄArs Leinen geb BL
Hinter dem anspruchslosen Titel verbirgt 1C 1n€ Kostbarkeit: kurze, fein-
-Krwägungen Hauptzeıten un:! Hauptfesten des Kirchenjahres. Der bekannte
Innsbrucker Dogmatiker macht hier den Versuch, die Theologie für La:en fruchtbar

machen. Und der Versuch gelingt ıhm ı hohem aße. Gedankenreichtum verbindet
sıch mıt ANer ansprechenden Form. Eıs werden keine allzu großen Anforderungen
gestellt.

Linz a Dr. Obernhumer
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Kınderpredigten. Versuch ıner Grundlegung und ıne Ausführung. Von Theodor

Blieweis. (XII 407.) Wiıen 1954, Seelsorgerverlag im Verlag Herder. Halbleinen
geb , un sHr. 90.80.

Kınderpredigten S1IN! iıne noch wenig bebaute Sparte der Homiletik. Darum
die Herausgabe dieser auf den sonntägıgen Episteln aufbauenden Ansprachen sehr
S begrüßen. Mıt besonderem Interesse werden alle Kıinderprediger den ersten Ab-
schnitt: Grundsätzliches Kinderpredigt, lesen, dem noch manches ZuUu erganzengeben wird. Die Predigten selbst verdienen den Namen Kinderpredigten miıt Recht;881e sınd inhaltlıch und sprachlich dem Kinde angepaßt, vermeıden aber, allzu kind-
lich werden. S]e sıind uch keine Häufung VO.  w Geschichten, konzentrieren sıch
einen Grundgedanken un sınd gehalten, auch dıe Eirwachsenen VOoO  S den Predig-
LeN etwas haben. Das Interesse der Großen für Kıinderpredigten ist Ja bekanntlich
nıicht gering. Manche dıeser Predigten würden wohl eine Kürzung, vıele uch eine Ver-
einfachung vertragen., Daß 881e  AA dem jeweilligen Milieu angepaßt werden mussen, versteht
S1C| VOo  wn selber. jeden sind WITr Seelsorger dem Verfasser für diese Handreichungsehr dankbar, denn guten Kinderpredigten ist noch Mangel.

Linz Heinrich Mayrhuber
Die Verkündigung Gottesdienst der Kıirche. Von Heinrich Schlier. (68.)Köln 1953, Verlag Bachem. Kart. 3.50
Das Wort dieses kleinen Buches scheint besonders jenen „Ssogenannten rak-

ikern' zugesprochen, die S1C. ırren, wenn S1e annehmen, ‚l Verkündigen hätte
ınen beliebigen Spielraum und erbaue auf alle älle die Kirche, wenn ın kirch-
hlicher Gesinnung und innerhalb der Kirche geschehe“. Der Verfasser legt ıne Be-
SINNUNg darüber VOr, durch welche Verkündigung dıe Kırche ın Wahrheit erhbaut
wird die kırchliche Praxis erbaue die Kıirche NUur insowelt, alg 816e diıe Aktualisierungdes apostolischen Handelns darstelle: die Ordnung sSe1  G grundgelegt und werde gewahrtin ıner reiıfachen Verkündigung: „1M Vollzug des Herrenmahles als der zentralen
Verkündigung 1m (Jottesdienst der Gemeinde“‘, „1M Zuspruch des Chors der Gemeinde
in der Liturgie un in der prophetischen Rede der Predigt des einzelnen“®‘.

Das uch Crmas uNs VO.  - Kandbezirken, in dıe S1C. verlieren manchmal
vielleicht Gefahr besteht, kraftspendenden Mıtte jeder Verkündigung führen.

Linz Rudolf öbl
Was nıicht 1m Katechismus stand. Fünfzig Christenlehren über die Liturgie der

Kirche Von Balthasar Fischer. Auflage. Trier 1953, Paulinus- Verlag,7.40, kart. 5.40.
Der Untertitel verrät nıcht, wWäas für eın originelles und praktisches VWerk uns

der Verfasser geschenkt at. Kein Wunder, daß ın acht Monaten dıe Auflageerlebt hat. Kinige Titel mögen den Seelsorger /AR Ankauf dieses Buches verlocken:
Warum steht auf dem Kirchturm e1in Hahn Warum falten beim Gottesdienst.
die Hände? W arum wird VOT dem Sonntaghochamt Weihwasser ausgeteilt ?Warum „kostet” die Messe etwas? Warum wird eine Mutter nach der Geburt
„ausgesegnet“”“ ? W arum heißt nıcht mehr „letzte“, sondern „heilige“ Ölung ?Diese Artikel eines Kirchenblattes sıiınd eıne wirkliche Freude für den Prediger.Lınz a Heinrich Mayerhuber

Homo Creator. KEınen Kxegese des da achen Schaffens. Von
Dorothy Sayers. Aus dem Knghischen übertragen VO.  5 Dr. Lore Zimmerman.

Düsseldorf 1953, Schwann. Kart.
Es liegt offenbar Zuge 1nes Neu erwachten urchristlichen Denkens, 1n

Jüngster Zeıt ın rascher Folge Nneue Versuche auftauchen, den Spuren der TIrmität
ın der VWelt nachzugehen. Die englische Denkerin tut ın bezug auf das künstlerische
Schaffen, wobei S16 S1IC. allerdings der allgemeinen Angabe des Unter-
tıtels auf das dichterische Schaffen beschränkt. Innerhalb dieser Begrenzungaber erweıst. g1€e S1C. als echte Pfadfinderin englischen Blutes und Geistes. Die scharftf-
sınniıigsten theologischen un philosophischen Begriffe wıe spiıelend meiısternd, In
einer Sprachgewandtheit, die ıhren unvergeßlichen Landsmann Chesterton erinnert,führt sS1e VO: Spur Spur, bis die Analogie des dichterischen Schaffens S trınıtarı-
schqn Außerungen er Gänze dasteht. Das Unternehmgn erlebt IHNHal richtiges
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geistiges Abenteuer, nıcht SaAanz hne Gefahr Kühnheit ist nıe hne Gefahr
und auf keinen Fall versucht, dabei einzuschlafen.

Linz s rof. Josef Knopp
ukas, der Muttergottesmaler. Fın Beıtrag Kenntnis des chrıstlichen Orients.

Von Dr. Clemens Henze Ss_R Leuven, Biıbhotheca Alfonsiana.
Nach den Weorten des Verfassers (S 108) ıst nıcht der Zweck des Buches,

als siıchere geschichtliche Tatsache hınzustellen, daß der heilige Kvangelist ukas
Marıa nach dem Leben gemalt abe, denn das sel  d be1 dem Schweigen der ersten fü  B
christlichen Jahrhunderte nıcht möglıch. Anderseits meınt aber der Verfasser,
gäbe kein durchschlagendes Argument für die negative These. Der ersie Hınweis
auf Lukas als Maler findet S1C. TSt bei Theodorus Lector 520, dessen uch
INr auszugsweıse besitzen. Ich für meıne Person muß gestehen, daß ch die Beweils-
führung des Verfassers nıcht überzeugt hat.

Stift St Florian Dr. Adolf Kreüz
Der h Florentius, Bischof VO  S Straßburg. SE  1n VW eıterleben ınVolkund Kıiırche.

Von Möedard arth. Etudes generales, Forschungen ZUFC Geschichte des Elsaß, Nouvelle
S  erie, Tome 11.) Lex. Tafeln mıt Abbildungen. Strasbourg-Paris 1952,

Le Roux. fr. 2800.—.
In behaglicher Breite, ber mıt wissenschaftlicher Gründlichkeit und unter Heran-

ziehung aller erreichbaren Quellen werden hıer das Leben und die kultische Ver-
ehrung  { ] eines Heiligen dargestellt, der wenig über Se1N Grab S Niederhaslach, unweıt
der Burg Niedeck 1m Unterelsaß, hinaus bekannt geworden ist. Er wird auch als elfer
ın verschiedenen Nöten angerufen.

„Wenn den eıb auch schon zerriıß
Stein, Brüchlein, rimmen un das Grieß,
lorentium laßt preıisen,
ıhm Lob und erweısen.”

Außerdem das Bettnässen der Knaben, aber wohl DUr des Reimes
SChH (S 122) In Anlehnung die Legende des TAasmus wırd manchmal mıt
einer Haspel dargestellt, Es waäre gut BSECWESCH, auf die iırrıge Auffassung hinzuweisen
(Ankertau, nıcht Kingeweide). Für die ausführliche Besprechung un! diıe Wıedergabe
des Florentiusfensters, entstanden 1400, wırd dem Verfasser dankbar se1n,

Stift St. Florian Dr. Adalf Kreuz
Pıus X. Der Papst mıt dem glühenden Herzen. Von Abel Moreau.: Deutsch VO:  >

Constantin Bauer. Paderborn 1953, Ferdinand Schöningh. Kart. C WE
Unter der reichen Lateratur über den heiligen Papst hat das kleine Buch von

bel Moreau den großen Vorteil, daß beı gew1lssenhaftester Benützung der Quellensehr düssiıg geschrieben und durch selınen populären Ton für weılıteste Verbreitunggeeignet ıst. Die gewinnende Persönlichkeit des Papstes, die wesentlichen kırchen-
politischen Kreignisse und innerkirchlichen Reformen se1ines Pontifikates SIN! meıster-
haft dargestellt. lÄan Spür‘ hinter jeder eıle echte Begeisterung und Liebe Der TAanNn-
zösısche Autor verrät sıch ın der vielleicht starken Betonung der Gefühlswelt des
Heiuligen sowıe ın der Darstelung der Rolle Österreichs beim Ausbruch des Eirsten
Weltkrieges.

Linz A Dr. Eberhard Marckhgott
Friedrich Muckermann. Eın Apostel uNseTeTr Zeıt. Von Nanda Herbermann.

Paderborn 1933 Ferdinand Schöningh. Leinen geb 10.50
Am April 1946 starb ZUu Montreux iın der Schweiz der bekannte Prediger, Pu

blizist und Literaturkritiker Friedrich Muckermann. urch das VO. seliner Sekretärin
Nanda Herbermann herausgegebene Gedenkbuch erfährt die überragende Begabungund vielseitige Wirksamkeit des eutschen Jesuiten die schuldige Würdigung.Das uch ist origınell gestaltet. Es 1äßt nıcht NUur die engsten Mitarbeiter und
Freunde des Heimgegangenen U Worte kommen, die seline starke Persönlichkeit nach
verschiedenen Seiten hin beleuchten, sondern gibt uch iın besonders wertvollen Essays
aus der Feder des Verstorbenen eın eindrucksvolles Zeugnis seiner hohen Geistigkeit.In Aufsätzen WI€: (0ethe der VWeise, Aufzeichnungen 1nes Mönches, Sacco dı Roma,Die katholische Widerstandsbewegung, Zwischen KRußland un! Kuropa, bewundert
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08 gleicher VWeise die Tiefe der Gedanken wI1e die Meisterschaft 11 Ausdruck.
Diese unmittelbare Begegnung mıiıt dem Künder eines weltaufgeschlossenen Katho-
hzısmus ın Herbermanns uch bringt miıt der dankbaren FErinnerung uch FYreude und
Gewinn.

Laınz d. Dr. Eberhard Marckhgott
Wır kannten Simone Weıl. Von Perrın un!: Thıbon. Deutsch VO  - Karl

Pfdeger. Paderborn 1954, Ferdinand Schöningh. Geb M  ©
Dieses uch sollte lesen, eh! 10 chie hinterlassenen Schriften der Simone

Weil herangeht. Perrin P, und Thıbon haben sıch zusammengetan, Person
und Werk dieser genlalen Französın VOL Mißdeutungen C schützen und ıhm ZUF VOI-
cdienten Beachtung Ar verhelfen. Karl Püeger hat mıt Liebe und Verständnis über-
SeLZt, ber leider unterlassen, über die vielen erwähnten Personen Aufschlüsse
erteilen. Es hat ber nıcht jeder Leser wenıgstens den „PDetit Larousse“ bei der Hand.

Angesichts der Vorwürtfe des übersteigerten Individualismus, Mangels hısto-
rıscher Objektiviıität, eines verkappten, christlieh (nostizismus, be1ı dem
hinter dem Namen Christi, mıt dem 81C. Simone Weıil mystisch verbunden fühlt, in
Wahrheıt das Bhagavat-Gıta und der platonische Dualısmus stehe, betonen Perrin
unı hıbon auf rund er persönlichen Bekanntschaft, daß Simone VWeil siıch irrte,
we S1E sich für ine Katholikin außerhalb der Kırche hielt, daß ihr ber dennoch
echte Erleuchtungen zugekommen sınd, w as freilich nicht ausschloß, dalß S1e ın manchen
Punkten iırrte. Nur darf man ihre Person und iıhr Werk nıcht ausschließlich nach den
JT’agebüchern beurteilen, denn dort findet 81C. manches, was ıhr alg Lesefrucht der
gelegentlicher FEinfall nebenher durch den Kopf ıst un! TST. später geprüft
werden sollte. „Das große eheimnis ihres inneren Lebens vertrautie s1e en ' Jage-büchern nıcht an  D 118).

Stift St. Florıan Dr. Adolf Kreuz
Jesuuten. Stimmen aus en eıgenen Reıhen. Herausgegeben VO  5 SyreHeft Bilder, Karte. Graz—VWien— Köln 1954, Verlag Styrıa. Kart 2
32  —
ıs sind nıcht die Jesuiten, sondern Jesuiten, einNn  Z Bruchstück ıhres Seins und

Werdens, das ber die Korm des (GSanzen gut erkennen läßt; Ausschnitte, gleichsamKurzfilme Yucr durch ıhr Schaffen, KReden, Briefe, Tabellen, Gedichte, Kurzgeschichten,Kernsprüche, Schnappschüsse, geschichtliche Daten, Lebensbilder: Jgnatıus, der
Gründer des ÖOrdens, Hranz Xaver, seın größter Heiıdenapostel, W asmann, der Ameisen-
pater, Eberschweiler, eın Heiliger UuUNsecrer JTage, Muckermann, der bekannte Schrift-
steller, KRupert Mayer, der Männerapostel Münchens, Pater Lippert un manche andere.
Me  ıst sınd DUr wenige Seiten. Das Ganze ist eın  .. leuchtendes Mosaikbild, aus mehr
als Steinchen usammengesetzt,. Der Eindruck 1st.  +} überraschend lebendig, vielseitigund belehrend. Das Wesen des Ordens und das Wirken zumal der eutschen Jesuiten
konnte auftl120 Seitenkaum wirkungsvoller dargestellt un das Heft für 3.20 sıcher
nicht billiger angeboten werden. eitere Hefte werden das Fehlende erganzen un!
versuchen, Kenntnis und Verständnis der Gesellschaft Jesu vermitteln.

Wilhelm Bönner
Lourdes und SECINE Wunder. Von Frıard. Aus dem Franz  üischen übersetzt

VOoO. Franz von aula Wimmer. Zweite Auflage. Mit einem lan VO.:  ' Lourdes.
Wels 1953, Verlagsbuchhandlung Franz KReisinger. Kart. 3 5.90, s FF 6.5  ©

Dieses Buch, wıe DU  5 1n seiner zweıten Auflage vorhegt (mit einer VO. Über-
gsetzer, Pfarrer Wımmer, verfaßten Ortsbeschreibung, den Reisewinken, einem assecnh-den Gebets- und Liederteil un!: nıcht zuletzt dem sehr praktischen lan von Lourdes),sollte VO.  - den Leitern der Lourdeswallfahrten jedem Pilger ın die Hand gegeben werden.

Kronstorf Pfarrer Leopold Arthofer
fremder Welten Or. Was ich sah, sanı und erlebte. Von Dr. Petrus Klotz.

Auflage. Mit vielen Bildern und ıner Karte. Innsbruc. 1953, Verlag Felizian
Rauch. Ganzleinen geb.

Reisen un: reisen ist zwelerleli, besser gesagtl, adlerlei. Man reist, S1IC.
vergnugen, u. S1C. bilden, der inneren Einsamkeit ZU entfliehen. Klotz

sagt Schlusse selnes Buches, wWäarunmhl gereist ist „Das hängt ZUSaIINeCIl mıt



AL

ıteratur 83
meıner ebe Z schönen Natur und mnut memer Sehnsucht, wıe ım Frühling darın
herumzuschweifen ; ® Gewiß hat der Mensch . zur Natur uch die Kultur ZEeSETZLT,.Doch seiıne höchste Kultur steigert 1C. Z Schauen dessen, der über den Sternen
thront, aber uch unter dem Schleier der rdennatur sıch dem Auge offenbart. Glück-
Lich, wer durch diesen Schleier sehen Vermag und 1m zeıtlichen ® ein der Dingeden ewigen ott erkennt!*“

Von diesem (Feiste wırd uch der Lieser Arfaßt. Br erlebht über len den Land-
schaften, Menschen, Kulturen, Kunstwerken den S  ınn der VWelt. Das uch ıst voll
VO  ; Erlebnissen, die Klotz auf seinen Kelsen, besonders auf seiner Weltreise, hatte.
Er ist eiIn  e scharfer Beobachter, eın hebevoller Schilderer dem gelingt, die Atmosphäreeiner Gegend iın knappen Worten einzufangen. Und 4AUS ilen Seiten Jugt der goldeneHumor. VWer N! reist der reisen möchte, der greife diesem Buche, wird ihm
Anregungen geben; wer seın geographisches, völkerkundliches, kunstgeschichtlichesWissen vermehren wull, der setize asiıch Klotz Uun!: höre
weil w1e wen]ı

kann vVI€E. erzählen,
Linz-Urfahr

auf diese; rde ıne Reise getan hat.
DDr. Norbert Miko

Der Sıeger über Tod und eufel. Eın Schaubuch und Lesebuch. Von Lothar
Schreyer. Mit Bildtafeln. und einem mehrfarbıgen Titelbild. Freiburg 1953,Verlag Herder. Leinen geb.Ungemein vıele ZUT Besinnung anregende Texte wurden zusammengetfragen ausdem un! (dieses in der noch nıcht gedruckten Übersetzung VO  S Dr. Franz
digge), aus der Ost- un! Westkirche, alten und Theologen, deutschen un:
spanıschen Mystikern, französischen Seelenführern wWwI1e Franz VO  5 Sales und der
kleinen Theresia, Privatoffenbarung, Poesie un! Prosa, männlichen un! weıblichen
Autoren. Dazu ıne hebevolle Krklärung der hervorragend wıedergegebenen Biılder,vornehmlich aus alten Handschriften und Ikonen. Allerdings wendet sich das uch
hauptsächlich Gebildete, denn der Durchschnittskatholik wırd Ausdrücke wıeHypostase, subsistieren, personale Begegnung, empyreıscher Himmel, Uräusschlange,Myron, Pneuma kaum verstehen. In verbindenden Sätzen sucht der Verfasser die
aus verschiedenen Kreisen stammenden Texte ınem Ganzen abzurunden.Leider fehlt diese Kinführung gerade bei dem 1111 schwersten verständlichen Kapitelder mystischen Vermählung 217—227). Sprachlich gef ällt die „PaukenschlägerinMarıa"“ weniger. Die Abfassung der Dıdache verlegt INa  5 jetzt ın die Hälfte des

Jahrhunderts, 1Iso ın die nachapostolische Zeıt. Auch waäare Pseudodionysius Desser
Platz als Dionysius Areopagita. 123 heißt nicht 4., sondern Nachtwache,196 nicht Bett, sondern „Brett ın meiınem Schiff bruch“. 247 ist der Kxegeseder Vulgatatext zugrunde gelegt; der Urtext 1aßt eiıne andere AuslegungStift St Florian Dr. Adaoilif Kreuz
Unter dem Adventskranz. Eın Adventsbuch für Kıinder. Von Sophie Itz:Mit Bildern VO.  5 Hanna Helwig. München 1952, „Ars Josef Müher.

Leinen geb. 15  —
Die elf Geschichten SIN! keinem Lterarıschen Ehrgeiz entsprungen un! wollen

zunächst uch nıcht untfer solchem Gesichtspunkte betrachtet seı1n. Der Bogen der
n Teil märchenhaften und legendären Geschichten ist weıt NNT, Den KındernNer Altersstufen wırd über diesen gemütvoll erzählten Begebenheiten au: einerchrist-lich verklärten Natur- und Menschenwelt das Herz Mag se1n, daß der Tongelegentlich ehrhaft ıst und das Leben manchmal allzu sehr verni:edlicht wird.

Frgistadt' (0.-Ö.) Dr. Josef Krims
Die Legende S Borodin. Von EHrnede Kudera. Bildschmuck VO:  5 Rattel-mülher. (78.) München 1953, Verlag „Christ unterwegs”, Pappband 3.50
Das alte un: doch nıcht veraltete Thema VO.  S Schuld und Sühne erhält ın derLegende VO.  } Borodin eine erregend Nneue Fassung. Im süudslawıschen Borodin OTr-det der Dorfbewohner Zelenka den Juden Sılbergleich. Der Pfarrer, eın begnadeterSeelsorger un! e1ıne urwüchsige Prachtgestalt, ruft das Dorf der Schweinezüchteröffentlichen Buße Form 1nNnes achtwöch:SCcCH Fastens auf un! ringt schließlich derSelbstgerechtigkeıt un! dem Starrsinn der Bauern dieses Sühneopfer ab. Der schlimmsteWidersacher der menschlichen Gemeinschaft, die Trägheit des Herzens, wırd über-
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wunden. Eine N} Dorfgemeinschaft findet und äutert sıch ın der Mitverantwortung
für eines ihrer GHEeder, das dem Bösen verfallen ist, un!: gewınnt für den Schul-
dıgen das Heil Das ungemein gehaltvolle Büchlem hat einen unaufdringlichen, aber
doch sehr starken Bezug ZUT Gegenwart: böser Wahn VO:  o der kollektiven Schuld
wiıird hıer urchristliehem (Geiste 1ns Positive gewandt nach dem vroßen Paulus-

66wort „Wenn eın  Z .hed Jeıdet, leiden alle mıt
Freistadt 0.-Ö.) Dr. Josef Krims
Der beständige Zeuge (Gottes. Von L,  eOonNn Bloy. Fine Auswahl dem (‚esamt-

werk, herausgegeben VO.  \ Raijssa Marıtain, eingeleıtet VO.  w Jaques Marıtaiın. Deutsche
bersetzung VO.  S Henrtiette und Wolfgang Kühne. Salzburg 1953, Otto-Müller-

Verlag. Leinen geb 6 1 sFr. 13.70.
Die deutschen Bloy-Ausgaben überstürzen sıch fast. Begreiflich, War doch eın

Rufer iın der W üste, der neben Peguy meiısten Z Wiedererwachen des Christen-
ums 1mMm laisıerten VFrankreich beigetragen hat Eın Phiılosoph w1ıe  A Marıtain, eın Dichter
wıe Claudel, eın  mE Künstler wıe Rouault sind nıcht denkbar ohne Bloy. Man mMag S1C. In
den größeren Ausgaben seines Werkes stoßen der Apokalyptik seiner Gedanken-
ausbrüche, der seltsamen Verschmelzung VO:  s Erotik und Mystik, 1 dem unse-
SFOTENCH Nebeneinander VO.  — Zartheit un VWiıldheit, 1m 8  I} FENOMUMEN war Bloy
doch eın Mannn der Vorsehung. | S versteht 81C. VO.  > selbst, daß ıne Ausgabe, dıe den
Namen Marnıtailns Tägt, das Beste VO. Guten verbürgt.

Lınz z rof. Josef Knopp
Das und die Armut. Das des Armen und das Heil durch die Juden. Von

Leon Bloy. Mıt Beiträgen VO.  S Georges Bernanos, Raıssa Marıtain un! Karl Pfieger.
Heıidelberg 1953, F.-H.-Kerle-Verlag. Leinen geb 12.80.

Aus dem reichen Schrifttum Bloys (1846—1917) wurden w el bedeutsame Schriften
ausgewählt. Bloy, ge1n Leben lang unf ähig, ıne Stelle bekleiden, brachte sıch un
seine amıiliıe als Schriftsteller kümmerlhich durch, unterstutzt VO.  - seınen Freunden,
die uch nicht mıt Glücksgütern WAaren.,. Vom deutsch-französischen Krıege
her hat iıne Abneigung das „verpreußte Deutschland“ S 116), seine stän-
dıge GAnanzielle Notlage erbittert ıhn die Reichen, besonders die Haus-
besıtzer. Das cheinchristentum seiner eıt treibt ıhn a. sgeinen Zeiıtgenossen unNnanln-

genehme Dinge ın das Gesicht SagchHh, denn hat schon längst darauf verzichtet,
Anstoß vermeıden (S 386). Er gefällt 81C. In der Rolle des Propheten Jonas und
urnt ebenso wıe dieser Gott, weil der angekündigte Jag des Zusammenbruches nıcht
gemäß der Voraussage eingetroffen ist. Ich will dıe Bedeutung Bloys und die Rein-
eıt geliner Absicht iın seinem „rasenden Hunger nach jenen absoluten Wahrheiten,
ohne diıe uch WIT heute wıe ın Zukunft nıcht werden leben können“ (Vorwort), nıcht
herabsetzen, mulß ber doch Bedenken viele ußerungen dieses Bußpropheten
anmelden. An der Sprache Bloys hat schon mancher Anstoß ZSENOMMEN, Man wırd sıch
kaum erbaut fühlen, wWenn Jesus eın „anbetungswürdiger Bankrotteur der Ver-
zweit lung” genannt wiıird (S 388), wenln VO.  5 gewıssen Juden behauptet wird, 81€e selen
1m eigenen Urm konserviert (S 334), der wenn INa  > hest, die „göttliche Funktion
der Schöpferliebe bestehe anscheinend darın, diıe christlichen Schweine nähren,
nachdem S1€ die Säue der Synagoge geweldet hat“ (S 359).

Stift S YFlorlan Dr dolf Kreuz
Der Kunst, Geschäft, Verführung. Herausgegeben 1n Auftrage der Katho-

lischen YFilmkommission für Österreich von Alfons Plankensteiner. Mıt fünt
graphischen Darstellungen. (Sehen Urteilen Handeln. Schriften des „ Volksboten“,
Nr. 3 Innsbruck—WVWien—München 1954, TyroLa-Verlag. Kart. 1Da

Eın eklatantes Beispiel für die geistige Freiheit 1m katholischen Raume ist die
Stellungnahme modernen Erscheinung „Kılm“, die Je nach Person und Kenntnis-
nahme zwıschen außerster Ablehnung und begeisterter Zustimmung schwankt.
die Abszisse verfolgen, die den Film als Ware in der Hand brutaler Geschäftsleute
durch viele Zwischenstadien bıs gefeierten Ausdrucksmittel hoher Kunst erkennt,
ob WITr ergriffen der Ordinate VO.  S unten nach oben, VOo zerstörenden teuflischen
Blendwerk bıs „Uurx Sprache des Jahrhunderts, die gelbst Transzendentes bild-
haft machen kann, nachgehen: Stellung beziehen ın diesem VOLr liegenden KOoor-
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dinatensystem mussen WIT als verantwortungsbewäßte Menschen, und nichts erlaubt
unNns, die Augen schließen un!| die Hände ın den Schoß legen. Auch nicht Fremd-
heıt und Beziehungslosigkeıit S Gegenstand. Seit der Knzyklıka Pius „Vigilanti
Cura  .. wächst ın katholischen Reihen die Krkenntnis VO. der Bedeutung un Wich-
tigkeıt des ılms als eines großen Massenerziehungs- un! -betäubungsmittels., Von
Jag S Tag wächst ber uch die Verpflichtung, S1IC. des ilms bemächtigen und
posıtıve Erziehungsarbeıit elsten. Voraussetzung hıezu 1st freilich ıne geW1SSeE Ver-
trautheıit mıt dem Gesamtproblem Film.

Darum se1 dankbar eıne Schrift des „Volksboten“ aufgenommen, die eın  a Berufener
verfaßt hat. Man findet darın nıcht bloß die Gedanken ZU.  H katholischen Filmarbeıt,
cdıie G(Srundsätze einer christlichen ilmkritik, den vollen ortlaut der päpstlichen
Enzyklika, der endhch einmal bıs 1ns letzte Dorf hinein bekannt werden soll, ber
für viele leider noch gänzlich IT incognıta ist. Der Verfasser beleuchtet Aaus seiner
reichen Kenntnis und als Eirgebnis fruchtbarer Filmarbeitstagungen das Problem
„Film“ in sozlologischer Hınsıcht, VO:  s der technıschen Uun! wirtschaftlichen ®e1te her
und legt ın einer ausgezeichneten Kinleitung seine Gedanken ber den ilm ıIn der
geilstigen Krise uNserer eıt VOFT,. Man kann DUr bedauern, diese kurze, ın das
Filmwesen umfassend einführende Schrift VO.:  s ihrer Fintstehung bıs Druck-
legung lange gebraucht hat un! nıcht schon früher erschıenen ıst. Bei der Rasch-
lebigkeit unserer eıit werden statıstische Angaben oft VO. heute auf übermorgen
überholt un! abgeändert, un:! besonders be:  1m rauscht der veränderlichen Er-
scheimungen lut. In die Hand des Seelsorgers, des Erziıehers, der S1IC. oft miıt
dem Problem Kinobesuch der Jugend abplagt, gehört diese kurze, aber vielseitige
Filmkunde, die der Verfasser 1m Auftrage der Katholischen Filmkommissıon SC
schrıeben hat, dieser autorıtatıven kırchlichen Stelle, die ım Auftrage der österreichit-
schen Bischofskonferenz Filmbelangen nach dem Rechten sehen hat.

Lınz A Ferdinand Kastner

Im Schatten des Kirchturms. Stille Erlebnisse. Von Karl Pfleger Aufl
Paderborn, Verlag Ferdinand Schöningh. Leinen geb 8.8  ©

Tiefe, christliche Gedanken, verständhliche Sprache, anregende Darstellung, An-
leitung Besinnlichkeit zeichnen dieses uch uS, Ich konnte nicht einem Zuge

nde lesen. Es wird mI1C! noch Jange beschäftigen, wäas ich dem Verfasser och-
rechne. Es ist bezeichnend für dıe Gesinnung der Machthaber 1935, daß die und

Auflage beschlagnahmt wurde.
Stift St. FlorJan Dr. Adoaolf Kreuz

Der W anderer der Flamme. Ausgewählte Gedichte VO. Paul Glaudel. Über-
tragen VO.  - Hans Urs VO:  } Balthasar. 96.) (Christ heute. Dritte Reihe. KErstes änd-
chen.) Einsiedeln 1953, Johannes- Verlag. Kart.

Wer mıt der sehr anspruchsvollen Kunst Claudels noch nicht vertraut ist, wırd
gut tun, ZUuUers das aufschlußreiche Nachwort lesen, ın dem Urs VO:  5 Balthasar als
berufener Interpret ıne Einführung ın das Teil ziemlich schwierige Werk dieses
führenden Dichters des katholischen Frankreichs gibt. Nach Urs VO:!  - Balthasar sınd
es ‚wel „scheinbar entgegengesetzte un! unvereinbare Motive, die der Dichter ın
imMmMer ‚uen Varjationen ineinandergeflochten hat das Thema der hoffnungslosen,
qualvollen Einsamkeit un Verbannung des Menschen und das der endgültigen Eın-
heıt, Totalität un! Seligkeit des aseins“”. Durch dıe Gedichte der Frühzeit Verse
der Verbannung, japanisches Zwischenspiel schlingt ıch VOFr Hem das Motıv der
qualvollen Kınsamkeit, der S1C. der Dichter ın späteren Jahren mehr und mehr
löst, indem das Dasein immer siegreicher miıt der Flamme bedingungsloser Gottes-
und Nächstenliebe durchglüht. Großartige Zeugnisse dieser L äuterung sıind die hym-
nischen Charakterbilder, denen S1C. das Wesen bedeutender Heiliger ın feinster
Profilierung offenbart (Schmerzhafte Mutter Gottes, Judas Thaddäus, Bartholo-
mäus, St. Peter, Theresia). Zum Besten der Sammlung gehört das Schlußstück
„Der Kreuzweg“, dichterischer Schönheıit, relig1ıösem Tiefsinn und menschlicher
Echtheit überwältigend.

Freistadt (0.-Ö.) Dr. Josef Kr  1ms
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Der kostbare Schrein. Mystiséhe VW eıisheit Fassung. Ein Brevier. Von
Richard Kuringer. Olten Chweız uUun!: Freiburg Breisgau 1953, Verlag
tto W alter. Leinen < F 9,90, kart. sFr. 8,3  ©

KEuringer hat S1C. mehr Uun! mehr verchristheht. YMlıt bedeutender Sprachkunst
hat ın dıesem Büchlein besonders schöne mystische Texte IS dreı Jahrtausenden,
VO.  b den Propheten des Alten Bundes bıs Guardini aus uNnseren JLagen, In kleine
Versgebilde übertragen. Immer folgt dem ursprünglichen ext die NeEuUuE€E dichterische
Formung, Vergleich regt 4 und spendet Freude. Auch die feine Ausstattung Täg
dazu bel. daß ein Büchlein für stille YFelerstunden geworden ıst. Nur die Bezeich-
HUL „DBrevier” (im Untertitel) klingt eLwas modisch.

L,  AN7Zz <l Prof. Josef Knop
Du geheimnisvolle HNOose. Mysterium einer Einkehr. Von Hans Thalhammer.

(62,) Innsbruck 1953 Verlag Felizian KRauch. Leinen 18.90
Symbol, Iraum, fast Mystik könnte INa  b das Büchlein enNNe€eEN., Ks ıst ber nicht

dıe kräftige 5Symbolsprache des Jahrhunderts, sondern her die zarte, träumende,
beinahe verspielte der Romantiker. Kıs ıst Lyrik, Wenn uch SC“
ringsten eıle ın gebundener Rede. Nicht jedem WIT'! freilich gefallen, nıcht jedem
efiwas SCH., Es ist ın geiner Art AU weıt VO.  n UNsSCIEr eıt entfernt.

Wels (0.-Ö.) Dr. Peter Eder

Neues religiöses Kleinschrifttum
Zusammengestellt VO.  i Dr. Helmut Schnizer, E  1DZ A d.

Ceheimnisvolles Reich der Geister. Linz, Verlag Katholische Schriften-
mı1ss1ıo0n. C 4,80.

Der Autor spricht ın diesem Hefte der naturwıssenschaftlichen Broschüren-
eihe Vomm Wesen der seele Er geht aus VO. Unterschied zwıschen Geist un: Materie.
Die CUeCIC Naturwissenschaft beweist, daß selbst die wenig differenzierte Materie
nıcht hne unstoffliche Yormfaktoren auskommen kann. An Hand der verschiedenen,
naturwıssenschaftliıch erfaßbaren Manifestationen, wıe elekinese, Telepathie, Hypnose
uUuSWes wird 1U das Wesen der Menschenseele umschrieben. Von der Unsterblichkeit
der Seele, die heute schon Postulat der Profanwissenschaft geworden ist, schreitet
der Verfasser konsequent ZUF Lehre der Kıirche fort. Die gewohnt klare un füssigeSchreibweise macht die Lektüre ZUI0N Vergnügen. Die Arbeit wird uch ın der ApologieSpiritisten und Sekten wıe uch als Unterrichtsbehelf ın der Mittelschule
beste Dienste Iiun.

Neisinger, Es Ist eın lan gemacht. Würzburg, Echterverlag. D
Das NEUEC Bildheft des Echterverlages gibt ıne zeitgemäße, nicht die Jugendansprechende Darstellung der ehre VO. Heilsplane Gottes. ott hat nıcht DUr für

die an Welt, sondern für jeden Menschen seinen ZaNz bestimmten Plan, den Satan
storen wiıll. In fesselnden, modernen Bıldern geht der Verfasser die verschiedenen
Möglichkeiten durch, die dem Teufel Einbruchstellen ın den : Plan des Schöpfers geben.Die Auswahl der Bilder und die gesamte Ausstattung verdient Nes Lob. Das eft
reiht 81C. ebenbürtig ın die Serie des KEchterverlages 1n.

Dr. Svoboda, Kın Brief dich. Linz, Verlag Katholische Schriftenmission.
B

kın hübsch illustriertes Heft, das den weiblichen Ordensnachwuchs ansprechenwill Es behandelt das Ordensideal 1m allgemeinen un: geht die einzelnen Zweige
DUr den Grundzügen nach durch. Als Unterstützung der Fürsorge für Ordens-
leben interessjierte Mädchen kann gute Dienste Zaur selbständigen. Verwendung
wäre nıcht ausreichend.

Binder, M voller Fahrt. Lini, Verlag Kathofiséhe Schriftenmission. Dn
Das Bildheft erganzt die Hefte für die Schulentlassenen. Es wendet S1C) an die

Burschen auf dem Lande. Gut geratene Erzählungen un: wirklich ausgesuchte Photos
gel}en den Schlflenflassenen Ratschläge, wıe g]ıe  a S1C. ın den Nnun auftauchenden Lebens-
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fragen verhalten sollen. Eıs WIT'! über Geldausgeben, Jugendorganisation, Mädchen
und Rıtterhchkeit, Film uSW., kurz über alle die Fragen, die einen jJungen Menschen
bewegen, gesprochen. Der Landseelsorger und der Lehrer werden das Heftft CTEverwenden.

Binder, Startbereit Anreiter-Reindl, Kın YTor äch auft. Lınz, Verlag Katho-
lische chriftenmission. Je E

Die beiden Hefte Schulentlassung sınd wıeder 16  r auigelegt. Sie weıisen viele
NEeELEG Bilder auf. Die gut eingeführten Heite werden sıch iın der Gestalt noch
mehr KFreunde erwerben. Das Heft für die Buben („Startbereit“) wurde stärker aut
städtische Verhältnisse zugeschnitten, da ja jetzt (siehe vorhergehende Besprechung‘eIN eigenes Heft für das and erschienen ist.,

Binder, Beichten warum ? Linz, Verlag Katholische Schriftenmission. 32  S
Dıie Kleinschrift 1st, die KFrgänzung dem eft „  1e beichten“” des gleichenVertfassers. Eıs begründet dıe Notwendigkeit des Sakramentes der uße un: widerlegtalle häufig hörenden Einwände. Das Heft ist überall verwenden. besonders

wertvoll wırd ber 1n der Konvertitenseelsorge sSe1nNn.
Pauileser M., VWır gehen mıteinander. VWır sind verlobt. Vor dem

Traualtar. Die Mischehe. Miltenberg Main, Christkönigsbund. Je
2,80; das letztgenannte Hefit 35  —

Die vıer Hefte gehören zZU der Kleinschriftenreihe „Unterwegs“. Welche Lebens-
fragen die einzelnen ehandeln, geht den Tıteln hervor. Zur Führerschulung und
für Gruppenstunden sınd s17e Sanz brauchbar, für die Verbreitung 1m großen aber
wenıger empfehlen. Manches ıst Nur 1n Deutschland gültig, das Rıtuale
der Eheschließung der Hinweise auf das staatliche Recht

Kıgentümer und Herausgeber: Die Professoren der Phil.-theol 51%zeÄanlehi-
anstalt ın L  1NZ. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Maxımilian Hollnsteiner.,Linz, Harrachstraße U Verla und Druck O.- Landesverlag Linz, Landstr. 41

Printed ın Austria.,
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Bemerkungen den Selıg- und Heiligsprechungen
Von P Josef Löw C.Ss. R Rom

Die elig- und Heiligsprechungen en den etzten Jahr-
ehnten Weise zZzugenoMMen, die noch eginn dieses
Jahrhunderts unglaublich erschienen WaTe Es gibt Kreise, die g..
radezu VO  - ‚„Inflation“‘ von Seligen un:! eiligen SPTC-chen INussen glauben Man Spricht bisweilenBefürchtungen
AUS, als ob 1e ] der ganzen Welt als die strengsten un gewi1ssen-haftesten Verfahren anerkannten Selig- un: ‚eiligsprechungs-

Genauigkeit, ründlichkeit und Unbestec  ichkei
nachgelassen hätten Man will da un: dort fürchten beginnen,
daß der Wert der Heiligkeit und ihre Kinschätzung bei den JTäu-
igen schwinden könnte, wenn e1ine So „Überschwemmung“
mıit eiligen stattÄändet. Kurzum, jeder eue Zyklus VOoO  - Selig-un Heiligsprechungen 1äßt SO un! äahnliche Redensarten hOÖör-
bar werden.
ern CINISE Bemerkungen dieser Hinsicht nıcht z

angebracht Se Vor em muß INa  - sich sehr wohl gegenwaärtıg \u;  ®halten, daß die iırche Gottes eutfe C1INe ganz andere Ausbrei-
Lung hat als den verfossenen Jahrhunderten, daß er auch
der rein geographische reis, aus dem elig- un Heiligspre-
chungsverfahren erwachsen, ungemeınn ausgeweıitet ist. Auch
haben die Stiftungen Von Orden un! Kongregationen
rühere Zeiten, entsprechend der soeben : genannten weltweıiten
Ausdehnung der iırche un! den schier unübersehbaren Notwen- 8  Üdigkeiten dieser Weltkirche STAr zugenommMen ; ist 1U  @} e111-
mal 1Ne ganz atürliche Tendenz, daß die Genossenschaften, Wenn
ons die Vorbedingungen gegeben Sind, die Seligsprechung des
Stifters anstreben. Man glaube 11 nicht, dal iwa e] Rom
eingereichten Verfahren auch ZU 1ele kommen! Nur erfährt
die Öffentlichkeit nicht der kaum, wenn solches eriahren
eingeste WITd, während das Voranschreiten und der feierliche ;
Abschluß er Welt kundgetan wIird.

Dıe Seligsprechungen
Die Seligsprechung der heute gültigen Form wurde erst VonNn

Alexander VII eingeführt und bildet den vorläu-
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LOW, Bemerkungen zu den Selig- und Heiligsprechungen
figen SC des deswegen genannten „Seligsprechungsver-
fahrens‘‘. IS ist 1er nN1C. der Ort, 1nNne es der Seligspre-
chung der 1ne Beschreibung des Verfahrens geben?) IDS mögen
einige StTAatıstiische Angaben genugen Der TSTEe Selige nach der
estimmung lexanders VIlL War Franz Von ales, un der 1LUS
WAar 1 wesentlichen der noch eute gebräu  iche, das ist Vor-
miıttag 1ne feierliche appella Cardinalitia der Ritenkongrega-
tion“), der Zzuerst die 99  ltterae apostolicae‘‘, weni1ger gut, ber
mehr gebräuchlich „Seligsprechungsdekret“ genannt, verlesen
werden, worauf dann der öffentliche kirchliche Kult, der nunmehr
dem Seligen usteht, eler !! eroIiIne wIird (Te Deum Jau-
damus, Inzens der KReliqauien, Z Seligen, Ausstel-
Jung SseiINes ildes un VOT em Hochamt ihm Ehren) Am
en erscheıint dann der Hi ater selber, um. dem Seligen

Diese erstie „formelle‘ elig-SeinNne erehnrun bezeigen.
prechung fand Jänner 1662 statt. Seitdem Sind 205 el1lg-
sprechungen gefeler worden, die 1et_zte War Dezember 1954
Ccidus Riccardl).

Die Seligsprechung WIrd immMer individuell gehalten, usSge-
Ia es hande sich Gruppen VO.:  5 ärtyrern, die gemein-

seliggesprochen werden. Die bisherigen 205 Seligsprechungen
ern sich. folgendermaßen qautf 36 Märtyrerfälle, davon 13 e1in-
zeine artyrer un! Gruppen mit 844 Einzelmärtyrern;
n 857 Märtyrer Diesen stehen 169 VO.  e Nichtmärityrern
gegenüber, die Iso immer Einzelfälle darstellen Die isherıgen
205 Seligspr:  ungen ergeben Iso 1 ganzen 1026 einzelne Selige.
Wie 1Nan sofort sı1e. überwliegen Was wohl dem großen ublı-
kum aum ZU. Bewu  eın kommt weltaus die arty

exander VII egann, der Heiligsprechung die Seligspre-
chung voranzusetzen, gab bei1 der Ritenkongregation, der —

ständıgen Stelle, verhältnismäßig wenige laufende Verfahren KErst
auIie und zumal Ende des vergangenen Jahrhunderts

die rapıde Zunahme dieser erianren und amı auch eine
auffällige Steigerung der elig- (und Heilig-) Sprechungsverfah-
ren, w1ıe der tatsächlichen elig- un Heiligsprechungen. Es g1ibt
seit Alexander VII nicht wenige Päpste, die weder ine elig-
und noch weniger 1ine Heiligsprechun vorgenomMmMeCN en Es

hier mMmeıI[nen „Beatificazione. 1a ella
storla“‘, Enciclopedia Cattolica IL (1949), col. — verweisen, 1n
ich. das einschliägige aterial zusammengefaßt habe.

ber die appelle Cardinalizie Mag Iarı vergleichen Moronl,
Cappelle Pontificie, ardın.  1zle Prelatizle, enezla 18341 eute leben

alts einzige Cappelle ardinaliızı noch fort diejenige des gesamten
navskollegiums anläßlich er ovemdlalia für den verstorbenen \a psSt, die-
jenige er 1n Rom residierenden Kardinaäale anläßlich der Funeralı:e n en es
1 Rom verstorbenen Kardin als un diejenige der KHıitenkard.m\'äle anläß]:ichder Seligspr.  ungen
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ist aufschlußreich, Z beobachten, WI1Ie die Seligsprechungen S
steigen. egen WI1T S1e einmal nach der Zahl VOor, die einzelne
Päpste erreicht haben Eine Seligsprechung 1mM ganzen on
Klemens (1667 — 1669), Innozenz X] (1676 — 1689), Kle-
Mens X} Zwel Seligsprechungen: lexander VILI
(1655 — 1667), Klemens XT (1730 — 1740), Klemens XIV 1769
Hıs Drei Seligsprechungen: Klemens XII

Vier eligsprechungen: Klemens Gregor XVI
Fünf Seligsprechungen: Benedikt II bis

Leo IF — 1 Sechs Seligsprechungen: Bene-
dikt XIV (1740 — 1758), ened1i (1914 — 1922). Acht
Seligsprechungen: Pıus VE (1800 — 1823). Seligsp un-
gen Pıus (1903 — 1914). Seligsprechungen: Pius
bis Seligsprechungen: Pius VI (1775 — 1799).29 eligsprechungen: Leo XII d Seligsprechun-
gCN: Pıus XII bis Dezember 41 Seligsprechungen:Pius l Freilich hängen die großen Zahlen auch
VONn der Dauer der Pontifikate ab; TOLZ em ber ist die Steige-
rung uUuNnserer Jahrzehnte deutlich ichtbar

Die Seligsprechung ist NUu  $ eine vorläufige ufe; das 1e] 1ıst
un bleibt die eiligsprechung. TOLZ em Sind noch ängs nıicht
alle erTolgten Seligsprechungen auch schon mıit einer Heiligspre-chung abgeschlossen worden. mMmmerhin ist vorgekommen un

omm den etzten Jahrzehnten immer häufiger VOTr, daßerselbe apst, der jemanden seligsprach, auch heiligsprechenkonnte. SO gıng eich mıit dem ersten Seligen, Franz VO  - Sales,den erselbe Alexander VII TEel Jahre später, 1665, heiligspre-chen konnte ber TST Benedikt XE War wlıeder der Lage,ınen VO.  3 ihm Seliggesprochenen auch heiligzusprechen: Kamıillus
Von Lellis selig 1742, heilig 1746, nach 1er Jahren). Dann Ver-
ın ber hundert ahre, ehe sich dieser all wıiederholte
Pius konnte aul VOom Kreuz, seliggesprochen 1853, TE
1867 heiligsprechen (nach Jahren); ebenso Germana Cousin, das
TIMe Hirtenmädchen (selig 1854, heilig ebenfalls 1867, nach TrTelI-
zehn Jahren) Der langlebige Leo XII NUur einmal Gelegen-heit diesem orgehen: Johannes Baptist de la wurde Von
ihm 1838 selig- und ach ZWO ren, 1900, heiliggesprochen.Die klassische Zeit fiür diese War ber unter Pius A Elfmal
konnte Selige, die auf die Altäre erhoben a  e, auch selber
ZUE OrT1e der Heiligen führen Hier die 1STEe Theresia VO
Kinde Jesu, selig 1928 heilig 1925 (zwei Jahre); obert Bellar-
M1nNO, selig 1923, heilig 1930 (sieben Jahre); Maria Michaela VO
Hl Sakrament, selig 1925, heilig 1934 (neun TEe); Maria Ber-
narda Soubirous, genannt ernadette, die Seherin VOon Lourdes,selig 1925, heilig 1933 (acht Jahre); die kanadischen Märtyrer (achtJesuitenmissionäre), selig 1925, heilig 1930 (fün£f re); TeAS

(*
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Hubert Hournet, selig 1926, heilig 1933 (sieben Jahre); Johanna
Antida Thouret, sel1l 1926, heilig 1933 sıeben re); Lucla 111p-
pin], selig 1926, heiliıg 1930 (vler Jahre); Johannes Bosco, selig
1929, heilig 1934 füni Jahre); 'Theres]ia Margareta Redi, sel1l 1929,
heilig 1934 un re); endlich der Kapuzinerbruder onrad VOoIl

Parzham, seu 1930, heilıg 1934 (vier Jahre)
Unser jetziıger Hl ater Pius XIl hat bisher schon siebenma.

Selige, die erstmalig der irche vorstellte, auch als Heilige e—

klären können. Au  R 1l1er sSe1 die iste angeiügt: Emilila de Vialar,
selig 1959, heilig 1951 (12 Tre); aula 191 KROosa, westier Marıa
Croci1{i1issa, selig 1940, heilig 1954 (14 Jahre); Marıa Wi  ına
Kmilla De odat, selig 1940, heilig 1950 ze Jahre); Ignat]ıus VOI

Lacon]l, der wundertätige Kapuzinerbruder VONn Sardinıen, sel11
1940, heilig 1951 (elt re); Marla Gorettl, die weltbekannte un
weltverehrte Märtyrerin unNnseTIer Lage, selig 1947, heilig 1950 rel
Jahre); Dominik Savlo, der hellige Zögling Don BOsCOs, selig 1950,
heilig 1954 (vier Jahre); un endlich oSe arto, Pius 2 selig
1951, heilig 1954 (drei. Jahre).

Diese Listen zeigen Sanz klar, daß einige Selige bald, sehr
bald ZU. Heiligsprechung gelangen, ber durchaus nicht alle

WI1TLr glei von den 205 Seligsprechungsverfahren, die
bisher abgeschlossen wurden, SINd 93 schon Ur Heiligsprechung
gelangt, 107 ingegen noch nicht; Iso eiNe reCc knappe Hälfte
er kommt das? Wovon äng das ab? Genau genomMmMECN,
MU I1Nail antworten: das w1issen WI1TLr nıcht Es ist eın Geheimnis
der göttlichen Vorsehung. Um nämlich einen Seligen heiligspre-
chen können, werden zwel Wunder verlangt, die nach der elig-
sprechun autf nNruiun ben dieses Seligen gewirkt se1n mussen.
Nun ber steht keinem Menschen ZU, Wunder wirken der
herbeizuführen; das ist alleiın Sache Gottes, un niemand ann ihm
vorschreıben, ob un Wa einen Seligen durch eue Wunder
verherrlichen ill SO mußte FE der selige eiIrus Arbues, selig-
gesprochen ebenfalls VONMN Alexander VM Iso der zweite „Selige‘‘,
von 1664 bıs 1867 warten, 1so 203 ahre, bıs heiliggesprochen
werden konnte Be]l den 19 arty VOonNn Gorkum dauerte 192
re (selig 1679, heilig un SO geht herunter bis auft die
kürzeste Zeit zZwel re bel der hl Theresla VO: 1n Jesu,
rel Te bel den hl WFranz VOon ales, Rosa vVon 1LAMA un Pıus
Und könnte INa  @ die 1STe weiterführen.

Was besagen diese Zahlen? Daß einige Diener oder Diener1in-
nen Gottes \40) katholischen olk besonders ges  atz werden
der daß ott einiıge seliner Diener ben autf besondere Weise aus-

zeichnen un ehren wollte, w1ıe gerade die unscheinbare Heilige
„des kleinen eges  L oder den demütigen eiligen aps Pıiusr
Hier geht die Geheimniısse Gottes, und erst 1ım Jenseits
werden sich für uns die Schleier lüiten o  am ja ohl auch
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VOT daß nach der Seligsprechung die Wunder SOZUSasenNn autfhör-
ten und TST. nach vielen Jahren vielleicht ach hundert un mehr
Jahren SOZUsagen unerwarte wıeder anfıngen un:! die Heilig-

In diesem Bereiche 1äßt sıch nı e-sprechung ermögli  ten
ZWINSECNHN un berechnen 1er stehen WIUIFLr Sanz unfier der Führung
Gottes der ırche auf egen leitet die uNnseren mensch=-
en Krwägungen auch vielen anderen elangen oft ganz
un gar nicht zugänglich SINd

Die@e eiligsprechungen
Es 1ST 1er unmögli auch NUur Urz auf die es der

Heiligsprechungen der aut den jurıdischen Verlauf des erfah-
Tens einzugehen®). Was statistisch eisten interessiert, 151
wenigsten tiestzustellen, nämlich WIeEe viele Heilige überhaupt
gibt

Wer uch NUur groben mriıssen die es des eiligen-
kultes ennn weıiß daß bis weit 1NS hoheMittelalter hineindie recht-
mäßige Heiligsprechung Sache der Bischöfe War während vielen
vorausgehenden Jahrhunderten überhaupt NUur die Stimme des Vol-
kes maßgeben SeWesSCNH 1st Aus dieser ganzen eit lassen sich
aue Zahlen gar keiner Weise angeben 10ß örtliche Heilige,
Heilige mI1T bes  ranktemVerehrungskreis, Heilige deren YWeijer sich
auf dieniırche ausdehnte Wer annn ] die Namen sammeln
der die näheren Angaben nachprüfen? Ja selbst für die Zeıt, se1it
INa  ®) anfıng, die Päpste die Heiligsprechung 1Nes Rufe
der Heiligkeit Dahingegangenen anzugehen, Was vereinzelt schon

un Jahrhundert geschah, ber ers  c + se1t dem Jahrhun-
dert richtiger rauch und erst seit dem Jahrhundert Gesetz
wurde, lassen sich keine bestimmten Zahlen herausarbeiten*). Dıes

Auı  D Ter darf ich wieder auf meınen Artikel verwe1lsen „Canoniz-
ZU2z21071. La e 1a storia‘‘, Enciclopedia aTttol1ca I11I (1950), col. 571 bis
607, mit eıner sehr ausführlichen Bibliögraphie Schlusse

möchte ausdrücklich auf e1N€en wenig beachteten Artikel VOoHn
Kuttner hinwelsen, der für die Geschichte der Kanonisation grund-

Jegend ist reserve papale du droit de CaNnOoN1SallLON, Revue historique
du dTroit francais et etranger D 1938 122 auch als Extrakt,
Paris Der gelehrte Rechtsforscher erbring eindeutig den Nachweis,
daß icht schon Alexander 111 1170 die Kanon1sation ausschließlich dem
Papst vVvorlbehaiten at 188821  5 er gemeiniglich annahm, W1e eute
fortfährt behaupten und Wi1e ‚ auch der Odex Kanon 2125
festhält sondern daß eın Ausschnitt Aa u's SC]NEeEeM T1e Onlg Knut VO]  S
Schweden (Jafife-Wiattenbach, auch 200 1259 — 1261) betreffis

Einzelfalles, der sich Y ChwWweden ereignet atte INan en Men-
schen, der — ausch umgebracht wurde, als Heiligen verehren wollte
etwa 1179 Von e1nem englischen anon1!sten Privatsammlung VOIL
papstlichen Entscheidungen aufgenommen wurkde (a  S eispie oder als
Richtweis) 1St die sogenannte 35  Otfton])ana prima““ ere Sammler sol-
cher und ahnlicher kanon'stischer Texte brachten schließlich den ext nach
Italien, 1n ©171]: NEeUEe private Sammlung des Magisters Janus, PTro-
fessors Bologna, aufgenommen wurde. Hiıer learnte der hl. YyMUunN: Von
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ist TST möglich VO Augenblick a als Sixtus 1m Jahre 15833
die Ritenkongregation einsetizte un ihr ausschließlich das gesamte
Heiligsprechungsverfahren zusprach. Von da ist die 1STe der
formell kanonisierten eiligen mit absoluter Genaul  eit tTestzu-
tellen Die 1M selben Jah 1588 erfolgte Heiligsprechung des
Franziskanerbruders 1e (Didakus) noch N1IC 1n die iste
dieser Heiligsprechungen hinein, denn S1Ee erfolgte 9anz aut rund
des bis iın üblichen Verfahrens, bevor die Ritenkongregation
entstand Die erstie Heiligsprechung, 1ın der die ECeUe Behörde erst-
malı die OÖffentlichkeit Lral, War die des nl yazın untier
Klemens 4I 1mM TEe 1594 Seitdem sSind 1n se  1g Heiligspre-
ungsfelern insgesamt 188 Personen heiliggesprochen worden.
Anfänglich Heiligsprechungsfeiern sehr selten; TST 1ın den
etzten Jahrzehnten iangen auch S1Ee S häufig werden. Aus
verschıedenen Grüunden immt INa  n bei den Heiligsprechungen
Serne mehrere Personen 1ın ine Feijer ZUSaMmMmMmeN, hauptsächlich

d1e osten be1l diesen größten Felern, die die iırche kennt,
etftwas einzusparen un auf mehrere Lastträger verteilen.
Immer wleder ber iinden sich a  6 die „Aktoren‘‘, Iso die-
jenıgen, we das Verfahren etreiben, eine Alleinfeier en
wollen ZU größeren Ehre ihres Heiligen. Au  ß gab un gibt
besondere Gelegenheiten, dıie 101a durch diese großen stlichkeli-
ten auszeichnen wWilL, indem S1e aufeinanderhäuft (Jubiläums-
jahre a.)

Aufschlußreich sSind ın dieser Hinsicht die einzelnen onti-
iikate, untier denen Heiligsprechungen vorgenomMmMeEN wurden.
Pennaforte den ext kennen und ahm ıhn 1n dıe VO.  $ ihm 1m uftrage
LT EeSOTS ar.beitete amtlıche Dekretalensammlunig auf, die mit ihrer

AusVeröffentlichung, 1234, 1gemein rechtskräftig wurde
einem Einzelerlaß wurde, W1e offt, 177 Lau{fe VOon siebzig Jahren £1N
kirchenrechtliches Gesetz SO erst VON der Veröffentlichung der Dekretalen
TeZOrS 1'st die Kanonisation re  M allein dem Papste orbehalten;
bis dahin Wiar die urch viele Jahrhunderte 1S  OÖfilıche Kanon1sa-
tion durchaus wirksam und ug Sie kam auch mit dem Jahre
1234 icht Sod‘ ab, SONdernNn lebte 1n Ei'nzelfällen immer noch welter, OD-
wohl dann rasch die päpstliche Kanon1isation allein das Feld O} Es

daher, historisch gesehen, fast icht möglich, die einzeinen bischöflichen
Kanon1  t1ionen ausfindig machen, und auch Del vielen vorausgehenden,
VOl apste selber vorgenomMMen: Kanon1isationen 151 praktisch kaum
testzustellen, nwieweit S1e sich vVon den sonstigen bischöflichen unterschei-
den Immerhin gab die UTtTOrC1La Ces Papstes bald einen größeren Ausschlag.

sehe E oben angeführten Artikel „Canonizzazione“ Cd1e einschlägigen
Beispiele und den geschi  „"chen Verlauft.

Aber auch nach 1234 hleiben noch Vers  1edene Zweilfe]l üuber Kanon1-
Satı en, teils wegen Mangels oder Unvollständigkeit Doku-
menten, teils we1l 1n sSpäteren Zeiten bisweilen Von Fälschungen
ech' päpst.  Al  che Kanonisationen vorgefäusch en, teils weiıl manche
angefangene erfahren Nur Teilergebnissen führ ten (wir würden nach

geltendem Recht VOon Kultbestätigungen oder VOonNn eiwas wI1e Selig-
Ssprechungen en), ohne daß alles die
niısation eingliedern Heße klare Kategorie der Kano-
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Klemens 1e eine einNzZISE Heiligsprechung,
ber fÜUr ZWe1 Heilige Klemens XI (1700 — 1721) un K le-
mMens XII hielten ebenfalls 1Ur ine CINZISE Kano-
Satlıon ber jedesma. eı IUr 1er Heıilıge Gregor biıs

Klemens (1670 — 1676), Alexander 44}4 (1689 — 1691),
enedl. XIV (1740 — 1758) Pıus VIIL (1300 — 18285) un Gre-
gor XVI felerten ebenfalls NUur 1! Heiligspre-
C  un ber jedesma füur fiuntf Heilige Klemens PEr bıs

endlich kanonislierte In SeIiNer eINZISEEN Heiligsprechung qaut
einmal sechs Heilige Je Z W @1 geirenn{fe Heiligspr  ungen ber
jedesmal Nnu für eiligen hielten Kle-
mens I1 (1592 — 1605), aul an 143
(1623 — 1644) un Alexander \ (1655 — 1667) Benedikt
4 — kanonisierte SCINET ersten Heiligsprechung ZWEEI,

der zweiten eiligen. Der hl Pıus elerte ZzZw el
Heiligsprechungen, jedesmal fÜr ZW @1 Heilige. Pius 1e. ‚.hben-
falls NUu ZWE1 Heiligsprechungen, ber VO.  D anderer Art Das ersie-
mal er glel Dl Heilige, 1inNne Gruppe VO  n 26 artyrern
(von apan nebs anderen das zweitemal 1äßlich des
ubılläums des es VONMN Petrus un Paulus, 1867 wurden sechs
einzelne Heilige un die ruppe der äartyrer Von Gorkum
kanonisiert. Leo XII konnte ganzen JET Heiligsprechungen
halten, bel der ersten {Uür VICT, bel der driıtten {Ur ZW el Heilige. Zu

Bischofsjubiläum, 1888, 1e C1IN! Kanonisation für zehn
Heıilige, darunter reilich die s1ieben Stifter des Servitenordens.
Zum Jubiläumsjahr 1900 kanonisierte WFeler ZWE1 neue
Heilige Aus alterer eit annn 1Ur enedl. 1T bis

der fromme Dominikanerpapst der gernNne irchen un
Altäre weihte un estie telerte, m1% diesen letztgenannten Päpsten
konkurrieren Er elerte f{ünftf Heiligsprechungen ZWe1 {Ür eINCN,
ZWEeEe1 für rel un EiNe für ZWe1 Neue Heilige Alles Bisherige
ber WIrd weIit uberiroiien durch die etzten Päpste Pius XI
bis elerte ganzen Kanonisationen, eiligen Jah  H$
1925 gleich fünf jedesma für iınen eiligen 1930 ZW @1 eıtere
Kanonisationen, darunter die der acht anadischen ärtyrer ne
ZWeEe1 anderen eiligen Im Erlösungsjubeljahr 933/34 gab
acht Kanonisationen, ıne 1935 un! noch eine (mit TrTel He1l1-
ligen) 1933 Eıne abermalige Stelgerung brachte der Pontifikat
Pius XII mI1T biısher schon 20 Heiligsprechungen ine 1940 un:!
1946 fünf Jahre 1947 ZW E1 TrTe 1949 Im Jubeljahr 1950
gab gleich sieben Kanontisationen und wieder ZWEe1 den
Jahren 1951 und 1954, wobeil die letzte wlıederum fünf Heilige
faßte

ezügli der sechs neuesten Heiligen 0SEe: artio 1US X.),
Petrus O1S er Ludwig) Chanel Kaspar del Bufalo, Josef
Pıignatelli ominik Savıo aula Di Rosa chwester Maria Cro-
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cifissa) lassen sich einıge interessante Gesichtspunkte zZusammen-
stellen. Sie umfassen den Zeitraum Von 37 Geburt Pignatellis)
bis 1914 (Tod Pius X.) Die Todesdaten, chronologisch geordnet,
S1INd: 1811 Pignatelli, 1837 de]l Bufalo, 1841 Chanel, 18356 D KROsa,
1857 Savlo, 1914 Pius Vom ode bis ZU Kanoni1isation verflos-
sen 143 Te {Üür Pignatelli, 117 für del Bufalo, 113 für Chanel,

für Di KROosa, 0’7 für Savılo un 40 iUr Pıius Von der elıg-
sprechung bis ZU Heiligsprechung hingegen TEe
für Chanel, für del Bufalo, 21 für Pignatelli, je für Savlo un
Di Rosa un für Pıus Man s1e diesen Paar ganz
Beispielen das 39 ple der Vorsehung‘‘, W1e Pıus D
nannte (7?11 g1U0CO Provvidenza‘‘). Kıs gibt für ott keine
Normen un! Kanones, nach denen die Zeiten bestimmt

Was die Nationalitäten etrı  9 sSind 1er VOon den neuen
eiligen Italiener, einer ein Spanier, ber aus ursprünglich italie-
nischem Geschlecht, einer eın Franzose. Pıus un Di Rosa
ZUTr Zeit ihrer Geburt Untertanen des Osterreichischen Kaisers, D1
Rosa auch die Zeeit ihres Lebens Was hat 1Iso S1|
mıit der ofit vorgebrachten Behauptung, daß die meisten eiligen
Italiener der wenigstens Romanen siınd? 1mMmm diese Behaup-
un Statistisch sicherlich! dies, W as die menschliche e1lte be-
IL amı zusammenhängt, daß Romanen eichter Wunder ETrT-
bitten können? Daß S1e einfacher, unkomplizierter sSind un er
einen S  x  en, ber SOZUSageN heftigeren Glauben aben, mıi1t
dem S1e bel ott mehr ausrichten als der u  e immer bedenk-
liche, SaC. und kritische ordländer? Wer annn sagen?
Immerhin Sind 1ın den etzten Jahrzehnten auch viele deutsche
Verfahren eingeleitet worden der 1mM allgemeinen nichtitalieni-
sche oder nichtromanische; S1e stehen jedoch alle noch ın den An-
fangsstadien un tallen er noch N1IC weiter für die großeÖffentlichkeit 1ın die en Wann un! WI1e S1e ausgehen werden,
ann heute noch n1ıemand z

1r
Dıe „heiligen“ Päpste

Zuerst sSe1 ein sonderbares Mißverständnis erwähnt, das sich
auch bei gebildeten Lalilen findet, äufiger, als INa  5 en. ESs
ist bekannt, daß INa  ® die Päapste meist mit dem 1ie anredet
„Heiliger Vater‘“‘ der „Mure Heiligkeit“. icht weniıge risten,
WI1e gesagt, „Gebildete meınen NU. ]Jeder aps Se1 amı
SOZUSagen „„vel lebendigem Lie1b“ schon „heiliggesprochen‘‘! Es
WAare wirklich nicht unangebracht, wenn die rediger bisweilen
dieses sehr Vverbpreıiteie Vorurteil entkräften un berichtigen WUÜUr-3  n  N den Der „Heilige Vater‘‘ un: die „Päpstliche Heiligkeit‘ ist eın
nerkömmlicher reiner itel, eine Anredeform, WI1e INnan andere
Personen standesgemäß oder berufsgemäß anredet mit Doktor,
Pro(dfessor, Euer Gnaden, Exzellenz, Eminen_; und W’as ben für
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Titulaturen gibt Die Ehrtentitel „Heiligkeit“, „Heiliger Vater“
U. a. en 1Iso gar keinen ezug aut das 358  a{  e juridische
elig- un Heiligsprechungsverfahren. Kirchenrechtlich und kul<
tisch „neilig“ Sind sehr wenige Päpste. Es bleibt ber wahr, daß
das Volksempfinden insofern recht hat, als voraussetz{i, daß der
oberste 1rtie un Priester, der Stellvertreter esu Christi, auch
1n seinem persönlı  en en heilig ZUuU sSeıin Tachtien soll,
der ürde, die ihm anveriraut 1st, möglichst entsprechen. Da
die Zahl der Päpste überhaupt nicht N  u bekannt ist?),ann INnan auch nicht sagen, soviele selen nıcht „neilig‘‘ wohl ber
weiß INan}n, daß eutfe 7 Päpste den Verehrungstitel „heilig“ un
acht den Verehrungstitel „selig“” führen Eine andere rage frel-
lich 1St, autf welcher kirchenrechtlichen rundlage diese-Titel be-
ruhen.

Einfach un klar ist die Sache für die „seligen‘‘ Päpste; dieser
1te kommt Ja als kirchen- un verehrungsrechtlich
schriebener Begri{ff TST nach exander VII auf un mMuUu er
auch streng nach den betreffenden Vors  T1ıLien verliehen werden.
Es ist ber gleich bemerken, daß alle acht „seligen‘‘ Päpste nicht
ormell seliggesprochen worden sSind, sondern diesen erehrungs-1Le ernhnalten en auf rund des Verfahrens der ‚„Kultbestäti-

das el konnte erhoben und festgestellt werden, daß
diese Päpste se1it anger eit schon 1mM Besıtze einer gewissen Ver-
ehrung9 die autf Tund eines nachgewiesenen ulies der
Heiligkeit sich entwickelt un auch schon iturgische Formen —

a  e diese erehrung wurde sodann kirchenamtlich
bestätigt. Die „seligen‘“ Päpste sınd olgende (in Klammern das
atfum der Kultbestätigung): Hadrian TI 834 — 885

VI.); Viktor IIL., 1086 — 1087 VE} an H: 108383
bis 1099 V1I1L): en EL, a DE ND:
Gregor Z.,e 1 A Innozenz N 1276

Nach der mMe1s gebräuchlichen Zählung AA Pius DE der 262 Papst.Dars NNua Pontificio ‚atte bis Te 1946 einschließlich Seine PapsÜiste gebracht (wıie Schon (l 1e orgänger La Gerarchia cattolica
die Notizie de] Cracas), We. die bekannte Bıilderreihe Von aO01l10

ZUT Grundlage hatte, mi1t allen schon ängs bekannten Irrtumern und Ver-
sehen. Diese iste WarTr fortlaufend beziffert. Se1t 1947 aber hat sich dieLeitung des Annuario entschlossen, eine historisch-kritisch einwand-
Hre  }  e LAaste darzubieten, d1ie auf eine Tbeit des bekannten Kardinals T1le
rückgeht VOoNn Mons Mercati, Präfekten des Vatikanischen Archivs,durchgearbeitet verbessert wurde 1ese Liste jedoch ist ohne Beziffe-
rung, weil der Reihenfolge der Päpste an ein1ıgen Stellen eben histo-
risch unmöglich 1ST, festzustelien, W Cer gültige aps und WeTr der Ge-
genpapst IsSt

Auch Cd1ie neueste Papstliste, mit großer rgfalt durchgearbeitet vonMons. Fruftiaz, ST ohne Ziuffern; S1eNe Enciclopedia Cattolica I  91952 Artikel Papa, Liste auf col 759 — 764, Abschnitt I1ldei Papıi, O74 — 765, nteressanter Kasuistik SE aD Martin (1417) ist
die Papstliste absolut eindeutig.
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III.); Benedikt XI ST 24 IVJ: an 1362
bis 1370 Diese alle stehen alender der 10zese
Kom, der 111e oder andere auch eINıSEN anderen Ordens- der
Diözesankalendern.

Es bleiben noch U7 „heilige‘‘ Päpste Von diesen „heiligen“
Päpsten NUu  } Siınd TEL TEel ormell nach eutigem eCc heilig-
esprochen worden Petrus Morone als aps olesti1ın (war
aps NUr VO D1IS 13 Dezember 1294 dankte
wıieder ab), gestorben 1296 Klemens der erste aps
Avıgnon Sspra in heilig TEe 1313 auch m1T eLwas
politischen Nebenabsich dem französischen Önlg, dessen
and etfallen Iun un: zugleich aps Bo-
nıfaz 17 dem energischen Vertreter der päpstlichen echte —
mal Frankreich SOZUSagen anzuhängen Das est Zi0=-
estins wurde jedoch TST TEe 1668 VOoON Klemens der
ganzen 1r vorgeschrieben Pıus 1566 1572 e1il1gge-
sprochen VO  ® Klemens C] 1412 der das YWest LA TUr die N
irche vorschrieb Endlich Pius 1903 1914 VON Pıius X I1
heiliggesprochen 1954°) Diesen TrTel nach eutie geltendem echt
eler l heiliggesprochenen Päpsten 1ST noch anzureihen Gre-
gor VII 1073 1085 welcher Te 1729 VOoNn enedl. XI11
nach dem Verfahren der Kultbestätigung heiliggesprochen wurde
Da die erehrung des großen Papstes und ämpfers {Ur die Frei-
heıt der iırche weni1gstens für SgEWI1SSE egenden Salerno
egraben 1egT, und Benediktinerorden, dem angehörte) fest-
STan dehnte ened1l. XII das Fest auf die Nn iırche aus

(eine WHorm die enedl. XIV un manche andere Kanonisten als
am anderen‚äquipollente“ Kanonisation bezeichnen‘)

Die päpstliche Kanonisation verleiht heutigem diem Hel-
MNAgesprochenen das nre auf den Oöffentl chen kirchlichen Kult Be-
reiche der Sanzı Kirche und en rechtlich-liturgisch zulässigen ormen,

icht C1e Vorschreibung N Festes für e gaNZzZe Kirche So g1Dt
sehr viele Heilige die formeilil kanonisiert sind deren est jedoch lokal

beschränkt blieb Der D es hl eirus Kan!sı]ıus, bei dem Akte
der Kanonisation (In der Bulle) sogleich das est der ganNnzZzen Kirche auf-
erlegt wurde, 1St ganz seltene Ausnahme. Die gewöhnliche Oridnun.  5  S
verlanıgt, daß nach der Kanon1sation eigenes Verfahren eingelel wird
auf Grund VOT ausdrücklichen i1Ttgesum  n der Bischöfe und aAnNnderer irch-
er Stellen, die Papst die Ausdehnung des Festes auf Cd1ie allgemeıne
1r erb:tten durfte wohl auch m17 Pıus sein, dessen Fest, man
sich Ja mI1T erne! für die an Kirche erwartet

Diıe rage ‚ach der „aquipollenfen“‘ anonısatl1lon ist. nicht
Banz einfach l1ösen zuma l C(1e Ansichten der Fachkanonisten i1cht mIT
enen der 1SsSTOrker übereinstimmen Als e
Monumentalwer‘ (aber größer als kanonistisches Werk denn als histor1-

„De Servorum De1l Beatificatione et Beatorum anon1zatıone“‘ (erste
usgabe Bologna 1734 DeVOr aps wurde; endgülti usgabe Tatfo
1839 — 1846) aranging, die verschliedenen Heiligen die der

IT eın vorgeschriebenes Fest I schematisch ZU'S!  eNZUu-
Llen kanonistisch erklären fand E, daß zÜele Heilige dA1e niemals
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„nheiligen‘‘ Päpste SINd auf anderem Wege diesem 1Le g-kommen.
Es wurde 1e1 weit führen un 1el umfängliche Eroörte-
x un! Belege fordern wollte INnan die erehrungsgeschichteder übrigen „heiligen‘‘ Päpste auch LUT eiwas weıter ausführen.Nur ganz SummMarısche Andeutungen mussen enügen®). Für dieZeit unmittelbar nach der erfolgung also un nach 512)en WITr die „Depositio Martyrum‘, eın Verzeichnis, ın demMärtyrer aufgeführt SINd, die damals S1cher ın Rom als Sokirchlich mi1t Jahresgedächtnis gefeiert wurden, arın 1er Päpste  nwobel tfestzuhalten ist, daß die kirchliche Märtyrerverehrung iınRom TST Spat einsetzte, namlıch erst nach Beginn des un-derts ber irühere Märtyrer ın Rom Sind WIT Nur gelegentlichunterrTr1:  et In einer zweıten iste, der „Depositio episcoporum‘“,Sind Päpste verzeichnet, die nıicht als Märtyrer galten un daher
Zuerst einmal auch keinen ult3ohl ber den üblichenJahrestag, W1e ben IUr andere Verstorbene gehalten wurde.Erst die Martyrologien en 19888 weıliteren Aufschluß; ]jedo be-welsen die Namen der ältesten Martyrologien nıicht gerade un-
trüglich sicher, daß damals der Betreffende schon als Heiliger
unserem Sinne, mıit kirchlichem Fest, efeier wurde; immerhin
galt damals schon als verehrungswert un hatte wohl auch
wenigstens lokale FYFelern. Wohl ber en die Eintragungen iın
Martyrologien 1el azu bei, daß sich eiligenkulte ausbreiteten
formell kanonisiert worden WaTrcNn, ennoch das haben, (dem dıe
anze Kirche erpflichtet ıst. Da siıch MNUur formell kanonisierte Heihgedas AÄAnrecht auf eın Fest 1n der ganzen Kirche haben, erfand deneEIMMMUS technicus „Canonizatio aequipollens“ auszudrü Sdiese He1iligen aurx eine andere e a  „Kanon  isiert“ wurden, amlich eben urchden päpstlichen Akt der Ausdehnunsg oder vielmehr der Auferiegung, erVerpflichtung des Festes für die anze 1r edoch hat kein Papst beier solchen Ausdehnung des Festes Je Cas Wort „aqu1pollente Kanont1sa-10Nn‘“‘ angewend: auch. handelte sıch stets eilige, Cdie Seitje als solche verehrt wurden, auch WeNrn Cler 1ie sich icht eıne for-melle Kanonisation stuützen konnte, SONdernNn Aauf viehundertjährigeVerehrung, Dokumentarisch ZWeEe1 aqu1pollen anon1isationen,1eSEe aus der neuestien e1t Albe der TO. n ter Pius Miar-areta Ungarn unter Pıus DE E1 Maile W1rd 6  f der 1Tteraedecretales ausdrucklich erklärt, daß der Papst diese „Heiligen‘“ , DECT Cannizationem aequipollentem“ wiıill: Das Kırchenrechtsbuch ab-sichtlich e1Ne Behandlung 1eser Materie übergangen, 1n keiner Weisedie Päpste binden oder behindern. Historisch gesehen, ist die aqu1lpol-lente Kanonisation £1INEe un Materie,dokumentarisch als solche Dezeichnet wurdCN,

denn auch die beiden a.  e 1E
SINd voneinander sehrschieden

Leider gibt es der ungeheuren Literatur apste und PapsttumVerehrungsgeschichte der apste. ß die N1er folgenden Andeutun-
gen können 1n keiner Weise eine soiche geben. Wer sich näaher mıt demGegenstande beschäftigen wll, mMUu. sıch die bekannteren er! ÜDerden Heiligenkult und SEe1INEe Geschichte alten und die Anwendungen aufdie Päpste zlıehnen.
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und bekannt wurden. Untrüglich hingegen sind die Sakramen-
tarıen un sonstige liturgische ücher, die die eEXie fUr den Meß-
dienst enthalten Heilige, die sich darın mit Texten aufgezeichnet
nden, sSind tatsächlich verehrt worden. icht alle Päapste NU: die

der „Depositio episcoporum ” der 1n den altestiten Schichten des
Martyrologium Hieronymlanum stehen, SINnd deswegen auch in den
Sakramentarıen en Es inzwischen, bis eiwa ZU.

und Jahrhundert, eine Auswahl stattgefunden; einige sind
aus dem ult verschwunden, andere SINd ın denselben eın  n
Das äng teilweise auch mıit dem Auikommen der eiligen-
egenden, zumal der berühmten ärtyrerlegenden, ZUSaMMCN, 1n
denen vielfach die Namen erühmter eiliger ärtyrer m1t
deren verbunden wurden volkstümlichen Komanen, deren Hel-
den annn auch eine IT YWeler erhielten Dabeli
wurde f der an der Zäzillalegende „Papst: an
oder der lexander der Gruppe Alexander, Eventius, eodulus,
artyrer VOonNn der V1ıa Nomentana, ZU. APapst: lexander der
der ärtyrer ellx vVon der V1ıa Portuensis, der annn des
gleichen Festtages mit der Gruppe impliclus, Faustina, Viatrix
(Beatrix) verbunden wurde, elilx 1L., der, nebenbel bemerkt,
Gegenpapst ist*)

SO kam CS, daß eine ansennÄil ahl Von Päpsten Von allı=-
SIUs ges 222); außer Petrus als Stifiter der römischen IT
un Begınn der apostolischen el. un seinen Tel Nach{folgern
Linus, Kletus, Klemens, die 1mM Kanon einen atz fanden, schon

ertium als wahre „Heilige‘‘ kirchlich verehrt wurden. Nach
der Verfolgungszei fanden bis 1Ns Jahrhundert noch Aufnahme

die irchlichen estbücher Silvester, arkus, Damasus, Leo
und Gregor Au!:  ß die Tel Päpste, die Von Seiten des byzantinl-
schen Zäsaropaplsmus leiden mußten, Johann I Silverius un
artıın L, wurden ebenfalls früh als richtige Märtyrer verehrt!®)
Hier Se1 NUur noch bemerkt, daß 1n der Papstbilderreihe 1n den
großen römischen Basiliken VO Lateran, VON St etier un
St aul (letztere eute allein qls Monument erhalten) die ersten
Päpste bis 1Ns Jahrhundert hinein alle qals „Sanctus” bezeichnet
wurden, Was aber Sar nN1C wundernimm(t, wenn bedenkt,;
daß „Sanctus‘ eın 1Le WAar, den man 15  oIien und sonstigen
irchlichen Personen gab, w1e ja schon die Vestalinnen un andere
klassische (zo0tt  itsdiener ‚„Sanctus" und „sgnctissimus“ eitilte.

Man vergleiche eiwa irsch, Der stadtrömische christliche
Fes  Jlender. 17 ertum, unstier 1924, 836— 1 Marucchl
Catacombe omane, herausgegeben Von JOs1, Roma 1933, 86 — 87

10) Man lese Cd1e bemerkenswerten Ausführungen VONn er  ın
Kirschbaum 1n: atacom loro martirI1, Koma 1949

auch deutscher Übersetzung), zumal Uuber die Päpste als ärtyre:
SS.) ber die Märtiyrer allgemeinen (La Via Ccei artiri,

139 SS.)
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101LÖöW, BemÜ  S  A  101  _ Löw, Bemerkungen zu den Selig- und Heiligsprechungen  wurden. Erst als man anfing‚ dem Titel „sanctus‘* eine neue Be-  deutung zu verleihen, nämlich als Ausdruck nicht mehr einer  Würde, sondern als Ausdruck kirchlich anerkannter Heiligkeit  oder Verehrung mit Ööffentlichem Kult, verschwand auch das  Attribut „sanctus“ von den Papstbildern.  Hingegen begann mit der Karolingerzeit die Epoche der großen  „Heiligsprechungen‘‘,  besser „Heiligmachungen‘“‘,  die die da-  maligen Martyrologienschreiber vollbrachten. Es genüge;, Beda,  Florus, Ado und Usuard zu nennen. Diese Martyrologienverfasser  verlegten sich darauf, die vielen leeren Tage, die es in den alten  Martyrologien noch gab, auszufüllen. Dabei wurden auch fleißig  Papstnamen eingefügt, die in den Sakramentarien fehlten, auch  7  darum, weil man damals die vorkonstantinischen Päpste einfach-  hin alle als Märtyrer ansah, anderseits von den zahlreichen Rom-  pilgerfahrten . erfuhr, daß die alten Päpste alle „sanctus‘‘ genannt  wurden; kurzum, alsbald waren die Päpste bis in die Mitte des  6. Jahrhunderts nahezu alle als „Heilige‘“ in die karolingischen  .  Martyrologien „nach‘getragen. Damit fuhr man weiterhin frei-  gebig fort bis zu Zacharias (gest. 752), ohne daß man heutzutage  das entscheidende Kriterium für Einschaltung oder Auslassung  feststellen könnte. Liberius z. B. erschien in der alten Bilderreihe  als „sanctus‘. (gest. 366), so auch in einigen Martyrologien und  Sakramentarien; sogar noch in frühmittelalterlichen Brevieren hat  er sein Fest; aber die spätere Kirchengeschichtsschreibung hat ihn  dann wieder entfernt. Bis zur Zeit Pius’ V., der die erste amtliche,  allgemein verbindliche Ausgabe von Missale und Brevier veran-  laßte, schwankte die Zahl der in den vorausgehenden Missalien  enthaltenen Päpste ziemlich stark; Rom selber war natürlich den  außerrömischen Büchern voraus. Erst seit der Zeit, wo sich das  authentische römische Missale und Brevier durchsetzte, gibt es  eine größere Einheit in den Papstfesten. Heute haben wir im  Missale und Breviarium Romanum, also für die ganze Kirche vor-  geschrieben, die Namen von 40 Päpsten und außerdem noch 37 im  3  Kalender der Diözese Rom, also im ganzen, wie schon gesagt, 77**).  2) Wertvolle Hinweise und Beiträge zum hier nur angedeuteten Gegen-  stan  ‚d  findet man u. a. in folgenden Werken: H. Quentin, Les martyro-  loges historiques de moyen-äge,  Paris 1908;  J; P Kirseceh Der stadt-  römische christliche Festkalender (siehe oben Anm, 9); A. Baumstark,  Missale Romanum, Eindhoven 1930; im Anhang, pp. 205 — 238, wertvolle  Übersicht über die Entwicklung des unbeweglichen Festkalenders vom  .  6. bis 16. Jahrhundert; H. Delehaye, H. Quentin, Commentarius per-  petuus in martyrologium hieronymianum = Acta Sanctorum Novembris,  Y  tomi II, pars posterior, Brüssel 1931; H. Delehaye, Les origines du culte  des martyrs, 2. Aufl., Brüssel 1933; P. de Puniet, Le sacramentaire romain  de Gellone, Roma, Ephemerides liturgicae, Separatdruck 1938, mit einer  O  höchst wertvollen großen tabellarischen Übersicht über die wichtigsten  alten Sakramentarien; H. Delehaye und andere, Martyrologium roma-  num ad formam editionis typicae scholiis instructum = Propylaeum ad Acta  ©erkungen zu den Selig- und Heiligsprechun en
wurden. Erst als INa  w anfing, dem Titel ‚ sanetus“ eıne neue Be-
deutung verleihen, näamlich als Ausdruck nicht mehr einer
ürde, sondern als Ausdruck kirchlich anerkannter Heiligkeit
der erehrung mit öffentl:;  em Kult, verschwand auch das
TI „Sanctus“ VO  } den Papstbıl.  ern

ingegen begann mi1it der Karolingerzeit die pO der großen
„Heiligsprechungen‘‘, besser „Heiligmachungen‘‘, die die da-
maligen Martyrologienschreiber vollbrachten Es genuge; Beda,
Florus, Ado un Usuard nennen. Diese Martyrologienverfasser
verlegten sich darauf, die vielen leeren Tage, die iın den en
Martyrologien noch gab, auszuLiullen el wurden auch fleißig
apstnamen eingefügt, die In den Sakramentarien fehlten, auch E
darum, weil INan damals die vorkonstantinischen Päpste einfach-
hın alle als Märtyrer ansah, anderseits Von den zahlreichen Rom-
pilgerfahrten erfuhr, daß die en Päpste alle „sanctus‘‘ genannt
wurden; kurzum, alsbald die Päpste bis ın die des

ahrhunderts nahezu alle als „Heilige‘‘ die karolingischen
Martyrologien „nach‘getragen. amı fuhr 1INan weıterhin frel-
geb1ıg fort bis Zacharlas ges (92): ohne daß INa  } eutzutage
das entscheidende Kriterium fUr Einschaltung der Auslassung
feststellen könnte Liberius Zın erschien 1n der en Bilderreihe
als ‚„sanctus‘‘. ges 366), uch 1n einıgen Martyrologien un
Sakramentarien; noch ın frühmittelalterlichen Brevieren hat

se1in FYest; ber die spätere Kirchengeschichtsschreibung hat in
dann wieder entiiIern Bis ZU elit Pius V der die erstie amtliche,
allgemeın verbın!  iıch  D Ausgabe VvVon Missale un Brevier an-
a  © wWanktie die Zahl der ın den vorausgehenden Missalien
enihaltenen Päpste 1emliıch stark:; Rom selber WarTr natürlich den
außerrömischen Büchern VOTaus Erst seit der Zeit, sich das
authentische römische Missale und Brevier durchsetzte, g1bt
eine größere Einheit ın den Papstfesten. eutfe haben WITr 1mMm
Missale un Brevlarıum Romanum, Iso [Ür Cd1ie iırche vVor-
geschrieben, die Namen VO.  e 40 Päpsten und außerdem noch 317 1MmM

HKalender der Diözese OM, 1Iso 1mM ganzen, WI1IE schon gT,
11) ertvolle Hinweilse und e1ıtrage ZU: 1er AUuT angedeuteten Gegen-stan ndet INa  ®} s 1n folgenden earken uentin, Lies MartyTo-lJoges h1stor1Qques de moyen-äge, Parıs 1908; irsen, Der stadt-

TOMIische christliche Festkalender (sıehe Anm 9); Baumsfifark,
Missale oOomanum, Eındhoven 1930; 1im Anhang, 205 — 238, wertvo  ä  Je
Übersicht ber die Entwicklung des unbewesglichen Festkalenders VO

Dis Jahrhundert; Delehavye, QuUuU en LTn Commentarius PDCeI-petuus martyrologium l1eronymıanum Acta Sanctorum ovembris,tomi HL, Dars sterilor, RBrüssel 1931 : Delehay C; Les Or1ginss Au cultedes Martyrs, Aufl., Brussel] 1933; 1 e L, sacramentaire romaın
de Geilone, Roma, Ephemerides Tg1Cae, Separatdruck 19383, mit einer
höchst we  en großen tabellarischen Übersicht Der die wichtigstenalten akTamentarien; eh und andere, Martyrologium roma-
ZUMmM ad formam edition1is typicae 15 instructum Propylaeum Acta

RA
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UuUr! INan alle diese Namen die heutige strenge un:
grün: Norm anlegen, wurden viele verschwinden. Von
nicht weniger wüuürde der 1Le „Märtyrer“ getilgt werden!*), Es
wurde sıch herausstellen, daß auch bei den Nachfolgern Christ1i
die persönliche Heıiligkeit oder, WI1e INan heute sagt, die heroische
Heiligkeit, die als rundlage für eine Seligsprechung jent, nıicht
immer un:! allezer: vorhanden WAarL, obwohl ın der Ge-
schichte keine Herrscherreihe g1bt, die viele ausgezeichnete und
auch 1mM Vollsinne „heilige‘‘ Männer aufweisen ann. Und ott
sSe1 Dank! Die „Del1g-“ un „Heilig-“ esprochenen Sind Nnur eın
mınımaler TU  el. der eiligen, die ott allein ennn Auch bei
den Päpsten.

Gedanken Priestererziehung
Von Dr. Schwarzbauer, Linz

Wie der Ausbildung uNnseTrer Lehrer, Ärzte un Ingenileure
mit echt immer wieder nach egen und einoden gesucht
WIrd, darf Von eit Zeit besonders nach solchen Um-
brüchen, WI1e S1e uNnSsSseTe Generation erlebt hat ohl auch die
rage nach der Ausbildung unserer jungen Priester, VOonNn denen
weithin Wohl un Wehe des mystischen Herrenleibes abhängt,
Nneu este. un nach Änderungen un Verbesserungen AÄus-
schau gehalten werden Nach einer Neubesinnung rufen sowochl
die immer mehr zunehmenden Anforderungen der Seelsorge,
denen Nnur gut ausgebildete Seelsorger gewachsen SINd, als auch
die i_mmer tärker sinkende Anzahl der Priester‘).
ancLOorTrum Decembris, Brüssel 1940; Bruylants, Les 0OTa1SONS
Missel romaln, LOwen 1952, Bde.

12) Man vergleiche die NeUEeTEN und neuesten Kirchen- und Papst-
genuge, anzı  en LOra della Chiesa, geleitet Von

Flıche, Martın, ıtalienische Ausgabe unter Leitung Mons
Frutaz, 5  Nd IL, Dalla metä del LI Secolo all’editto 8l Milano, Turin

19338 (die italenische sa der französischen Originalausgabe insofern
Vvorzuziehen, als S1e C ve Literatur auf einen tand ergänzt und
außer Bildtafeln und Anhängen Mit pezialfragen auch Indizes T1N: die
der Origınalausgabe leider mangeln). Fr Seppelt, Der Aufstieg des
Papsitums, 1PZzig 1931; aspıa Geschichte des Papsttums, E,Tübingen 1930; SOWwJIJe d 1Le ‚eıisten der 1n T angeführten er

In der neuesten Bearbeitung des Propriums für Cdie Diozese Rom sind
einige der dringendsten Korrekturen den ‚„heiligen‘‘ aps VOoTgeENOM-worden; Z. wurde der Gegenpapst € 11X ausgetilLgt der

ärtyrer C11X N! Papst) wüieder eingeführt. Ebenso der
Alexander VOorm. Mai1i, Dısher Irg als aps dieses Namens (1.) bezeichnet,wleder ZU: einfachen Märtyrer gemacht; aus der Verdoppelung Von KletusAnakletus WUuTde eine Person gemacht Cletus S1Ve Anacletus Die eine

andere Qualifikation als Märtyrer wurde berichtigt; aber Negreitfendie Reform wurde auf die aufgeschoben, die mMan sich
mMeine Liturgiereform erspr'
32 wenı1gstens vıel verbreiteter Auffassung! eine richtige all  '

£) Vgl. L, E., „Die Kırche braucht Priester 1n „ Iheol.-prakt. uartalschrift“ 102 (1954) 89—
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Kınıge Wünsche die wissenschaftli| Ausbildung —

Theologen en etzter Zeit Karl Rahner“‘) un Ber-
nard eyer®) angemeldet Eiıne Neuausrichtung der rel1g10öS-
aszetischen un charakterlichen Erziehung empfiehlt der jeizıge
Maınzer Weihbischof un rühere Regens 0Se Marıa Reuß*)
Was die Ausbildung der seelsorglichen Praxis angeht sSınd IN1L

eiINs  ägige ublikationen nıcht bekannt aiur g1ibt ber
mehr Versuche praktischer Art Die überall merkbare eube-

SINNUNg wurde neben den erwähnten Zei  en ZU e1l auch
durch das en Frankreichs nach Priestertyp, VOLr
em ber durch das päpstliche Mahnschreiben „Menti nostrae®)
ausgelöst

Grundsätzliches
Bei er elte uUuNnserer Besinnung mMuUu. klar und deutlich die

Alleinzuständigkeit der {Ur eiOr-
iInen der Priestererziehung festgehalten werden Der Priester
1ST der wichtigsten OÖrgane des mystischen Leibes Christ1ı
VO  ; SE1INeTrT Persönlichkeit un SEeINeTrT Strahlungskraft 1St weithin
das außere und Nn!| achstum der irche abhängig. Es ist da-
her selbstverständlich, daß letzte W eisungen un Änderungen NUur
denen zustehen, die der e1ls Gottes bestellt hat, die irche

dem Papste Uun: den 15  oien Daß ber auch die lie-
der der irche, „„QUOTU eXx1Ist1 <“ (Weiheritus),
el eraten: helfen dürfen und sollen, erg1i sich aus der atiur
der Sache®).

Was bei en (noch gut gemeınten) Neuerungen vermleden
werden muß, sind d ı (anz- der Teiländerungen der
bisherigen Erziehungsmethoden der irche, wobel unter 1r
die Weltkirche 1n ihre Rahmengesetzgebung gemeint 1st, nicht
eiwa sakrosankte Lokalgebräuche der gar die durch nichts
erschütternde Überzeugung einzelnen Seminarleiters Wenn
WIr nämlich irgendwo darautf vertirauen dürfen, daß das Lebens-
PIFINZID der 1r  ( der Hi e1s des hohenpriesterlichen Hauptes,

1i1nem Organe der irche emıinentfes Interesse hat und dieses
SE Interesse durch langsame organisch-zielbewußte Beeinflus-
Sung un Lenkung der diesbezüglichen kirchlichen Gesetzgebung

ahner Karl Y GÜr Ausbildung cder Theologen rienbe-
rumg“ (1954) 165—1638 vgl eTrs. „Orientierung“ (1954) 149— 152

M e er „SeMINarYy Training“ „Worship
(1954) 41TK

Reuß Josef 'arla, „Prüiesterliche ildung heute‘ „ Wort und
Wahrhei i 9 (1954)

1US 2L „Menti nostrae* September 1950, AAS ea
(1950); zıtert nach der Herderausgaibe, Wien 1951, unter

SO amen auf der Mariazeiller Tagung, d1ie den letzten ÖOster-
re1 Katholikentag ‚ereitete, gerade die Laıen imMmmer WILeder anı

Priestererziehung Sp.  en
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un! Normierungen bekundet, dann ist 1es hier der Fall, an
diesem neuralgischen, tüur das Wohl der irche bedeutsamen
Punkte der Priestererziehung. eitstern unseTer Bemühungen
dar{i er nicht ‚wilde Revolution”, } sondern UTr „M1.
Evolution  66 - se1ın.

SO SINd auch die folgenden edanken NUur als Ergänzung und
Weiterführung des schon Bestehenden gemeıint. hne den An-
spruch erheben, theoretisch 1n em richtig, praktisch sehr He-
deutsam oder inhaltlich vollständig se1in, moöchten S1e NUur be-
scheidene Überlegungen darbıeten der uns en A Herzen
liegenden Ausbildung UuNSCICI Priester.

Priesterna®W&s jeden Preis?

Der uTte angel Priestern WIrd 1n fast en Diözesen VO  (

Tag Tag rückender Pastoralkonferenzen, denen fast NULLr

mehr Sechzigjährige teilnehmen, junge Kapläne ber fehlen, weI-
den immMer zahlreicher Die große die da
den Bischof un die Seminarvorstehung herantrıitt (dasselbe gilt
für en und Kongregationen), ist die (menschlich begreifliche
Anwandlung, bald be]l diesem, bald bel jenem „fragwürdigen‘‘
Theologen ein uge er gar zwel) zuzudrücken.

Dieser irgendwie verständli  en Versuchung dürfen WI1r
unter keinen mständen erliegen. Wenn irgendein

als 1St, ann ist dieses: „Priesternachwuchs jeden
Preis!“ Vielleicht brächte eın sogenanntes „großzügigeres“ Vor-
gehen {Ür den nächsten Augenblick und Erlei  erung Auf
weite Sicht edeute aber eine solche Methode für die betreffende
1Özese oder Ordensgemeinde NUr Unglück.

1n WITr kämen, wWenn die Tore weıt aufgemacht würden,
zel uNs die olgende Statistik Der Leiter eines Priesterseminars
erklartie dem reıiıber dieser Zeilen Von den Theologen, die
se1it Kriegsende sein Seminar wieder verlassen aben, hätten die-
SC  5 Schritt (bzw tun müssen): einer Anlage ZUuIT:

Trunksucht, einer Homosexualität, zwel Talentlosig-
keift, zZwel (krankhafter) Skrupulosität, zwel utier
chizophrenie, Tel copula perfecta ante ingressum 1ın Se-
mınarıum, rel abnormaler Schwermut, TEl Ner-
venzusammenbruchs, Tel pathologischer Gesamtkonstitu-
tıon (Verschrobene, Sonderlinge), sechs fehlender Neigung
ZU. Priesterberufl, sechs (teils krankhafter) Onanıle, sieben

EeNNSU! nach Ehe un Familie Wir sehen: eine SOTS-
fältige Auswahl der Priesterkandidaten ist das der Stunde

och deutlicher geht diese Notwendigkeit aus der Zusammen-
Stellun eines Priesters hervor, der jel mit sogenannten Spat-
berufenen tiun hat amı soll natür iCh‚ keiner Weise eın
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Werturteil ber die pätberufenen gefällf werden. Wie der Heilige
atier selbst erklärt hat, en spätberufene Priester (schon dıe
Apostel solche) nicht wenige Vorzüge‘). Daß WI1IT ber bel
ihrer Auswahl un NUur arum geht ler noch vorsichtiger
seın mussen als bel der Auswahl der Maturanten, lst ebenso sicher.
Nach den Aufzeichnungen des erwähnten Priesters konnten Von
56 Bewerbern NUur eun die entsprechenden Studienanstalten
weıter empIiohlen werden. icht weniger als 47 mußten limıne
abgewiesen werden. Von den Abgewiesenen erklärten zehn, sS1e
hätten gar N1ıe TNS das Priesterwerden gedacht, das esu
STLAaMMEeEe VO (übereifrigen) Heimatseelsorger, dem S1e einmal
ine vage Bemerkung gemacht hätten; Neun ausgesprochene
Pathologen; acht verfügten nicht über das nötige Talent, die
Gymnaslalstudien bewältigen können; 1er homosexuell
veranlagt; ZzZwel hatten schon Gefängnisstrafen (von Tel bis ZWO
Monaten!) verbüßt; sechs kamen AaUus verschiedenen anderen Grün-
den (copula periecta etc.) nıicht In Betracht Wiederum sehen WIFT:
Der Devise „Priesternachwuchs jeden Preis!“ dürfen WIT auf
keinen all folgen, nicht einmal 1n den Zeiten größten Priester-
mangels! Ordensgemeinschaften, die ach dem Ersten Weltkriege
meınten, eiwas „weitherziger“ se1in sollen, bereuen jetz tief

Ubrigens ist in dieser ra 1SCAhOoIien un! Seminarleitern
K ıh gelassen ntier schwerer un verpflichtet

die iırche die Ordinarien (indire. amı auch die S1e informileren-
den Seminarleiter) ZUT gewlssenha{ften KEinhaltung des Can 973,

Dieser Kanon lautet „Der Bischof darif ]jemandem die höheren
Weihen nur annn erteilen, wWenn aus positiven Grundlagen
(ex argumentis pOS1{1VIS) die moralische Gewißheit (certitudo
moralıs) erlangt hat, daß der andıda die Von den kirchenrecht-
en Bestimmungen geforderte Kignung besitzt Wenn eın
Bischof anders handelt, begeht eine schwere Uun! und SEe{iz
sich außerdem noch der Gefahr aus, Mitschuldiger remden
Sünden werden.“

Während 1Iso IUr den Empfang der n]ıederen Weihen genügt,
daß INa  - die begründete offnung haben kann, der Betreffende
werde ein würdiger. Priester, WwIrd für die Erteilung der
höheren Weihen moralische Gewißheit Ver-

Wo sich die Berufung ZU Priestertume handelt,
darf der Probabilismus nicht angewende werden. Solange bloß
wahrscheinlich unı nicht moralisch sicher ist, daß der Betreiffende
eın würdiger Priester werden WITrd, darf ihm eiInNe höhere Weihe
nicht erteilt werden. Im Zweifelsfall ist die „Dars tutior“ wäh-

Vgl (1} s Gesetzbuch der Lateinischen Kirche, Bı Aufl.,Paderborn 1952, 194
„Cheol.-prakt. Quartalschrift 1955



S  106  ' 7 Sa vwa‘rzb‘a'\‘{iér‚' Gedanken zur P estaem1ä1ung .   1en‘; Ausdrücklich lsagt— Pixlé XI in dér Prieistereflzyklika Ad  catholici  Sacerdotii“:  „...eaque in causa (Entlassung von  Alumnen) tutiorem semper sententiam amplectantur®)“. Der Blick  auf das ewige Heil des Bewerbers und der ihm einstens Anver-  trauten rechtfertigt voll und, ganz diese Strenge. Nicht mit Un-  recht sagte vor kurzem ein Bischof: „Wieviel bliebe der Kirche  erspart, wenn bei der Auswahl der Kandidaten dieser einzige  Kanon immer gewissenhaft beobachtet würde.“  3. Manchmal hört man (nicht laut, aber doch deutlich vernehm-  bar) die Ansıcht: „Aber ist ein schlechter Priester  nicht doch noch besser als gar kein Priester?“  Auf den ersten Blick sieht dieser Satz fast ein wenig bestechend  aus, bei näherem Zusehen aber entpuppt er sigh als durch und  durch falsch.  Der verstorbene Generalabt der Zisterzienser, P. Matthäus  Quatember, der als Konsultor mehrerer römischer Kongregationen  Einblick in Hunderte von Weiheprozessen hatte, schreibt: „Viele  A  Ordensobere und Bischöfe halten sich in ihrer Praxis leider an  diesen Satz. Wir haben es hier mit der Sucht zu tun, die Zahl der  Diözesan- und Ordenspriester so rasch als möglich zu vermehren,  damit ja alle Pfarreien, Seelsorgestellen oder die zahllosen fieber-  haft errichteten Gründungen des Ordens besetzt werden können.  Nun, soweit es sich um die Besetzung von Seelsorgeposten handelt,  mag man diese Tendenz irgendwie verstehen, wenn man sie auch  nicht gutheißen kann; geht es doch in diesem Falle darum, den  Gläubigen in äußerster geistlicher Not (durch Spendung der Taufe  und des Viatikums) zu Hilfe zu kommen. In Wirklichkeit ist diese  Methode freilich eine Illusion und von unheilvollen Wirkungen.  Wenn nämlich der Klerus wahllos vermehrt wird, wird das, was  5  eine Hand aufbaut, von zwei Händen wieder niedergerissen. Han-  delt es sich um Klöster, so ist diese Methode der sichere Weg zum  Untergang, zum Ruin und. zur Auflösung. Eine hundertjährige  Erfahrung beweist dies überreich. Solange ein Kloster bei der  Aufnahme und Auslese seiner Bewerber streng ist, mehrt sich  die Zahl der Berufe, der Orden blüht und breitet sich aus. Sobald  jedoch in diesem Punkte Nachlässigkeit einreißt und man unter-  schiedslos jeden Bewerber aufnimmt und zu den Gelübden zuläßt,  werden die wahren Berufungen immer. wenig  (  er, und das Klqster  verfällt!®)“.  Dies ist die genuine Lehre der Kirche. Schon das 4. Lateran-  konzil erklärt im Jahre 1215: „Es ?St besser . .., wenige, aber  +  % Pius XI., „Ad catholici Sacerdotii“ vom 20. Dezember 1935‚ AAS  XXVIII (1936) 41.  %) Quatember Matthäus S. O. Cist., De vocati  orng sacea‘vciotal:i‚ TomMo  7  1950, V?l*lßg R. Berrutti.n warzbauer, nke ZUT estererziehung
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catholicı Sacerdotii“: IT ® o 1n (Entlassun von
Alumnen) tutiorem SCMDECT sententiam amplectantur®)“. Der lick
auf das ewige eil des Bewerbers un der 1hm einstens Anver-
rauten rechtfertigt voll und ganz diese Strenge icht mit Un-
recht sa VOT kurzem eın Bischof „Wieviel bliebe der 1r
erspart, wenn bei der Auswahl er Kandıdaten dieser einz1ıge
Kanon immMmer gewissenhaft beobachtet würde.“

Manchmal hört INa N laut, ber doch deutlich vernehm-
bar) die S1' „Aber 1St eın SC  lechter Prıestier
D1LC doch och besser als Sar eın Priester?“
Auf den ersten lick S1e. dieser Satz fast eın wen1g bestechend
AaUS, be1 näherem Zusehen bDer entpupp sich als Urc un!
durch als

Der verstorbene Generalabt der Zisterzienser, aus
Quatember, der als Konsultor mehrerer römischer Kongregationen
Einblick 1n underte VON Weiheprozessen a  e chreibt Y  jıele
Ordensobere un! Bischöfe halten sich 1ın ihnrer Praxis leider
diesen Satz Wir en 1ler mıit der Sucht tun, die Zanl der
Diözesan- un Ordenspriester rasch als möglich vermehren,
amı Ja alle Pfarreien, Seelsorgestellen oder die zahllosen fieber-
hafit errichteten Gründungen des Ordens besetzt werden können.
Nun, soweıit sich die Besetizung Von Seelsorgeposten handelt,
mag INa  ) diese Tendenz irgendwie verstehen, wenn INa  } s1e auch
nicht gutheißen kann; geht doch 1n diesem darum, den
Gläubigen 1ın außerster geistlicher Not Ur pendun der auie
un: des Viatikums) kommen. In Wirkl:i  eit ist diese
ethode reilich eine usıon un:! VOon unheilvollen Wirkungen.
Wenn nämlich der erus wahllos vermehrt WIird, WIrd das, Was
1ne Hand aufbaut, Von Zwel Händen wieder nledergerıssen. Han-
delt sich 1080 Klöster, ist diese Methode der sichere Weg rl
Untergang, ZU Ruin un ZU Auflösung. Eine hundertjährıge
ahrung beweist 1eS überreich. Solange ein Kloster bei der
uIiInanme un Auslese seiner Bewerber streng 1st, me sich
die Zahl der erufe, der en blüht un breiıtet sich au  N Sobald
jedoch 1n diesem Punkte Nachlässigkeit einreißt und IN19:  } unter-
schiedslos jeden Bewerber aufnimmt un den Gelübden zuläßt,
werden die wahren Berufungen immer. wenigCT, un! das Klqstervertällt“).

Dies ist die genuine Te der irche on das Lateran-
konzil Tklärt 1 Jahre 1215 „Ws 1st besser ” wenige, ber

1US Z „Ad cathaolieci Sacerdotuüi“ 20. Dezember 1935‚(1936)
10) Qu al emb Matthäaus Cäst., De vocatıO sacea‘dotal:i‚ TomMo1950, Vén1u3g Berrutti
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gute als viele, ber schlechte Priester haben*!)“, Pius stellt
fest „Es ist besser wenige brave ee1l  ete und tüchtige Priester

en als viele die TÜr den Au{fbau des Christusleibes der
irche nicht brauchen sind*“)“ Der hl aps Pius Sa
„Auf jeden all 1ST besser 1ST 1Ner Pfiarre erhaupt
eın Priester als der durch chlechte Lebensführung
dem christlichen olke STa esundheit Krankheit und Verder-
ben bringt?!®)“ Und Pıus XI ma. SC1IiNer Priesterenzyklika:
„Die Bischöfe un Ordensoberen sollen nicht aus Uur! sS1e
könnten der Dıiıözese der en N Priester ekom-
INnen Von der nötigen Strenge ablassen ott verläßt seine
1r N1I1e weıft, daß sich nicht enugen! gute Priester nden,
W e’ Nnur die würdigen geweiht, die unwürdigen ber ausgeschie-
den werden!*)“,

Da außerdem uNnseTe Zeiten geartet sind daß se der
wanrna berufene Priester alle räfte zusammennehmen
MUu SeINn Priestertum urchhalten können, muß die Ir
eutie mehr als früheren Zielten darauf bedacht Seın Bewerber
mi1t bloß wahrscheinlı  er un zweifelhafter Berufung abzuweisen.
ief beeindruckt vVon seinen rfahrungen un: ussprachen
Priesterblock des Lagers achau, eTr. schon Te 1947 der
Novizenmeister der ostdeutschen Jesuitenordens-Provinz Pıes Ar  Al

untfier anderen Forderungen auch diese „Dem erwarten-
den Priestermangel darf nicht abgeholfen werden UrTrC| erab-
setzung der religıösen und wissenschaftlichen Anforderungen Wir Pn  f Zurfen das Priesterwerden nicht erleichtern sondern mMussen den
Zugang her durch noch höhere orderungen erschweren. Denn

solchen Zeiten ist der irche N1C| geholfen durch 1Ne größere
enge, sondern Aur durch geistliche Kraft ..

Mitarbeit der Ärzte
Be1 uUuNnseTer VO  ; den beiden Kriegen sehr Mitleidenschaft

Jugend muß WI1IE Pıus X11 SeInNnem Mahnschreiben E
den erus ausdrücklich betont!°) sorgfäliig auf die

physische und psychische Gesundheit der heo-
ogen geschaut werden. hne die entsprechende leibseelische Ge-
undheit könnte die Bewältigung nicht 1LUFr des seelsorglichen
Arbeitspensums, sondern der priesterlichen Kxistenz selbst

rage este werden.

11) EinchirıidionClericorum Kocumenta Ecclesiae Sacrorum
instituendis, Rom 1933 ziert unter EC.) NT.

12) 307
lß) 847
14) 1392
l(a,) 1es al „Block 26“ in: „Stimmen der Zieut“ (1949)
15)

8*



108 .  Schwarzbauer, edanken Zur Pfiegtererziehung
Hier beginnen ber die Schwierigkeiten. Der Se-

minarvorsteher annn auftf medizinischem Gebiete nN1IC Fachmann
se1in. Die eute wlederum, die Ärzte, en oft eine re
orstellung VO.  5 den äaußeren un (vor allem) inneren Lasten un
roblemen des Priesterlebens. Die olge davon 1st, daß auf diese
Weise Menschen Priestern geweiht werden könnten, denen

den nötigen physisch-psychischen Voraussetzungen e die
er ihrem Stande ohl aum inr lück en werden. Wır
brauchen also Ärzte, die 1n die Erfordernisse un: wiler1g-
keiten des Priesterlebens tieferen Einblick en Und WITr Tau-
chen Priestererzieher, die VO  5 den Fragen der Medizin; Neurolo-
gle, Pathologie USW. weni1gstens iel verstehen, daß S1e 1n kon-
kreten Fällen SZUu zweifeln wissen“ 1n sich rechtzeitig Fach-
eutie wenden können.

DiIie französischen Priestererzieher sSind dieser Hinsicht bes-
Ser daran. nen sStie 1nNne N: el einschlägiger T11ien
ZUT Verfügung?®). Vor M1r lıegt (in italienischer Übersetzung) das
Bu  R der beiden französischen Ärzte 10t un alımar:
5  ul medica vVvocCazlonı1ı sacerdotali religiose”. Eın äahn-
es Werk, AL etwas auf unseTrTe Verhältnisse zugeschnitten,
Tau  en auch die deutschen Seminarleiter, nicht NUur, schon
beli der Anmeldung der Bewerber sorgfältig auswählen können,
sondern auch (Ja VOT allem), imstande se1in, Sympfiome, die

auIie des folgenden Seminarlebens auftreten, bald
richtig deuten und den achleuten melden können. Au  R peT-
sönliche Treifen zwischen Priestererziehern und Medizinern,
Psychiatern USW., Ww1e sS1e 1ın Belgien schon länger sind un
wIı1ıe sS1e VOT kurzem auch Österreich*!”)
sehr begrüßenswert.

versucht wurden, wa  A

Insbesondere sollte der S Gesundheit der
Bewerber Sinne des Kirchenrechtes?®) un der Instruktion
der Sakramentenkongregation*®) 1ın unseIrer Zeit erhöhtes

1B) Biodt, „Psychonevroses et seminaires“ iın „Bull des Anciens Eleves
de Saint-Sulpice” 1932; ınel, 99  tude de quelques maladies mentales

DOiIN e de 17  M1SS10N Ssacerdoce“ „Bull de ha S0OC de
Luc“ 1929; 1 (D 9 „Importance des predispositions pathologiques

hereditaires personelles l’orientation des enfants VeTISs la ca  1&
ecclesiastique“ ın ! Conegr. Sacerd 1923; steanu, „La protection de
la sante des pretres seminairistes“ 1n : ANVUIL ConegrT. Sacerd.“ 1932;
eraud, „Contre-indicatvions medicales l’orientation clerge“
Lyon, Vıtte, 1943

17) ingel Erwin, „Das Haller Symposion“ „Der eelsorger  66
(1955) I7 Oger TroO isfont a1lns S „A DTO0ODOS die la vocajtion SIaC
dotale 1Catl107Ns et contre-indications'  L „Nouvelle Revue Theologique“

(1954) 716
18) CI C 9834
19) Instruk tion der Sakramentenkongregation 27. Deze:  er 1930,

(1931) X X 111 1923124
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Augenmerk zugewendet werden. Wenn ein Priesterseminarleiter
erklärt, VO.  - 30 er1io  en Austritten . selen auf neurotisch-patho-
logische urzeln zurückzuführen, g1bt das wohl denken Denn
Bewerber MI1 abnormalem Seelenleben werden kaum glückliche
Priester werden jieviel bliebe diesen Menschen dem Semmimnar
un der ırche erspart wenn 1NQNan S1Ee rechtzeitig auf ein! für S1C
besser passende Berufsrichtung lenkte Daß iıne Teilifrage
herauszugreifen der Zölibat un die perfecta Castıtas des Prie-
STers nicht bloß 1Ne Ta des guten Willens sondern auch der
physisch-psychischen auglichkeit 1ST hat die NZY.  a „Sdacra
irginitas” mMI1t em Nachdruck unterstrichen“®)

Leider entnehmen gutmeinende ber arglose) Seelsorger ihre
Priesterstudenten oft einem ilieu, das VO  e vornherein viel
Nn (‚arantıe für seelische Gesundheit des Bewerbers bietet
Der hen erwähnte Leiter PrJjesterseminars W165S Hand
Von Fragebogen un Erkundigungen einwandirei nach daß VOoIl
den Alumnen, die neurotisch-pathologischer Anlagen
ausscheiden mußten N1C wenı1ig8er als aus mehr der
minder infizierten Familie stammten!

Eıniıge auf Wwe die Seelsorger sowohl eım
Bewerber als auch be1l dessen Famıilie un erwandtschai{it achten
ollten sınd neben anderen hauptsächlich olgende rank-
heiten angeborener Schwachsinn Geisteskrankheiten W1e
chizophrenie manisch-depressives Irresein (Melancholie Manien);
Epilepsie elitstanz schwere örperliche Mißbildungen erbliche
ind- und au  el örperliche Anomalien R1ıesen-
wuchs Zwergwuchs Psychopathische Persönlil:  eıten Z Hy-
steriker, Neurastheniker, Zwangsneurotiker, Irınker, auschgift-
süchtige notorische er Asozilale uerulanten Pedanten,
Krakeeler Auf{fschneider, rupulanten, enemmte Unsichere
Verschlossene Verschrobene erwahrloste Fanatiker betonte
\stheten, sonstige Sonderlinge exuelle Triebanomalien (0)8010
sexualıtät Masochismus Sad1ısmus andere Perversitäten Frig1ldi-
tat mpotenz Persönlichkeiten und Kreignisse der Familie
die auf abnormes psychisches Verhalten schließen lassen KrTI1-
minelle Selbstmörder Brandleger Landstreicher Klepftomanen,
Bettnässer, Stotterer, zahlreiche uneheliche inder gehäuftes
Auftreten unverheirateter Personen weltlichen Standes ab miıtt-
lerem Lebensalter, häufiger Wechsel des Arbeitsplatzes, berufliche
inderleistung, schwer erziehbare Kinder

Die der Auswahl Sind autf rund des Gesagten klar.
Fınden sich bei en So Anzeichen, bringe INa  ; ihn
nicht DA Studium Scheint der Bub davon iIrei SC1IN, während

20) Pıus IL, „DSacra ingını März 1954, XII XKVI
(1954) 180—181
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der erwandtschaf eIwas „steckt“, INa  5 nicht, das
Knabenseminar der Konvikt darüber gewissenhaft informi1e-
Ten Besonders vorsichtig SsSe1 INa  5 WwWenn der Bub außerdem noch
sehr ST1. 1ST Diese außergewöhnliche Stille, die ofit m1 Tavhel
verwechsel wIird 1sSt nicht selten E1n deutliches Zeichen daß die
1NNeTe Triebieder des en schwach der angekränkelt 1st

Daß WIT auch ZUT Beurteilung des a und
der der Bewerber Fachmann oft
sehr NO hätten S@1 1Ur nebenbei erwähnt Mit echt chreibt

eor Tapp und doch 1S% wahr daß auch die
charakterologische TUKIUr der Tunf Talente be-
deutet, die dem Herrn Zinsen bringen sollen; daß S1@ dem
Kapital Menschen gehört, Von dem die Heilige Schrift sSagT,
daß WITLr berechnen MUSSCNH, bevor WIT Turm bauen wol-
lien Und Was die Gemütsbegabung un Gemütsbelastung
geht 1ST schon bei der Zulassung ZU riesterberuf frühzeitige
Überlegung und Prüfung geboten, weil gerade auf diesem Gebilete
dem esten illen die charakterologischen TrTeNzen gezogen Sind
Im Zweifelsfall WwIrd INan MUSSCN, daß der ens
Del dem fraglich 1ST ob ein glücklicher Priester werden
könne Gefahr ist auch eın guter Priester werden“?)“

Zweifellos gibt Pı  C> sehr viele Menschen, deren pSYy-
15 der physische Labilität ger1ng 1ST, daß S1e be1
normaler Belastung un bei normalen Lebensbedingungen
latent bleibt un Ur bel Überforderung ausbricht Solchen heo-
ogen gegenüber un Wer aus dieser Zwel-Kriege-Generation

rde nıicht azu gehören? besteht die Aufgabe der Sem1inar-
leitung darın, Lebensbedingungen und ı1ılıeu
gunst1ıg als möglich gestalten. Gelingt 1es können diese
Menschen hne Gefährdung der Gesundcheit die Seminarausbil-
dung absolvieren und spater als Priester Großes eisten Ruhige
Lage des Hauses (bel Industriestädten womöglich außerhalb der
Stadt), Einzelzimmer, geraum1ı$ge Spielplätze, gesunde Ernährungs-

Gelegenhei pOor Schwimmen un andern Möglich-
keiten ZUTr Erholung den Ferien sollen m1T en Kräften
geförder werden.

Der Hl ater sa diesbezüglich: 393° (die rziehung der
Theologen) geschehe geräumigen un:! uftigen Häusern, die TÜr
uhe un Gesundheit günstig sind“*)“ Und Lombardi
kommentierte bei der agung der italıenischen Priestererzieher
Rom (die Referate wurden Von der Seminarkongregation en

21) Ta Georg „Charakterologische Vorausseizungen fUüur Ent-
Fehlentwicklung priesterlichen ebens“ 1N! „Der Seelsorger'

(1953) 146—150



Schwarzbauer, Gedanken Priestererziehung 111

außeritalienischen Seminaren zugesandt) diese Äußerung des
Papstes mıiıft den Worten „Niemand mMO inder, wenn

S1e wirklich Lieb haft, dunklen äusern mit düsteren Gängen
und Räumen sehen. ute Eltern wollen vielmehr, daß ihre iınder
Licht, Lufft, ewegungs- und Spielmögli  keit en Nun gut!
Dann schafiffe INa  - ein solches ilieu auch fÜür UNnseTe Seminaristen!
Vor en anderen usgaben der 10zese en. INa  - die
Semıinare und gebe ihnen u{fit un Freude“?)!“

hne LuUxus der Wohlleben der Theologen auch ZNUuUr
mındesten das Wort reden darif INa  ®) wohl° diejenıgen

ittel we die Menschen der Welt draußen Z Stärkung
ihrer Gesundheit mM1 Fug un echt benützen, dürfen un sollen
auch unseren Theologen, deren Gesundheit der 1r not-
wendig ist nicht vorenthalten werden Zu diesen itteln gehören
uft un icht onne und Wasser, ple. un DOr Bewegung
un Arbeit Frelien uSW Etwaige usgaben der Diözesen werden
durch die Leistungskraft des ünftigen erus wieder überreich
hereingebracht

Verzögerte Persönlichkeitswerdung
Eın Problem VOon nicht edeutun (wenigstens

Österreich mit dem NUur achtjährigen Mittelschulstudium) bildet
die große 13 der Maturanten Neueintretende,
die TST 172 TEe alt SINd, werden immer häufiger. Dies WarTe
sich nıicht schlimm ; das gab auch er Do  R omm eln

‚&Umstand dazu, den er nicht gab Wie die Erziehungskunde
behauptet, 1sSt den etzten Jahrzehnten 1ne N1C| unerhebliche
Verschilebung der Reifung unserer Jugend eingetreten., Die
körperliche Reifung, sagt Man, E} ZWe1 Te früher, die geistige
dagegen rel bis 1OT Tre spater ein“*)

Die unmittelbare dieser Tatsache 1st, daß diese ] Uun-
gen Menschen der noch nicht abgeschlossenen AÄAUus-
reifung ihrer Persönlichkeit e1INe tief einschneidende und

weittragende Lebensentscheidung, WI1eEe S1e der NTtIsS ZU.
Priestertum sich irgt, diesem usStande des „Noch-nicht-
ertig-seins“ auch wenn S1e wollten noch gar nicht fällen

28) Lombardi Riccardo J „Lineamenti ia pedagoglia
sSeminartTistica 12 „L Esortaz1ione enu NOSTITrae Semminarı“ EeTaus-
gegeben VOLL der Seminar- Studienkongregatuon, Rom 1953 Verlag
Poliglotta-Vatıcana

24) Huth „Pubertätsschwierigkeiten“ ule und Jugend“
(1953) 93—96 Muchow H: „LST ElNe Revısıon UNSET'ES Bıldes VO'!  5 der r  rJugend VONnNO  “ 99  ude un: Psychologie“ (1954) 108—113; UuUn-

deutsch U „Somatische Akzeleratiıon psychische Entwicklung cder
Jugend Gegenwar in: „Studium Generale (1952) 286—297; ders.,
ÄPSY:  1S! Beobachtungen Uüber die eleratıon der Jugendentwicklung“
1n „Homo (1951) 24—27

H

E  *
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können Die Erfahrungen scheinen 1eS$ bestätigen Einem
Regens, der Alumnen hauptsächlich aus dem Knabenseminar
erhält erklarten Von 21 Aaus dem Knabenseminar eintretenden
Maturanten nıicht wenıger als sieben spontan Tage des Eın-
trıttes, daß S11 noch gar nicht en Was S1e werden ollten
DiıJe Zahl der Unentschiedenen dürifite Wir.  eit Iso noch
er liegen

amı stehen WITLT VOT ganzen VOn roblemen Wiıe
soll INa  - Menschen konsequent un zielstrebig eruie
entgegenführen, der ihnen noch gar nicht als AINT eruf klar
geworden ist? arf INan das Su  lakonat m1T ew1gen Bın-
dungen Menschen auferlegen, die aIiur noch gar nicht reif sind“*42)?
Soll INa  @; noch Altersdispensen ansuchen? Ist das sogenannte
lJumnatspriestertum (SOo sehr aus anderen Gründen vertretbar
1st) untier dieser Rücksicht begrüßen? Sollte die Einführung des
(vom Kirchenrech geforderten echsten Jahres VO  3 dieser Sicht
Aus nicht eher gefördert als ekämpfit werden? Wir sehen
1Ne VO  } Fragen die der Priestererzieher allein wohl
aum lösen kann!

Klärung der Berufsirage
In Anbetracht der ben angeführten Schwier1  eiten muß

große Sorgfalt darauf verwendet werden, den das Seminar Ein-
dastretenden bald einNne systematische E ı RX

S geben Die nstruktion der akramenten-
kongregation des Jahres 1930 verlangt diese Einführung VOT der
eilun der Tonsur un des Subdiakonates“®°) ECWL1. wIird man

diesen beiden Wendepunkten dieses ema ehandeln Der
NAaturliı  ste un passendste Ort für eine ründliche Einführun

diesen ganzen Fragenkreis WaTie ber zweifellos das erstie Se-
minarjahr enn den ersten beiden Semestern fallen bekannt-
lich die elsten Berufsentscheidungen Hiıer en die Alumnen
die arende nOotLLgsten

Eın Priesterseminar hat das Problem der Weise gelöst daß
während der ersten ZW1 Semester eine eıgene Vorlesung „De
vocatıone sacerdotali“, die der Regens hält MI1t ochen-
stunde angesetzt 1ST In den persönlı  en Aussprachen m1T dem
piırıtua. die sich die monatlıchen Rekollektionen anschließen,
können ann die Theologen mıi1ıt ihrem Seelenleiter (in fOrO
terno überlegen, inwieweilt die VO Kegens (in fOorO externo) VOTI-

24a) In diesem Zusammenhange arau! hingewiesen, daß nicht wenige
sychologen (Z SWa. Schwarz) VO.  $ ener Heirart des Mannes VOL dem

Lebensjahre abraten Man vergleiche damıit das niedrige Weihea
Jahren!

AAS (1931) 120 {t.
Nstruktion der Sakramentenkongregation ezember 1930,
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gelegten Regeln und Normen auf S1e persönlich zutrefiffen der
nıicht So ar sich VOoO  . selbst langsam das Wissen die Be-
rufung, die Entscheidung WITrd euten erleichtert

Leider gibt eine Unterlagen für diese Einführungen Be-
SONders JeNne Partien denen die medizinische psychologische
un! charakterologische e1lte der erufung dargelegt werden muß
gehörten geEMEINSAM mMI1 achleuten erarbeıtet Fuür italienische
Seminare die ZUT Ermöglı  ung dieser inführung zwıischen
Mittelschule un Philosophie ein zusätzliches Jahr einschlieben
wollen“®), hat der ehemalige Rector Magnificus der Gregorlana
Rom Dezza eın kKahmenprogramm ausgearbeitet“”‘)

Der wohltätige Einfiluß der VO.  5 diesen Einführungen ausgeht
omMm nicht bloß den Theologen sondern en aktforen cdie mi1t
der Erziehung der Alumnen betraut SiInd (Regens, Spiritual und
Bei  vätern), Da S1e auft TUN:! dieser inführungsvor-
lesungen das nOotıge Wissen bei den jungen Menschen VOTauUuS-
seizen können, können S1e sich darauf beschränken, den eologen
bei der Teien nwendung der Grundsätze auf sich selbst
helfen

Übertriebene ezeptivıtät
1e wissenschafiftliche Ausbildung unserer

künftigen Priester aben, WI1e schon erwähnt Karl Rahner und
Bernard eyer ünsche angemeldet Rahner befürwortet e1inNn

Trennung der spezifisch wissenschaftlichen Ausbildung des „Theo-
logen“ VO  ; der Ausbildung des künftigen „Seelsorgers“, dessen
Bildungsgang entlastet konzentriert un vertle werden SO
eyer meınt akademisches Studium eira die Trobleme ab-
strakt un unpersönlich Bekehrung ber die spezifisch prıester-
liche Aufigabe 1S%t die Entwicklung persönli:  en Be-
ziehung ott Ausbildung g1ibt Nu eigentlich Iragt
eyer das heutige Seminar dem Priester m1 für sSCe1INn durch
und durch persönli  es Wirken? Es gibt ihm eıin Wissen davon!

aber auch nugen erlebtes Wissen“®)?
Was beiden Vorschlägen wohltuend eru. 1st die Energie,

mI1T der die wıissenschaftliche Ausbildung noch tärker als bisher
autf den „Priester“ und den „Seelsorger“ ausgeri  tet wird Diese
Grundhaltung WI1e auch inNne el Von Einzelvorschlägen sind
(besonders bei Rahner) sehr erwagenswert Rahner un! eyer
en edanken wleder, WI1Ee S1e schon VOor acht Jahren aut

26) Carozzı G1luseppe, ‚A Probleme Leben des enl-
lerus“ „Anzeiger füur die Geisilichkeit“ (1954)

230—92395
27) eZz za a010 ’3 A d1 Liceo filosofico Ne1 Seminarı

d’Italhia“ 171: „Sem1inartum“ (1953) 69—73
28) ‚Aktuelle Zeitschriftenschau ın „Orbis Catholicecus“ 8 (1954)
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rund seiner Erlebnisse 1Im Priesterblock VONn au Otto
Pies 1n einem wirklich lesenswerten Artikel ausgesprochen
hat“?). Doch wollen WI1T unserer es:  eıdenen Zielsetzung ireu
eiben: 1n diese großen ragenkomplexe nicht eintreten. Hıer
sei (wileder einmal) LLUT 1el ausgesprochen, daß UuNnsSeTe CN-
wärtige wissenschaftliche Ausbildung zwel bel ausmerzen sollte:
das „Zu viel“ und das „Zu seicht‘“

Das S Y das unseren Theologen geboten
WITd, 1St ExXxtensS1vV 1e] umfangreich. Wenn WwWI1e tatsächlich
der all ist 1n der Woche den (und me. Vorlesungsstunden
ANUur I2 (manchmal noch weniger) Studierstunden gegenüberstehen,

ist, da zweifellos eLwas nicht mehr 1ın Ordnung Wenn
ınen Nı böswilligen erglei ziehen Professoren un
Dozenten ZU bloßen Vorbereiten einer on geschriebenen)
Vorlesung also NUur ZU Nachlesen, Überdenken, Stellen-Nach-
prüfen USW.) durchschnittlich eine Vo Stunde benötigen, mi1t
welchem echt darif INnan dann VO  ® den Theologen, die diese
Materie ZUum ersten Male ın ihrem en bel der Vorlesung 1n
ihr geistiges bekommen, verlangen, daß S1e diesen

der halben MmManchma noch kürzeren) Zeeit verarbeıten? Dieses
„Zu viel” notwendig ZU „Ziu seicht‘‘. Es bleibt keine Zeeit,
den Fragen tiefer nachzugehen. Die olge davon 1st, daß der
aum 1n die Tiefen des erstandes un (wahrscheinlich noch
weniger) 1n die Tiefen des erzens eindringen kann, ber
ruhen sollte, amı der Priester später aus der des erzens

den Herzen der anderen Menschen sprechen könnte Weniger
Vorlesungen un mehr Zeit Z Studieren! Um diese orderun
kommen WITr wohl aum mehr erum Freilich MU. annn auch
Vorsorge getroffen werden, daß die Theologen die umfangreichere
Studierzel auch wirklich benützen. Das estie Mittel azu waren
wohl die „Repetitionen”, wWwI1e S1e die Jesu1liten 1n ihren ollegien
seit Jahrhunderten mit großem Erfolge ben.

er dem Ausmaß des Stoffes ist wohl auch die
A einer Änderung bedürftig. Das dauernde Vor-

lesen erdrückt die selbständige Arbeit des Theologen. Er gleicht
imMmmMmMer mehr einem Fasse, 1ın das die Professoren Tag für Tag
hineinschütten „Rezipileren“ un:! wiıiederum „rezipleren“ wiIird
SeiINEe einzıge (passive) Beschäftigung Kein Wunder, wenn die
aktiven Kräfite ın langsamer rophie ersterben und eın eigen-
ständiges Sichauseinandersetzen mit den Problemen aum mehr iın
rage omMm Die Wirkungen für später sSind bekannt Die Ab-
neigung un Antipathie weiter Schichten des erus die
Wissenschaft, WI1e sS1e 1n der Ablehnung jeder „Lheorie” oft

29) Vi 14a



Schwärzbauer, Gedanken Zur Priestererziehung> Schiäva_tzb?.üer‚ Gedänl?'eh zur Pfigtérgräiehuflé  péin°libiisichtbar wird, dürfte in d-iésen"‘Übelständ‘é‘n mitßegrüxidét  sein. Könnte die bisherige Art der Wissensvermittlung nicht etwas  „ergänzt“ werden, derart z. B., daß reine Vorlesungen, Privat-  studien und auch gemeinsame aktive Erarbeitung der Probleme  und ihrer Lösungen (in der „Vorlesung“, nicht in zusätzlichen  „Seminaren“) abwechselten?  4. Sollte nicht auch in den Seminären (wie.an den Universi-  täten) die Ausbildung unserer Theologen — wenigstens in den  Hauptfächern — mit einer zusammenfassenden Prü-  fung abgeschlossen werden? Geschieht dies nicht, so zeigt man  — in einem Vergleich gesprochen — dem Theologen Semester um  Semester einen Baustein nach dem anderen, aus 4enen der Dom  erstehen soll.  Den „fertigen“ Dom aber bekommt der arme  Theologe nie zu sehen, nicht im Seminar und auch nicht später.  Denn daß dieser Dombau gelegentlich des Pfarrkonkurses nach-  geholt wird, wagt wohl füglich niemand zu behaupten. Gerade  die Zusammenschau des geschlossenen christlichen Weltbildes aber  wäre ein Wert, den wir dem künftigen Priester nicht vorent-  halten sollten?°).  5. Dürfte noch eine Anregung ausgesprochen werden, so wäre  es der Wunsch nach Förderung der Seminarbüchereien.  Der junge Theologe, der in der Bücherei seines Seminars wenige,  meistens uralte Bücher vorfindet, wird kaum von der Gegenwarts-  mächtigkeit der katholischen Lehre und Weltanschauung über-  zeugt sein. Er wird vielmehr allzu leicht Inferioritätsgefühlen und  Minderwertigkeitsanwandlungen erliegen, ganz abgesehen davon,  daß eine ständige Ergänzung der laufenden (zeitlos gültigen) Vor-  lesungen durch moderne Autoren ein Ding der Notwendigkeit ist.  .  Eine gute Seminarbücherei würde auch der Fortbildung der jun-  gen Priester zugute kommen.  Vertiefte, standesgeprägte und zielstrebige Aszese  1. Auffällig, wenn nicht ‘befreindend, wirkt der Umstand, daß  alle' Orden und ordensähnlichen Genossenschaften ausnahmslos  durch die Institution des sogenannten Noviziates ihren neu  eintretenden Mitgliedern vor Beginn der philosophisch-theologi-  schen Studien eine tiefere und konzentrierte religiös-aszetische  S  Formung angedeihen lassen, während die Ausbildung der Welt-  priester nichts Derartiges kennt. Während also der angehende  E  Ordensmann nach der Matura in die religiös tief gesättigte Atmo-  sphäre des Noviziates eintritt, warten auf den Kandidaten des  Weltpriestertums nüchterne Vorlesungen, indes die religiöse Bil-  D  dung auf den frühen Morgen und dep späten Abend zurück-  ®) Pies Ötto S.J., a. a. O. 26.  4S> Schiäva_tzb?.üer‚ Gedänl?'eh zur Pfigtérgräiehuflé  péin°libiisichtbar wird, dürfte in d-iésen"‘Übelständ‘é‘n mitßegrüxidét  sein. Könnte die bisherige Art der Wissensvermittlung nicht etwas  „ergänzt“ werden, derart z. B., daß reine Vorlesungen, Privat-  studien und auch gemeinsame aktive Erarbeitung der Probleme  und ihrer Lösungen (in der „Vorlesung“, nicht in zusätzlichen  „Seminaren“) abwechselten?  4. Sollte nicht auch in den Seminären (wie.an den Universi-  täten) die Ausbildung unserer Theologen — wenigstens in den  Hauptfächern — mit einer zusammenfassenden Prü-  fung abgeschlossen werden? Geschieht dies nicht, so zeigt man  — in einem Vergleich gesprochen — dem Theologen Semester um  Semester einen Baustein nach dem anderen, aus 4enen der Dom  erstehen soll.  Den „fertigen“ Dom aber bekommt der arme  Theologe nie zu sehen, nicht im Seminar und auch nicht später.  Denn daß dieser Dombau gelegentlich des Pfarrkonkurses nach-  geholt wird, wagt wohl füglich niemand zu behaupten. Gerade  die Zusammenschau des geschlossenen christlichen Weltbildes aber  wäre ein Wert, den wir dem künftigen Priester nicht vorent-  halten sollten?°).  5. Dürfte noch eine Anregung ausgesprochen werden, so wäre  es der Wunsch nach Förderung der Seminarbüchereien.  Der junge Theologe, der in der Bücherei seines Seminars wenige,  meistens uralte Bücher vorfindet, wird kaum von der Gegenwarts-  mächtigkeit der katholischen Lehre und Weltanschauung über-  zeugt sein. Er wird vielmehr allzu leicht Inferioritätsgefühlen und  Minderwertigkeitsanwandlungen erliegen, ganz abgesehen davon,  daß eine ständige Ergänzung der laufenden (zeitlos gültigen) Vor-  lesungen durch moderne Autoren ein Ding der Notwendigkeit ist.  .  Eine gute Seminarbücherei würde auch der Fortbildung der jun-  gen Priester zugute kommen.  Vertiefte, standesgeprägte und zielstrebige Aszese  1. Auffällig, wenn nicht ‘befreindend, wirkt der Umstand, daß  alle' Orden und ordensähnlichen Genossenschaften ausnahmslos  durch die Institution des sogenannten Noviziates ihren neu  eintretenden Mitgliedern vor Beginn der philosophisch-theologi-  schen Studien eine tiefere und konzentrierte religiös-aszetische  S  Formung angedeihen lassen, während die Ausbildung der Welt-  priester nichts Derartiges kennt. Während also der angehende  E  Ordensmann nach der Matura in die religiös tief gesättigte Atmo-  sphäre des Noviziates eintritt, warten auf den Kandidaten des  Weltpriestertums nüchterne Vorlesungen, indes die religiöse Bil-  D  dung auf den frühen Morgen und dep späten Abend zurück-  ®) Pies Ötto S.J., a. a. O. 26.  4Speinlich sichtbar WITrd, dürfte 1n iesen Übelständen mitbegründet
selin. Könnte die bisherige Art der Wissensvermitftlung nicht etwas
„ergänzt” werden, derart Za B., daß Treine orlesungen, Privat-
studien un auch gemeinsame aktive Erarbeitung der Trobleme
un ihrer Lösungen der „ Vorlesung“, nicht ın zusätzlichen
„Seminaren) abwechselten?

Sollte nıcht auch ın den Seminären (wie.an den Universi-Ä
täten) die Ausbildung Theologen weniıgstens den
auptfächern mit einer zusammenfassenden: Pruüu-
fu abges  ossen werden? es  1e 1es nıicht, zeigt INa  -

iın einem erglel gesprochen dem Theologen Semester
Semester einen Baustein nach dem anderen, Aaus n der Dom
erstehen soll Den „Tertigen“ Dom ber bekommt der TIMe
eologe n1ıe sehen, nicht 1M Seminar und auch nicht spa  1
Denn daß dieser ombau gelegentlich des Pfarrkonkurses nach-
geholt WITrd, wagt wohl füglich n]ıemand behaupten. Gerade
die Zusammenschau des geschlossenen christlichen Weltbildes ber
wäre e1n Wert, den WI1ITr dem künftigen Priester nicht vorent-
halten sollten®).

üurfite noch eine Anregung ausgesprochen werden, ware
O der uns nach Förderung der Seminarbüchereien.
Der junge eologe, der 1n der Bücherei seines Seminars wenige,
melstens uralte er vorfindet, WIrd aum VO  - der Gegenwarts-
mächtigkeit der katholischen Te un Weltanschauung Der-
zeugt sein. Er WIrd vielmehr Zzu el Inferioritätsgefühlen und
Minderwertigkeitsanwandlungen erliegen, ganz abgesehen davon,
daß eine ständiıge Krgänzung der laufenden zelitlos igen Vor-
lesungen durch moderne Autoren eın Ding der Notwendigkeit 1sSt. n1i1ne gute Seminarbücherei würde auch der Fort  ung der jun-
gen Priester zugute kommen.

Vertiefte, standesgeprägte un zielstrebige ÄAszese

Auffällig, wenn nicht ‘befreindend, WITFT. der Umstand, daß
alle en un ordensähnlichen Genossens  aiten ausnahmslos
durch die Institution des sogenannten ihren ne‘)  'a
eintretenden Mitgliedern VOT Beginn der philosophisch-theologi-
schen Studien iıne jefere un konzentrierte relig1ös-aszetische 54Formung angedeihen Jassen, während die Ausbildung der Welt-
priester nichts Derartiges enn ährend Iso der angehende
Ordensmann nach der atura die relig1ös tief gesättigte tmo-
sphäre des Novizlates eintritt, warten auftf den Kandidaten des
Weltpriestertums nuüchterne Vorlesungen, indes die religiöse Bıl-
dung auf den frühen orgen un den späten en zurück-

30) 1es S c
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gedrängt ist nıicht jel anders als irgend einem anderen
irchlichen Konvikt VOT dem Eintritt das Seminar.

Warum das? Brauchen WIT Weltpriester ıne jefere religiöse
Formung nicht oder do  R nicht notwendig W1e die Ordensleute
Wer das WIT. en HY Wirken des Weltpriesters, seine
Not un: seine Klagen ennt, wIird diese rage aum bejahen
N: Wenn ber das ist, Warum wIird ann dem künftigenWeltpriester diese ı1efere aszetische Durchformung vorenthalten?
Warum empfängt Ma  ®]} den Neueintretenden mit nüchternen W1S-
senschaftlichen Vorlesungen gerade der Zeit, S sich ent-
schlossen hat, sich ganz Christus hinzuschenken, bereit, äauch
sein Letztes geben? Wie sehr diese rage der uft liegt,S1e INa  5 daraus, daß mehrere deutsche Seminare VOon sich au  N
den Versuch unternommen aben, die Neueintretenden wenigstenszZwel der Tel Wochen VOT Beginn des Seminarlebens tiıefer
das religiöse en einzufiführen.

Wäre en Ersatz des Ördensnoviziates nicht 1ın der Art über-
legenswert, daß das erstie Semester Von der Wissens  aft „befreit“
un ZU relig1ösen Vertiefung verwendet würde? Von ZWO.
Semestern ein einziges der religiösen Verinnerlichung w1l1dmen,
wWwWare das j1el verlangt? Die amı verbundenen ortieljlle dürtf-
ten das Opfer.- wohl rechtfertigen: erstünde eın olider Nntierbau
für das N: sich anschließende Seminarleben; Berufszweifel
könnten schneller behoben werden; Lücken und ängel 1ın From-
migkeit un Innerlichkeit (oft durch das laue Familienmilieu her-
vorgerufen) wurden eichter beseitigt; die olgende W1SsSens  afit-
liche Ausbildung würde durch die Vertiefung des priesterlichenBeru{fsethos nıicht unerheblich gewinnen.

tto Pies Schreı diesbezügli ber seine Erfahrungen
Aaus dem Priesterleben ın au „Aszetik ist ın Seminaren un
rdensschulen eın Lehrfach unter vielen anderen, das zudem meist
recht stieimüuütterlich ehalten WIrd. Wir fanden (in Dachau) Ver-
hältnismäßig wenig Priester, die 1ın den Fragen des geistlichenLebens TUn unterr1  et un aut die wichtigen Fragender Seelenführung eine gediegene, aut Einsicht un Erfahrunggründende usSskun en vermochten. Sehr viele hatten
Neißig und erfolgreich, Z eil hervorragend 1n den verschle-
denen Sparten der Seelsorge gearbeitet, Z eil bahnbrechend
manche Gebiete, wie Jugend-, Flüchtlings-, Gefangenenseelsorge,erschlossen. ber wenige traf INarn, die, aszetisch durchgebildet,
Z innersten Heiligtum des geistlichen Lebens, ZU ganz DeI-sönlichen Kontakt mit Gott, sich urchgerungen hatten DieseBeobachtungen haben die Gedanken der Priester ın au
sorgenvoll beschäftigt un!' die Überzeugung wachgerufen, daß die
Seminare äahnlich WI1Ie die Orden eın Novizilat brauchen, das
vielleicht kü:zer als en Ördensnoviziat Abstand, Stille und
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Ausschwingen der bisherigen Erkenntnisse und Eindrücke ermO0$g-
licht un das, W1e das jetziger ESeizZDu für die
en verlangt, die 1eie un Beständigkeit des Gebetslebens,
die Ausrotiung der verkehrten Neigungen un den Auifbau des
Tugendlebens gemä den ewährten Regeln katholischer Aszetik
un intensive ege des geistlichen Lebens unfier Führung erfah-

Geistesmänner vermitteln SO e
In diesem Zusammenhange sSe1 Urz aut die (in etzter Z eit

sehr besprochene) ra nach einer
LAt und Aszese des Weltpriesters hingewiesen. Die
zahlreichen Diskussionen un Erörterungen darüber Ww1e auch das
päpstliche ahnschreiben ‚Menti nostrae“ das keinen Unterschied
mach en gezeigt, daß eine eigene Spiritualität des Welt-
priesters nicht gibt*“) daß ber notwendl: 1St, die en elt-
un UOrdens-) Priestern gemeinsamen religiösen Übungen dem
Weltpriester 1ın stetier Blı  ri  ung auf seın 10808 einmal sehr
anders geartetes en un iırken erklären un nahezubrin-
gen etrachten eın eispile herauszugreifen muß, dem
Wunsche der iırche zufolge, der Mönch un der Großsta  aplan.
ber das Wie un Was der Betrachtung WITrd, W S1e sinnvoll
un fruchtbringend se1lin soll, ın beiden Fällen eine nicht unbedeu-
en! Differenzierung auiweisen. Den werdenden Weltpriester
schon 1mM Seminar ‚seine“ Art der Betrachftung, „seine“ Art des
Kosenkranzgebetes USW. Jehren, ist die Schwilerige, ber ind1s-
pensable Aufigabe des Spirituals einem Weltprilesterseminar.

ast ebenso wichtig W1e ine vertiefte und standesgeprägte
religiöse Formung des Weltpriesters scheint die MN a:
keit und ielstre  igkeit seiner aszetischen Ausbildung

se1ın. Dem Theologen un späteren Priester sınd eine N
el. religiöser Übungen vorgeschrieben der empfohlen (Messe,
Breviergebet, Betrachtung, Rosenkranz, geistliche Lesung, artlı-
kularexamen, Gewissenserforschung, Schriftlesung, orgen- un:
Abendgebet, Beichte, Rekolle  10 USW.). Wie leicht kommt da der
junge ens 1ın Versuchung, In diesem Vielerlei Übungen
keinen inneren Zusammenhang mehr enidecken un S1e als
Ergebnis einer zufälligen (wenn auch gut gemeinten) irchlichen
Gesetzgebung betrachten Eine So unorganische Schau der
religiösen Übungen wäre ber einem urchhalten dieser Übungen
weni1g günstig. Wäre da nıcht angezeigt, dem Theologen recht-
zeitig das Zentrum zeigen, das sich alle diese Übungen,
vorbereitend der nachbereitend, konzentrischen reisen gleich,
herumlegen un:! Von dem s1e 1nn un Wert empfangen? Nach

81) 1es S
82) Seiller Hermann „Um die Spintualitär des eltprie-

sters“ „Geist Leben“ (1954) 353 (mit Literaturangabe
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‚Menti nostrae“ 1ST dieses Zentrum das Herrenopfer, die h1 Messe.
Das Hinbeziehen er unserer religiösen Übungen auf dieses eine
Zentrum es religiösen Tuns WarTre nicht schwer Die eINZ1IS-
artıge Geschlossenheit es relıgiösen 'Tuns und die dadurch
ingte Freude WAaren dlese Arbeit wert®°)

In NÄIK  er Weise WI1Ie dem einzelnen Tage sollte auch den
Jahren der religiösen eminarbildung Einheit un: Zielstrebigkeit
verliehen werden Die naturgegebenen Kristallisationspunkte

die zroßen Tage der Weihen Es sollte nicht SCIN, daß die
rüfungen, die YWFerien oder auch das Kirchenjahr die Angelpunkte
unseTrTes aszetischen rebDens den Jahren der priesterlichen
Vorbereitung Sind Dies kommt eINZIE un allein „heiligen
Stufen auf denen WIT unserem. 1ele emporsteigen der
Erteilung der Tonsur, der Niederen Weihen, des Subdiakonates,
des Diakonates un des Presbyterates. Daß die Priesterweihe der
große leuchtende ern 1st, dem der eologe VO ersten Tage
S@eE111e58 Eıintrittes sehnsuchtsvoll nachz1ıe. daß die rahlen

Lichtes alle Perioden der Ausbildung ernellen STEe außer
Zweifel Weniger ber ann INa  ®} das (leider) VOoNn den anderen
Weihen Und doch ollten auch die übrigen Weihen (auch
die Niederen Weihen!) CL und Ausgangspunkt der prıester-
en Formung, VOT em der charakterlichen und aszetisch-
religiösen Bildung, sSe1INn.

Voraäaussetzung für diese Auswertung der Weihen 1ST die Eıin-
haltung der Weiheintervalle Wenn die hl 1r e1ine Absicht
mMI1 den Weiheinterstitien verfolgt kann J NUur diese SCIN, dem
Jungen Menschen die Möglichkeit erscha{ffen diesen
Zwischenzeiten dlie Forderungen der bereits empfiangenen el

eriIiullen un: sich für die nächste bereiten amı die Kan-
didaten 1es können, muß S1e die Vorstehung unächst die eitlos
gültigen Grundideen der einzelnen el erkennen lassen
ihnen annn die konkreten Forderungen der betreffenden el.

dieser unserer Zeit nahezubringen Daß auch der Spiritual
eim Aufbau W1e bei der otıvierung des aszetischen utes, däas

auie der TE die Theologen heranbringt nach MOg-
Lichkeit VO  n den Weiheterminen bzw Von den Grundideen der
eihen ausgehen sollte, ieg der atur der Sache Vo  mM Disz1-
plinären her könnte vielleicht mıit dem sukzessiven mpfange der
einzelnen eihen Ee1INe allmähliche stärkere Selbstverantwortung
und Selbständigkeit des werdenden Priesters gefördert werden

Einführung in die praktische Seelsorge
Was der jetzigen Art der Priestererziehung vielleicht

ringendsten e1iINner Überprüfung bedarft, ist die ermittlung eines
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missionarisch-erobernden Geistes und die pr  1S'  e Einführung
die Seelsorge.

urch Vo Te werden unsere Priester der rela-
tı1ven) geschlossenheit des naben- und Priester-
SEININATS erzogen Dürien WITC uns da wundern Wenn S1e
Ende ihrer Ausbildung eine SEW1ISSE Angst VOTLT der Seelsorge ]

VOL dem Kontakte m1T den Menschen der Welt draußen
aben, daß S1IE sich auberl WI1eEe innerlich schwer tun? Kein
Geringerer als Pıus X11 sagt diesem nliegen: „Die jungen
Menschen (die ausgebl.  et werden) werden sich spater
Umgange mM1 dem einfachen WIe mI1T den Gebildeten schwer
tiun Die Alumnen IL1LUSsSeN er allmählich un kluger Weilise Ddas iNNeTe Denken un unschen des Volkes eingeführt WeTI -
den®*)“ In dieser Sicht sSind die Wwe die Theologen
bei ihren Angehörigen verbringen, ein großer Vorteil Freilich
MUu auch ugegeben werden, daß die eologen (wegen der
singulären ellung, die S1e nIolge ihrer riesterberufung bei den
Angehörigen Uun! weithin auch der Öffentlichkeit einnehmen)
wohl nicht den ganzen und vollen Kontakt werden.

Zl diesen Schwierigkeiten die mehr 1nNner Ent-
remdung VO olke estehen, kommt die Unsı  erheit der Neu-
prıester der praktischen eelsorge Wie soll auch
eın Junger aplan, der ‚nen das Seminar verlassen hat gern,
geschickt un zielbewußt bel1l der: Seelsorgearbeit zugreifen Wenn

vorher gar nıicht eingeführt wurde? Den jJungen Theologen mit
Se1INer eigentli  en Berufsarbeit und sSeinenmn Lebens-
inhalt der Seelsorge, schon während der Seminarzeıit vertraut
machen 1st unabdingbare ich: jeder Priesterbildung

Verhältnismäßig eich ließ sich die Eın- Rführung die Seelsorge unserer Zieit VerWwWIr.  iıchen Man hat
einfach die üblichen überzeitlich gültigen T’hemen der asStora.
noch Vorlesungen ber €es  1  E: Art un: Weise der modernen ASeelsorge angefügt. Wenn die Vortragenden (meist Referenten
der Seelsorgeämter) un: der Pastoralprofessor wohlüberlegter
Planung zusammenarbeliten, stellt diese Art das ea der theore-
en inführung dar Sjel schwieriger 1st dlie Einführung Als
ungangbar hat sich der Versuch Cr W1IESCNH, der unmittelbar
nach Kriegsende VOoOn manchen Seminarleitungen i1nNe eit- 3
lang geduldet wurde daß die eologen während des emesters
gleichzeitig der eelsorge mM1tTarbeıten ald zeıgte sich A VEdaß die seelsorglichen TDeEe1lteN 15 un: ra der Alumnen ä

Zzu STar spru nahmen Die Folgen {Ur die 15SenNn-

84) 81
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chaftliche un aszetische Ausbildung nicht Eıne
Koex1istenz VO  ® Seminarausbildung Uun: praktischen Seelsorge-
versuchen er W1eSs sich als undurchf  rbar

Bın anderer Weg wurde der Diözese VO!] eiligen
atier selbst beschritten DIie römischen Theologen erhalten
na die 15 übliche Bildung den Seminaren ber
nach der Priesterweihe sofort die Seelisorge treten werden
S51 für 1in Ooder ZW E1 TEe St -Eugen-Kolleg zusammengefaßt
das Gebäude der Neu errichteten ST -Eugen-Pfarre untier-
gebracht 1S1 ort erhalten S1E VO  ® e1geNS azu bestimmten Prie-
StTern E1INE sorgfältige Einführung Theorie un Praxıs der
Großstadtseelsorge der Rom In der Errichtungsbulle sagt
der Heilige atier untier anderem „ Ziu roblemen, miı1t denen
Wohl un achstum unNnserer Kirche auis engste verbunden 1sSt
gehören die richtige Ausbildung un: Hormung des ]Jungen Klerus
Die jJungen Priester IMNUussen theoretisc un praktis eingeführt
werden, amı S1C die modernen Seelsorgemethoden gut un
andhaben lernen®?)“. Dem Papste cheint diese LOösung sehr

Herzen legen daß die KErrichtung äahnlıcher Häuser auch
den anderen Diozesen der Weltkirche sehr empfiehlt®®)

In die Hauptferien der Theologen eine
ungewöhnliche Ausdehnung en gıngen die Seminare bald
azu ber e1ls auftf freiwilliger, e1ls auf pflichtmäßiger Basıs dıe
praktische Seelsorgeeinführung die Ferien verlegen Die
Theologen halfen un helfen me1lstens untier dem Namen
„KFeriendlakonat” der Diaspora Kinder- und Jugend-
ern schulischen Religionsunterri  1 der Pfarrkanzlel,

Flüchtlingslagern, bel Unternehmungen der Carıtas ar
das euische Kolleg Rom das SONS Alumnen N1ie nach
Hause fahren Heß gibt seit CINISECN Jahren für dieses Ferilen-
1akona Heimaturlaub In StTerre:enh gıngen manche
Seminare enselben Weg AÄAndere wählten Mittelweg Sie
chickten ihre Theologen nicht direkt die praktische Seelsorge
(wenigstens nıicht pflichtmäßig) sondern verpflichteten S1C wäh-
rend der Ferien estimmte Kurse und Schulungswochen (meistens
für Jugendführung) besuchen, die VO Seelsorgeamt ZU eil
C1IgENS für die Theologen veranstaltet wurden

Außer den genannten Lösungen ist noch eın vierter Weg
denkbar das theologische Studium wIird (vielleicht i der eit VOL
Erteilung des Subdiakonates @} C  C Jang unter-
brochen und diese Zeit für 1i1nNne praktische Seelsorgehilfe VeI-
wendet Die ortelile solchen Lösung SINd nicht wenı1ge
Die jahrelange abstrakte un theoretische Ausbildung wird

16521 R
35) 1US 2 „Quandoquidem“ Aprıl 1949 AAS KAXAXX (1949)
36) 93—99
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einmal unterbrochen Die konzentrierte wıissenschaft-
liche Tätigkeit und aszetische Ausbildung der anderen Semester
WIrd nicht gestört Der Bl  Q des Theologen wird energisch
auf sSenmnn eigentlli:  es (und einzıges) Lebensziel die Seelsorge,
hingelenkt Die praktischen Diszıplinen (Katechetik ädagogik
etiOrl1. Soziallehre astora USW.) werden Spiegel des
wirklichen Lebens jel tiefer ihrer eutung erkannt un
schätzt en den ‚intellektuell-schulischen‘“ egabungen werden
auch dlie ‚seelsorglichen“ egabungen der eologen OIIenDarTrT Da
bei dieser Art VOon Eınsatz ein Wohnen der Theologen innerhalb
des Seminars und Eınsatz der ischofsstadt
1sST könnten Seelsorger, Professoren un Vorsteher ihnen jeder- un
Zze1it helfend, klärend und ermutigen: (sei Vorlesungen, SsSe1

persönli:  er ussprache) ZUTC elte stehen Die jungen „Seel-
sorgehelfer“ könnten gegenseıit1i ihre Erfahrungen austauschen.
Endlich wüuürde sich eiNe SO „erste Aussendung“ autf das esam
Seminarleben zweifellos befifruchtend auswirken

Angesichts dieser orteıle WaTe wohl rechtfertigen, VOL
den ZWO Semestern we die irche vorschreibt Begınne
des Seminars das erstie Semester für die tiefere aszetische
YFormung un der der Ausbildungszeit eın zweıtes eme-
ster fÜür die pr  1S  e Seelsorgeeinführung freizugeben Das reinNn
wissenschafitlich-theoretische Studium umfaßte noch zehn
bıs elf Semester; enn die beiden Ireigegebenen Semester
muüßten namhaite eile der Aszetik bzw. der Pastoral eingebaut
werden

Die ra der unserer eologen
abrıken us während der Herjen SsSe1l NUur UrZz gestreift. Die
Meinungen darüber Sind geteilt Tatsache 1St, daß den {ranzÖös}-
schen Theologen durch den Präfekten der Seminarkongregation
die Werkarbeit während der YHerien verboten wurde Die Theo- }ogen wurden aIiur autf die Mitarbeit den Pfarreien VOeTI-
wiesen*®”) Eıne el vVon Gründen mahnen enn auch tatsächlich
ZUTr Vorsicht unter anderem das ange Verzichtenmüssen auf die
tägliche Messe und den äufigeren Sakramentenempfang; das
(besonders jungere Theologen) entmutigende ilieu des Arbeits-
platzes die Überanstrengung der durch das uljahr ohnehin
schon geschwächten Nerven; die Versuchung, mo  1  S viel
verdienen un das verdiente eld f{Ür unnötfige inge (Radio Mo-
torräder USW.) auszugeben*®°®) Daß die beiterschaft euischen
Sprachgebiete die Werkarbeit der Theologen der Priester

37) „Orbis Catholieus“ (1953)
88) Diese und andere Gründe brachte onferenz der deutschen

Seminar- und Konviktsleiter Tre 1953 E& übingen die Werk-
Trbeit der Theologen VOrT.

eO. -Dra Quartalschri: II 1955
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wünschte der NUur geEeWONNCNH werden könnte, annn wohl auch
aum behauptet werden. Do  <} g1bt Stimmen (Laien WI1e Prie-
ster), we die Werkarbeit aus nicht VOon der and weisenden
Gründen günstiger beurteilen®?). Mit Rücksicht aut die 1m all-
gemeinen nicht gar gufte Gesundheit der jetzıgen Theologen-
generation SOWI1Ee auf die (wenigstens 1ın Österreich) verhältnıs-
ma kurzen WFerien wIird INa  - die Werkarbeit aum einer
allgemeinen Forderung rheben können. Daß sS1e ZUT Kenntnis
des Arbeitermilieus 1el beltragen önnte, STEe jedoch qußer

Zweifel.
Das waren einiıge chlichte Überlégungen Z ra der

modernen Priestererziehung. Den Abschluß mOge eın
ber die Priestererzieher selber bilden Kın merk-
würdiger as paradoxer) Gegensatz STE. da VOTLT un  N Einerseits
gehört die Aufgabe des Priestererziehers ach dem Urteil er
Zuständigen den weittragendsten un schwier1  ten Stellungen
17 der iırche Andererseits ber WIrd IUr Ausbildung oder OTt-
bildung des Priestererziehers wenig oder nichts Wie
keinem anderen eru herrscht 1l1er der Autodidakt Aus der
Unhaltbarkeit dieses ustandes heraus, der VO  $ den Priester-
erziehern immer mehr gefühlt wird, en sich fast en
Ländern die regelmäßigen Konferenzen der Priestererzieher ent-
wickelt un ging INa auch schon azu über, sich mit
Ärzten, Erziehungsfachleuten, Psychiatern, Tiefenpsychologen
USW. gemeıiınsamen Beratungen ber einschlägige Fragen
finden In Rom en INa  ®) eın nstitut, das die OTrt-
bıldung der Spirifuale un Seminarleiter ördern so11*°) Eıne
große 1  6} die dem euts  en Sprachgebiet leider noch e
ware e1INEe Z e der (vielleicht besser) eine

) ın der alles, Was ber Priestererziehungsiragen
theologischer, medizinischer, psychologischer un pädagogischer

Sıicht veröffentlicht wIird, mag nNnu  m die Form vVon Verordnungen,
Diskussionen, Vorfrägen der Versuchen aben, gesammelt un!'

die Leiter er Knaben- und Priesterseminare, ONVL
Novizlate un: Ordenskollegien übermittelt wIird, wobei die Mög-
;ichkeit eines Meinungsaustausches nicht ausgeschlossen seın

39) Mit Berufung auf die „Kathpress“ berichtet „Der Volksboö
26  er 1954 einer des Generaldirektors Mayer auf der
Münchener Mitgliederversammlung der vereinigten Arbeitgeberverbände 1ın
Bayern, der für die Werkarbeit der jungen Theologen eintrat; vgl
Pies,

40) Balciunas N „Istituto d1 spiritualitäa Der irigenti de1Seminari“ inN: „Seminarium“ (1951) 5 9 derselbe, „La preparazione
dirigenti dei Seminarn“ „Sem1inarıum“ (1953) 118
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so11**). Viele und wertvolle Erfahrungen alter, erprobter Priester-erzieher wurden auf diese Weise erhalten, und der Jungen Er-ziehergeneration bliebe manch biıtteres ehrge erspart

Pastoralfragen„Unfiatürliche Großfamil  le"“ 1Nne esasg olgendesIn der VO  5 der Österreichischen Bischofskonferenz herausgegebenenSchrift „De 2i abusu matrımoni1i“ heißt Seite 5l „Der Wille
ZUMM E  nd war den en Zeiten selbstverständliche instellung.kine freiwillig künstlich herbeigeführte Beschränkung der Kinder-zahl TOLZ ehelichem Verkehr kannte INnan nicht Und das WwWarTrTe aucheute die Kinstellung, un daz müuüßte die Eheleuteerziehen. amı sol1 Der nıcht der unnatürlichen Großfamilie dasWort geredet werden.“ eINe Großfamilie nnatürlich Seın soll,ist MIr Meines Erachtens ıst jede Familie: natürlicher, JeTÖßer sS1e iSt; S1e wird erst natürlich, Wenn das ind abgelehntWwird CLer siıch aut eines oder ZWe1 Kinder beschränkt Ein weilitererSatz, der MIr Ne  er ist, ist d'er auf den nannten nmittelbar olg„Die ern haben das Recht die Zahl ihrer Kinder bestimmen.“

entweder keines der eines oder höchstens zZweı! Oder W1€e sollCLas verstehen? Sind solche Sätze nicht edenklich
Darauf ist Tolgendes zu a Zunächst ist Sagen, daßder Ausdruck „unnatürliche Großfamilie“ nıcht ın Sensu Composito,SoNdern Nnu  —+ 1n SEeNSUu diviso verstehen 1st, nicht ın dem Sinne,ob unnaturlich eın wesentliches erkmal der Großfamilie sich

wäre, sondern Unterscheidung dieser Großfamilie ıner
deren, der natfurtreuen kinderreichen amılıe Benennung und Nier-
scheidung sStammen VO. Dekannten Biologen und Theologen Her=-=
Nannn Muckermann, der 1n SsSelner Schrift „Kind Volk“die gemeıinten Sachverhalte ausführlich darlegt!) Als unnatürlichbezeichnet jene Großfamilie, „deren Kinderzahl un Kinderqualitätdurch die Abweichung VO'  $ den ebensgesetzen erzielt Wwird®)“.erste Lebensbedingung ın der Ehe nn die hingebende undsSschonende .1€| Die Hingebung, der eheliche Akt, sol11] usdruck derLiebe andern se1n, nicht einfach Befriedigung des Triebes DieLiebe ber ordert oder legt wenigstens gewlssen Zeiten chonunsg,Verzicht So braucht der Örper der TAau einer EntbindungRuhe für mehrere ochen. Wird 1ese Forderung der Natur erfüllt,ist damit eine Jeu.: chwangerschaft schon iwas hinausgeschoben.Das Wohl VO  ' utter un iInd verlangt überdies, daß die

41) Italien eın solches Organ 1n der Zeitschrift imnarıum“,Cdie seit mehreren Jah In ment erscheint (Trento, Via Gilardini 36) undDiskussions- und Publikationso für ter Knaben- und Prie-inaren Ww1e auch von ntsprechenden Ordensinstituten 1ist.He Muckermann, Kind un! Volk. Der biologische Wert derTreue den Lebensgesetzen e1m uibau der Familie. Freiburg 1922
9*
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ihr Kind selber. un: möglichst ange Denn die Muttermilch ist
die VO der atiur dem Kinde ereıtfe ESTEe ahrung, VOnNn der die
ZU ufbau SsSe1inNnes zarten Örperchens notwendigen Stoife

dealen Mischung erhält Die sroße Säuglingssterblichkeit den
früheren Zeiten hatte zumeilst gerade darin ihren TUund daß die
Mütter diesen Naturdienst ihren Kindern versagten Diıie ausgiebige
illung bewirkt Der zugleich daß während dieser Zeit die Eireifung
gehemmt wird unı darum EeEiNe EUuUe chwangerschaft nıcht rasch
olg Allerdings macht INa  $ heute die Erfahrung, aß viele utter
nıicht mehr imstandıe sSind Jängere Zeeit tillen S1e auch
während der zel empfangen können wohl £E1INE olge der
Zivılısation Um mehr 1ST der Mann dann Von sich verpflichtet
die Frau schonen, W1€e es ihre Gesundheit Stillt die utter
Der nicht und legt sich auch der Mann keine Zurückhaltung Qautf
werden siıch die Schwangerschaften ohne die naturgewollten Pausen
mehren un! ächst annn e1iNne „unnatürliche“ Großfamilie heran,
unnatürlich deshalb weil 1Ur sroß durch das Abgehen VO  } den
Geboten der Aatur un! den Forderungen der schonenden 1e Die

WwIird Überlastung erschöpft werden un be1l den K1n-
ern muß INa  - damıft rechnen daß SIC, da ihnen die natürliche ng

WAa:  ich und für Krankheiten eichter anfällig werden Und
wenn noch dazukommt daß die Gattin Jung die Ehe einge  n
ıST e1NeTr Zeit der örperliche au und die seelische
elie noch nıcht vollendet WaTie vollendet 151 die eiie ers
zwiıischen DE} un! 25 Jahren wıird die „unnatürliche” Toßfamilie
noch grö werden

Muckermann hat für sSe11le Untersuchungen ZWe1 Familienbere1
ausgewählt In dem die Statistik umfaßt arın eiwa 1500 Men-
chen ist die fast unbedingte Treue AD  $ atiur sSe11 enschen-
gedenken selbstverständlich: Lebenssitte In dem anderen d1e
Statistik eiwas über 1000 ÖpTie wird jedes ind en
als VvVon Gott gesandt eurtel und aufgenommen, Nnur bleibt iıhm
den weltaus elsten Fällen die natürliche Nahrung vollkommen VeIl-

sagt und WwIird durch künstliche ersetzt. Im ersten amilienbereiche,
dem naturtireuen, beträgt Del den meisten Familien VO:  5 13 Kiın-
dern die Pause zwischen den eDUrien durchschnittlich ZWEe1 Jahre,

kaum einer Einzelfamilie unter 20 Monaten*?) Bel der zweitenruppe

“) A.a
za) Die gleichen Zwischenräume weist auch die Aufeiınanderfolge. der

Geburten ın der Familie des Don Antonio Pignatelli auf, aus der der
erst jüngst (12 Juni heiliggesprochene Josef Pignatelli stammt.
Der Heılige War das siebte Kind untfer acht eschwistern, als deren: Ge-
Hurtsdaten folgende verzeichnet ind: Joachim, geb Mai 1724; Vin-
ZeNZ, geb März 1726; Franz, geb August 1728; M geb. Mai
1 730; 5. Ramon, geb prı 1734; 1KOlaus Johann, geb ugust 1735
(starb sehr früh); osef, Dezember 1737; Nikolaus, geb. De-
zember 1740
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MmMI1T der Unsitte der küns  en rnährung Sind die Zwischenräume
ofit Nnur 1Lwa © 111r Kıne solche durch Nichtbeachtung der natur-
gebotenen chonung der Frau un Ernährung des es herbei-
geführte Vergrößerung der Famıilie kann INa  $ nich  - als £e1in Ideal
sehen. Das Ideal 1St die natfurtreue kinderreiche amılie. Sie mas
nıcht WwWeNn1ser Kınder haben als die andere Aber ınr Sind die
bensgesetze gewahrt.

Das Gebot der ruchtbarkeit esasg NnUu nich:  a d1ie ich: möglichst
viele Kinder die Welt setfzen Sonst dürifite die irche nıcht die
OSEeISCNE gutheißen un: nıicht die zeitweilige nthaltsamkeit empfeh-
len Sle tut I2 eUtTziere Der bereits raualtare In den upnrıken
der Brautmesse lesen WI1Tr Schlusse „Der Priester ermahne S1e (dıe
Neuvermählten eindringlich Gebetszeiten, namentlich dien YFast-
un esttagen, sich VO: Gebrauche der Ehe entinalten.  D Wenn die
Eheleute diese nung befolgen, werden S1ie WeN1ıger er haben,
als sie und für sich en onnten. Und länger S1ie sich ent-
halten, desto kleiner wıird die Zahl der Kınder

nter Umständen aber sınd die Eheleute auchg un
SOSar verpflichtet, ihre Familieeın halten ischo: Franz VOoIl D
Streng chreibt Braut- un e  ele.  g „Das Geheimnls
der Ehe“ dem Kapitel EFTU  arkeit“ „Die ‚eleute sollen bereit
se1n, vielen Kindern das ebpen schenken, daß S1e den epens-
Daum, den .ott ihrer amılıe gegeben hat, fı 1e Der Lebens-
Taum der Familie ist nach ottes en VO rel Grenzen mehr oder
WEeN1ISETr klar umschrieben die Gesundhei beider Eltern die wirt-
schaftlich: Lage unter vernünftiger Berücksichtigung der soz.lalen
Stellung; die geistige Erziehungskraft, besonders der utter, und
die ze1it- und umweltgegebenen Erziehungsmöglichkeiten. In £e1ten
der Not und der Krise ist der WeNSTaUmM vieler amilien beschränk-
ter geworden als ı gutien Zeiten. Deshalb g1ibt e1liNne notwendige und
erlaubte Einschränkung der Kinderzahl, 111e notwendige un: rlaubte
sogenannte „Geburtenregelung“.

Die Eheleute dürfen und Sollen also CLH1ET en otlage iÜDer-
legen, W1e€e viele er S1e Vertrauen auf ott auifnehmen un
erziehen können Auch Cdie Erziehungskraft un!| die rziehungsmög-
lichkeiten S1INd 1€e Überlegungen einzubeziehen Denn ZU aupt-
zwecke der Ehe gehö nicht bloß die procreauo prolis sondern auch
die educatio prolis Wo na  ®} dem E nicht die educatio geben kann,
soll Man ihm auch nıcht die procreatlo geben Ein ind das andere

die Welt seizen und SE dann der raße un! der Verwahrlosung
überlassen, kann nıcht go  ;gewollt Se1In. Auch Gebrauche der Ehe

Adarf nicht der blinde rıe sondern muß die Vernunit die Führunghaben Und W en die ernun: Hinblicke auf die Gesundheit der

°)  HS 161
Tanz VO.  5 tTe B, Das eheimnis der Ehe insiedeln 1937.

d ,  pp
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ın auft Cd1ie Erziehung der Kinder und die chwier1igkeiten des
£ENS den ern Ssagt, daß der Lebensraum der Familie wenigstens
vorläufig 1Ne größere Kinderzahl nıcht zuläßt, annn mMUssen S1e sich
danach richten. Die erlaubten Wege azu sınd die VOo NinNaltsam.-
keit und _  dIl'e usnützung g  der uniruchtbaren Tage der Frau, beides IUr
längere der kürzere Zeit, je nachdem die Umstände verlangen.

ew1l 1Ur Bequemlichkeit, enußsucht un Selbstsucht
andera unedle Motive d1e Kınderzahl 21n halten Jlassen, erIullen die
eleute den Sinn der Ehe nıcht un leben 1n den enannten Sunden
un Fehlern Wo aber Opfersinn, Sittenreinheit unı Enthaltsamkeit
die Famıilie kleinI handeln die Eheleute gut unı dürfen nıicht
etadelt werden. Es ist erlaubte Geburtenregelung, Wenn sS1e jener
al VON Kindern SCINE das Leben geschenkt aben, die s1e aufziehen
Uun: erziehen können, und dann auft erlaubtem Wege der Empfängnis
weiterer Kınder Einhalt Und ist auch erlaubte Geburten-
regelung, WEeNN Junge Ehepaare die Geburten auftf Jlängere Sicht aufi-
schieben. verteilen, dıa 3 diese niıicht jedes Jahr, sondern ZWel-
der mehrJ]ährigen Z wischenräumen aufeinanderfolgen; immer auf
erlaubtem Wege und lauter ehrbaren Gründen?)).

In diesem Sinne ist der Satz verstehen: 97  1e Eltern haben das
Recht, die Zahnhl ihrer Kinder bestimmen“, worüber übrigens die
welteren ührungen 1n dem etreffenden Kapitel keinen Z weifel
lassen.

nnsbruck Josef ıller S]

Mitteilungen
Kain und bel nter allen theologischen Disziplinen hat ohl

keine eine rasante Entwicklung durchgemacht WwI1e die 1belwissen-
scha: ichts ist deshalb ringlicher, als daß die andieren Fachgebiete
der Gotteswissenschaft, VOT em die Dogmatik und die oral, sich
diese Fortschritte zunutze machen‘). Der auch der eelsorger muß
darum WI1SSeN, damit niıicht heute oder MoTrgen Sauer reagiert, wenn

etiwa Von gebildeten Laien der jJungen Theologen Trobleme und
Antworten hört, die seiner ulze! noch „haeresim sapientia”
genannt worden waren Hierher gehö Y auch die Quellen-
° CLC 1mM Pentateuch, ann insonderheit die biblischie Urgeschichte“).
Wir wollen her HUr eın Kapitel betrachten, na  ıch Kain und bel
(Gn 4

Der er berichtet ZUunäa: Von Z W el OÖOpfern Die
. (3

ana! hart besonders Augustin Be wieder hingewiesen:
Liturgie (1952) 262
Gregorianum 80— vgl meln Referat 11 un

Empfohlen Selen 1eTr die Kommentare, die olgendenzimert werden; eINe  : gufte, knappe. Darstellung bei ornfeld,Alte Testament noch el? Innsbruck - Wien 1954‚’ D
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Aufspaltung der enschheit schon Bildung verschiedener
erufe un damıit verschiedener Lebenshaltungen geführt der
opfe: V'Ü  5 SE1INeT eTde, der erbauer VO KErtrag Se1liner Krde
„Und 1LU. 1ST welter gesagt daß ott nıicht auf el Opfer sondern
NUu: aul das pIer Dels sah Man hat eifrig nach e1iNenm rund für
diese evorzus  g gesucht aDer leg weder iLuellen noch
der Gesinnung Kia1lns Ks 1ST nichts dergleichen angedeutet en-
bar 1€ dem Erzähler daran die Annahme des Opfers ganz den
freien illen Gottes hinauszuverlegen Und scheut sich 1ese
Entscheidung für el als 111e menschlich einsichtige 0gl gebun-
den arzustellen (‚Ich er WE1LISE na ich gnNäadig bin, und
armherzigkeit ich mich erbarme Kıx 33 19)3) 6 Schließlich
erfährt InNnan auch nıcht auf welche Weilse die beiden VO  - der Nn
DZW Ablehnung ihrer Opfiergabe Kenntnis erhnalten en Es 1ST nich  c&
ausgeschlossen da ß Yeuer die Opferstücke verzehrte, wWI1e LEA
Rı 21 Kg 18 38 ahrscheinlicher daß dem Del der olge-
Ze1t SEe1N "Tun un e1ten gelang, nicht dem Kain?) Diese eTziere
Auffassung an' cdarın e1iNe Stütze 7 laß aufe der israelitischen
Geschichte 1INIMMNer das Wohlwollen Gottes daran er. wurde, daß

dem odier dem einzelnen gut Sing, daß Erfolg hatte und
siegte. So bittet Ps 89 90) 16 ausdrücklich

„An deinen Knechten werde kund eın Walten,
deine errlichkei ihren Kindern!

Die uld Jahwes Gottes S21 ber
Und fördere das Werk uUuNnseTrer Hände

Besondere ‚edeutung für die erpretation uNnserer Erzählung
schein dem Zuspruche Gottes Kaın beizumessen
seıin Da ott auf das pIer Kalns nicht achtete, icht nsah wurde
Kaıin sehr un schlug SsSelin Antlitz nieder ckte finster reın

„Da sprach der Herr Kaın Warum bist du ZOTN1IS und
schlägst eın Antlıtz nieder? Ist nicht so? Wenn du Sut bist kannst
du deıin Antlıtz wieder froh erheben Wenn du 'Der nıicht gut bist
dann Jungert die ‚un VOT der LUre (wie e1iNne traße  irne), eren
Verlangen nach dir geht und die du gebrauchen wıllst‘“ 6 f a

Zunächst sel 1U die ler gebotene Übertragung VO  3 gerecht-
fertigt Gew6 übersetzt INa  ; Die un lauert Vor der Türe
Allein „rabaz  D wird Von den Lexikographen auch IUr
Stelle mi1t der Bedeutung „lauern“ angegeben Sonst wird Cdas Wort
Steis VO  $ £11Nem igen e gebrau VO  $ erschöpften
Lasttier (Ex 23 VO'  @} Toten (Job I4 19); oft VO  H Sa Her-
den, VONMN Tieren iLıLrem Lager, VO  S enschen die Ruh:‘  ®© und

3 V. Rad, Das erste Mose 1—12, 9) Göttingen
1953,
4) H  sch, Buch Genesi1s, Bonn 1930, 144; on

Die Genesis, Gütersloh et 1925, 282
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Frieden Jeben, VO Fluche oder VO egen, der aut Ee1INe oder
jemandem ruht (Gn 49, 295 Dt 29, 19) Das Bild VO Lauerer der
Türe 1st also schon prachlich nicht stutzen fraglich auch die
Parallele mi1t (dem Dämon Rabizu Dazu kommt noch, daß die Uun:
sonst dargestellt WIrd, daß S1IC sich jemandes bemächtigte; schon
die Paradiesesgeschichte ehrt, Ca ß hier nicht plötzliches Ansprin-
gen sondern ein schlaues erIunren und erl1ocken statthat iater
MU. die Parallele m1T Gn 16 Auge gefaßt werden Hier hat
teschukah ebenia (wie auch der driıitten Stelle dier der

vorkommt Hl 11) die Bedeutung: „Drang“, „Irie . „Ver-
langen“ ausdrü  ich geschlechtlicher Beziehung In der gleichen
Sphäre 1sSt das mascha (Beherrschen) sehen; 151 ohl
„geWl1 Kern vitaler Brutalıtä (In dem Akt der el  en Gemein-

gemeıint der mi1t der rnehmheit und dem del des Geistes
ırgendwıe kontrastiert?), noch schärfer dem Verkehr mi1t der
Dirne Tage tIrıtt (Gen 7)°)

Nun ersten 211e uNnseres Verses: „Wenn du gut andels
WIie InNan gewöhnlich übersetzt Mit gutem echt chreibt VO  }
„Wenn du gut bist bist du aber DÖse Das ebräische Wort
(Hif VO  3 jatab) ZzZi1e nämlich nicht NUTr auf außere er. abh
Gegenteil gewöhnli liegt der 'Ton gerade auf der Gesinnung
Jer DD „Sle verstehen 1Ur schlecht an  en gut ndeln
haben S1e verlernt“ wobei des gleichen Kapitels aIiur ausdrück-

die malıtla Cog1tat1Lonum namhait macht die Beschneldung
der Herzen ordert (vgl Jier 18 F: 26 13) Kıg O  CO 18 „Daß du

Sinne hast Tempel bauen, daran tust du wohl“
7 Chr 6 SO sprach ott 'avl: aVl baute den Tempel

nicht aber wollte Sinne .. und das War „Wohl-
tun“, „Rechttun“ Ahnlich Dt 25 (28) „Sie ‚en recht (fun recht
denken rech allem S1e sagten” (vgl Dt 18 17} Ps 35 (36)
zel den Sünder, der nmicht ist nicht „Zut sich arın
zeıg daß keine Gottesfurch hat Lug und Trug redet Bosheit
ersinnt einen schlechten Weg betritt und das Böse nicht VO'  ® siıch wWwels
In diesem Sinne haben WIT auch das Wort unserer Stelle (Gn
aufzufassen Die „Sunde“ die VOT der 'Türe ieg ebräischen Text

eth®) oder ata 1ST der usdruck für die außere un die Tat-
sünde Das ze1l die erwendung des gleichen Stammes schon der
Genesis allein (und 1er fast ausschließlich Jahwistischen Partien)

V'O!  5 Hilde'‘  Fand; einheit UunNd Jungfräulichkeift, München
1933,

V: meinen kel „ Wr soill üuber S1e en Der Seelsorger(1954) 328—330 Etiwas anders mıt 11IX, Studia Anselmlana
(1951)

“ AA B3
Man ZzZ1e: das „thau“ Verb, u die Femininform erhalten

(könnte auch Deii der VOon überlieferten Form „chatat“ Dleiben,dann WaTie „Uhau“ durch Haplographie ausgefallen).



Mitteilungen 129

13, 13 18, VO der Uun: dier Sodomiten; ZU: Ü und SOW1L1®Ee
39 VO Ehebruch; 31 36. Diebstahl 40 und 41 Ver-
gehen des undschenks und des Bäckers des Pharao (gegen dessen
en der Eigentum); 42, D und 0, ET VO  $ der Sünde der K
Josephs, die verka  ten®).

Aus diesen arlegungen erg1ibt sich ehr 1el für die rklärung
der Worte dem Zuspruche Kaın Das utsein, das geIOor-
dert WIrd 1eg vorab Kains Gesinnung; OIIenDar 1st unzufrieden
MI1T dem el! Gottes un! voll Mißgunst Seinen Bruder
Die un: vollen.) VOT der ott warn ist der Tudermord Der
n 1 an hat Schrifittext ebenfalls diesem Sinne
verstanden und theologisch Je£fsinnig terpretiert „Wir wollen nıcht
Kaıln gleichen der VO dem Bösen War un SsSe1inen er mordete.
Und Warum hat iın ermordet? Weil er. böse die

Bruders aber gerecht“ Jo 12) Johannes ZzZ1e. einfach den
chlu. der aus der O  1  en nung Kaın und dessen darauf-
olgendem Brudermor: klar olg Kain 1ST der ersuchung erlegen,
hat den er ermordet das 21 hat sich innerlich nıcht E
gestellt dien n wıllen Gott un dem (bevorzugten) TUuder gegenüber
nicht abgelegt Hierin S1e Johannes die „CTga ponerä“ Bei Johannes
S1Nd die „él'g a“ nıcht erstier Linie außere erke, Taten, sondern 1Ne
1NNeTe Haltung Die en die gottgefällige er. wollen werden

dem Werk aufgefordert ZU Glauben (Jo Ü 28 T S1e sollten
die Werke Abrahams iun (Jo 39) gehorchen un glauben Jo Ü DE 29
W15d WI1e Jo auch das erbDbum „ergazesthai“ (wirken VO „Glau-
benswillen  C gebrau mgekehrt stv’ehen die „DÖösen erke  ( Jo 19
für den Unglauben und für den Haß Jo 1a für die Irrlehre!!)

Was el nNnu „ Er WarTr Bösen“? Z weifelschne 1STt hier der
„POoNerÖöS”“ der eufe wodurch sich die klare Parallele Jo
erg“ „Wer die Sünde tut 1ST V'O! euIie weiıl der eutife VO  - Anfang

sündigt In diesem Sinne „pPoNeTröS” auch Jo 13 un 18
nehmen chnackenburg meln „Diese Deutung der Kainstat

Teuflisch-Unmenschliche geht m1T der Beurteilung der Judastat
Joh HV konform (vgl 13 27)12) 6 Daß der Teufel Anstiiter dier Ka1ns-
tat War erg1ibt sich dem eben zı.1erten 'Text Jo Der auch.
e1line alte jüdische Schri{ft die Abrahamapokalypse, sprich das
(24 „Kaln, der durch den idersacher Ungesetzliches vierübt Hat) c

Veoel dazu auch besonders Proksch Theol des Gütersloh
1949 636 f Uun'd Köhler Theol des Tubingen ead 1953 158 f

10) Schnackenburg£g, Die ohannesbriefe, Freiburg 1953 279
ll) Ebd 282
12) Ehbd 174
18) Riıehler; 1t)uüdisches Schrifttum, Augsburg 1923, 33 Die

jJetzt MQUuTrT Me\ 1n shawischem \ext, vorliegende Schrift geht wahrscheinlich
aurg eın hebräisch Ooder aramäAäilisch veriabhtes Original des ahrhunderts
nach Christus zurück. V uw e ın NSTUTIUTLLONES Biblicae 1, omae
1951, 199
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Wo S1ich die Sünde entscheidendem Maße ZeI9T, Ca hat der Satan
SE1INeEe Hand Spiele Das gilt für den Unglauben, dem IaSUsSs egegne

allgemeinen (Jo Ö  8 44 {.); das gilt VOrT em Von Judas dem Ver-
rater Dieser WIrd deshalb geradezu eın Teufel genannt (6 70), oder

hiaißt daß Satan dem ul den bösen Entschluß Herz gelegt
(13 2); da ß förmlich VO1 1ınm BesitzS hat (15 27)14)
Das gleiche lesen WIT VO'  ) Kaın unserem Passus J0 4 Johannes
hiebt diese Schwarzweißzei  nung, diese Überhöhung der ypen;
Judas W1e Kaılın fungieren als Kxponenten als ypen als Repräsen-
anten des Satansreiches Man WI1ITd esnhnal fragen dürfen 1n W1eWELT
ohl der Kvangelist letztlich 'Der deren persönliches, individuelles
Schicksal Aussagen machlen will?®)

Kehren WI1r nun der Erzählung der Genesis zurück un VeI-
suchen WITLT nach den vorausgeschickten Untersuchungen vielleicht doch
eiwas tiefer den 1n des eijligen Textes einzudrıngen! enDarT
chreibhbt artın er M1 utem echte „Was hier vorliegt,
scheıint INır eisple. unheimlichen Begebenheit S5e1n die
die Schri{ft selber als go  1  e Versuchun: versteht*®) b Z dem gleichen
Urteile kam ja auch VO Rad WI1e WI1Tr oöben gezelgt en (Anm 3);,
WeNnNn \r meın daß dem Hagiographen daran jege, die Annahme
bzw ‚«ehnung der pfer den freijien Willensentschluß
Gottes hinauszuverlegen Es ist also durchaus möglıch un;:
wahrscheinlich daß 21 Brüder WI1e der andere, ankbaren

reudigen Herzens jJeder SCe11 pfier dargebracht haben!‘ Dann
TST begann die Prüfung und ersuchung Gottes Kain Wenn WITLTC
nıcht fehlgehen 1indem WITLT die Anerkennung des Abelopfers un! die
Ablehnung des Kainopfers darin sehen daß ott die er dies
elingen, die des anderen mißlingen ließ dann tellt sich für Kaın
damals eben schon das des Übels „Wie komme ich gerade
iıch azu der ich ebenso gut geopfert habe WI1€e Abel daß Gott mMır
nıcht mehr l1ück und Freude und Gelingen INe1lner Arbeit sche
während siıch bel dieser en erireut? Schuldet INTLT niıicht (ott
Cdas gleiche E dem Abel für seıin Opfer gibt? W arum gefällt

M eı nertz "Theol des I1 ‚„ONN 1950 286 ZiUur Beurteilung
der Udasla; vgl 1' Artikel „JUudas al uUund Selbstmo: ibel
un'd iturgie (1953) 210—9213

15) YTre)J: 1ST dieser Hinsicht der erglei der T'ypnologisie-
Adams Adam, dem ]vernichter, steht Christus, der Allbeleber,

gegenüber. Vgl. ROom I, 12—21; KOTr 1 9 eratur darüber Dei auer,
örterbuch N' Berlin ed. 1952, ZU bei Haag, Bibellexikon,

AÄAhnlich steht MmMit der Se1t Justin und Irenaus ‚E {|1'  ‚en genüber-
stellung Evas der Murtter des 'es und Marijens als der Mutter des
Lebens; vgl Cdazu erwa Stirater, Marienkunde 1 ıderborn

1952, 378 S KRegister unter kva - Martıla. Hier 1st mMÜüßisg, dem
persönlichen Schicksal der Stammeltern fragen, TTOTtZ dier- Typisierung.

16) Siecehe Theologische Zeitschrift, ase (1951) 10f
mmermann, Die relig1O0se Freude den Schriften des

Alten undes, Rom 1942 61
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das DpTIer des Bruders Desser?“ Daran daß ihm alles gelingt erkennt
der Mensch der egel, daß der errso mi1t ihm 1ST Dıeser Grund
Saltz 1ST schon ersten Buche der Schrift klar und deutlich Cn

esprochen der Herr 151 der C112 orhaben gelingen 1äßt (vgl 24
AA 4() 49 96) „Der Herr mM1 Joseph daß diesem alles gelang.
(39 vgl 39 23) 1rach Spricht ater nochmals Aa UuSs 4Nn Gottes
Hand ruht der olg annes!®) ch Um eichter kann InNnan sich
also die Stimmung aıns erseizen unı die Schwere der rüfun

Bleiben WIL hıer tehen nachdem die 1leie der Kaımn-
Abel-Geschichte aufgerissen haben SOWEeLT S1e sich VO den beiden
enschen her für 1esSe sehen ließ Wir en lLick das
Mysterium der Gnadenwahl Gottes das Mysterium Seiner Freiheit
und zugleich das ysteri1um wachsender mens  er Schuld ber
doch gibt der heilige UTtTOTr noch 1Nen für Cden Leser
hebräischen Textes Cdas die ursprünglichen Leser'!) unuüber-
sehbaren ostbaren Wink die Namen und iıhre Deutung
„DIiese Deutungen S1INd oft volkstümlicher un der eigentliche
1nnn des Namiens 1St eın anderer ber Se1 dem ıhm WO ıSE
;e1ım ebräischen enschen Stehende Anschauung, daß die Namen
1Nnen ınn en sSind redende Namen Erst spat eiwa VO  , 400 an,
kommt der rauch auf herkömmliche Namen früheren
Trägers nicht ihres Sinnes willen gewählt e  e$ Der Name
Kains wırd VO)] eiligen UtOr selbst mit dem Wort ganah,

„erwerben“, zusammengebracht; Kain muß geradezu als „Besitz“
interpretie werden“®). bel (Hebel) dagegen oMmMmMm oft ı der Schrift
VOT und edeute Hauch‘”, „Nichts*!)- Diese Deutung der Namen wWar
ihne Zweifel VO' ınspırlıerten UuUfiOr beabsi  igt Un VO  3 Gott
gewollt: ott selbst Sspricht ler also ersten Male der eils-
geschichte jenes paradoxe Prinzip aus, das dann in ihrem
Verfolg 1I2Mer wieder anwendet und das schließlich aulus ormulle:
„Was der Welt törıcht erscheint hat Gott auserwäh die Weisen

18) IHes M  d Liat „Müzl;  'a (lectio difficılior gegen Hebr ),
Eberharter Hamp, Power

19) öOhler Der hebräische Mensch Tübingen 1953
20) Murillo El Genesis, Rom 1914 3928 mMme1ınt SOgar, auch wıssen

schaftlich eINW.  TEl den Namen interpreteren können
Humb EL, „Qana“ hebreux biblique, Festschrift Bertholet ubın-

1950 259—266 der klar erwels daß UuNLSCHK ETWr hier „erwerben
„Desitzen“ icht 95  affen“ eißt (gegen unker, Genesis, Würzburg
1949, Z lamer und Buber a,. Vielleicht bedeutet dier Name ursprüng-
üch „Schmied“, „Metallarbeiter“ WI1Ie den verwandten Sprachen; vgl.
KOÖöhler. Baumgariner, Lex1con 1Dros, Leiden 1953, 8337

Von R adı; , 834, Kaın 1n der Bedeutung „Lanze (— Sam
21, 16) ehmen. Selbst diese beiden Bedeutungen, die alber cdem Autor aum
vorgeschwebt haben, welsen auıf 77M und

21) Hebel wirnd gewöhnlich MT dem akkadischen „aplu“ K
zusammengestellt.
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Zzu beschämén; der Welt schwach erscheint, hat Gott auUserwählt,
damit RT das Starke beschäme Was 1n der Welt nledrig geboren 1st
un W as nıichts gilt, Was überhaupt nıch 1st, hat ott auserwählt,

das, eLIWwas 1St, zunichte machen, damıit sich n]ıemand Vor
Ott rühmen kann“ Kor 1 A 29) Und eben vorher 29)
eschriıeben: „Die 'Torheit Gottes ist welser als die Menschen uUun‘
die Schwäche Gottes tärker als die Menschen.“ Die orlieDe Gottes
für das ichts, das Schlichte, ja Einfältige nfähige ist unzählige
Male der Schrift ausgedrückt. Wenn die Gottesmutter 1mM agnl  a
Ssingt: „Mächtige sturzt Ihrone, Niedrige hebt empor“, dann
ist das 1LUFr der Widerhall VO den Stimmen der eiligen Überlieferung:

K DA 1 11: 18, 14; Mit 23, 12: Sam WL Kz 17 24;  21, 31;
SPr 29  a 23 Job d, 11; vegl. 40  9 4: Ps 146 Ö; Spr 15, 33 (16 A
Besonders TeIIeN! Sam 2, ist Ps 1192 5 — Ott ToN
ın der öhe und schau doch 1n die 1eie den Armen un: Niedrigen
hebt: VO isthaufen auf und acht ih Fürsten, die VeTI-
achtete nIruchtbare ZUTr TO. utter.

Schließlich geschıeht Christi Erlösungswerk auf seineh eigenen
ebenfalls ın jener paradoxen Bevorzugung des unscheinbaren,

des verborgenen und der ensch gesagt e1ines Gottes
unwürdigen eges** Der das Le1id und die mens chwä
über das KTeuz. AV.OT. ihm lag die Freudiee hätte 1Ur zugreifen
ürfen. 'Der neß sich lieber Kreuz schlagen, ohne der Schande

a  en,  Je der Tod Galgen mit sich bringt#”). Das glel drückt
aulus 1mM Philipperbrief ( 6  G LE Wenn Ssagt, daß das o  1'
Wort nicht 1ın ottesgestalt, ın go  er Herrlichkeit (wie bel
der Verklärung), unter erscheinen wollte, sondern 1n
MenNns! Knechtsgestalt, iındiem uun sich selbst; täußerte un:‘
gehorsam wurde bis Z U Kreuzestod“* Und Jesus Ssagt, daß
nicht die (Selbst-) erTe|  en, sondern die Sünder berufen wollte
(Mit 9, 13) Man enkie, daß selbst einen .as berufen hat;
en. die ersten Apostel, die ihn verleugnet un! verlassen en
Und das SETZTt sich fort Die Kirchengeschichte lehrt u wıie sehr
ott immer wieder nach diesem seinem Prinzip gewählt hat. Das ist
WwWäahrna göttlich: Er schaf: nicht IUFXF einmal seine Welt dem
ichts un hält S1e Der dem ichts ohne Stütze und ohne Seil
(Job 26 17) Er scha{fft immer wieder aus dem Nichts, d dem mensch-
iıchen ichts der Schwächie und un: SEe1INeEe heilige Kırche, se1ln ewlges
eich aß die Kirche eine irche der Sünder 1st, entspri also nicht

22) KOor 1 „Die Predigt VOTIN KTEeUz ist eiden orheit“ (nmicht
Dummheit, sondern unverständlich, paradox)2B) Hebr 12, Z Übersetzung VO  =) aln Das 1ın der Spracheeute, Heilbronn 1949 Die gegebene Interpretation durfte dile EsSseren
Gründe für Sıch haben; auch (a D1IeCa L’epitre Au  D4 Hebreux IL, Parıs
1953, 387 Nders epistala agli Ebrei, urın 1952, 208

24) TUSe in: Verbum Domini (1949) 355—-360 ; meiINnen Artikel
1n Bibel und Liturgie (1951) 312375
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Nur dem ogma*“?), sondem Tügt sich gut den ganzen göttlich-
paradoxen Zug der Heilsgeschichte und Heilsökonomie, daß gar
nıcht anders S21 könnte In solcher e1te des Blıckes lösen sich auch
die drückendsten Aporien, die das enschliche der irche mit-
unter aufg1bt. e  R

(Graz e Liec bibl Johannes uer

Römische Erlässe und Entscheidungen
Zusammengestellt V O!  5 Dr. eier E Rom

Osternachtfeier 1955 Mit Dekret der Rıtenkongregation VO' 1: nner
WITd d1ıe versuchswel: eler der erneuerten Ostervigil, die zuletzt mit

ekret VO] Jä  er 1952 für TreNl Te gewährt worden W alL, besonderer
IMstande halber anuf eın weilteres Jahr verlängert. Infolgedessen 1ST
auch euer den 1}  Ööfen freigestellt, die el]ler der Osterliturgie der
acht gestatten oder der en W eise Karsamstfag früh begehen

lassen Auf Grund der Berichte WE die Bischöfe M1 ngabe der
ema!:  en Erfahrungen und mı iınren Vorschlägen und Wunschen für die
Zukunft nach Rom einsenden C'  ig wIird dann die endgultıge Regelung
etIrofNien (AAS, 1955, NT 1, 48; „Osservatore Romano“ V O! Jänner

uücherverbote chon der allgemeinen S1itzung der ongregatfion des
Hl Offiziums VO: Marz 1953 War folgendes Werk verurtiel Uun! auf
den ex der verbotenen er ‚esetzt worden Dr theol Dr med Marc
Oralison „Vie chretienne ef problemes de la sexualite“ Lethielleux. Parıs on  E
1952 In der Audienz VO 13 pri 1953 nahm der Hl ater diesen Be-
schluß ZU:  —$ Kenntnis und STatı ıhn Mit ekret VO!] Jäaänner 1955
wurde die Proskription veröffentlicht (AAS 1955 Nr 46)

Dazu bemerkt der „Osservaftfore 0Man VO Jänner 1955 ber
cdie Tatsache, daß das erk VOonNn Marc Tralson „Vie chretienne ef problemes
de sexualite“ („Christenleben und Sexualprobleme“) Verzel:
der verbotenen er eingereiht wurde, werden sıch Jene icht wundern,
die schon aus Fachzeitschriften, We. 1ese TODleme andeln,
Kenntnis hatten VOon der scharfen riuk, uche dieses jungen T1e-
sSters geu: wurde No  R wenıser hat Sl1e alle diejenigen überrascht Cdıe
schon VON der Anordnung wußten, die VOTLT ungefähr Jahr getiroifen
wurde, die Exemplhare des enannten uches gÄus dem ‚andel ZzZieNen.
Das Hl Offizium hielt zunächst die le  genannte Maßnahme für hin-
reichend und nahm Von der Veröffentflichung des re‘ der
Verurteilung. Abe: er stellte sich diese Verfügung als unzureichend
heraus Da an S1e nicht genügend wuß oder icht befolgte, wurde das
Werk von Oraison welternın viel gelesen, zıtlert und empfIohlen ohne die
nötıgen Reserven So aben cdie gefährl  7  A  chen Behauptungen des utors
dieser außerst ellkaten aterie der OTra. Del vielen Fachleuten und An-
hängern Verwirrung hervorgerufen und auch bei nıcht wenigen eelen-
führern Unklarheit nd Unsicherheit aufifkommen lassen Als daher cdıie
Wartezeit keine ausreichende Klärung brachte, fand mMan nach mehr
als einem Janre für notwendig, die Veröffentlichung des Dekretes
durchzuführen.

Der medi'zinisch-psychiatrisch vorgebilde UTOT War sicher VO!  b den
besten bsichten beseelt, als ]} dem genanntien uche „Christenleben
und Sexualprobleme“ verschledene SpeE des Problems der el

25) Besonders en Se1 das aufschlußreiche Buchlein Rah
n e Kirche der Sünder, Wiuien 19438, enr
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dariegte und SIe miıt einigen ; Rasultafen Se1NeTr medizinischen Studien
gründe In se1nem orschungseifer hat aber manchmal den MOder-

sexXuellen Schwier1igkeiten stark echnung geiragen, mit den
Prinzıplen der Moraltheologie nıcht mehr vereinbart werden zonnte Wenn
das Wort wahr ist „DParvus. eIT 1N PF1INCIDIO Magn us 1N fine“, gilt

mehr ails SONST. der TE VO  5 d1eSEer Tugend.
Der Hauptirrtum (des UfOors ne ın den Grundbegriffen des aCtUus

humanus, der auf die Sittennorm gern IST. Er überschät:;: die AUuUS-
dehnung des Begriffes des voluntarıum imperfectum, daß dadurch die
reıhel des voluntarium exsecutionis STAaT. eingeengt WIiIrd. Außerdem
betont sehr den Unterschied ZzZwıschen dem objektiven und subjek-
iiven SDe. der Verpflichtung des Sittengesetzes Folgerichtig ommt

rrigen und irreführenden Behauptungen bezüglich der were Oder
Läßlichkeit der Sunden Nach dem ULOT hätten .die Theologen der LEeUeZEeTEN
‚e1t dem reıin esmäßigen Aspekt dies Sittengesetzes, a 1SO er asuisti-
schen Moral, viel Raum und grohe Wichtigkeit eingeräumt otltwen-
digerweise mUußte ihre ethode orrigie werden 1m der euen
wissenschaftlichen Forschungen, £eSoNders auf dem psychlatrischen ebiete
Als olge dieser angefIuhrien atsachen legt Talson nıcht annehmbare
Schlußfolgerungen Vor autf dem Gebiete der euschheift, besonders auch 1mM
Hinblick Qaut die erforderlichen Bedingungen ZUIN Empfange der hl Kom-
MUNn10N. Deswegen hat I1U: die 17 hre ahnende 1ImMMe erhoben
TNEU Sind heftige Diskussionen ber diese iımmer wıeder schwierigenProbleme 1Im Gange. Als Grundlage CQdazu mussen jedoch die Prinzipien der
Moraltheologie immMmMmer wieder ON und eın  e  ‚en werden

Die ongregation des Offizitums hat In der Sitzung VO: Janner
1955 folgendes Buch verurtel. und auf den CX der verbotenen er

Josef hom e „Der mundıge TIST, Katholische 1T“ auf dem
Wege der Reifung“, TankIu: Main 1949

AÄAm amstag, Jäanner 1955, hat aps' Pius LE diese ntscheidungbestätigt eren eröffentlichung angeordnet (Dekret VO'! Februar

Der „Usservaftore Romano“ V Ol Februar schreibt dazu Nicht ohne
Schmerz sieht sıch Cdas kirchliche Lehramt SCZWUN$SECN, Bücher Ver-
urteilen, die VO  5 Kaitholiken geschrieben SINd, welche icht dAiLe 1r
angreifen wollten, sondern eher meinten, inr eın jleiTeres un: reicheres
eben zuschreiben und geben mMmUssen. Weienn aber SO. Bucher die
wahre atur nd Sendung der 1I! verkennen und iNre 9  Uundig-werdung‘“ auft irrigen . Wegen erreichen wollen, kann sich das kirchliche
Lehramt icht Seiner Pflicht en  a  N, die Gläubigen VO'  5 gefährlichenLehren und ethoden abzuhalten, weilche großen Schaden für den Glauben
bringen onnen. In 1ese e1 or £€]1' das Buch „Der mündigeChrist“ Von Thome Der UTOT wendet sich besonders die katholischen
Laijen und damıt, cl ersonen, le 1mM allgemeinen icht vollständig gefestigtSind der Theologie Er ]! anz]ıehender und interessanter Form,aber ohne ogische au1ıgkeit und theologische Gründlichkeit, daßdem wen1ger gebildeten Leser unmöglich gemacht wWird, das re vVvVomıFalschen unterscheiden Der UtLOTr SD1: oft der 1T  e, aber InNna.sS1e. nıcht klar, Was darunter verste Er unterscheide eine uns«  1-
Darı Kirche, we der „geheimnısvolle Leib des ewlgen LOgOS iSt, uneine S]  ATre Kirche, die, eit Raum gebunden, ein VO  5 mensch-L  ‚schen ra geformter Körper un diese sichtbare Kirche mitihrer hierarchischen Ordnung, Mmit iıhren Dogmen und iıhrem Recht die VO:  SChristus gegründete Kirche? Der Verfasser überläßt den Theologen dieErbringung des Beweises, daß die Kirche VO)  5 Christus gegründet Ssel. Nachihm grundet sich die Wa der 1r über die Gläubigen aut die Lausend-jährige Erfahrung. Von einer ewalt, die ihr unmıttelbar Von ihrem gött-lichen Stifter übertragen wurde und die selben Lehramt der
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1r verkörpert WITd, wird in diesem uche n]ıe gesprochen, wird
der Hl Geist erwähnt, der VO]  5 Christus Se1INer 17} gegeben wurde als
Helfer und Beistand In der Führung der Seelen Aus solchen Präaämissen
WIrd geIiolgert, der muündige IT1S 1n SeInemM Innersten sich nich:
beeinflussen lassen dürfe VO:  — iırgen! einer außeren Macht. Die einzilge Macht,der Sich unterwerfen könne, ohne urcht ırren, ST das eigene (GGewls-

Falls die 1r icht 1eSes Recht des Gewilssens anerkenne, verlassen
die Mutigen und Reifen d1le Kıirche; 1n ın werden dann 180458  H die Kleinen,
Schwachen und Un: zuruüuckbleiben. Wenn d1ie Dogmen iırgen: eine
feste Wahrheit ausdrücken, sind S1Ee das 1' das
nach Zeiten und iınzelpersonen wechselt. Wenn ]Jeman: fühlt, der
Grad der Wahrheit, ın dem sich N für ihn ıcht mehr paßt,stoße urch Höhe, einem höheren Z  ad der anrher Das Lehr-
un Hırtenamt Hegt nıcht 1U  —+ bei den Organen der ierarchischen Kirche,sondern g1ibt auch außerordentliche rgane „Apostel“, die unmittelbar
VOom Herrn gerufen werden, „Propheten“, getirieben VO' Geiste des
lebendigen Gottes; 1esSe mussen kämpfen, ohne eLIWwas fuüurchten vVvon
„oben“ oder VvVon „unten“, gegen alles, in der 17T untatig und
schläfrig ist den lebendigen e1s hemmt. Kirche mMuUuß dem Laien
erlauben, frisch und frei, In klarer, ehrlicher Sprache üuber die aktuellen
Probleme SDT'!  en Nur WI1Ird d1ie 17 wieder auferstehen ihnrer
starren und unfruchtbaren egungslosigkeift.

chon 1n dier NZY. „11umanıi gener1s“ WaTen nıcht wenıge der hier
ausgesprochenen Ideen verworfen worden, und 1n Seınen ZWel Ansprachend1ie ardınale und Bischöfe hat aps Pıus SCHE die richtunggebendenNormen und Prinzipien Der das dreifache Amt der Kırche und über das
Problem der Laılen 1ın der ırche argele

In der gleichen Sitzung VO Jänner verurteilte und earbotdas Hl Offizium Ad1Ie iIranzösische Zeitschrift nL ıin ec
(Paris, de abylone, 68); auch diese Nischeidung wurde Jänner
VO: ater gutgeheißen und ihre eröffentlichung angeordnet. (Dekret
VO! Februar

Dazu schreibt der „Osservatore Romano V'O] Februar: Im Novémber
1952 warntie die esamtheit der Kardinäle und Erzbischöfe vTankreichs

zweiten Male die Katholiken VOLr der Pariser Zeitschrift „La Quin-zaine“. Da 1ese ber auf ihren irrigen Wegen weiterging, gabersammlung 11l März 1954 e1INne ernster gehaltene MahnungDie genannte Zeitschrift brachte oft Abhandlun über die age derZusammenarbeit zwischen Katholiken und Oommunisten, hne irgendwieNotiz nehmen VO  5 den verschiedenen Äußerungen des H! iındieser Materie, besonders VO' des Offiziums Vom 1949Die kommunistenfreundliche Tendenz irat iImmer offener Tage; WUur-den die Katholiken aufgefordert, sıch der ogenannten „Friedens-bewegung“ anzuschließen, ebenso wurde die Verantwortlichkeit der Kom-

ständig geleugnet So WUurde Cdas Eın
munisten den Kirchenverfolgungen den östlichen Republiken oll-

greifen der obersten kirchlichen Behördenotwendig.,
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Der einheimische lerus in

Von Johannes V ST1. Gabriel-Mödling bel Wien
Das Vorurteil, daß der schwarze Afrikaner einer rhöhung Seiner kul-

urellen Welt Aaus Mangel egabung un! Fähigkeiten iıcht gewachsen sel,
ıst n]ıemals VO.:  > e1INs1  igen Männern vertireien worden. Die Geschichte des
schwarzen Afrika beweist, daß die Negerrasse auf den erschiedensten (ze+-
1e Ho  Jeistungen gelangt isSt. Die ersten Versuche 1m Jahrhundert,
SChwarze Aifrikaner ZU Priestertum befördern, hatten keinen leibenden
ErIolg Nicht Sen der Unfähigkeit der Schwarzen, SonNdern egen der Über-
stürzung, m1t der INa  - den noch wilden Stämmen das Edelreis des Priester-
Lums aufzupfiropfen trachtete Als der Stififter der Heiliggeist-Väter, 1Der-
INann, 1mM Jahrhundert die Versuche ZU  am Heranbildung eines einheimischen
lerus wieder aufnahm, War siıch der Wichtigkeit un eutun.: des
Unternehmens WUu. ‘"Ähnlich War sich ardına. Lavigerie aru klar,
Wenn chreibt „Das wichtigste Werk ist unbestritten die Erziehung eınes
einheimischen Klerus Afifrika muß 1n letzter Linie durch A{ifiIrikaner für
die christliche üultur werden.“

Die ründe ZU Förderung des SC  warzen lerus S1Nnd
s  Berer un!| innerer Die klimatischen Verhältnisse ordern VOI den aus-
wärtigen Missionaren große Opfer kostbarer Lebenskrafit un e1t. Die
Mentalität des Afrikaners macht einem Weißen sehr schwer, enken und
Lebensweise des Oolkes verstehen. Die 1r dräangt wegen des staändiıg
zunehmenden ationalismus un! des sich mehrenden repDens nach e1b-
standıgkeit auf die Heranbildung dieser unentbehrlichen geistlichen Führer-
sCcChicht Die (  E aber, die der Erreichung dieses Zieles ent-
gegenstehen, S1INnd geradezu ungeheuer. S1e lassen sSich UuUrz iın wel omenten
zZusammenTIassen: 1ın der Forderung der priesterlichen Ehelosigkeit und einer
ebenbürtigen, philosophisch-theologischen Bildung der schwarzen rliester.
bwohl aus Missionskreisen icht selten egen angeblicher Unmöglichkeit
sonders der ersten Forderung Schritte unternommen wurden, Dis  nsen

erwirken, 1e. Rom enn den üblichen Forderungen fest. Heute
dürfen WI1r agen  l  R Gott sSe1 an Rom erwı1ıes dadurch der schwarzen Rasse
den größten jenst, indem es das Vertrauen iın die eigenen moralischen und
intellektuellen Fähigkeiten gewaltig steigerte Was aber kostete, bis das
Eis gebrochen WAar, eleuchten olgende ngaben In den Missionen der

e  > el S wurde 1847 das erstie Knabenseminar enegal-
Dakar) gegründet. 1864 ging der er Priester aus dem Seminar hervor. Nach
erfolgreichen nfängen WUurde die ahl der Ausgeweihten immer g  ET.:
In Jahren brachte. das Seminar NUur zehn T1lesier hervor. Die Schwierig-
keiten groß, daß INa  > annahm, werde der mehrerer rist-
licher Generationen bedürfen, ehe mMa  } auf einen ausglebigen Nachwuchs
rechnen könne. Ähnliche Schwierigkeiten erhoben sich ın un. Hier gann
INa  @} 1857; 1899 errel der erste TI1estier sSein Ziel, also nach Jahren
Die übrigen Mi:  en dieselr Missionare zeigen ein äahnliıches ild Ihre Er-
fahrungen bewogen die eißen er VO.  - vornhereın größter Vor-
sicht. In ganda gann INa  ; schon 18335 mit dem Lateinunterrich einzelner.
18393 gann der Seminarbetrieb. Die Ansätze verheißungsvoll. Eın
Bischof sagtie „Gott, der diesem die na: der Märtyrerpalme Vel-
liehen hat, WIrd iıhm sicher auch die u1l1e der Jungfräulichkeit icht VOTI-
enthalten.“ Und erwiesen sıch die Schwierigkeiten in der olge als fast
unübersteigbar. Von 650 Seminaristen, die ın Jahren ın das Seminar auf-
g}  MMM wurden, erreichten NUur das iel Von den ersten 300 Kandidaten
gar NUur drei. 1913 konnten die ersten Trlester geweiht werden ann ging
esser oran. 1926 zählte INa  - 1ın den Missionsgebieten der Weißen Väter

un 1942 bereits 235 einheimische Priester Das War die Rechtfertigung
konsequenten Yesthaltens wesentlichen Forderungen. Ähnliche wieri1g-
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keiten hatten die > 1mM ongo, die 1396 mit einem kleinen Seminarbegannen. Die Schlafkrankheit ZEersStiOrtie das gonnene Werk 1929 gann
INa  —_ aufs NEUE, und 1937 konnten die ersten drel Priester geweliht werden.

Wenn NUu  ® auch se1it jenen ersten bescheidenen Anfängen eW.  ige Fort-schritte erzlelt wurden, die n]ıemand geahnt e bleibt die VTr
SOr S un des Dandes m 1ıt Priestern noch lange mıit der rageverknüpft Werden sıch 1n Europa und 1n Amerika enugen! junge mM1sSsS10NSs-begeisterte Männer finden, die hinausgehen, den afifrikanischen rüdern dasEvangelium bringen un jene TrDelten leisten, die Pionierdienst erior-dern? Wır dürfen iıcht übersehen, daß 1n Irıka auch eute noch I1U:  —$ eınSemiıinarist AuUt Katholiken omMm Das normale Verhältnis, WIEe AIr

eiwa iın Belgien, Holland und der Schweiz haben, waäre 5000 Nur ann,
Wenn die anl der Seminaristen verdoppelt würde, könnten die schwarzenPriester ausreichen, die schon kehrten Airiıkaner seelsorglich betreuen,daß die auswärtigen Missionare weitere Eroberungen denken könnten.So aber sSiınd diese weitgehend eZWUNgen, die schon bekehrten Schwarzen

treuen. Man Spr1 VO  } elıner Ersti  ungsgefahr des afirıkanischen
Katholizismus, die sich erg1ibt Aaus dem ungestümen sen der Katholiken-
zahl un der geringen ahl der Priester In Ländern, die aut einer
N  rigen Kulturstufe S  en, geht das Wachsen des lerus immer Jlangsamer
hoher ur, WI1e eiwa in Indien, iınterindien und China Dort wa der
VOT sich als das Wachsen der Gläubigen. mgeke 1st ın Ländern mit
Klerus bedeutend rascher als die ahl der Gläubigen. Hilıer liegt eine der
wesentlichsten Schwierigkeiten der eutigen afirıkanischen Miss1ion, und doch
gilt die Zeit auszunützen, solange die Möglichkeiten noch gut SINnd wıe
heute. Auch Irıka ist VOT dem nsturm des neuheidnischen ater]:  1SMUS
und Kommunismus icht sıcher.

Im einzelnen ist dle erteilung des einheimischen Klerus und seines
achwuchses 1ın A{irika sehr verschieden. Arm einheimischen Priestern istder Mohammedanische Nordgürtel des Kontinents arokkozanlte 1951 Seminaristen; die Gebiete ]gier und Tunis insgesamt Se-minaristen. In Ägypten ist die Za  > der einheimischen rdenspriester sehr
gerıng Das VO  5 RE gegründete Seminar ın Tantah, Unterägypten, hatse1it, seiner Gründung 116 oplusche T1ester hervorgebracht. 1951 atte
15 Seminaristen. Im kleinen Seminar en Studenten Insgesamt zählte
INa  e} 1m gleichen Tre 1ın Ägypten, Eriıtrea eminar ın Cheren), ÄthiopienSeminaristen, vVon denen ın 15 Abeba und 1ın Adrigat weilten Im
iIranzösischen an konnten DI1iSs 1943 erst dreli Eınheimische den ar
geführt werden, doch gab b1ıs 1ın schon eiwa 200 Seminaristen. Der
Angloägyptische an hatte 1948 acht einheimische T1lestier un ‚2e2m1-
narısten.

Die folgenden Zahlen stammen VO.  ; 1951 Sie geben nıcht eNau denheutigen Stand WI1'  er, vermögen aber eın ungefähres ild der Verteilungder minaristen ın dem übrigen Irika geben. In West- und Zen-
tralafrıka SOWI1Ee ın Nigeria leiten die ater VO H!I e1s dreiSeminare: 1n Sebikhotane (Dakar), 1ın nNnugu (Nigeria) und Brazzaville mit
mMmen Seminaristen. In den gleichen eblıeten leiten die Weißen atfer
vler Seminare: Koumi (Französisch-Westafrika), Wlaga (Goldküste), Bau-
douinville (Belgisch-Kongo), Nyakibanda mıit INnmen 238 em1-
narısten. Die Lyoner Missionare leiten dort drei Seminare: u1ıldah Tran-zösisch-Westafrika), misano (Go  KXUS un! Benın 1ty (Nigeria) mıit —
Sammen Seminaristen. In Französisch-Kamerun leiten die Benediktiner
das eminar VO  — aunde mi1t 91 Seminaristen. In Belgisch-Kongo leiten die
Jesuiten das eminar VO.  e Mayldı mıiıt Seminaristen, die eutvelder das
Seminar Von Kabwe mıiıt 68 Seminaristen un: die Dominikaner das Seminar
Von Niangara mıit Seminaristen. Die Klaretiner leiten das Seminar von
Fernando Poo (Spanisch-Guinea) mit sechs Seminaristen.

In DErE en die drel Seminare VO!  $ Kachebere (Nyässaland)ZKipalapala (Tanganyika) un Katigondo (Uganda) nter der Leitung der
10„Lheol.-prakt. Quartalschrift“  ® 1955
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Weißen ater mMI1 237 Seminaristen DIie ater VO.: HI1 eiste führen die
em1ıinare Kibosho un! Orogoro Tanganyıka) miıt Seminaristen
Die Benediktiner leiten das eminar VO:  } eramıno (ebendort) m17 Se-
mınarısten Die Missionare VOIN der Consolata aus Turın leiten die Seminare
VO Tosamaganga (Tanganyıka m1t füntf un VO:  - yer1ı Kenya) m1T eun
Seminaristen Die Missionare VO  - Mill Hıll haben Wel Seminare, un! ‚War

Ggaba an mIT un! agamega Kenya) m1T Seminaristen DIie
Missionare VO:  e erona leiten das Sem1inar Von Gulu ganda m1T
31 Seminaristen.

In Südalirika leiten die Vaäater VO HI eliste ngola ZW @1 Se-
IN1INaTe (Luanda und Nova 1L1sboa) mi1t Seminaristen Die esulten leiten
das emıinar VO.  =) Rhodesien mM1 Seminaristen dlile Oblaten das VO:  . Roma
(Basutoland) MI1T NeunNn die Franziskaner das Seminar VO.  5 Teiorı1a mMI1 zehn,
die Mariannhıiller das Seminar VON evensey mi1t Seminaristen In Mozam-
bique besteht ein Seminar mi1t LEUI Semi1inarısten In en
WIT Ambatoroka (Madagaskar un:! ST Deni1ls (Reunion) nNtier der Leitung
der esulten un der ater VO Hl e15 CIM Sem1nar mMi1t ZUSAaINmMeEN

Seminaristen.
Na  R Berichten vVon 1951 g1bt Afrıka rund 1500 Studenten den

eigentlichen Priıesterseminaren. Von diesen studieren 1243 den Seminaren,
die der Propaganda unferstehen ehn Prozent dieser leizteren erhalten ihre
Ausbildung Ausland In den sieben Seminaren der Weißen ater studieren
475 Seminaristen In den Trel Seminaren der Jesuliten 122 den ZW
Seminaren der Benediktiner Ar den sechs Seminaren der Heı1lı  EIST-
ater 110 Die restlichen 15 Seminare verteilen siıch Qautf elf Ordensinstitute,
die INM! 361 Alumnen treuen Leiztere Zahlen gelten LUr für O1e
Propagandagebiete Na:  R neuesten Nachrichten 1ST die ahl der Seminaristen

den gleichen eDbiletien qauft 1389 estiegen die sich Qaus 6443 kleinen
Seminaristen amı 151 der ahl der Seminaristen der ahl der
Priester gegenüber C1HNeEe SgEeWI1ISSE rückläufige ewegun verzeichnen Am
Iruchtbarsten Priesterberufen 1S% das ebiet den großen een In
Tanganyıka omm: e1iN Seminarist auf 44.00 Katholiken. In Nyassaland qauf
9 ganda auf 000

Die h 1 0R entspricht der ahl der Seminarısten In
den Missionen der Vaäater VO H1 eiste arbeiteten nach erl  en VonNn 1950
mmen 116 einheimische rlester, den Missionen der Lyoner 6 $
den Mıssionen der Weißen ater 3492 Insgesamt arbeıteten 1951 1254 (?) Prie-
ster den Propagandagebieten Diese verteilten sich folgendermaßen Nord-
afrika Westafrika 119 Zentralaififrika 430 Südafirika 218 Ostairiıka 320
Inselafifrika 154 Seither 1ST die ahnhl der T1lestier erifreulich geWwa!  sen 1953
zahlte INa  } den gleichen Gebieten 1443 rlester. Besonders auffallend ist
die unstige Entwicklung uanda. Dort wurde 1904, Vlier Tre nach TÖöIf-
NUNg der Mission, das Kleine Seminar gegründet. Von den ersten 15 Jungen
wurden drei Priester. Bis Drı 1954 uanda 126 Priester hervor.
WAas wenıger als zehn Prozent er Eintretenden errel! das jel

Als sehr bedeutsam 1S% die überall angestrebte und me1ls durchgeführte
leichstellung des Schwarzen M1 dem weißen LTerus b
bewerten. Für den einheimischen Weltklerus VO  r Dahomey, T’ogo und der
Elfenbeinküste konnten bereıits einheitliche Regeln gedruckt werden Das

O
bedeutet en unleugbaren Fortschritt Von besonderem ewicht S1Ind darın
folgende Bestimmungen „Kein TUN:'! STE. dem entgegen, daß C1M Uuro-
pälischer Missionar hinsichtlich des kirchlichen Dienstes der Autorität elr
einheimischen Priesters unterstellt 1sSt In den Kommunitäten oder Äden
äausern der Missionare erhält der Priıester unter den NM1iıssionaren SE1NEeN
Rang nach dem Tage selner Priesterweihe.“ Bestimmungen sind für
das Selbstbewußtsein der Schwarzen hinsichtlich der eichhel m1% den
europäilischen Missionaren VO:  - größter Wichtigkeit. Ähnliche Bestimmungen
liegen Lür andere Gebiete ME
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Entwicklung der Seminare
S  e

Jahr Seminare Seminaristen
Kleine Große Klei Große

1906 213
1913 358

1341918 384
1923 1300 249
1929 2203 420
1933 3080 748
1950 5030 1183
1951 1243

Insg. 1500
1953 6448 1339

Einheimische Prı  ster
1913 1939
1913 19438 953
19923 145 1949 1096
1929 377 1951 1254 (?)
1933 281 1953 1443

Nachdem die Entwicklung Weifi vorangetrieben werden konnte, WUun-
dert weiter nicht, daß den AiIirikanern auch das
anveriraut wurde. 1939 weihte Pıus XIl Bischof 1Wanuka AQu> Masaka ın
ganda un! natlus Ramarosandratana aus Miariınarıvo iın Madagaskar.
1951 erfolgte die Ernennun VO.  ( Bischof Laureanus: Rugambwa, Bischof VOoMn
Rutabo in Tanganyıka. Der rnannte erhielt nfang 1952 die Bischofsweihe.
Einige Monate später wurde O1S1US Bigirumwami ZU Bischof geweiht. Er
übernahm das ebijet yundo ın uanda. Im Maärz 1953 erhielt der erste
Basuto, abathoana OMI die Bischofsweinhe. Er steht dem Bistum
erı VO  — Nıcht ganz ein Jahr später wurde durch Abtrennung VO  - der
Diozese Mariannhill die Diözese mzimkulu gebi  et, die der Leitung des
ersten Zulubischofs, Msgr onaventiura lamin], anvertraut wurde. Bald
darauftf las Inan VO  > der Bischofsweihe des schwarzen Priesters Dominik
Ekanden ın der Kathedrale VOI Calabar 1N Niger1a. Der Bischof fungiert
dort als Weihbischof. So en WITr binnen weniger re sieben ein-
heimische Bischöfe aus jenen Stämmen erhalten, die für die Bildung des
euen Irika VO  . besonderer Bedeutung ein werden, wobel WI1r die Bischöfe
äthiopischer Herkunft und den schwarzen, aber nicht afrikanischen Bischof
Von Accra icht eigens erwähnt en.

Daß Rom TOLZ allen Priestermangels Vertitrauen die ntwicklun 1ın
Afrika setzt, beweist die bereits ın mehreren Gebieten des Kontinentes ET-

folgte Errıchtiung der kirchlichen 1jerarchiıe Am Apriü
1950 errichtete 1US SC 1n Britisch-Westairika die Hierarchle. Diese Neu-
ordnung der kirchlichen Verhältnisse umfaßte die britischen Kol West-
afrikas: ambıa, Slierra Leone, Goldküste, Nigerla und eile VO:!  - 'Togo und
amerun. Es wurden rel Kirchenprovinzen errı Cape oast, 0S
und Onitsha mit Neun Suffraganaten und einem exempten Biıstum. Die rest-
lichen sechs Missionen behielten damals ihren tand als Präfekturen oder
Missionen be1l Die evuen i1SsStTuUumer blieben jedo der Propaganda unter-
stellt, da S1e nach W1e VOL echtes Missionsland SinNnd. Das gleiche gilt für die
Neuordnung ın Südafrika und Osta{irıka.

der amalige Apostolische DelegaflIn der Südafirikanischen Union
Msgr. Martin ukas D., Jänner 1951 die Errichtung der bischöf-
liıchen ijerarchie Dekannt. In Anpassung die vier Provınzen der Union
wurden 1er Erzbistümer err apsta! Tre{tor13, urban und oem-
ontein. Apostolische 1karıa wurden i1stumer.  a Diese Neuordnung bezog

Ohne die 1830 Priester der Ägypter, Abessinler un!|
10*
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sich auf die Protektoräte Basutoland un! Swaziland In diesen Gebieten
gab 1900 eErst rund Katholiken, während es 1951 schon mehr q1sS
156.000 arell. Süda{firiıka eriIreut sich eines relativ gut ausgebauten atho-
lischen chulwesens, guter Wohlfahrtseinrichtungen, zahlreicher Ordens-
auser un kir:  icher ereıine.

Am Marz 1953 errichtete der aps auch iın ganda, enya Uun!
Tanganyıka die 1r Hierarchie. Eis wurden vier Kirchenprovinzen g-.
chaffen ganda, enya, Ost- un! Westtanganyika. Diesen vier Erzbistumern
unferstitehen Bistumer, Wel Abteibistümer un dreli Apostolische Präiek-
turen. omı hat der gerade hier aufifallende Zug ZU. 1NC} ın diesem
Vertrauensbewels des eiligen Stuhles 1Nne würdige Krönung efunden.
Werner wurde Janner 1955 in Südrhodesien die 1r  V  © Hierarchle
err! Salısbury wurde Erzbistum und erhielt als ulmfragane die i1stumer
ulawayo und welo ZUuU dieser euU: Kirchenprovinz gehören auch die
Apostolischen Präfekturen Umtitalie und Wankie.

Zum in kurzen en etwas ber den
afriıkanischen Prıesters, WI1e ihn Beckmann 1n „Die 1r! 1M
en Irika darlegt Die Klassiker ın der Heranbildung des schwarzen
lerus, die Weißen äater, verlangen, dal ihre Missionare jede Missıions-
tatiıon einer Vorschule für das leine Seminar machen, Qauf der die
Begabteren elgens gesammelt un! durch besondere Dienste 1n die Bahnen des
künftigen Berufes geleitet werden. Da un dort nımmt diese Vorberelitung
ganz estimmte Formen Darauf 01g der er in das Jleine Seminar.
An der Spitze der Studien Ste. die lateinische Sprache, der 1Nne EUTI’O-
pälische Sprache omm Die nterri  tssprache ın Zentralafifrıka 1st eine
einheimische, SoONS egen der bisherigen Ni  eignung der einheimischen
Sprachen diesem Dienste — .eiıne Fremdsprache. T1e'  1S' wird nıicht
doziert, Mathematik ın scheidenem Maße, Naturwissenschaf erst 1mMm
roßen eminar. iIm Vordergrunde steht die Herzens- un:! Charakterbildung,
die VOL em durch angepalite religiöse Übungen angestrebt wird. amı
die jungen rliester die 1ı beit schätzen un Öördern lernen. 1st Hand- un!
Feldarbeıt vorgesehen. Die Lebenswe1lse ist die des gewONhnlı  en olkes
Man kleidet sich, 1ßt, schläft un WO. nach den ewohnheiten des olkes
Im Großen Seminar un bel gefährdeter Gesundheit wird VonNn dieser ethode
teilweise Abstand genommMen. Die Dauer des Kleinen Seminars beträgt
stens acht ahre, E nach der Vorbildung des Seminaristen, un:! chließt ab, —
weit möglich, 99087 dem Cambridge Certificate Auch 1mM roßen Seminar wWwird
das Hauptgewicht aut Charakterbildung un! religiöse Erziehung gelegt Die
eit des Philosophiestudiums dauert Wwel D1IS drei re In manchen Missionen
folgt dann en Probejahr 1im Heimatvikarlat. Daran schließen sich sechs
Te Theologie d daß die Alumnen acht Tre hoOoherer Studien 1mMm
strengen iınne hinter siıch aben, Wenn S1e lele angelangt S1INd. Vor
Erteilung der höheren Weihen werden S1e 1n die praktische Missionsarbeit

erfahrenen Missionaren hinausgeschickt, melst für wel bis dreı Te
dieser TOoODezeı olg die letzte Vorbereitung Qutf die el ährend

der Probezeit werden die Studien icht vernachlässigt, daß WI1r insgesam
auf eiwa ZWOLf Tre Vorbereitung ın höheren Studien kommen.

amı ist deutlich gezelgt, wıe ernst un! SOoU11 die Ausbildung des schwar-
ZeIl lerus betrieben wird Man tut das Menschenmögliche, würdige un!
tüchtige Priester heranzubilden. Was die Studien betrifft, sagte eın Weißer
ater 1.  .  einma. „Schon jetzt 15% ausgemacht, daß keine Frage der Philo-
sophie un! Theologie die Fassungskraft MNSCTIeEeTr schwarzen Studenten ber-
stel Vielleicht dari InNnan mıit den Worten des erfahrenen Bischo{s Roelens
S  jeßen, die dieser 1932 gelegentlich der Bischofskonferenz VONN Belgisch-
ON ber zehn einheimische Priester, dem esulta seiner un:! seiner
Missionare ühen, aussprach: „Das ist W werden wohl diejenigen
sprechen, welche NSsSere Schwarzen NnUu  —$ oberflächlich kennen Das ist sehr
viel, Ssagen diejenigen, die S1ie gründlich kennen. In Wirklichkeit ist ein
Wunder der Gnade, daß aus dem intellektuellen und sittlichen Untergrund
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unserer Schwarzen fromme, gebildete, gehorsame und eifrige Priester her-
vorgingen.“ S50 dürfen WIr hoffen, daß die Entwicklung 1ın Afirika immer
täarker 1m eiste der papstlichen Rıchtlinien verlaufen wird, die daraufdrängen, daß die ın den Missionsländern eingepflanzte 1r durch die
Heranbildung eines igen
konsolidiert wird

Y leistungsfähigen und zahlreichen erus

Aus der A  Weltkirche
Von rof. Dr. Joh eier uxemburg

1, Die NZY.  a 99 Aael eginam“ und der usklang des
Marianischen Jahres

Der Gedanke, daß die seligste Jungfrau Marı1a, die iın vielen irchlichen
Gebeten als Königın angerufen Wird, durch einen felerlichen Akt des
Oberhauptes der 1Ir! als Königin des Hımmels un! der rde proklamiertund als solche urch eın eigenes est geehrt werden so.  e atte 1ın etzter
eit wachsenden Anklang gefunden 1ne sehr rührige ewegung warb 1n
en Läandern für die Idee VOIN Königtum Mariens und sammelte 1tt-
gesuche, die dem HL Stuhle vorgelegt wurden. aps Pius XII bezeichnete
Mar  1a iın zahlreichen Ansprachen als Königin, ohne jedoch die eutungdieses Titels näher erörtern. Nur 1n einer Radioansprache vom Mai 1946

die porfugilesischen Katholiken atıma eleuchtete eiwas eingehenderdas wesentlich müutterliche und ausschließlich wohltätige önigtum derseligsten ungfrau. Er nannte sS1e bei dieser Gelegenheit „KöÖönigin des Welt-
alls“ un! begründete die Öönigliche Uur‘ Marıens ihrer ziehung ZUT
heiligsten Dreifaltigkeit, Aaus ihrer Gottesmutterschaft un! Aaus ihrer Teil-
nahme Werke der Menschheitserlösung: „Weil s1e als Mutter un! l1enende
Gehilfin dem Önig der artyrer 1m unaussprechlich großen Werk der
Menschheitserlösung verbunden WAar, deshalb bleibt S1e für immer, und War
mıiıt einer SOZUSasgen unbegrenzten Macht, mıit ihm verbunden in der Aus-
teilung der naden, die aus der rlösung fließen Durch eın Wesen un|!|
seinen Erlösersieg 1st Jesus er . König der ew1igen Zeiten; durch ihn, mıt
ihm, ın Unterordnung unter ihn ist Marıa Königin S1e ist Königin Aus
Gnade, durch ihre erwandtschaft mıiıt Gott, urch rechtmäßigen Erwerb,durch eine einzigartige userwählung.“

Im Laufe des Marianischen Jahres wurde mitgeteilt, 1US SC hege die
Absicht, November 1954 das lıturgische est des ÖöÖn1i1gtums arıens
für die esamtkirche proklamieren. Am vorausgehenden 11l r1 dem
Feste der Mutterschaft der seligsten Jungfrau, erschien sodann die Enzykliıka

c unter dem 1te „De regaliı beatae Mariae
dignitate eiusque festo instituendo“. Das päpstliche undschreiben erklärt
und begründet das önigtum Mariens un SEeIZ das est „Marla Königin“e1Nn. Na:  } der Einleitung bringt das OKumen vler Hauptteie, eren TrTel
erstie doktrinellen Charakter besitzen.

Die Kınleitung der Enzyklika geht davon aus, daß die Christen sich steis
vertrauensvoll ihre himmlische Königıin wenden, die mıit müutterlichem
Herzen auf dem Erdenrund herrscht Be1l ihrer Himmelfahrt ist Marla ber
die Engel un eiligen als Königıin erhoben worden. Zr Krönung des
Marianischen Jahres will der Hl ater, gemä der bisherigen 1N1e seiner
Bemühungen Vertiefung der Marienirömmigkeit, eın eue! est Ehren
VO  } „Maria Königin“ einführen. wird dadurch keine NeUue Wahrheit VOT-
gelegt, da Ja Maria VO  ; TSNer und mıit guten Ggünden als Königinbetrachtet WIrd.

Der erstie un!| zweite Hauptteil der Enzyklika entfalten die Zeugnisseder kirchlich-christlichen Überlieferung, die sowohl ın den TıIten der
Kirchenväter, der Theologen und ın den ussagen der Päpste Marıa als
Königin bekennt als auch ın der Liturgie die mächtige und gütige Königin
preist und ihr ın der Kunst huldigt. Das christliche enken erfaßte -
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schwer, daß autf die Mutter des Ön1lgs etiwas VO:  } der öniglichen ur des
Socohnes überstrahlte. In den Gebeten der orlientalischen und der abend-
ländischen Kirche WIrd Marıa geläufig als KOönig1in angeruzien. Z erwähnen
sind der lateinis  en 1rı VOT em die drei Antiphonen: AÄAve egına
coelorum, egina coeli, laetare, alve egina; erwähnen ist Tferner die
Lauretanische Litanei un! schließlich das fünifite Geheimnis des glorreichen
Rosenkranzes.

Der dritte Hauptteil der Enzyklika ist unstreitig der wichtigste VOTL
allem Se1Ner zweiten Hälfte der Unterschied zwischen ®  SS  Onl  g“
(Christus) un! „Königin“ Mar'la) eindeutig hervortritt Na!:  R kir'!  lich-katho-
lischer Auffassung 1s% Marıa icht selbständige KOni1igı1in Sınne VO  3 „Wwelib-
er König“ WI1IE 1es autie der Geschichte Ofters der all War (Z
arla Theresia), S16 1sS% Königin als „Brau des Öönigs als fürbittende
Allmacht beim Ön1g, Iraulich-mütterlicher un.  107 für das Wohl der
ntertanen Zuerst WwIrd diesem Hauptteil die Doppelbegründung der
königlichen Ur Marlas gegeben 1st einerseits die Gottesmutterschaft
als SO. und anderseits der ervorragende nteil den die Gottesmutter
ema otftes Willen er uUuNsSeTerTr rlösung Gott hnat Marla

di  em er aufs engste mi1t Christus verbunden ltier wird a
der Kp1ilog der Enzyklika „WIysticı Corporis“ VO: Junı

In welchem Siıinne ist nNnu Ma Königın Es heißt
der Enzyklika „Wiıe ristus, der eue Adam ON} ist da icht
allein ottes Sohn, ondern auch NSe Erlöser ist ann INa  } Ne

nalogie (‚quodam analogiae m0odo'‘) ebenfalls agen, daß die heilige
Jungfrau Königin 1s% In der 'Tat ist der vollen eigentlichen und
absoluten Bedeutung des Wortes NUr der e111e OtLtimen Jesus T1ISTIUS
König; ennn nimmt arla, WEeNn In begrenztem Maße und analoger
Weise ‚temperato modo efi analoglae ratione‘) SE1INer königlichen Würde
teil da S1e die Mutter des Gottchristus 1S% und dem Werke des göttlichen
Erlösers beigegeben 15% se1inem ampfe die Feinde un! SE1NeEeN
Triumph den hber S1e alle davontrug Aus ihrer Verbindung m1t T1ISTUS
erlangt Maria nen anz un: 1Ne Hoheit durch die S1Ee Erhabenheit
alle Geschöpfe überragt. Ihre ur un! Herrli:  el steht er als diıe
er geschaffenen inge, un! S1e ist die erste ihrem ne; diese Ur
leg SONders der Gnadenfülle und der unvergleichlichen Heiligkeit.
Sozusagen unmebbar ist der Unterschied zwischen Marila un! den übrigen
Kreaturen die seligste ungfrau besitzt auberdem aus ihrer Verbindung
m1t dem Erlöser e1Ne „königliche Vollmacht ZUT Austeilung der e1  S-
schätze des göttlichen Erlösers: ebenfalls der Verbindung mi1t T1STUS
entspringt für ihre mütterliche Anwaltschaft eim ne un beim ater
e1INne NIe Sich erschöpfende Wirksamkei Durch Nal herrscht
Christus er e15 un! Willen der Menschen, und dieser Herrschaft 1äßt

die Mutter als Austeilerin der naden, als helfendes Werkzeug Heils-
es  ehen teilnehmen Marıa ihrerseits umfifaßt uns alle mi1t mütterlicher
Jle S1e für das a Menschengeschlecht und STE als die m1%
mutterlicher Macht und Wirksamkeit Bittende ZU  H Rechten ihres Sohnes,
ausges  et, WI1e Leo DL sagt, mit 116 „beinahe unbegrenzten“ Macht
ZUTr Austeilung der Gnaden, und WI1e der hl 1US hinzufügt, „SOZUSagen
auf TUN!| ihres  . mütterlichen Rechtes‘ Wir igen dieser Königin un!
unterwerifen uns ihrer Herrschaft, da S16 königliche Macht mi1t mütterlicher
Liebe vereint.

arıa ist also wahrhna: MNSsSeTre Königin, und der aps urfite be-
Schließen, e1in EISECNES esti 99  an KÖN1g1N" für die a 1r
einzuführen, das alljährlich Maı feiern ist mi1t gleichzeitiger Er-

der Weihe der Menschheit das nbefleckte Herz Mariens. Von
dem est verspricht sich 1US >al e1lNe Zunahme des Vertrauens auf
die Gottesmutter reichen Segen für die einzelnen un die Ölker, für
die mehreren Ländern art bedrängte Kirche un! für die Herstellung des
ersehnten Weltfiriedens. Als 1US XII November 1954 Petersdom
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das lıturgische est „Maria Königin“ feierlich proklamierte, waren Kar-
dinäle und eiwa 250 Erzbischöfe un! Bischöfe anwesend. In der, vorher-
gehenden e iın Rom eın Internationaler Mariologischer Kongreß
(Immaculata Concept10o) stattgefunden, den der Hl. ater selbst ktober
durch eiıne lateinische undfunkrede eröiffnete, 1n der die methodologischen
Prinzipien für die Entwicklung einer gesunden und olıden theologischen
Mariologie arlegte. Einiges dieser rage lesen WITr bereits in der Enzyklika
99- Caeli Reginam“: „ES sollen die eologen und die rediger des göttlichen
Wortes be1l der Behandlung der Fragen, we die heilige ungfrau betreffen,
Sorge tragen, Sgewlsse Abweichungen VO rechten Wege vermeıden, u
iıcht iın einen doppelten Irrtum veriallilen S1e mOögen sich utiten VOL

unbegründeten Meinungen, eren übertriebene Ausdrücke die Grenzen der
anrheı überschreiten, und ebenso VOLr einer bertriebenen Enge des (zelstes
da, sich diese einzigartige, erhabene un! fastgWürde
der Mutter ottes handelt Im übrigen ist ın diesem Punkte der rist-
en Lehre WIe auch ın anderen die unmittelbare und universale Norm der
anrheı für alle das ebendige Lehramt der irche, welches Tr1ISTIUS
errichtet hat, auch diejenigen Fragen qaufzuhellen und erklären, die
im Glaubensgut NUur dunkel un glel  sam eingeschlossen enthalten sind.“

In den etzten onaten des Marianischen Jahres richtete 1US DE
ehrere Rundfifunkbotschaften die Marianischen Kongresse, die in
schiedenen Ländern abgehalten wurden (Spanien, Sizilien, Indien USW.). Eın
Vom November datiertes Schreiben den römischen Kardinalvikar
Klemens Micara gab kurze Anweisungen ber die Schlußfeierli  keiten des
Marlanischen Jahres, die ın einer Erneuerung der Weihe des enschen-
geschlechtes Marla gipfeln sollen. egen seiner schweren Erkrankung
onnn der Hl ater der Feier ın der ro  ischen Basıilika Marla Maggıiore

ezember icht persönlich vorstehen. Es War ihm l1oß möglıich, eın
Paar innige orte des ankes und des Segens ın seinem Krankenzimmer
aufnehmen lassen, die ann estie der Immaculata ausgesandt WUur-
den erade 1ın en agen erweckte das Befinden des Oberhauptes der
Kirche die allergrößte BesorgnIis, un schloß das Marianische Jahr in einer
tmosphäre tiefster Wehmut mıit dem „Ave Marıla'  < des Papstes.

IL. Aus päpstlichen Ansprachen und Schreiben
Die Ansprache VO ovember 1954 die Kardinä}e43  Aus der >Weli_:‘ll{irc_her :  d‘asv liturgische Fest „Maria Königin“ fejerlich pr5k1ainierte, x&aren 25 Kar-  dinäle und etwa 250 Erzbischöfe und Bischöfe anwesend. In der vorher-  gehenden Woche hatte in Rom ein Internationaler Mariologischer Kongreß  (Immaculata Conceptio) stattgefunden, den der Hl. Vater selbst am 24. Oktober  durch eine lateinische Rundfunkrede eröffnete, in der er die methodologischen  Prinzipien für die Entwicklung einer gesunden und soliden theologischen  Mariologie darlegte. Einiges zu dieser Frage lesen wir bereits in der Enzyklika  „Ad Caeli Reginam“: „Es sollen die Theologen und die Prediger des göttlichen  Wortes bei der Behandlung der Fragen, welche die heilige Jungfrau betreffen,  Sorge tragen, gewisse Abweichungen vom rechten Wege zu vermeiden, um  nicht in einen doppelten Irrtum zu verfallen: Sie mögen sich hüten vor  unbegründeten Meinungen, deren übertriebene Ausdrücke die Grenzen der  Wahrheit überschreiten, und ebenso vor einer übertriebenen Enge des Geistes  da, wo es sich um diese einzigartige, erhabene und sogar fast göttliche Würde  der Mutter Gottes handelt . .. Im übrigen ist in diesem Punkte der christ-  lichen Lehre wie auch in anderen die unmittelbare und universale Norm der  Wahrheit für alle das lebendige Lehramt der Kirche, welches Christus  errichtet hat, auch um diejenigen Fragen aufzuhellen und zu erklären, die  im Glaubensgut nur dunkel und gleichsam eingeschlossen enthalten sind.“  In den letzten Monaten des Marianischen Jahres richtete Papst Pius XII.  mehrere Rundfunkbotschaften an die Marianischen Kongresse, die in ver-  schiedenen Ländern abgehalten wurden (Spanien, Sizilien, Indien usw.). Ein  vom 28. November datiertes Schreiben an den römischen Kardinalvikar  Klemens Micara gab kurze Anweisungen über die Schlußfeierlichkeiten des  Marianischen Jahres, die in einer Erneuerung der Weihe des Menschen-  geschlechtes an Maria gipfeln sollen. Wegen seiner schweren Erkrankung  konnte der Hl. Vater der Feier in der römischen Basilika Maria Maggiore  am 8. Dezember nicht persönlich vorstehen. Es war ihm bloß möglich, ein  paar innige Worte des Dankes und des Segens in seinem Krankenzimmer  aufnehmen zu lassen, die dann am Feste der Immaculata ausgesandt wur-  den. Gerade in jenen Tagen erweckte das Befinden des Oberhauptes der  Kirche die allergrößte Besorgnis, und so schloß das Marianische Jahr in einer  Atmosphäre tiefster Wehmut mit dem „Ave Maria“ des Papstes.  II. Aus päpstlichen Ansprachen und Schreiben  1l. Die Ansprache vom 2. November 1954a  n die Kardinä}e  und Bischöfe  Am Tage nach den großen Feierlichkeiten des 1. November empfing Papst  Pius XII. die in Rom anwesenden Kardinäle, Erzbischöfe und Bischöfe in  einer großen Audienz und hielt vor ihnen eine lateinische Ansprache über,  das Priester- und Hirtenamt der Bischöfe. Diese thematische Allocutio war  die Fortsetzung jener Rede, die der Hl. Vater am 31. Mai 1954 über das Lehr-  amt der Kirche und der Bischöfe vor den rund 500 zur Kanonisation  )  Pius’ X. in Rom versammelten Kardinälen und Bischöfen gehalten hatte  (vgl. diese Zeitschrift, Jahrgang 1954, 4. Heft, Seite 330—332).  Das Oberhaupt der Kirche behandelte zuerst, wiederum mit einem Hin-  weis auf den hl]. Pius X., das kirchliche Priesteramt. Die höchste Voll-  macht und Amtshandlung des Priesters besteht darin, das eine und erhabene  Opfer ‚ des Ewigen Priesters darzubringen. Wo keine eigentliche und . wahre  Opfervollmacht besteht, kann auch von einem wahren und eigentlichen  Priestertum keine Rede sein. Die Apostel, nicht alle Gläubigen, hat Christus  selbst zu Priestern gemacht und ihnen die Opfervollmacht gegeben. Es ist  der zelebrierende Priester, der in Vertretung der Person Christi  das Opfer darbringt; er allein, nicht das Volk, nicht die Kleriker und nicht  einmal die Priester, die in frommer Andacht dem Opfernden dienen, wenn-  gleich diese alle einen gewissen aktiven Anteil am Opfer haben können  und.haben. Durch diesen aktiven Anteil der Christgläubigen am eucharisti-  schen Opfer kommt ihnen deshalb doch nicht auch die Priestergewalt zu  (Enz. „Mediator Dei“). Es gibt nämlich einige, die nicht davon abstehenund Bischöfe

Am age nach den großen Feierlichkeiten des November empfing aps'
Pıus XII die ın Rom anwesenden Kardinäle, Erzbischöfe un! Bischöfe in
einer großen Audienz und 1e VOor ihnen eine lateinische Ansprache über.
das Priester- un: Hırtenamt der Bischöfe., Diese thematische Allocutio War
die Fortsetizung jener Rede, die der Hl ater 31 Maı 1954 über das ehr-
amıt der Kirche un der Bischöfe VOL den rund 500 ZUr Kanonisatıun
Pius’ ın Rom versammelten Kardinälen un Bischöfen gehalten
(vgl. diese Zeitschrift, ahrgang 1954, Hefft, elte 330—332).

Das Oberhaupt der Kirche behandelte zuerst, wiederum mıit einem Hin-
wels autf den nl Pıus Z das kirchliche Priesteram Die höchste Voll-
MmMacht und Amtshandlung des Priesters besteht darın, das ine un: erhabene
DIer es Ewigen Priesters darzubringen. Wo keine eigentliche und wahre
Opfervollmacht besteht, kann auch VO  — einem wahren und eigentlichen
Priestertum keine Rede e1ln. Die Apostel, icht alle Gläubigen, hat T1STUS
selbst Zzu Priestern gemacht un! ihnen die Opfervollmacht gegeben Es ist
der zelebrierende Prıester, der ın Vertretung der Person Christi
das Dpfier arbringt; allein, icht das Volk. nicht die erıker un nıcht
einmal die riester, die ın fifrommer Andacht dem pfernden dienen, WEeNnnN-
gleich diese alle einen ge  en aktiven nte1l DIeTr en können
und . haben Durch diesen aktıven nteil der Christgläubigen eucharisti-
schen Opfer omMm ihnen  - deshalb doch icht die Priestergewalt
(Enz. „Mediator e1“) Es gibt nämlich einige, die icht davon aDpstehen
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wollen, eine bestimmte wahre Opfergewalt eım eßopfer für q ll andäch-
ıgen Teilnehmer, auch für die Lailen, eanspruchen Diesen gegenüber
mu die anrneı ohne jede Unklarheit VO. rrtum geschieden werden.
Der Irrtum auptet, das Volk sSel 1m Besitze einer wahren priesterlichen
ewalt, als deren eigentli  er Träger der Tri1estier handle Ta des VO:  - der
Gemeinschafit ihm übertragenen mties Deshalb alten SO. Meinungen
das eucharistische Opfer für einNe eigentliche un
meinen, sSe1l DESSer, WenNnn die mit dem anwesenden Prilester SII
zelebrieren“, als wenn S1e Dprivat das Dier darbringen 'ohne Volk. ann
se1n, daß jemand mehr TU gewıinnt einer eiligen Messe, der
iromm un an  a  1g eıwohnt, als einer eiligen Messe, die obenhın
un! nachlässig zelebriert. In uNnseTer rage geht jedo die 'est-
stellung der atur, des Wesens der andlung, die sich beim Anhören un
Dei der Darbringung der eiligen Messe vollzieht un Aaus der die anderen
TÜl des Dpiers fließen. Aus dieser scCchau der inge 1sSt die Behauptung,
die eute iıcht 1Ur VO  e} Laien, SonNdern zuwellen auch VOonN Theologen un!
Priestern verbreitet wIird, als rrtum verwerfen, daß nämlich die Feier
einer einzigen ‚esse, der hundert T1lester 1n frommer ndacht iwohnten,
dasselbe sSe1 WI1e hundert Messen, die VO  ; hundert Priestern zelebriert WEeTr-
den Für die Darbringung des eucharıstischen Opfers g1lt, daß viele
Handlungen des Hohenpriesters Christus SINd, als zelebrierende T1lesier
SINd; keineswegs aber viele, als Tlesier sSind, die der Messe eines Bischof{fs
oder Priesters iromm beiwohnen. Denn indem S1e dem hL. pIer beiwohnen,
verireten S1e iıcht die Person Christi, noch handeln S1e ın iIhr, sondern Sind
den christgläubigen Laien gleichzustellen, die der hl Messe beiwohnen. Im
übrigen ist icht bezweifeln, daß alle Getauifiten ein „Priestertum besitzen,

in seliner Bedeutung icht herabgesetzt werden dardi; aber anderseıilits ist
festzuhalten, daß dieses en T1isten gemeinsame ohe un! geheimnisvolle
„Priestertum“ ıcht L11Ur dem rade, sondern auch dem Wesen Ver-
schieden 1st VO! Priestertum ın der eigentli  en un! wahren Bedeutung, das
begründet ist 1n der ewalt, das pIer Christi selbst 1n der Stellvertretun
Christi des Hohenpriesters vollziehen. Der H1 ater verbietet nicht, daß
D Dei liturgischen Kongressen 1Ur eın T1estier das hL DIer darbringt,
die anderen aber diesem einen DIer beiwohnen un! 1n ihm die hL Kom-
munlon aus der Hand des Zelebhbranten empfangen „Wenn 1eSs AaUusSs einem
rechtmäßigen un vernünftigen runde ges  16 und der Bischofd,
nstoß Dei den Gläubigen vermeılden, keine andere Anordnung TIG ist
nıch einzuwenden, vorausgesetz(i, da ß dieser andlungsweise icht der VO  r
Uns oben erwähnte Irrtum zugrunde liege.“

Am Schlusse dieses ersten Teiles seiner nsprache Pius XII die
Tätigkeit der liturgis  en Institute, Vereinigungen, agungen un Kongresse.
Es dürfen jedoch die Bischöfe icht zulassen, daß die qauf dem Gebiete der
ltfurgie sıch Betätigenden der Leitung un Aufsicht des Ordinarlius sich ent-
ziehen un! eigenem Ermessen dle lıturgıle ändern, entgegen den 1Im
Kirchenrech (can 1257 un ö18) lar erlassenen Weisungen „Ks ist aus-
schließlich Sache des Apostolischen Stuhls, die hl iturgie regeln SOWwIl1e
die liturgischen er gutzuhelßen. nier Verwerfung jeder entgegen-
stehenden Gewohnheit der zelebrierende Priester Nau un! g_
wı1ssenhafrt die ubprıken seiner rituellen er un nute sıch, andere
‚eTremonıen oder nach eigenem Gutdünken hinzuzufügen.“ Die
Bischoöfe dürfen solchen Versuchen und mehr ungestümen als klugen Vor-
stößen weder Gutheißung noch Vollmacht erteilen

Der zweite eil der apstrede VO: ovemDber Wwidmete sıch dem
Hiırifenamte der Bischöfe, auf einige 1n uUNnseren agen besonders
aktuelle Punkte hinzuweisen. Man begegnet Richtungen, welche die iırten-
gewalt der Bischöfe und des Papstes sehr eNg umsrenze wollen, daß
deren Autorität, Verantwortung un! Auf{sicht sich nur auf das (sogenannte)
eın Religiöse erstirecken SO. auft die Verkündigung der Glaubenswahr-
heiten, die Anleitung den Übungen der Frömmigkeit, die Verwaltung der
akramente un! die ornanme der lıturgischen Funl;tionen. Die 1r SO.
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siıch VO  s allen Angelegenheiten der „Wirklichkeit des Lebens“ fernhalten, da
diese außerhalb ihrer Zuständigkeit liegen. Diese Geisteshaltung WIrd
weilen 1ın Olfentlichen Reden estimmter katholischer Laıen 1US AIl. meintauch alıen), selbst solcher, die ohe Amter eiden, ausgesprochen. Diesen
irrtumern egenuüuber ist die traditionelle Lehre und Praxıs der 1r ent-
chıeden betonen „Die ewalt der 1r ist keineswegs die renzen
der sogenannten ‚rein religiösen Angelegenheiten‘ ebunden; Vvielmenr unter-
leg ihrer ma! auch der an mfang der eren
Festlegung, Ausdeutung un! Anwendung 1M Bereiche des Sittlichen Die
eobachtung des natürlichen Gesetzes gehört na nach ottes Anordnung
ZUE Wege, auf dem der ens : seinem übernatürlichen J1ele zustreben
mMUuU. Nun ist aber die Kırche auf diesem Wege ZU) übernatürlichen Ziele
die Führerin und Huterin der enschen Ta des Auftrags un\| der
Auforität des Herrn. Wenn sıch er Vorschriften und ntscheidun-
gen handelt, We. die rechtmäßigen Oberhirten in Dingen des natürlichen
Gesetzes erlassen, dürfen die Gläubigen sıch nıcht Qaut den Privatmeinungen
egenüber angewandten atz berufen Die Autoriıtät gilt Soviel w1e ihre
Bewelsgründe. Selbst Wenn also jemandem iıne Anordnung der 1: aus
den VO  } ihr erbrachten Gründen icht als gerechtfertigt erscheint, bleibt
do  R die Verpflichtung des Gehorsams.“

Auf dem S © g1ibt eine Reihe sehr WI  iger Fragen,die zugleich die ethische Ordnung, das Gewissen un! das Heıl der Seelen
betreifen Dasselbe gilt außerhalb des Ssozlalen epleties VO.:  ; verschiedenen
Angelegenheiten des natıonalen oder internationalen Bereiches, VO.  -
den folgenden Fragen Jlel un renzen der Zuvilgewalt, BeziehungenZWI1Ischen dem einzelnen un! der Gesells  aft, totalitärer Staat, La1lsıe-
rung des Staates und des Oiffentlichen ens, restlose Dur:ı  ührung der
Laisierung der ule, die S1 atiur des Krieges, der rechtmäßige oder
nıcht rechtmäßige moderne rieg, Mithilfe ZU Kriege oder deren Ver-
weıigerung, die S1  ıchen indungen un Grundlagen 1ın den gegenseitigenBeziehungen der atıonen In solchen und äahnlichen Fragen, deren ı1scher
ezug sich icht bestreiten 1äßt, besitzt die Kirche das Recht auch öffent-
licher Stellungnahme.

Zum Hirtenamte des Papstes un der Bıschöfe gehört ferner die Ver-
waltung der s  s 5 die Festsetzung un! Durchfüh-
rung der Kirchenordnung. Klerus und Laien muüssen sıch befleißigen, daß
durch freue Einhaltung der kirchlichen Disziplin die Tätigkeit der iırten
sich eichter un! wirksamer gestalte, die Verbindung zwiıischen der erı
und dem iırten sıch festige un eın friedliches usammenwirken herrsche.
In mancher Hinsicht stößt die Leitung der Kirche eute auf Schwierigkeitenun Widerstände bei manchen ihrer Gläubigen, die aus dem „Bewußtseinder Mündigkeit“ die unrichtige Folgerung ziıehen, eine Führung und L,eıtungın den onkreten Fragen des nNns Se1 für S1e iıcht mehr annehmbar. Die
Kirche SOo. War ihre Dogmen un! Gesetfze vorlegen, aber, da ihren Jlenern
die konkreten psychischen un! materiellen mMstande der ebensverhältnisse
Iremd S: solle S1e jeden Gläubigen 1n den praktischen Anwendungen und
KEntfscheidungen nach seinem rteil un Gewissen handeln lassen. die
Bischöfe bDel ihrer Herde SOQO. Anschauungen vorfinden, sollen S1e die
Gläubigen darauf aufifmerksam machen: daß ott die Seelenhirten Destellte,ıcht die Herde belasten, Ssondern für inr Wachstum un Gedeihen

SOTrgen; daß durch die Führung der ırten die wahre Freiheit derGläubigen gesichert werde, un! War Vor der Knechtschaft des rrtums
un des Lasters; daß also Klugheit un! richtige Selbstliebe handelt,
Wer die Von Gott angebotene siıchere Hıilfe abweist. Besonders erıker
und rlester, die vielleicht VO  — äahnlichen falschen Auffassungen anges  tSiNd, mussen ZU  — ngen Verbindung mit ihrem Bischof und AL reuen
Gehorsam angehalten werden.

In den Schluß seiner Jangen nsprache flocht der Hi ater noch fol-
genden Rat für den gegenseitigen Kontakt unter den Bischöfen: „ZUu einer
fruch_tbaren un!| wirkungsvollen Führung des Hirtenamtes rag der häufige
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wechselseitige Verkehr unter den Bischöfen j1el bei So vervollkommnet
der eine den anderen 1n en der Erfahrung und Praxıis; die Amtsführung
gleicht Sıch mehr aneinander all, die erwunderung der Gläubigen WwIird
vermieden, die äufig icht einsehen, u ın der einen Dıi0ozese die
inge gehandhabt werden, ın der anderen, vielleicht angrenzenden,& jedoch anders, Ja Zu  ilen ganz entgegengesetzt. Um dies aber
erreichen, dazu vermogen sehr jel die gemeiınsamen Konferenzen, die fast
überall schon in Übung SINd, wI1e auch dıe eier| 1i abzuhaltenden Provinzlal-
und Plenarkonzilien, die 1mM Kirchlichen ESEeTZDU! angeordnet un: unfier
feste Gesetzesbestimmungen este Sind.“ Der Kontakt der Bischöfe unter-
einander findet seine Krönung 1M lebendigen, häufigen USTaus mıit dem
Apostolischen Die Jebendige Verbiındung er Bischöfe mit dem
1CaTrlıus Christi hat ihren Ursprung 1M göttlichen echt und ın der i1gen-

der Verfassung der Kirche Aus der Verbundenheit mit Rom ernalten
die Bıschöfe 1n Z WeiltfelsfIällen ıcht un! Sicherheit, ın Schwierigkeiten Rat
und Yra  '9 für ihre Unternehmungen 1  e ın orge un! Not Erleichterung
un TOS Umgekehrt gewiminnt der Apostolische ausIiführlichere ennt-
Nn1ıs über den Stand der Gesam  irche, erfährt auch besser un! S  neller,
welche Gefahren drohen und welche Mittel ZUTC Heilung der Übel angewandt
Werde_n könnten.

Der päpstiiche undbrie{f „Ad Sınarum gentem
Nach einem Intervall VO  » annähernd drei Jahren erging dieses zweite

Schreiben des HL aters este der KRosenkranzkönigin (1 Oktober
die chinesischen Katholiken. Die Lage der Kirche hat sich ın etzter eit

iıcht gebessert; 1Im Gegenteil, die nklagen den ApDostolischen
wurden häufiger, der Nuntıus ist des Landes verwiesen, un:! die systematische
Täuschungskampagne wIird weltergeführt. TroLlzdem bleibt die große Mehr-
eit der chinesischen Katholiken dem 1auben un! der 1r treu. Doch

gıbt Getäuschte, Furchtsame un! durch Trtumer Verführte, die sich
gefährlichen und VO  - den Religionsfeinden organıslerten „Bewegungen“ —-
schlossen. Dschon iıcht sicher 1St, daß das päapstliche Schreiben ZUTLC
Kenntnis der Katholiken Chinas kommt, will 1US DE ihnen dennoch e1in
Wort der Ermunterung un: der Klärung wWwidmen. Zunächst ‚einmal 1st
eine Verleumdung, behaupten, fehle den Katholiken Vaterlands-
liebe un loyalem Bürgersinn. Die T1sSten der ch1  sischen Republik en
die staatliche Autorität autf allen Gebieten der ihr zustehenden ompetenz
und ınd ZUT Erfüllung er ürgerpflichten vollau{f Dbereıt. Aber S1e Wwissen
auch. daß der VO  e der katholis  en eligion un VO: Glauben
Gott den Schöpfer und Erlöser, für den viele VO.  [} ihnen arte nbiıll erlitten,
STEeis unerlaubt bleibt.

Der Apostolische hat 1n den etzten ahrzehnten ganz eindeutigseine ohe chtung für China kundet un! VOTrT allem für einheimische
Priester und Bischöfe gesorgt, schon Pıus DL durch die Von ihm MErsönlich VoTrgeNOoMMeENeEe Weihe Von sechs chinesischen Bischöfen Na:  ß dem
etzten Weltkriege wurde 1Ne eigenständige kirchliche Hierarchie in 1na
geschaffen, nachdem urz vorher eın chinesischer ardına ernannt worden
WAarT. Es ist der innige uns: des Hl Stuhls, dalß möglichs ald e1n-
heimische Bischöfe un rlıester ın genügender Anzahl für die Bedürinisse
der Kirche ın 1na ZUTLC Verfügung stehen. Aber auch die ausländis  en
Missionare verfochten keine irdischen lelsetzungen, ondern erstrebten
einzig und allein die Verbreitung des Christentums Und selbst WEenNnn einmal
die chinesische Kırche ganz 1ın der Hand eines einheimischen Klerus eın
wird, ann INa  } ihr keine „ vorschreiben.
Jede christliche Gemeins  aft, die ZUT wahren irche Christi gehören will,muß untertänig mi1t dem Stellvertreter des Herrn auf Erden verbunden se1in,
un!| das 1ın allen Fragen, die den lauben, die Sıittlichkeit un mithin die
Verfassung, Leitung un Disziplin der Kirche betreffen. Die Unterscheidung
Von Laikat und Klerus, die Hierarchie der Weihe und der Jurisdiktion ent-
$pringen dem göttlichen Willen. Krafit göttlichen echtes geht die Juris-
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diktionsgewalt Nur durch die Vermittlung des Nachfolgers etr1 auf die
Bischöfe ber. Ebenfalls kraft göttlichen Rechtes aben Volk un! Staats-
gewalt nıcht ın die Rechte und die Verfassung der irchlichen Hierarchie
einzugreifen.

1St gleichfalls der Wunsch des Hl Stuhles, daß sıch die 1r Chinas
mMO: ald fiınanziell gegenü dem uslande verselbstän«-
digen kö  e, Die er VO) Auslande geleistefe finanzielle Beıihilfe War
keine Dolitische Spekulation, sondern entspran; rein und allein der Yist-
en Liebe

gibt en! elne re1lse unter den chines!]!  en hristen, die VO.  -
einer „Autonomie“ 1m Lehren und Pre  ılgen sprechen Unstreitig
hat sıch die Methode des Lehrens und des Verkündigens dem Charakter und 2  E
den en Traditionen des chinesischen olkes aızuDassecN, un: die Durchfüh-
rung 1eses Grundsatzes könnte Siıch NUur als TU  ar erwelılsen. Aber die
Erklärung und Deutung des Evangeliums ann nicht den einzelnen
Völkern abgewandelt werden. Den I1SCAHOIen als achfolgern der Apostel
und den Priestern als Mitarbeitern der Bischöfe ist die Sendung übertragen,
das authentische Evangelium 1ın Sseiner unverfälschten kirchlich-katholischen
Deutung darzulegen. Die Kirche hat das Evangelium empfangen mi1t dem
Auftrage, das Depositum iın seiner einnel schützen und gemä dem
ausdrücklichen des errn gewissenhaft verkünden. So

wiederholten Malen der Völkerapostel aulus Die VO.  - der 1r ge-
predigte Lehre kommt der göttlichen Offenbarung, der weder ein
ens: noch eın nge. eLiwas ändern ermas$s.

Niemand ann deshalb den 1ıte. eines wahren Katholiken für sich
beanspruchen, wenn anders oder en als dieser päpstliche Rund-
T1e ın kurzer Skizze darlegt, wWenn also jenen gefährlichen Grundsätzen
olgt, die ın den el oder SOonNnstigen nı  en Trund-
sätzen ausgesprochen werden. Die orderer der ewegun. VvVon den „drei
Autonomien“ gehen mıift schlauer ist VOorL, die Einfältigen und Furcht- IM

täuschen und VO)] rechten Wege abzufiführen. Fälschlich aupten
sie, Nur jene selen wanre Patrioten, die der Von ihnen entworifenen 1r!
der „drei utonomie: anhängen. So versuchen slıe, eine chinesische „National-
kirche“ gründen, die schon deshalb icht mehr katholisch wäre, weiıl S1e
eine Verneinung jener Universalität oder Katholizıtä ist, durch welche die
vVon Christus wanrha gestiftete Gemeinschafit über en atlonen sStie
un! S1e alle liebend umgreı Die katholische 1r wendet sich ıcht 10ß

dieses oder jenes Volk, diese oder jene atlıon, sondern s1e liebt die
Olker er Rassen mıft jener übernatürlichen Christusliebe, die alle als
Brüder einen will. Deshalb arfi 1emand behaupten, die Kirche sSe1l eıner
bestimmten politischen Macht verschrieben oder S1e MUSSeEe unter Verleugnung
der VO:  e} ihrem Stiiter gewoltten Einheit Del jeder atıon Partikularkirchen
zulassen, die VO Apostolischen Stuhle, Peirus; der Stellvertreter Christi,
ın seinen Nachfolgern weiterlebt, eirenn SiNd. ıne christliche Gemeılin-
schaft, die sıch VO Zentrum osreı WIrd WI1e eın Vom eiInsto ab-
geschnittener Rebzweig verdorren und keine Früchte des eiles mehr bringen

Der päapstliche Rundbrief chließt mi1t einer Mahnung Z  — Rückkehr
jene risten, die sich durch falsche ns!  en betören ließen. Sie mögen
bedenken, daß INa  } ZWAar dem Kalser geben muß, was.des Kaisers ist, mehr
aber Gotft, Was ottes 1ST. Und wenn Menschen inge vorschreiben, die
dem Willen des errn widersprechen, dann gilt das Wort des Peirus, daß
INa Gott mehr gehorchen muüsse als den Menschen. N1ıemand annn zugleich
Wel Herren dienen, Wenn deren NsSs1'  en sich widerstreiten, und I
muß egebenenfalls bereit se1n, für den Erlöser Muühsal ertragen. Den
vielen treuen Katholiken, die artie nbill auftf sich nehmen, spricht 1US XIl

einmal seine Anerkennung und seinen ank Aaus und bittet, daß Sie
diesen Weg des Heldenmutes nicht aufgeben Der amp 1Sst sehr schwer
un: hat die Verheißungen der göttlichen Anerkennung und des 1mMm-
lischen Gnadenbeistandes
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DIie papstitliche Weirhnachtisbotschaft

egen seliner schweren Erkrankung konnte 1US X11 das Kardinals-kollegium nicht der orabende VO  j eihnachten üblichen Gratulations-
audienz empfangen; der an des 988 Kollegiums, ardına. Tisserant, ber-
miıttelte schriftlich die lückwünsche des obersten Senates der Kirche Am
Heiligen en durifiten WIr ber den undIun einen kurzen eihnachts-
gruß des Stellvertreters Christi hören. eıit 1939 War dieser Tag iın ununter-
brochener Folge gekennzeichnet durch die großen thematischen Ansprachendes Papstes uber die vordringlichsten enschheits- un: Kirchenprobleme
1US XII 1e diese nsprachen jeweils als RundiIunkreden Er wollte nicht,daß diese Tradition durch seiıne Erkrankung abgerissen werde, un!| da
iıcht über den undiIun ZUTr: Welt sprechen onn verspra!: uns 1ne
gedruckte Weihnachtsbotschaft, die uns zugehen werde, sobald S1Ee abges  0S-
S  ; Se1. Die Veröffentlichung erTfolgte Janner 1955 1mM „Osservatore
Romano“. Als ema behandelt diese päpstliche Botschaft die rage der
„Koexistenz“ der Völkerblöcke, 1nNe rage, die gerade VOL
eihnachten noch einmal ganz speziell 1nNns politische Blickfeld etireien Wa  H$
Pıus LT warn VOr den eiahren einer bloßen Koexistenz des Nurneben-
einanders 1n der gegenseilitigen ur un:! Qauf der asls gewl1sser äauschun-
gen un! WIT für die usammenex1istenz Qautft dem undament der Wahr-
heit. Dementsprechend enthält das acht Zeitungsspalten ange italienische
okumen rel Hauptteile Koexistenz 1n der ur Koexistenz 1m Irrium,
KO€exXxistenz 1n der ahnrheı

] e enschheit hat immer den waäahren Frieden nicht erreicht,
die Friedensbemuüuhungen des Stellvertreters des ttlichen Friedensfürsten
SiN:d bis jet: ebenso erfolglos geblieben, W1e S1e unermüdlich Den
beinahe Jahren des utfigen Krieges ist der angsterfüllte Zustand
des sogenannten ‚kalten Kriıieges“ gefolgt, den iıch eine
Sgewilsse nNiIspannNuUNg, die INan etiwas ironisch ‚kalten Frieden“
nennft, abgelös haben soll. OnNnder Z weifel e1n kleiner Fortschritt auTt dem
Wege ZU Weltfrieden, aber N1C| der wirkliche Weltiriede! nier
„Kaltem Frieden verstehen die Politiker die na! Koex1istenz der Öölker
aud der Basıs gegenseiltiger Ur un Enttäus  ung. Wie aber ann man
dieses lLabile Nebeneinander, diese 108 autf gegenseitiger Ur un Be-
rechnung wandelnde vorläufige Ruhe als jenen Frieden bezeichnen, der die
„Lranquillitas Ordinis“ 1ST und mithin eine Ordnung 1n der Gere  igkeit
und einen usammenklang nach gere  en Zielen hin erheischt? egen
des £enNns geistlicher Bande und Kräfte, 1n denen alle Ölker geein eın
en, 1ST. die einstweilige Lage ‚ Och viel weiter VO  e einer echten „Pax
Del“ entfernt Die TISUULL Botschaft hat etwas anderes als den 99  alten
TIeden“ Inhalte, un!| auch die bedrängte enschheit stellt höhere
Anspruüche. Wenn WITr zeigen, Was dem 95  alten Frieden“ einzelnen a.
erhaltenden Lebenselementen fehlt, kann die Tkenntnis dieser verhäng-
nısvoallen Leere und Ungesicherthei den Leitern der Olker SOW 1E allen,
die 1n diesen Fragen einen Einfliluß besitzen, gebieterischen nsporn
werden, fUur den wahren Frieden in der rdnung und 1n der Einheit
arbeiten Von Christus allein kann dieser Friede ommen, da 1U  H die
Geister 1n der ahrheit und ın der Liebe einen kannn und wl

Das Hauptfundament, das cden gegenwärtigen Ziustand relativer Ruhe
unterbaut, ist d1e ur er der Völkerblöcke, 1n die sich 1e. Menschheit
aufspaltete, die Ex1istenz des anderen, weiıl } icht ‚elbst
grunde en wiıll Um dieser Gefahr entrinnen, fanden die beiden
icht das „Zusammen-leben“, sSsondern die „Ko-existenz“ (als Nebeneinan-
der), 1ne kalte Ruhe, die ZWaTr eın rleg, al  er auch eın Friede 1St.
Man lebt 1n beständiger Furch VOL der militärischen und wirtscha{fitlichenMacht des anderen Nd ist sich auft beiden Se1ıten der katastrophalen Wir-
kungen der neuesten Wafiffen bewußt. Man überwacht Unı eargwöhnsich gegenseitig, un mit den Mitteln der ropaganda, die das Übertreiben
l1e schl; ‚apital aus der verkündeten Furcht des Partners Die
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praktische Politik verfällt einem dumpfen Z weifel an den P£inzipien der
ernunit un« der Sıitflichkeit. Das Absurdum der eutigen Einstellungoffenbart sich darın, daß C]  ® einerseits 1n einem rieg die iIımmste
Katastrophe sS1e. aber anderseits noch N1C| VO  - der Idee loskommt, der
rleg sel das einzige Miıttel egelung internationaler Schwierigkeiten.Auch taatsmänner erkennen diese Ungereimtheit und iragen sich ehrlich,aD die arantı]ıe des TrI1edens ıcht auf einer höheren und menschlicheren
ene esu: werden MU. aıls auf er, die ausschließlich VO:  3 der
Angst beherrscht WITrd. SO wa der rang nach einer Ul  er die 5 z
Ko-existenz 1n der r hinausgreifende vıitale usammen-existenz der
Olker. Und das Problem VO:  5 rieg und Frieden erhäl die ignatur der
Verantwortlichkeit VOT Gott Un dem Sittengesetz und, wWenNnn INa  3 bis
nde en die 1gnatur heilsamer „Gotte:  TCHLt“ Das erst führt ZU end-
gültigen Ablehnung der großen T’hese vergangener Jahrzehnte VO TI1€|als dem wertvollen UN beinahe natürlichen NSITUMEeN der Politik, jenseitsS1  er Verantitwortfung. an behauptete sıch auch der absurde rrTtum,der Kriegserklärer sSEeize sich tens nach eingetretenem Mißerfolg der
Anklage politischen Irrtums dUusS, könne aber ıcht eines moralischen Ver-ens geziehen werden. Diese absurde und oralıs Mentalität
beherrschte noch die verhängnisvollen Augusttiage 1939; erst die schreck-
en Ruinen und Todeszahlen Ul  Tien einer 15  en es1N-
NUuNg, un 111a zitlerte C(1e Urheber des Krieges VOT das orum einer
moralischen Beurteilung. Dieses efühl der notwendigen 15  en Bewer-
tung solcher Dinge hat siıch verstärkt, un Ina  ® wıll aus dem Frieden und
der urı einer authentischen moralischen Ordnung kommen, die den
rleg sıttlichen andpunkte ner betrachtet. Die Taatsmänner haben
iıcht NUr die eventuellen Risiken e1nes rieges erwägen, Ssondern mussen
die Kriegsirage VOrTLT allem als persönliche Gewissensifrage ehnande unier
dem Auge des urteilenden o  es, der Urheber und Mittelpunkt er
Wirklichkeit ist. Weltifragen en steis einen arken religiösen speDeshalb bleiben Friedensbemühungen un Friedenspropaganda der eS-
leugner außerst problematisch und unfähig, die Ur beseitigen,
S'1Ee überhaupt icht 108 ıne auf erwirrung zielende aktık sind. Der
einstweiligen Ko-existenz 1n der Ur stellt sich 1U die Alternative,
entweder e1ne sittliche Ordnung, die das Zusammen-leben ermögl]l!  ®
bejahen oder in eınem gefahrvollen ustande verharren, der jener
Explosion ren kann, die an jeden Preıs ermelden wıll uber-
dem annn eın Volk auf unbegrenzte Dauer den ustun
halten, ohne verheerende wirts  tliche Folgen erleiden.

gswettlauf durch-
ebt die enschheit TOLZ des Klimas der UE iıcht dennoch e1N

intensives Die Wirtschaft 1ST VO  '3 einem drängenden Rhythmusdurchpulst und einen tiefgreifenden Wandel 1n den Lebensbedin-
gungen der Völker, eren KO-ex1istenz also mi1t starker wirtschaftlicher
Tätigkeit angefüllt ist. So bildet sich gemächlich die auschung, als ob die
irtschaft schon füur sich allein den Weg 1n 1ne bessere Zukunft ereini-
gen könne. In 1eser „Ko-existenz 1n der Fauschung “ @. h. im
gleichen ertirauen auf die ögl eiten der irtschaft ZU.  H$ KRegelung der
Weltlage, begegnen sich wiederum die beiden Volkerblöcke Die eiınen sehen
1mM ufschwung der bloßen technischen Produktivıtät das Zeichen der
chöpferischen Macht der enschheit ZU  — Selbsterlösung, die anderen erhoitf-
fen die Lösung des Friedensproblems VO freien wirtschaftlichen AÄAus-
tausch. Eın ‚ahrhundert es hat uns belehrt, wıe wenig der laube

die magische aC!l des Freihandels egründe ist und wıe wen1g diese
Theorie Nnd Praxis ZUr Einigung der Menschheit beitrug. Sie ist also eın
sıicheres Fundamen: für den Bau der Zukunft, un! speziell eute WwIrd in
urch die wirklichen afifsachen widersSprochen, da bei den einen die reelle
wirtschaftliche Freiheit noch icht besteht und VO]  3 den anderen geradezuals absurd abgelehnfc WIrd. Vom rein Wirtschaftlichen her kann der egen-
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satz zwischen den beiden Völkerblöcken iıcht überbrückt werden, Ca 1ın
eiıner diametral entgegengesetzten assung Der die fundamentalsten
Lebensifragen besteht. Übrigens ist die etfhische Ordnung dazu berufen,
auch die Sozlalwirtschaft ordnen. Geschieht das, dann annn sıch die
Wirtschafit als Friedensfaktor erweisen, während eine wttlich nl geord-
ETEe irtschaft, die anıt fremde Olker keine Rücksicht nımmt, efährliche
Spannungen zeitigt. Nur eine 15 geregelte und eiste der Liebe

gegenseiltigen Solidarität inspirlerte Wirtschaft fördert den Frieden,
der uns icht automatisch zufällt Alle unNnseTrTe Erwägungen ren uns
mmer wieder naturlichen Sittengesetz, Naturrecht, ZU .eiste
en es, Gott.
Auch autf anderen und heikleren Gebieten Sind Cie Dbeiden „KO-existierenden“ ruppen 1N derselben auschung befangen beiderseits

sucht INa auft alschen egen d1ie Grundlagen der Einheit. Die einen opfern
dem inneren Zusammenhang die primärsten menschlichen un göttlichen
COn die anderen vergessen, daß S1e eigentlich e1in erprobtes Einigungs-
prinzip besitzen, und cheinen sich neuerdings wieder politischen Prinzipien
zuzuwenden, die e1Ne wirkliche Eıiınheit preisgeben Man wollte in em
Bestreben eine harmonische und organische Einigung Kuropas schaifen;
do!  } die jJüngsten Vertiräge, die 1m Zeichen des ‚kalten rıedens“ stehen,
verkörpern ıcht mehr dieses ea Kenner meinen, daß die ohe Politik

Idee des sich geschlossenen natjionalistischen Staatfes ZUTUÜu'  ehrt,des Staates, der wI1e 1n der Vergangenheit sel1ine rafte zentfralisiert und
eine unruhige Bundnispolitik verfolgt. Hier legt das esen des UuMmMS
darın, mman ‚nationales eben“ mit „nationalistischer Polıtik“ verwech-
selft, die stefifs den Kelim unsäglichen Übeln 1N : sıch Der große und
fruchtreiche Wert des „NnNatıonalen Lebens WITrd dann un erst dann
Prinzip der Uneinigkeift, Wenn Zu außenpolitischen Zuelen VOonNn einem
expanslionslüsternen mißbraucht WIrd die europälischeemeinschaft den Weg nat]ıonalistischer errissenheit wıeder einschlagen,dann W1Dd ihr Zusammenhal gegenüber der anderen ruppe außerst
WAa: se1n, und das espens des Nationalismus WIird auch innerhalb
der europäischen Gemeinschaft die imosphäre des Mißtrauens erneuern
SOWI1Ee das gegenseiltige Sichverstehen ve  i1ndern Einziges and außerer
Einigung Dbliebe NUur mehr die gemeinsame Ablehnung des anderen Olker-

un: der 1n ıIhm verireienen Lebensauffassung der Unfreiheit
Fruchtbar och S1Nnd 10ß die posifiiven und geistigen Ideen des Natur-
rechtes, w1ıe S1e seit alters 1n der christlichen Zlvilisation kKuropas vorliegen.positiven können die Trugbilder des anderen Blockes w1ider-
egen, dessen illusorische Verheißungen große Massen einen und beein-
en un S1Ce aten und Opfern eseelen, m1T einer  usstrahlungs-macht, die stTark bDer das Ausgangsland hinausreicht. Kuropa, das noch
immer das Erwachen des eigenen ewuhtselins erwartet, verliert untiferdes
ın iıcht wenigen Gebieten des Erdkreises a oden, KultureinAiuß
Anstatt daß den Kolonialvölkern auf dem Wege ZU. poliıtischen Reifunghalf, nat c wen1ıgstiens eilweise, durch das eispie. des eigenen Nationalis-
INUS manchen euerbran vorbereitet. Jedenfalls mMUuUß das echte Kuropaerhalten bleiben als Gehalt geistiger un Z1Vvilisatorischer Werte, die das
Abendland mi1% Hilfe seiner einzelnen Völker ausbaute un C1ie
Dienste der gOöttlichen Vorsehung auch weiterhin verbreiten soll Das wird

SOWeIlT können, als (S0OTt und den christlichen Idealen STE. Hierräg eine große geschichtliche Verantwortung. Befreiung VO' Rauschder Macht und der Hegemonie, untier der Herrschaft des Geistes Gottes|muß das 1el für das Wuüunschen
1n den beiden Lagern werden.

etfen und andeln aller G«ubgesipnten
Namen des T1OSers esSus Christus MUß die rücke geschlagen unddas and geschlungen werden, damit WIr VO  5 der „Ko-existenz“Frieden fortschreiten. Unumgängliche Orsiuie ist die
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der Wahrheit“ Die Brucke der ist ıcht möglich ZW1-
schen den ystemen der beiden ruppen, wohl aber zwischen den Men-
schen, die den beiden Völkergruppen der Wahrheit anhangen. Sie sind
Millionen beiden Blöcken, die den Spuren COhristi mehr oder weniger
Aufmerksamkeit schenken. An S 1E un alle ferventen Gläubigen ergeht
der ppell Besonders dOort, der Irrtum Trei bekämpft werden darf,
mUüßten die atsmanner größeres elbstvertrauen un festeren Mut
der Entlarvung gefährlicher "Tendenzen aufbringen Die Wahrheit und
Gerechtigkeit dartf auch die Dis 1'  TE höchsten uter unterdruckten
VO.  1sSschen Minderheiten icht opfern unier dem Vorwande der Einigung.

Da die Basıs der menschlichen 11  el eisull: S£@11 mMuß, kann S1C
weder VO  5 den. keptikern noch Von den Zynikern gele werden, die
Fahrwasser £11Nes offenen der getiarnten Materijalismus geistliche erte Eıcht als aten anerkennen noch auch VO  5 JENECN, die absolutfe Wahr-
heiten oder sittliche Bindungen auf SOz1alem Gebiete aDblehnen 1ese
e  eren, die Irüher ungewollt das Kılıma fur die Diktatur schufen, drängen
sich wieder VOor, das aus christlichen een gespeiste Werk der Oozialen
unı politischen efriedung Kemmen S1e wollen eine christliche
eurteilung der Politik und des OÖffentlichen Lebens S1e sagen, der moderne
ens oOnne sich weder festgelegte Ideen noch &11 geistliches
System binden In diesen Kreisen, eren ungen opportiunistisch SCHWAaN-
ken können, lassen sich die Bruckenbauer der Einheit icht en Deshalb

der Papsi ertirauen auıt Ottes Hıiılfe un! mit dem lick auf
geme1ınsames geistliches Gut bel den enschen der beiden Lager VOrLr
allem die T1Sien 1OHMOGL Läander auft die den Frieden besitzen, füur
dessen unıversale Herstellun alles ihnen Mögliche tun Sie INUSSeN die
ihnen ges  enkte ahrheit en auspragen, S16 mitteilen Uun! autf alle
Bereiche des NS anwenden Gott wird ber das anvertirautfe alent
Rechenschaft fordern Müßten icht vielleicht manche katholische Tiester
und Laien NTU: ew1ssen spuüren, WEeI1N S1e sehen, WI1e der e1N

zielbewußt und systematisch arbeitet? Und ebenTIalls, We1nn 516 aus der
christlichen Liebe keine aktive TE mMmachen oder angesichts sozlaler
Ungerechtigkeiten schweigen? adurch veranlassen S1e die Ng der
katholischen Sozlaldoktirin un setizen Jugendliche und Tl1ester der
Versuchung Z TrIIumM aus Noch schwerere Folgen für die sozlale und
politische rdnung verschulden JENEC Christen, die 1 ihrer wirtschaft-
en Betätigung ihre sozlalen Pflichten iıcht eriullen Wer 1cht bere1ıt
ist den Gebrauch der rivatguter T)  1  en Maße dem Allgemeinwohl
aNZUPASSE se1 freiwillig nach der Stimme des Ge  ‚ens, sel

miıittels rganısationen VOonNn Öffentli:  em arakter, iragt dazu Del, die
notwendige Vorherrschaft der persönlichen Verantiwortlichkeit Oozlal-
en hintanzuhalten E1ın er Irrtum der Haltung kann el £MO-
kratischen ystemen auffreten, WEe1I1LN das Einzelinteresse den IL
Kollektiv- oOder Parteiorganisationen genießt, VOoONn denen INa vielmehr
erwartert, daß S1e die umme der Einzelinteressen tzen, als daß S1e das
allgemeine Wohl ördern SO gerä die irtschaift £€]1! das epptau
yMer Kräfte, die s1e politisch Deherrschen.

80 Aus der zentralkirchlichen Chronik
Die Erkrankung des Papsties Am ezember 1954 teilte

der „Osservatore Romano mi daß der Zustand des Heıiligen aters sich
Nachmittag: des Dezember unerwartet ers  immert habe Man Ver-

suchte ZWAaTr, der Mitteilung jeden direkt larmierenden harakter
nehmen, verhehlte ber durchaus icht daß sich e1Ne sehr schwere
Erkrankung handle, Cd1e sich länger hinziehen werde; Besorgnis erwecke
besonders auch der allgemeine Schwächezustand des Kranken ardinal-
Vikar Micara verordnete sofort Rom dringende ebete für das Ober-
haupt der 1r In der ganzen Welilt verfolgte } mi1t bewegter eil-
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ahme den Verlauf der Krankheit; die Journalisten atfen gelegentlich des
Guten beinahe viel, und der „Usservatore“ untersirich 1n wen1g unglaub-aft d1e „ununterbrochene“ Tatıgkeit Pıus’ XII e1t der zweılıten ezemDer-
hälfte konnte INa  - VO  ® eiıner wirklichen, langsam ortschreitenden Bes-
Serung sprechen. anner empfing der aps SOgar den französischen
Ministerpräsidenten Pijerre endes-France gelegentlich dessen Rombesuches

einer viertelstündigen Privataudienz.
Spannung zwıiıschen 1lrche und 99 1n rgen-

T1N 1 eN: Im November liefen aus Argentinien achrichten ein, daß
einem Konflikt zwischen dem Präasıdenten Peron und dem Episkopat

gekommen SE1. Maßnal  en der egierung einzelne Pri  ter und
atholische nstitute  A wurden gemelde Die argenTtinische egierung erklärte,

seien 11UT Schu  aßnahmen, die S1e esecn der inmischung k1  er
KTreise 1N nichtkirchliche Fragen —— ergreifen mUussen, und S1Ee verwahrte
sich >>  ©  A  Q  e die Beschuldigung antıkıirchlicher Ng Im atı:  an bewahrte

u  er einen 0Na Jang vollständige urückhaltung, urch keinen
voreiligen Kommentar die pannung L mehren. Man W  ete, bis das
wahre Gesicht der staatlı:  en Haltung Sich lar nach außen enthulle

und Dezember 1954 brachte dann der „Osservatore“ Zwel 1Z10S€e
riikel, die den DIoOß episodenhaften Charakter der Ereignisse abstritten
UNnd VOIN eiNer sehr ernsten Lage prachen, nach eren eigentlichen inter-
grunden 1a MI1T großer Besorgnis Iragen mUusse. nNnierdes der
Peronistische lock durch einen Gesetzesartikel auch die Ehes  eidung 1n
Argentinien eingeführt.

Verluste 1m ardınalskollegium ehr bedenklich auf-
ten ıch 1mM letzten Drittel des Jahres 1954 d1ie Namen der Purpuriräger
ın der 1mMm ,5  sservatore 0Man füur ihren Nekrolog reservierten Spalte
Zuerst war ardına Hre Ildefons SCHÜSTET., Erzbischof Von
Mailand, der a August Lebensjahre STAr Geboren 1n KRom , ILal

daselbst als Novize 1ın die enediktinerabtei St. Paul e1n. Nach der
Priesterweihe wıdmete sich historischen un 1furgischen Studien, die
einer ‚21 VO  5 Publikationen ührten Im April 1918 WUurde Abt V OIl
St. Paul, und ım gleichen TE Vertiraute ınm Benedikt C 1e Leitungdes Papstlichen Orientalischen Instituts eru wurde Abt Chustier
urch den vielbändigen un 1n mehrere Sprachen ubersetzten „Liber Sacra-
mMentforum“ (geschichtliche un lıturgische Studien üÜber das römische Mel-
buch) 1US q# ernannte den gelehrten un frommen Mann Juni 1929

Erzbischof VO  5 Mailand, verlieh ihm darauffolgenden 15. Juli die
Kardinalswürde un! erteilte ıhm persönlı die Bischofsweihe Während
der Jahre se1lines irkens 1n ailand genoß ardinal Schuster die
ungetrübte Hochs  ätzung der beiden Päapste Pıus un 1US HS nıicht
wenige hielten iıhn TÜr einen Heiligen Vorbild 1n seiner DIS  OLUl!  en atıg-
eit War LıNnm Karl Borromäus, dessen viertes Geburtszentenar 1933 feierte

Privatleben bewahrte Schuster die Einfachheit und Demut eines wahren
Mönches Mailand während des We  rleges 1e]1 Jeiden, und Z

der Kämpfe 1n Italien (Apriıl ermochte der Kardınal zwischenden kriegführenden Parteien Z ermitteln. Zum Nachfolger des Vverstor-
Dbenen Mal  nder Erzbischofs ernannte aps Pius CI November 1954
seinen Prostaatssekretär Joh. Bapt Monttfiı:ını (einen LOomDarden), den
der Kardınaldekan Tisserant Dezember Petersdom konsekrierte.

Der Oktober 1954 Drachte die Nachricht ode des siebzig]JährigenKardinalpriesters Francesco Zuerst Theologie-professor, begann je ald SeiNne Tatıgkeit 1ın verschiedenen römLl-
schen Kongregationen un: wurde Oktober 1922 Sekretär für die Außer-
gewöhnlichen Kirchlichen Angelegenheiten. In dieser Stellung leistete
unter dem bedeutenden Staatssekretär Pietro Gasparri wertvolle Mitarbeitbei der Vorbereitung der Lateranverträge VO: 11 Februar 929.. Zum ne
dafür anntie ınn 1US DE ersten Apostolischen Nuntius 1n Italien
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Beinahe ein Vierteljahrhundert bekleidete Bovgongini—Düca diesen Posten,DIS ihn 1US XII i anner 1953 1n Cdas Hl. ollegium berief.
Am 21 kıtober 1954 STAarT' Alter VO  =) Jahren ardına Domenic

Or1O% Präifekt der Sakramentenkongregation. ZUum Kardınal ihn
Piıus XL Dezember 1935 ernannt. Ode Novam-ber der Kardinaldiakon 1useppe Tuno, Praäafekt des Tribunals derSegnatura, Kardinal seit dem 83. Februar 1946 Ziu derselben Promotiongehörte der November verstorbene Erzbıschof VO  5 1ma Peru,Kardinal Jon. Gualbertus e Mıt diesen Sterbefällen dieZ der Kgrdinäle aur 64, VOoOnNn enen Jjener un Nıichtitaliener S1Nd.
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'ext- und Sacherläuterungen versehen VOI Fridolin 1er München
1954, Kösel-Verlag. Leinen geb

Das pfer der irche. Exegetische, dogma und Dastoraltheologische
Studien ZU Verständnis der Messe Dargeboten VON Ern], ügler,

Haag, } aufmann, eller, Meier, OOösli ] STIU. 1 0-
ett Stirnimann, ıllıger, Professoren und Ozenten der Theologi-
schen Luzern (Luzerner theologische Studien herausgegeben VO:  -
der Theologisı  en Luzern and ‚ıUZern 1954 Rex-Verlag
Kart SEr Leinwand SHr

Der TO. erder. achschlagewerk für Wissen und Lebe  >} Fünfte,
neubearbeitete Auflage Von Herders Konversationslexikon and eorg
His taliıen J and Italiker bis Lukrez (Je 1520 Sp.) Freiburg
1954 erlag erder ubskriptionspreis DTIO and Leinen geb
Halbleder — Halbiranz

Der Lourdespilger. ebete und Lileder für die Wallfahrt Unserer
1e TAauU Von Lourdes 3 uflage Bottrop ilhelm Postberg,

und erlagsdruckerei Kart 13
De et aDusu matrimonil.  <z Leitsatze und 1NnNWelse für Beichtväter

Herausgegeben Von der Österreichischen Bischofskonferenz Als Manuskript
Druck Felizian Rauch Innsbruck

Die Briefe des n Ignatius vVvVon Antiochien Aus dem Griechischen übDer-
tragen und eingeleitet VOon Ludwig Winterswyl Auflage 60.)
(Reihe Zeugen des Wortes.) reiburg 1954 Verlag erder app

untier dem amen des Albertus agnus überlieferten mariologischen
Schriften. 1inNne literarkritische ntersuchung vVon Albert T1es Ss
(Beiträge ZUTC Geschichte der Philosophie un Theologie des Mittelalters
exfie und Untersuchungen, begründet VO.  } Clemens aeumker Fortgeführt
VOIIN Martin Tabmann Verbindung m11 ernNnar: eyer, Ludwig OT,
TAanz Pelster, Michael Schmaus, herausgegeben Von Artur Landgraf
and ELE efit 4 (IV 138.) unster es 1954 Aschendor{ffsche
Verlagsbuchhandlung Kart 9.80

s Weilt der ucher. Literarische e1heite erder-Korrespondenz
Orbis ibrorum Hefit Weihnachten 1954 reiburg Br 2.50
usammenhang mi1t dem Abonnement Herder-Zeitschrift, SoOnNns

Zwölfapostellehre. ine urchristliche Gemeindeordnung Aus dem
Griechischen übertragen und eingeleitet Von Ludwig 1 y 1

Auflage (80.) (Reihe Zeugen des Wortes.) reiburg 1954 erlag erder
Pappband

Dillersberger, Josef Ma  us Das Evangelium des atthäus
theologischer und heilsgeschichtlicher Schau 5 Band Die etzten Tage
Jerusalem 6 Band Die messianische Vollendung Salzburg
1954 Otto Müller er inen geb je

Dold, an N Hochgebete aus en lateinischen
Liturgien. (Reihe Wort und Wahrheit, and 9) Salzburg 1954, Otfto
Müller erlag. ınen geb S ——
( Mircea Die Religıonen un das Heilige. emente der

Religionsgeschichte. Übertragung 1Ns eutsche M Rassem und Köck
Salzburg 1954, Otto Müller Verlag. iınen geb.

Eucharistie atechese. Beiträge eucharistischen Erziehung der
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inder Herausgegeben VO' eutschen atechetenvereıin Jahre der He1l1-
ligsprechung 1uUs (ZII 114.) reiburg 1954, erlag erder Kartoniert

5,.80
Fargues Marie Neuzeitlicher Religionsunterricht Über-

Seiz und arbeitet VO:  3 üßler uUuzern 1954 erlag äaber Cie
Kart c F“ 60.— 5,.80

Feckes, arl (Herausgeber) PTE heilsgeschichtliche -
verfifrefung der enschheit HC arıg renga die
Unbefleckt mpfangene, Von der Mariologischen Arbeitsgemeinschaft eut-
scher Theologen dargereicht (AI1 396.) Paderborn 1954 erlag Ferdinand
ON1. Kart —

ret, M., Dıe eheime Offenbarung des nl J0-
hannes. i1ne christliche chau der Geschichte eutfsche Übersetzung VOomn
Nına Baring Düsseldorf 1955, Patmos-Verlag e1inen geb.

18C! nn Geschichte der hılosophie Idealismus
Realismus und Existentialismus der egenwa: (XVI 420.) Graz-Wien-
Köln 1934 erlag Stiyrla Halbleinen

Fries, einrich Dıiıe Kirche als nwalt des Menschen.
Eın Beıtrag ZU. ema Die 1r! und der ens der egenwar
ga 19534 Schwabenverlag Halbleinen D

ajard Dom Joseph Der hy  mMmuUS Gregorlanischen
esang Bearbeitung deutscher DF Haselbach 74.) Tournal,
Belgien 1953 esCc Cle

ajarı Dom Joseph Dıe Methode VO Solesmes Ihre rund-
PT1INZ1DIEN, ihre praktischen Interpretationsregeln Ins Deutsche ‚Dertiragen
Von Stefan KOll Cist mit Ne] Einführung durch rof Dr Tanz
Kosch Wien 94.) Tournal, Belgien, 1954 Desclee Cie

Geppert Theodor eleologie der enschlichen Gemein-
-  S ch AF Grundlegung der Sozialphilosophie und Sozlaltheologie (Schriften
des Institufis für christliche Sozlalwissenschaften der Westfäli  en Wil-
helms-Universitä Münster erausgegeben VONn Joseph Offner Band 1.)

üunster es schendorffsche Verlagsbuchhandlung artonljer
9.50 geb 11
Gicklhorn, Josef und Renee eorg Joseph ame ADo-

theker, Botaniker, Arzt und aturforscher der Philippineninseln (Ver-
öffentlichungen der Internationalen Gesellschaft für Geschichte und Phar-
. Neue olge. Herausgegeben VON eorg Edmund Dann and IV.)

1ild ext und Tafeln. Eutin (Holstein) 1954, Internationale Ge-
ellschaft für €eSs! der Pharmazie.

Trael, Hilda en untier dem FPEeUZ 1Nne Studie über Edith
eın. Frank{furt 1954 erlag Josef necht Carolusdruckerei
Leinen geb 80

Graf Richard A, er Alltag Gott Taschenbuchaus-
gabe 153 biıs Wr Tausend Regensburg, erlag Friedrich uste Kar-
omert Leinen

Gumpel,  eter, S nbaptize  ınfants maythey besaved
(The OWNS1de Rev1ew Quarterly of Catholic Tought Volume Seventy-
LWO, No 230 November atholic Records TeSS, Exeter

Hadriga, Tof Dr TAanz Die religiöse rziehung Psycholo-
gisch-pädagogische Grund{fragen für Eltern und Religionslehrer (Veröffent-
lichungen des Erzbischöflichen mties für Unterricht und Erziehung, Kate-
chetisches nstitut Wien I1L1.) Innsbruck-Wien-München 1954 Tyrolia-
erlag Kart

Häring, Bernhard ozlologie der Famiılie Die Famıilie und ihre
mwelt (Reihe Wort und anrheı and Salzburg 1954 Ottio
Müller erlag inen geb

enze, Clemens Ss Anna Katharina Emmerich
a ‚esich über Heimgang und Himmelfahrt nNnserer Je|

11*
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TAauUuU 1mM Rahmen der Zeugnisse VO  } fünfzehn Jahrhunderten. 96.) Wiles-
en 1954, redo-Verlag. Kart. 3.00, geb 4.60

Hildegard VvVon R‘  Bingen., W ı S 1 SC1IV1AS. Nach dem rıigınal-text des illLuminierten Rupertsberger EeX 1Ns eutsche übertragen un
Dearbeitet Von Maura Böckeler Salzburg 1954, Otto Müller Ver-
lag. Leinen S

Hertling, Ludwig, S. J Geschichte der katholischen ırche
1n den Vereinigten Staaäten Mıit Abbildungen un sechs
arten Berlin 1954, Morus-Verlag Leinen 15.8

Jordanı de Saxonia, Ordinis Eremitarum Augustini, —
fratru dem codiecum recensuerunt, prolegomenis, aratu cr1tico,instruxerunt Rudolphus Arbesmann, A., Fordham University, el
Wiınfridus Hümpf{ner, A, Cassicl1acum. Stiudies 1n StT. Augustinean the Augustinlan Order Volume (American Series) ef 248.) New
York 1943, Cosmopolitan ScClIeNCe QTT SeEervice COo, Inc Zu ziehen urch
Augustinus-Verlag, Würzburg. YOS! 183.50

Langsam, Walter Consuelo Die Jugend einNnes Ka1l-
XS 1te des amerı1ıkanischen Originals: „Francis the G00d.“ Übersetzt VO  -
£]: Hrazky-Stiegler. Tafeln Wien-München 1954, erlagerold Leinen geb.

Lenfiner, rof. Dr. Leopold © Erkennt-
N1s laube ekenntnis Eın Lese- und Werkbuch Religionsunter-richt der Obermittelschule. Zusammengestellt Wien 1954,; erlagerder. Halbleinen geb

Lippert, eter, uflage.Freiburg, erlag erder Leinen geb. 83.8  O©
Lippert, eter, S, edanken über Marı

chen, Verlag Ars a. Leinen geb 9.60, TOS! 3.60 (94.-) Mün-

Maritain, Jacques Dıe Stufien des Wıissens oder durch nNnier-
cheiden AT Einung Aus dem Französischen QrSeiz VO  } Hans Broemser.
(XVI 276.) Ma1ınz, Matthias-Grünewald-Verlag. Leinen 22.50

eyer, Hans Systematische Philosophie. and Allgmeline Wissenschaftstheorie und Erkenntnislehre. \ 46.) . Paderbo1959, erlag Ferdinand Schöningh. Leinen geb. —7 Subskription HNpreIls Vn
Minichthaler, Kanonikus he Hundert Kate-

chesen den Bildern VO  5 Professor uge: Mit kleinen Bildwieder-
en des esamten Fugel-Zyklus. München 1954, Verlag Ars Leinen
geb 7.50, brosch 5.80

Nicolussi, Dr. Johann Dıe Kirche (TEr NNSDFU: 1954,erlag Felizian auch Kart 2
Parsch, 1US. Predigt 1n der Veihnachtszeit. (Die liturgischePredigt Wortverkündigung 1m eiste der liturgischen Erneuerung, NT Bd.)Klosterneuburg bei Wien 1954, Volksliturgisches Apostolat. Halb-

leinen geb 59.80
Pfatschbacher, Dr Hermann el S, iInNne kurze Einführung

onlert Q
1ın die kirchliche Politik (43.) nnsbruck 1954, erlag ellzian Rauch Kar-

udloff, Leo VOIL. el Tasd1enbut:haüsgabe.1  9 verbesserte Auflage. Regensburg 1954, erlag Friedrich Pustet.Kartoniert 2.20, eiIiNWAaN! 17.5  ©
Schilling, PrOL., Dr. eOo.  9 Dr. eT, pOL., Otto. T S W ıaf  e SetnNn München 1954, erlag P{feiffer. Kart. 9.40Schilling, Dr. theoLl.,, pol. Otto. Han  uch der OoOraltheolo-g1ıe Il and Spezielle Moraltheologie. Der individuelle und der religiösePflichtenkreis. Auflage. I 225) Stuttgart, Schwabenverlag., Halb-leinen
Schnackenburg, Rudaolft£. Die sıttliche Botschatfit des euen

—  C ( Handbuch der Moraltheologie, herausgegeben von Univ.-
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Trol. IDr Marcel 1ng, Graz, and VIL.) (ALII 284.) München 1954, Max
ue'| erlag TOS! 9.80, Leinen DN 11

Schnitzler, Theodor. Dıiıe Messe der etrachtiung Band
Kanon und Konsekration (VI 296.) reiburg 1955, erlag erder. ınen
geb. 8.80

Schondortier, Ulrich hilosophie der Materie (Philosophie
Einzeldarstellungen herausgegeben VO  x Univ -Prof Dr Johann Fischl.)
Graz-Wien-Köln 1954 Verlag yrla G eb

Sseılert, 0SE Sinndeutfiung des Mytihos Die TIrınıtat, den
Mythen der Urvölker 1en-München 1954, erlag erold. Leinen
geb.

Seppelt, TAanz Xaver. Der ufstieg des Papstitums VON den
nfängen bis ZU Ausgang des Jahrhunderts (Geschichte der Päapste VOon
den nIängen bis A des Jahrhunderts Yrster an Zweite LEeU
bearbeitete Auflage (313 München 1954 Kösel-Verlag Leinen geb

Steiner, FEFranz Anregungen TT dıiıe Jugendseelsorger
der Herrli  eit Christus 1ST Ul

40.) Wien 1954 Yäaährmann-Verlag TOS! 8.50
aschenkalender iur den katholiıs  en lerus. ahrgang 1955

ürzburg, Echter-Verlag Ganzleinen schwarz cder dunkelrot &—
Kunstleder schwarz oder dunkelrot

Waach ega: Johannes VO Teuz (330 Wien-München
1954 erlag erold Leinen

aug! EKvelyn Jesuit und Blutzeuge Auft-
lage München 1954 KöOösel-Verlag Leinen geb 10

Wegweiser Urc! das katholische Deutschland 1955 mi1t Übersicht Der
die We ürzburg, Echterhaus, chter-Verlag Kart. 2.20

Wollen und Anufbau der Katholis  en Jugend Österreichs. (64 Wien
1954, Fährmann-Verlag. TrOS 0.50

Wüurbel, Werner. Wer antworte Lebensiragen Lichte der
1bel Feldkirch 1954, erlag der Quelle. Ka  <

ZUr Geistesgeschichte Osteuropas. Schriftenverzeichnis Hans Koch 1924
bis 1954, mit Einleitung VO.  } Hans ebersberger. München 1954
anuskriptdruck Isar-Verlag.

Kleinschriften
Bogsrucker, Alois, IlIgnatıuswasser Tausend. 20.) Zu

beziehen urch Exerzitienhaus B Wien AIIL, Lainzerstraße 138
tück und Orto
Boösmiller, Dr Franziska ene ussprache miıt

jJungen Mädchen ber wichtige Lebensfifragen 36.) Mıt VIieT j1efidruckbildern
München, erlag Ars Geh DN

Hopfenbeck, Gabriel 64.) Augsburg 1954, Ver-
Jag Winfried-Werk Geheitet 0.90, 3.50 Österreichische Lizenzauflage
unter dem 1te. „D0 beichten Frauen“ Erzbisch6ö{fl Seelsorgeamt, Wien EStephansplatz

Ich gehe beichten., Beichtandacht für Jungmädchen. 1N7Zz 1955, Verlageritas 1,— .
AUl Dr. Rudolf. W elt der Freude Interview mı1 GOoitt.

— Der rS und der Leizie. Gestalter der ZUKUNTE Inns-
bruck, erlag Felizlilan Rauch Jedes Hefit 2.40

Pauleser, aturnin, 18 Begegnung Jungmann und
en (32.) — Ehe DA Alltag. nterwegs Kleinschriftenreihe für
wichtige Lebensiragen. Miltenberg Maıiın, Christkönigsbund. Je

eitschriften
Bijdragen, Uitgegeven OOr de Philosophische Theologische acul-teiten der O0OTrd- Zuid-Nederlandse Jezuleten. Toongersestraat I:Maastricht.
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Die Ewige Weishei: und ihr jener, der selige e1in Suso Kr-

scheint vierteljährlich. re1Dur. Br., Ludwigstraße Einzelheft
Jahresbezugsprels D —

phemerides Carmeliticae. ura Facultatis Theologicae de Ur  S Ordinis
Carmelitarum Discalceatorum editae Annus — 109511 aSCICULluUs

Koma, 1AazZza Pancrazlo
Forschung und Gewissen. Zeitschrift der jga Tierauälerei und

Vivisektion 1954, olge Wien VII, Schottenfeldg ahresbeitrag
Fuldaer Geschichtsblätter. Zeitschrift des Fuldaer Geschichtsvereine:  >
ahrgang 1954 NrT. 1/2; 3/6 Fulda, erlag Parzeller COo., VOrmals Ful-

daer Actiendruckerel.
Kalasantiner-Blätter. Soziale Monatsschrift der Kalasantiner-Kongre-

gatıon Wien X Gebrüder-Lang-Gasse
Korrespondenz des Priester-Gebetsvereines „Assoclatlo Perseverantiae

Sacerdotalıiıs  “ Wien I  9 Boltzmanngasse
La Vie. Catholiaque Illustree. Hebdomadaire imprim Fi‘ance. arls

17, Boulevard Malesherbes 163
Ar d’Eg]  1Se. evue des Arts Religieuses et Liturgıques Publiee

les Benedictins de aye de Saint-Andre, Bruges (Belgiaque)
richten \Il3 eutfschen Caritasverbandes Pressedienst. eraus-

gegeben VoN der Presseabteilung des eutschen Caritasverbandes N Trel-
burg ım reisgau, erthmannhaus

Ser1pt Viet  rmense. 1954 Vol 1, nero-Junio. Sem1narlio Diocesano
de Vitor1a, ESs

The T1IS Theological Quarterly. ited Professors of the Faculty
of eO1l0gy, Patrick’s College, aynooth.

Buchbesprechungen
Aristoteles. Dıie Lehrschriften, erausgegeben, übertragen und 1n ihrer

Entstehung erläutert Von Dr Pa  S, Paderborn, erlag Ferdinand
Ön1ing. (broschiert) je nach Umfang D —m Dis

Diıie deutsche Aristoteles-Ausgabe schreitet rust]ı fort. Jahr für Jahr
erscheinen NeUE Bändchen. Sie bedeuten einen Gew: für jeden, der VO
„Meister derer, die da wissen“ ante) echtes Problemdenken, Begriffs-
klarheit und die Fundamente einer weithin gültigen Seinstheorie ernen
wıll 211 Nicolai artmann weiß auch ntologie der Gegenwart die
grundlegende Geistesarbeit des Stagiriten wieder nNneu schätzen, Daran
annn auch Se1INe Verketzerung.. durch die Existenzphilosophen nichts ndern.
Gewiß mMuß ristoteles auch eute noch weitergedacht werden, W1e ihn
schon Thomas weitergedacht hat. Die onderen Fragestellungen jeder

21l bringen iImmer wıeder neue Gesichtspunkte für das
Urgrund-Denken der Philosophie. Aber die Einsichten der größten en
lassen sich icht ungestr.: ignorieren. Das ewelilsen gerade CLe TOLZ allen
equälten Wortaufwandes sehr spärlichen eigenitli: ontologischen rgeb-
NISSE jener Existenzphilosophien. So se1 wieder einmal mit achdruck auf
die dankenswerte deutsche Aristoteles-Ausgabe deS Oönıngh-Ver-
lages hingewiesen. Kein philosoph: Interess1  er die Anschaffifung
bereuen. Spezl  verzeichnisse der bereits erschienenen Bäandchen vermittelt
jede gute Buchha:  ‚ung.

Linz &. rof. J osef nopp
Meditation. Der Weg nach innen  $ hilosophische arung. Anweisung

ZU ollzug Von Johannes OTZz Frankfurt Maın 1954,
erlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Geb. 5.80

Das Anliegen des Buches ist 5 groß rTade eiıner Z.eit, da
alle auf das erwachende Asıen gerichtet sind, mit der Tage, o:D auch
dort der ationalismus uüuber die W eishelit tirlumphieren werde, wI1e er

1mMm Abendlande weithin bereits getan hatı. AÄAus gründlicher Kenntnis
fernöstlicher €l  '9 zugleich die Desten regungen abendländischer
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Existenzphilosophie und Tiefenpsychologie aufgreifend, macht sich der _
gesehene etaphysiker aran, Begriiff der „Meditation“
klären, der fÜür eine Neubesinnung wesentlich IST. Wie L.oiz den Kern
der platonıschen Ideen-Erinnerungslehre allem mythischen Beiwerk
1öst und inne EeSs großen Augustinus-Gedankens VO  5 der „Unruhe
ÜAes Herzens aut hin“ deutet, 1ST ınmeisterhaft. Klar 1ST auch
herausgearbeiftet, wodurch sich die aLlon VONNn der übliıchen Beftfrachtiung
unterscheidet daß S1e nıcht De1 den Seienden stehenbleibt,
ern ZU Sein se durchdringt. Ebenso W1e das Bilderlebnis des nsag-
baren immMmer VOT dem ST1' Denken des aren kommt, WeNnil-

gle1 beide einander erganzen MUSSEN., cdiesen Untersuchungen
ergeben Ssich wegwensende 1NS1

Den zweliten Teil des Buches, die Anleitung, MO: sich freilich
konkretier wünschen Wer mit en ernen Fragestellungen eniger VT -
iraut ıst, wird schwerlich herausfinden, W1e 1Nan NUun praktisch VO: bloßen
etrachten ZU. eigentlichen Meditieren ommt. Eın einziges, wenigstiens
kızzijiertes Beispiel wurde rasch das erhellen Auch die wichtigen
inke, bezüglich der pantheistischen Gefahren und der notwendigen
Unterscheidun der Geister, eiwas eu  er usgeführ werden
müssen, WenNn das auch als ule der 10N dienen soll. Die
diesbezüglich angegebene Fachliteratur wird ja den weni1gsten esern
gänglich selin, zumal sich vielfach Zeitschriftenartikel und VeLI-
griffene er handelt.

Schließlich so11 auch eın theoretisches Bedenken icht verschw1ıege
werden Ist die augustinische Dreiteilung des Seelenlebens 1n memor1a,
intelligentla und voluntas wirklıch unantastbar? Hat Theodor er nicht
doch eriIwas esentliches gesehen, da metaphysisch das sentire (Fühlen)
eigenberechtigt neben das ntellıgere un:! Ve. tellte (wie eES Ja auch die
moderne sychologie Jängst Tut), die emor1a aDer ZU intelligentla rech-
nete? OTZ sSe anerkenn' das Herz Symbaol des Seelengrundes.

aDber „Herz“ icht VOLr allem mi1t „Fühlen“ tun? Durftfe sich daher
nıcht Johnen, die Haeckerschen schönen en VOo  3 der unlöslichen
Verwobenheit des enkens nd Wollens mi1t dem seelischen Urgrunde des
Fuüuhlens eranzuz]ııehen und den Ansatz „metaphysischen edächt-
NisSsSes weiter abzuklären?

Linz rof. 0SE no
Kausalität 1m Verständnis des Theologen un! der Be  der neuzeit-

er Physiık. Besinnung auf die histor1s  en rundlagen ZUmM Zwecke einer
sachgemäßen esprechung Oderner ausalitätsprobleme Von Heimo

(XII 240.) Freiburg 1954, erlag er Leinen geb. 11.830
Diese unstierer Habilitationsschruft verspricht 1el In! der ınleitung,

ält aber au 1DT derzeit .Der das Kausaliıtätsproblem ichts
Gründlicheres als 1eses Werk den sehr kritischen und klugen VOor-
bemerkungen ber wissenschaftliche philosophische Grundhaltungen
und Ur-Intentionen wird kein Fa:  annn mehr vorübergehen können, ohne
eın Versäumnis Z begehen. Das OrPUus der Untersuchungen arbeıte 1aTr
den Unterschied heraus zwischen der Kausalitätsauffassung des hL. 0omas
und den uffassungen eInes escartes, Bacon und ewtfon. Sodann wird
eın aufschlußreicher Vergleich zwıschen beiden Gedankenströmen geZOSEN.
Man brennt geradezu Qautf die 1n Aussicht gestellte Fortsetzung des Werkes,die das Kausalitätsproblem auch 1n der Physık der egenwa: behandeln
soll Gerade hier, e1nNes der umstrittensten wissenschaftlichen
Probleme überhaupt geht, reits zahllose Mißverstäindnisse an
sel. haben und deshalb cdie Vertreter der versch1'edenen Meinungen fast
hoffnungslos aneinander vorbeireden, dürfte Dolch der rechte Mann Sein,
klärend einzugreifen. Hat er eEINe vollständige Hochschul-
ausbildung Physik intier sich und zeigt vorliegenden Buche, wWw1e sehr

sich auch mit Thomas ertraut gemacht hat.
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1nNnes aber wrl dem Referenten nicht einheüchtern C Warumn) Dolch auch
diesem er W1e Nn SEeINeM. früheren vgl diese ex  1: 1952,
293) iImmer V OT] „Theologie Spricht uUund nıcht V Ol  5 „Philosophie“, Die

Probleme, '1e 1er abgehandelt werden, urzeln doch nı Glauben
d1e ifenbarung, sondern werden mi1t der naturliichen ernu VO!)  5 den

Dingen se abzulesen gesucht. Und auch WL17 A 1e Existenz Oifes vor-
ausgeseizt WIrCd, geschieht d1e:  K  < NC} auı Grund des laubens, sondern
philosophischer Aufweilse Was schließlich den Thomas selber anlangt,

hat doch erst JUungs wlieder e1In S bedeutender Denker w 1e Hans
Urs asar Glor1a Dei 1953/2) überzeugend nachgewlesen, aß geradeThomas, obwohl Sicherl. auch iın der Theologie es eleistet hnat
(wenn auch mehr 9 1S Systematıker), persönlich eın philosophischer, icht
tTheologischer -EN1IUS War, und Cd1e Richtung, 17 der sıch sSe1ıne Neue-
rüngen (VOr allem d1ie Einbeziehung aristotelischer Begriffe und Prinzipien)
entfialten sollten, aut die Philosophie, nıcht auft die Theologie zugingen
Schon seine Erstlingsschrift „De ENEe et essentfia“ gab für immer den an
Se1INESs ens aAallı. WaT eın primär philosophisches Denken un untfer-
1E sich. VO  5 der enkweise Augusüuns und der
alten Väter.

1NZ rof Josef Knopp
Das der Naturwissenschaften 1Im Wandel der Zeiten. ine

eSs' der Naturforschun g VONN den Anfängen Dis ZUTC egenwa Von
Dr. onNnannes rüger. Mit Anhang Zeittafeln. aderborn 1953,
erlag erdinand Schöningh TOS!I 4,80, geb 6.20

Am Kıngang steht eine kurze, aber treffende Klärung der Begriffe
eltbild und Weltanschauung SOWw1le Naturwissenschaft und aturphilo-Sophie Dann zeichnet der Verfasser 1ın großen Zugen den Entwi  ungs-
gan VOZ den Griechen angefangen Dis ahe S die genwar neran.
Es ibt ZWAAaTr e1INne £e1. VO  ®) ern dieser Da aber d1e meisten

irrıger weltanschaulicher Vorurteile fur weniger erfahrene eser
nıch: ohne Bedenken Sind, 1S der ersuch e1Ines chrıstik.  ‚en erlagesdankenswert Freilich kommt as Buch für £e1INEe erste Einführung iın
Betracht Ta alıs solche aDer oNNTe auch ugendseelsorgern für
Heimstunden gute Dienste eisten

Linz Prof Josef
Im Sinnkreis des Ewigen, Von Peter Wust. Herausgegeben VO  5 Her-

INnann estho{ft£. NMlıt eıInem eleit V O]  5 Karl Pfleger Graz-Wien-Köln
1954, erlag „Styria“® eınen geb. 74.20

Das Buch enthält eIne kostbare uswahl weıirt verstreuten und
daher SONST schwer zugänglichen Au£fsätzen eter Wust, War Dis seinem
ergreifenden ode 1ın schrecklicher e1it (Münster en ekenner
Vollsinne dieses Wortes, nachdem siıch selber muhnsam VOl  5 einem Neu-
kantianer ZUT Philosophia perennis urchgerungen atte Ihm ward „derHörsaal 1n seinen Vorlesungen einer Kapelle, (as atheder einer
anze eE1INTN Scholz). Damit Sind freilich auch schon se1ne renzen
angedeute Wust fühlte sich von der klaren thomistischen Scheidung ZW1-
schen Philosophie und Theologie nicht angesprochen. e1n AusgangspunktlLieb das anselmianische: „Credo T .lntelligam Sein Anlıegen War immer
vorwiegend relig1öser aTtur. SO mußte sein Werk für stren  c philosophischeFragestellungen weniger erglebig leiben Um unerschöpflicher aber ISt

echter christlicher Lebensweisheit. Kein Besinnlicher wird vorliegen-des Buch ohne großen Gewinn lesen.
1INZ el of osef nopp
Das Alte Testament noch Eın Handbuch für Katechese und

Laienbildung. Von Univ.-Doz. Dr Walter NNSDTIU  nnnnn
W1ıen—München n Tyrolia-Verlag, KAart. 44 —
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Das Buch enthält Vorlesungen, die der 1ener Katholischen Aka-

welIl reıse über biblische Fr
demie und S „T’heologischen Laienjahr“ worden Es will
Aus Gründen eines leicht erschwi

des kurz und informieren.ıchen TEe1IsSes wurde auf einen pparatwissenschaftlicher Anmerkungen verz}  el; dafür versuchen ratur-hinweise Ende 1Nes jeden Abschnittes Wege für eın eferes indringendie Heiligen Schriften aufzuze  ı  $  gen.
Das Werk hat Tel eile, deren erster diie allgemeine Einleitung In-spirationsproblem, Kanongeschichte, Texigeschichte, Übersetzungen undBibelausgaben) und eine spezielle Eiınführung IN die einzelnen er desT.s bringt. Der zweıte Teil behandelt die biblische Urgeschichte mit ihrenalten und Immer wieder interessanten ragestellungen biblischerKosmogonie und nthropologie, unheimlicher Dämonie, aber auch sieg-hafter Gottesmacht. Der Tenu iragt uns uge durch die Jahrhun-erte israelitischer Geschichte, angefangen Von der Patriarchenzeitdie Ära neutestamentlicher Zeitgeschichte
Man MUß schon ‚agen, daß dem Autor Seın Vorhaben gelungen ist undauf dem schmalen Raum VO  5 Seiten alles stel W: einerschnellen Orientierung Der d1e cher Grundfragen des T.s no1i-wendig ist. Landkarten V on Palästina und V O' Vorderen rient m un1mMm Jahrtausend Chr. sSind Del

WwOo. Haphtaren heißen.
gegeben soll „Haplitaren“

1Nz a. Dr. Max Ollnsteiner
Matthäus. Das van

heilsgesch elilum Cdes heiligen Maftthäus theologischericher , Schau. Von 0S€E Dıllersberger. Band Dasgroße eigen SEe1INEes Leidens. Salzburg 1953, Otto-Müller-Verlag. Lel-geb d benl Subskription 32.—.
Der erste Teil des Bändchens (13—60) olt nach, and nich:mehr untergebracht werden konnte: „die Mitte des Evangeliums“, das Be-kenntnis des Peirus Cäsarea ADpDA. Der zweiıte 'Teil isit, der

vVon 16,  —  ,  4 gew1ldmet Was der UTtTOTr E orwort ank
Erklärung

und dort auf inge verwe: „da
hat reichlich und auch

SCNH, die anderswo nicht gesehen werden“.rägnisreich erfühlt. adurch werden Einzel-heiten leuchtend, die auch den, der vielleicht allzusehr das iCcChtdes Evangeliums gewOhnt ist, aufschrecken. inige Beispiele! In der zweitenLeidensweissagung 17, £s StTE!] „Hände“ Nne Artikel; „der Menschensohn,1eser gewaltige: err über alle Menschen und Menschenschicksale, ausge-Liefert 1n irgend Iche) an VONn (irgendwelchen) enschen“ (90) Ausden kurzen Worte 13, 15—20, werden die Umrisse des Idealbildes derKirche abgeleitet, wl1ıe sie ın solcher Kürze nirgendwo finden S1iNndDer feine Unterschied ZWwischen der Frage des Jünglings: „Was MUußGutes tun, amit ıch De das ewige“ und der verbessernden Ant-
das „Leben“

WO! Jesu „Wenn du willst ZUm Lebe:  } eingehen“, Erkenntnis,
Le  —

Rei otftes) VOImN Menschen Besitz ergreift, nach der
N. ‚an: wertvolle Notiz über den Kvangelisten fällt aD(z 1038) Auch die Hermeneuti: empfängt Anregungen, W© Aheißt „Hier diesem Gleichnis Mliıt ist S NU! wirklich SO,WI1e INan nrecht! vVon den Gleichnissen des Herrn überhaupt daort esa hat Es soll jJeweils eın Gedanke damit veran:  au-lıch werden“. Die Kommentare Dillersbergers S1N: immer Bereicherung.St. Pölten Dr Jois Stöger

Die rieger ottes. Die Benedikts als Ausdruck frühchristlicherGemeinschaftsbildung. Von TNSsS VvVon
Paderborn 1953, Ferdinand Ööning. Ka  <& 6.80

Z weite Auflage.
Ein Jurist, theologischer Außenseiter, aber empfänglich für die Grund-wahrheiten des Christentums, und leuchtet die altehrwürdigeRegel de: hl Benedikt rziehungsmittel iner Geme! Von

„Cheol.-prakt. Qu:  alschrift“ II. 1955
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Kriegern Gottes Wiedergewinnung der Herrschaft der Seele über den
Leib 1Im Gegensatz den vielen materilalistischen ersuchen, eine jege-
sche Gemeinschaft urch ere rdnung erzwingen en
wıll 1ebe und Erbarmen, urch Christus auf die Eird: gebracht, den
Menschenseelen entfachen, die nich: dem freien Wesen leben
vermoö0gen Da die Lehre Christi Zeitlos ist, erhielt sıch Regel enedikts
icht 108 als geschichtliche atsa: sondern der ewlg geltende ÄAUus-

Seelenhaltung, aus der ellende Kräfte standig in die Welt S
römen, die In zunehmendem Maßße wird Ein ıld der „Dreifaltig-
eit des Bosen“ bringt das Lexıkon (L E Band, Sp 13, nach
e1iner andschrift des diese Vorstellung isit, alıs SCHON VOT dem

bekannt Die Ausführungen über Ollıschne T1initäat, Luzifer und
Ahriman, Krankheit und Sunde, lederverkörperung 1n der Bibel Uun:
99 als Z.ahl der ‚wietra: Desser fortgeblieben. Das Bu:  R 1st wert,
Von jedem OV1ZeNME1IS jiert werden.

St OTlan Dr. dolf eu On

rbe des emens Marıa Hofbauer. Erlösermissionäre (Redemp-
LOristen) Österreich 18320 1951 Von Eduard Hosp Ss
Wien 1953, er. der Prokuratur der Redemptoristen (Wien 1, Salvator-

12) iınen geb ——
Nach der Tanzösischen Revolution, den Dpoleonischen Kriegen Un

dem Wiener Kongreß galt CS, e Leben Aaus den Ruinen wecken Im
deutschen Sprachgebiete sammelten SsS1ıch einige ervorstechen Per-
sönlichkeiten junge räfte 1n ayern U ann Michael Saijler
und osep OÖrres, 1n Wien den hl Klemens Maria Hofbauer, der die
Ohne des nl Alfons VOI Liguori nach dem orden verpflanzte. Dem Erbe
1eses ‚€n  en Österreichers, der Tätigkeit der Redemptoristen, die VO'  5
Wi.ien aus In die ganze Welt hinauszogen, S1e dem Erlöser erobern,

dieses Buch gew1ldmet. 1st Nur die ntwicklung DISsS 1355
ührlich dargeboten, während sSıch der erfasser für das abgelaufene J anr-
hundert mit einer ZZe begnuügt.

Eın umfangreiches Material wurde ler aus den einschlägigen Archiven
1n Wien, GTaz, Innsbruck, Linz, Brixen Budweis, aber auch Rom
ammengestellt. D beruht wohl VOT em der Wert dieses Buches, das

einen uten Eiınblick 1n die Verhältnisse des Ormärz gewährt rst
allmählich wurde der Josephinismus überwunden, VOT} dem nicht die
taatsbeamten angesteckt Mit Aufrichtigkeit werden auch die
inneren Spannungen ges:  x  e  '9 die angesichts der Differenz zw.ischen der
päpstlich approbierten und der „kaiserlichen“ Ordensregel estanden.
Schließlich ZTUEe siıch auch diesem all das Gute durch, und die jungeGemeinschaft der Erlösermissionäre konnte jel für die Verbreitung VO.  5
Frömmigkeit und ütte beitragen. Bis nach Amerika, Skandinavien und auf
den alkan erstreckt sıch ihr Wirkungsfeld.

Linz DD  $ 0Se‘ Lenzenweger
Das Geheimnis der Liebe 1mM eitplan ottes. Von Dr. Theol Ansgar

S Innsbru: Wien Munchen 1954, Tyrolia-Verlag ınen geb
Das Buch ist wertvoll, daß verdient, allen Priestern auf-

geschlossenen gelesen, cud  ert und ausgewertet werden Es ist eın
Wanres Geschenk des Marıanischen Jahres, weil 1n die e]lte und
Tiefe des objektiven undamentes der Marienverehrung führt. Nicht eine
Einzelwahrhei WIrd dargestellt, sondern eın großer Durchblick urch eine
Fülle Von Wahrheiten geboten, eine innere 1N1€e und eın gemeinsamer
Nenner werden aufgezeigt. Das ysterium  A carltatls, die liebeerfüllte und
liebebestimmte Zwei-Einheit räutlicher ermählung, durchwaltet Ja Natiur
Uund Übernatur. Gott isit, der rein akıtıve Bräutigam, die Schöpfung ist
grundsätzlich Braut, „assıve“ Empfänglichkeit und 1ebendes olgen-
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nnen Das Fiat“ ihre TOBMA und e! Art, 177 Ver-
wirkli  ung des Öpfungs- und Erlösungsplanes mıtzuwıirken. Gott
sich auch S Menschen sel in Mannn und Frau, die Möglichkeit ZWEe1-
einheitlicher und bräutlicher Vermählungslie aran upßp. die Weise
der übernatürlichen Vermählun SEe1INEeT selbst mit der ens Die
Menschwerdungsvermählung hat als rundlage die Zwei-Einhe:!i
Marıa Das „Flat“ ar]ıens ist der reinste Ausdruck der reiINeNn Geschöpf-
lichkeit 1 mpfangen des GOö  en Das ysterl1um Carıtails SIch
- der hypostatischen Ordnung, die wesentlich eine Mittlerordnung ist, fo  Z
Der Erlöserbräutigam ejert ermählung mit der sündigen e1t-
raut, für die Maria das awort SDrI: In Marıa kann die enschheit vVon

icht mehr abfallen Das Vermittlungsprinzip Lautet Christus — Maria.
Auch für die subjektive rlösung das zweli-einheitliche TINZID, ——  Nam-lich T1ISTUS arıa irche, wirksam bleiben.

auf eın Daar inge, die Buche sehr dargestellt SIN sel
hingewiesen auf den nneren usammenhang zwischen der hypostatıschen
Ordnung und der ottesmutterschaft, autf die wundersame erbin:
arıa Kirche, auıf das Myster1ium carıtatis trinıtarıschen Lich auf
die Ttheologische eufiung des Fiat“ auf Cie Sinn!  eutung ‚Haupt“ und
„Herz“. Für Lösung der einigermaßen estgefahrenen Frage nach der
einzigen Mittlerschaft Christi 1öserschaf: arkens wiıird derFr
Weg Dbesser Jleuchtet.

Pölten_ D3}
Der T1IStUS des aubens. orlesungen über kırchliche hristologie.

Von Karl Düsseldorf 1954, Patmos- Verlag. Leinen —
Jeder, der 1n SEeE1INeTr Theologenzeit mit innerer Ergriffenheit die Werke

Karl ams las, wird sich VO erzen freuen, daß der greise elehrte,
essen Wesen ın ltener armon1€e STEe Wissenschafft, edles Menschen-
tTum und priesterli Lie  — den eelen vereinigte, sSeinem Lebens-
en eın Werk Trel Aus der der Vorlesungen, die Karl
Adam urch rel anrzenn der Tübinger Universität gehalten hat,
schenkt uns 1mM vorliegenden an die über die Person und das Werk
Christi. 1ese uswahl arf unNns icht wundern. Der Christologie galt VonR
jeher Adams Interesse und Liebe, wıe die en üÜber die a Welt VeILI -
Dreiteten Bücher „JEesus ristus“ und „Christus Truder“ bezeugen.
Im ersten Teile des vorliegenden Buches handelt der Verfasser Von der
1D als der uelle des Christusglaubens, VO: Christusbild der Evan-
gelien, VO messlanisch-göftlichen Se:  bewußtsein JEesu, VO NTers:!
zwıischen johanneischer und paulinischer Christologie, VO:  5 der ethischen und
intellektuellen Vollkommenheit des hristus. Im zweiten 'eil Sich
Karl Adam mit der Grundlegung der rlösung urch die Inkarnation, mi1t
dem e11STO« des Christus und seiner Herrschaft Die Darbietung ist bei
aller Wissenschaftlichkeit nı schulmäßig, SoOoNdern großer erzens-
H  TmMe erfüllt und ist
lichkeit nahezubringen. mzüglid1 geeignet, Christus seiner Mensch-

Linz . Dr Schwarzbauer
Katholische Moraltheoloéie. Von Joseph S Zweiter and

Die spezielle ora eil Der religiöse Pfl  chtenkreis Zehnte, NEeuU-
bDearbeitete Auflage VO  3 Dr theol IIr phil. Dr 1UTr. uftr. Gustav Ermecke.
(XXXII und 396.) Münster/Westfalen 1954, Aschendorffsche Verlagsbuch-
Nd’ung. Kartoniert E  — geb. AB

Überraschend ald wurde dieser Band vorgélegt. Damit liegt 19898 der
„Gesamt-Mausbach“ VOT, den allerdings Dr Ermecke gründlich bearbeitet,ergänzt und auf den neuestien Stand gebracht hat. Die empfehlenden
Besprechungen 1n dieser Zeitschrift 1954, Heit 1, 5..79, Hefit 4, S, 347,gelten 17 vollem usm2aß auch für den zuletzt erschienenen and und
Gesamtwerk. Die deutsche „Moral“ kann auf 1ese Leistung sto. SeinN.
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‚ Wenn etwas stört, dann die umständlidxén Untertite! der einzel-

nen Bände So hat der vorliegende neben dem leichtverständl:chen und
prägnanten 10 „Der religiöse Pilichtenkreis“ den SChHhWEeTr verdaulichen
Untertitel „Die Lehre VO  —_ den sittlichen Pflichten ZUT Entfaltung der 1ın
T1SIUS geschenkten Lebensgemeinschaft mi1t Gott un ZUTrC Teilnahme
seiner Verherrlichung durch F1SIUS 1M Ku:t seliner Kirche“. CGlücklicherweise
sini die Ausführungen 1M Buch selibst klar und prägnanft, ja leicht leserlich.
Bearbeiter und erlag verdienen Dank IUr 1eSsSe „Moraltheologie“, sich
ebenso wie (die TUuNeren Auflagen allgemeine Hochschätzung erringen wird

LANnz a Dr. Ferdinand Spies  erger
Christliche Ora der /Krise der Zeit. Prob em des christlichen Moral-

unterrichts Von Jacques 3006.) Einsiedeln-Zürich-Köln 1954,
Benziger-Verlag. SET. 15.60, 14.80.

-enugt die Moraltheologie unseTeTr aufgewühlten Zeit, s1e den
Weg Z.U" gegenwärtigen ernschen Diese Fragen behandelt eclercas But  S
Daß S aber £]1 nicht e1Nne ritik der Sar dıe ra einer Revision
des christlichen Sittengesetzes geht, besagt er Untertitel: „Probleme des
christlichen Moralunterrichtes“. Der Ver{fasser S1e. VOr allem zweı
Hauptschwächen iM Unterricht und 1n der Verkündigung der christlichen
Sittenlehre „Die Moraltheologie ist die rucht elines Zeeitalters, ın d:m der
Rational:smus ZUT ufie kam. Sie StUTZTt sich auf die Überzeugunsg, daß der
sittliche Wert eines jeden Aktes durch Gehirnvorgänge vollständig erfaßt
werden könne. Ihre Hauptmühe ist C5S, festzustellen, W3aS unde 1IST; dabei
denkt sS1e muß INa jedenfalls Gaft meinen Mensch die eigentilich
Sar keine ebe ZU ufien haben, 1 alber als Gläubige 1013 das Risiko der
Hölle verhüten wollen (S. 211) Die Lösung onkreter älle, OZUSagen die
praktische ulu für den ichtstuhl, wird der Kasulstik überlassen Ein
terer Mange-., bedingt durch die überstarke Spez’alisierung der theologi-
schen Disziplinen, ist das Fehlen einer richtigen Einordnung Bel ne alles
umfassende th:sologische Gesamtschau, die einer richtigen Ykenntnis jdes
e’stes Christi und seiner Lehre SOWIle ZULXC rfassurg des tiefen Sinnes e1nes
christlichen Lebens als Nach{folger Christi führen sollte. Durch j1ese Mängel
gingen dem Moralunterricht Dynamik und Antriebskraft verloren. Weit davon
entfernt, einer rein negativen T1 der bisherigen Unterrichtsmethode
das Wort sprechen, übersieht der ULOL weder das wertvol Gedankengut
und die reiche Erfahrung der bisherigen Moraltheologie die notwendige
Schulung ies Beichivaters Leclerca hat e1in reiches Ideengut ZUSammen-

geiragen, das für die Gestalturng des Lehrvorirages WIJ1€ auch für die Ver-
kündigung der Sittenlehre rauchbare Anleitungen g“Dt Besonders wertvoll
sind die Kapitel üÜber d  1 „Grundgedanken 1M  < oralunterrich Christi“,
„Christus in der christlichen : Moral“ SOW1e die Ausführungen über „Mora  3  1=
theologie oder Sündenmoral“ und „Die 0ora. er Vollkommenheit“. Die reich-
ichen, jedem Abschnitt beigegebenen Literaturh  nweise ZEUgEN VO  $ der
Gründlichkeit dieser dankenswerten YrDeit. Diıie Übersetzung hat Professor
Joseph Zürcher in vorbildlicher Weise Desorgt.

WAaz Tirol) Pax Leitner
Über die Gerechtigkeit. Von Josef eDET. uflage München

1954, Kösel-Ver ag (Hochland-Bücherel). Kartoniert 5.40
Daß dieses Büchlein des scharfsinnigen Philosophen U, schon 17 zweiter

Auflage erscheint, zel ZUT enüge, daß C bDer d Fachkreise 1na
ea  un gefunden hat „Uniter den Dingen, die uns heutfe bewegen, scheint

n.cht viele geben, die icht auf sSehr SgeNaue We  1  se mit der Gerechtigkeit
tun haben“, schreibt der eriTasser einleitend ZU ersten Kapitel. n{ie:

den ‚CNr1ften, die ber Gerechtigkeit handeln, wird schwerlich e1ne€e zweite
geben, die in solcher ÜTZe, wissenschaftlicher Klarheit und Schärfe dieses

e behandelt. Auch VOoO  ; diesem Werk Piepers gilt „Wir kennen wenige



27

165Literatur
zeitgenössische deutsche Auforen, die einen gesch!ossenen, elega'n@ un
durchsichtigen til chreiben wie dieser Philosoph, WILr Tennen wen ’ ge
Philosophen, deren en ohne oberflächlich sein kristallklar
ist WwWI1ie das ken Piepers“ (Nouvel Alsacien, Strasboung) Die einzelnen
schniıtie des Büchleins, besonders a.Der die ber „Gerechtigkeit des Regie-
rens und „CGrenzen der Gerechtigkeit“, en £LEUTEe eine Aktualität, eret-

Man 1E mıt besonderem Interesse lesen WI1ITdC
Pax LeitnerwWwWaz (Tirol)

ahrheit und Lüge. Von Karl E: Aus der Buchreihe „Wissen-+
und eltbil “ Wien-München 1954, erlag erold. Leinen

>  S I: TO!  1er —
Es ist kein Zweifel, daß eines der größten ZeitüDbel die NWwa.r-hattig-k'eif

ist, daß das Gefühl der Ungeborgenheid, das A'UuSs dem Mißtrauen entspringt,
WI1ie kaum ein anderes die enschen unserer Tage bedrückt. Um SO begrüßens-
ertier ist eın Buch, das, WI1ie vorliegendes, sich ernsthafit und gründlich mit
„Wahrheit und Lüge“ ause1ina  ersetzt Der Verfasser behandelt zunächst die
ra „Was ist Wahrhei und „Was 1S% Lüge?“, dann 1IYM dritten Kapitel,
das mit.  „Weg aus der überschreibt, qusführlich ernsthaft auf
die ot üge, den geheimen Vorbehalt und das Geständnis einzugehen. In den
SonderIiIragen des Kapitels Wwird Der Kinderlüge, Luüge der sycho-
pathen, Lüge VOT ericht, 1m Beru(d, ın der Politik, Höflichkeitslüge und
Kriegslist gesprochen Die reiche Literaturangabe SOW1e eın amen- und
Sachregister erhöhen den raktischen Wert dieses zeitgemäßen Buches, dem

1Ur wünschen kann, daß die ihm zukommende Beachtung finde.
WAaz "Tirol) Dr. Pax HeEe1itner
uibau und Entfaltung des gesellschaftlichen ebens. Soz’'ale umme

1US XII Herausgegeben VO  3 Tthur Fridolin U und Joseph u kö
ToOoNer and (XVIII und 1—1342.) an 1 (S. 1343—Z2454.)
Freiburg Schweiz) 1954, Paulus-Verlag. Band anzleinen 33 44,20,

42.50
Das ist die Publikation, auf die mit MIr wohl Tausende gewartiet haben!

Sie enthält 1in wel Bänden.sämtliche Verlaufbarungen des Papsies Pıus DE
Der die christliche Gesellschaftsordnung SE gefreuer Übersetzung und SYysSie-
matisch geordnet, als SOZ.a,e umme der Christenheit argeboten“ In liebe-
voller Akribie wurde alles zusammenge{iragen, der Heilige atier se1t
Beginn SeiINeEeSs Pontif:kats bis jetzt Der ozlale Fragen gelehrt hat In
Ansprachen, Apostolischen Briefen, Apostolischen Ermahnungen, Botschafften,
Breven, ullen, Apostolis  en Konstitutionen, Enzyk iken, Motuproprios, Pre-
digten, Radioansprachen und Radiotelevisionsansprachen. Ziur rgänzu sind
auch „Päpstliche Briefe des gewesenen Prostaatssekretärs Msgr Mon-
tinı aufgenommen, SOWeit S1e sich mit gesellschaftlichen roblemen äf-
1gen. Das Inhaltsverzeichnis, annn ein Verzeichnis sämtlicher en
anderer bedeutender Okumente 1US XII ın zeitlicher Reihenfolge und end-
lich e1n 138 Seiten umfassendes Sachverzeichnis, alle drei peinl
bearbeitet, erleichtern das Zurechtfiinden in diesem großen Werk und assen
el inden, Was der Heilige ater jeder der zahlreichen Fragen
es hat

Be1l der UTrCASsS! staunt man Über die Aufgeschlossenheit des eiligen
aters gegenüber en Zeitiragen, STaunt aber auch über die fast über-
menschliche Arbeitsleistung und die Urteilskraft, die ler bDezeugt sınd. Die
Herausgeber und der erlag verd  1enen Dank und nerkennung für das
eschenk, das sS1e mit dieser Publikation im Marianischen, ahr dem Theo-
ogen, dem Seelsorger, dem Politiker Ja jedem der auf den zahlreichen Ge-
bieten sozialer Kuwultur tätig und verantwortlich iSt, gemacht aben.

1NZz a:d Dr. erdınan! plesberger
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Freihei oder Gleichheit? Die Schicksalsfrage des Abenilandes Von Erik

A e.]1 m  P 8R Aus 3Englischen 1Ns Deutsche übersetzt
durch Christiane Aı Kuehnelt-Leddihn Salzburg 1993,; Otto-Müller-
erlag. inen geb. 17.50, SFET. 13.40

In ner geistreichen, gewa  en Sprache und mıit einem blendenden til
bietet rik VO  - Kusehnelt-Leddihn 1n seinem Buch Gedanken, die uns Qauf das
merkwürdige Verhältnis VO  ' Freiheit nd Gleichheit hinführen, welches
gerade 1n den emokratien der Gegenwar vorzufinden ist Die völlige Frag-
würdigkeit e1Ner unNs Von alschen Propheten als etzter Schrei der Gerecht:i
eit gepriesenen demokratischen Verfassung WIrd darın aı un 1 eZzau-
Dernd gefährlicher Dıiktion und VON einem, der sich als Seher LN die Zukunft
fühlt, dargeboten Der Verfasser imponiert dabei urch die Zitierung einer
überreichen einschlägigen Literatur aus den verschiedensten Sprachen; beson-
dere OoT.1ebe zel für englis und französische Publikationen, aber auch
russ  sche, spanische, jtalienische, Ja Ba chinesische hat verwendet lie-benswürdigerweise wurden weniligstens diese sScChonNn 1 ext deutsch gebotenIn außerordentlich ewandter We  SsSe und unfier Heranziehung er AA Ver-
fügung stehenden Mittel WwWIird nier der Patient 99°  emokratie“ durch e1Nnen
Desorgten und verantworiungsbewußten AÄArzt gründlichst untersucht Es kom-
{Nen allerhand Krankheiten ZU. ors  ein, aruntfier selbst, solche, die der
überraschte „Kurgast“ UWV! bestimmt selber icht gedacht hat. Unbef{friedi-gend bleibt aber auf ale die Behandlung, die dieser zunächst lugunzd besorgt scheinende Arzt für den STa mitgenommenen Kranken anord-
nel. ährend die Diagnose einen aum von 407 Seiten beansprucht, findenWIT den vorgeschlagenen Behandlungsmodus auf Seiten INegedrängt, und dabei wird Inan den DOösen Verdacht nicht 10s, daß 1eseHeilungsmethode 1Ur sehr Symbolischen Charakters wäre.

Der erIiasser Dbekennt sich selber glel Anfang seiner Ausiführungenals Katholik Er macht AQaus seiner Liberalen (im Sinne VOo.  - großzügig undverständnisbereit; besonderes Interesse zeig auch fürt die oft wirklich artmitgenommenen Juden,), antidemokratischen DPromonarchistischen Gesin-ung kein Hehl Lange eit verbrachte als migran iın der Schweiz unin Amerika, und INa  $ muß zugeben, daß sich überall gut umgeschaut hat.können auch WITr (da haben WITr schon wieder den von ihm nichtnrecht angeprangerten Nostrismus! der Befürchtung icht ganz ent-ziehen, die selber auf Seite '  S  J  ‚] außert di Nachkriegsverhältnisse deut-schen Sprachgebiet sind ihm doch nicht mehr De kannt.
Dieser and stellt sicherlich für viele selner Leser eine heilsame undotwendige Gewissenserforschung dar. Auch eine Horizonterweiterung und! Ansporn Lür eigene Beobachtung bietet estimmt. Wir werden ZUrVorsicht aufgerufen, damit WI1T icht auch 1n das Geheul der 1tmenscheneginstimmen, VO  3 denen die einen die Demokratie laut als höchstes Gut unddie Gerechtigkeit preisen und die anderen ın ihrem Denken immer noch nicht

vVon anachronistischen Diktaturgelüsten osgekommen SiNd. Der Tlesier undSee sorger wird daraus erkennen können, WI1ie Problematisch Ja WwWIie gefähr-
dankbar für die abs
lich der Mißbrauch der eWalt auch der geistli  en wWwerde kann und WIEe
sein muß. olute Gültigkeit der gotf;geoff.enba.rte.n Heilswahrheiten

Linz A, DDr. Josef Lenzenweger
Geschichte des rchenrechts. Von Willibald Das Rechtdes ersten christlichen Jahrtausends. Von der Urkirche bis ZU großenSchisma. Wien-München 1953, Verlag erold Brosch S 118.—, Leinen

140.—.
Der Verfasser bietet 1n seinem Werk (von dem der erstie and vorliegt)der großen ahl VON Neueren und uestien Monographien eine moderne

und um{fassende Darstellung der Geschichte des Kırchenrechtes. Man annn
l1eses mıit großer Genugtuung esen das Kirchenrecht wird ıcht von
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der 1r! losgelöst die -es des Kirchenrechtes 1ST ichnt auf e1Nne

Aufzählung VO  - Kollektionen und Quellenverwandtschaften beschränkt,
sondern umia. das Sganze kirchliche en bleubt bel SEeE1NeN AUS-
ührungen Jurist und überschreitet Z SEe1NEeN ahmen; TOoifzdem ist, SEC1IN!
rbeit e1Ne Gesamtschau ohnne jede 1visekt.ion Bei voller anrun: der
Systematik und der wissenschaftlichen Technik und Del er Objektivıtät
euchtet der ens und der Christ durch, der $ merke wohl ein
rechtshistorisches Werk gesı  amfen hat, icht eln relig1öses oder heolog1-
sches oder e1in historis  es

Reiche Literaturangaben (besonders der deutschen und der nglischen
Literatur) und ein genaues Sach-, ersonen- un!‘ Ortsregister (nebst
erzeichnis der bezogenen Konzilien) machen das unentbehrlich für die
wissenschaitliche rbeıit des Juristen, des Jusstudenten und des Historikers;
dem ogmatiker zeig der utor, WIe sich der Kirche Wesentl:  es und
Unwesentliches konkretisier Wer icht L1LUTE Schlagworte prägen wıill über
mOoderne Fragen, WIie aa und ırche, ale und eriker, staatliches und
kirchliches Eherecht, are Begriife und gewıinnt historische Distanz

den Troblemen der egenwart. Wiır freuen uns sehr, ießend
können, daß der Verfasser für den sogenanntien Praktiker ein großes

tück rbeit geleistet hat. Weil Plöchl echte Kirchenrechtsgeschichte schreibt,
schreibt amı etzten Seelsorgsgeschichte.

Linz a. d. D Dr Karl Ööcklinger
ehrbuch des Kirchenrechte: auf TUN: des Codex Iuris Canonicl. Be-

gründet Von Eduard Eı a Neu bearbelitet und herausgegeben Von
Klaus MÖörsdortfi Siebente, verbesserte und vermenrte Auflage Band
Einleitung, Allgemeiner eil und Personenvrvecht (556.) TOS 1  —
Leinen geb Theologenausgabe 881 Band Prozeß-
und Strafirecht rosch ınen geb Theologen-
ausgabe Paderborn 953/54 erlag Ferdinand Schöningh

Das Von dem bedeutenden Kanonisten Professor Eduard 1  mann
Jahre 1923 begründete Lehrbuch liegt 11U. der eubearbeitung und Er-
weiterung sSe1nNnes Schülers und achfolgers Proifessors Mörsdor{f siebter
Auflage drei Bäanden Ww]:  er vollständi VOLT Eın erglei mi1t der VOTrI-
hergehenden Auflage 1 das Bemühen des Bearbeiters, alle Neuerungen
und Erklärungen der Lateinischen Kirche möO0g|]1: vollständig

erfassen un: einzuarbeiten Die veröiffentlichten Teilkodifikationen des
Ostkirchenrechtes en gelegentli rechtsvergleichenden Betrachtungen
&1n die Fragen des Teilkirchenrechtes, besonders Deutschlands und
Österreichs, werden berücksichtigt Die Darstellung zeichnet sich urch lar-
eit un!' Übersichtlichkeit aus

Wenn auch das Werk erster Dl der kirchenrechtlichen Ausbildung
der Studierenden der Theologie dienen will wird doch auch dem Jur1-
sten, dem kirchlichen erwaltungsbeamten un! icht zuletzt dem Seelsorge:
beste Dienste eisten Das gilt besonders auch VO. dritten ande, der das
Prozeßrecht enthält da gerade der Seelsorger eute sehr ofit eherecht-
en Fragen Rat Nngegange wird 1ne besondere Empfehlung dieses
waänrien Lehrbuches 15 wohl überflüssig Erwänhnt sel NUur noch daß nach
dem orwort ersten anı die Herausgabe umfassenderen
Handbuches des Kirchenrechtes AussichtS 1st

1INZ e Dr bernhumer
Kanonisches Eherecht. Ein Grundriß für Studierende und Seelsorger

Von Honorius Hanstein rıtte, verbesserte Auflage.
Paderborn 1953, Verlag Ferdinand Schöningh ınen geb. 3.40; heo-
logenausgabe

Neben mannigfaltigen kleinen Verbesserungen und klärenden rgän-
zungen wird der dritten Auflage eline e1 Von aktuellen Problemen des
ere! eingehender behandelt (besonders gut 1st die asulstil. ZU YFra-
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genkreis der nichtvollzogenen Ehe) Einige La£inismen wurden beseitigt, das
Eherecht der Ostkirche (in der Auflage VOoO  — 1949 als ang beigegeben),die oderne Literatur und die neuesten Rechtsbestimmungen (Z die Aus-
WIFr.  ngen der Apostolischen Konstitution „Exsul familia“ über die Aus-
wandererseelsorge aut das ere! sind ın das eingearbeitet. Neu
igefüg ist auch eın anones-Verzeichnis

1NZz . Dr. Karl Böcklinger
Hausbuch der Unterweisung, Bearbeitet VOoO  3 ugust H ı 1-

denbrand Z weite Auflage. (XVI u., 462.) Mit Bildtafeln und
ausführlichen Verzeichnis ZUmM Nachschlagen. Freiburg 1954, Verlag erder.
1nNnen geb

Das religiöse Hausbuch spielte einmal 1inNne große Es hat eine Zeitgegeben und sS1e jeg noch icht allzuweit zurück daraus 1n vielenkatholischen Familien Samstag oder Sonntag laut vorgelesen wurde.
Niemand WwIird leugnen, daß eute das Bedürinis nach religiöser nter-
weisung ın der Familie besonders groß ist. Dazu will das vorliegende schöne
Werk beitragen Es ıst eın Vvollwertiger Ersatz für die eute teilweise VeTlr-
alteten Haus  er Irüherer Zeiten Es bi>tet eine Gesamtdarstellung des
christlichen Glaubens un! Lebens für das christliche Volk Heilige Schrift,ogma un oral, iturgie und Kirchengeschichte werden einem anzer.
verwoben. Auch die Odernen rkenntnisse der Naturwissenschaft und
Technik werden berücksichtigt Wo S mOg 1ST, sSind die Fragen und Ant-
orten des atechismus als usammenfTfassung angefügt. ganzseitige Bil-
der illustrieren das Werk, das über den äuslichen Gebrauch 1Naus auch
für den Religionsunterricht verwendbar 1st. Der zweiten Auflage wurde ein
ausführliches erzeichnis ZU achschla
des Buches noch erhöht. gen beigefügt und amı der Wert

1Nz Dr. bernhumer
Die religiöse Führung des Mannes. Referate einer Exerzitienmeister-

schulung 1 Stifte Altenburg VO 1 Dis ugust 1953 Herausgegeben
VOoNn Domkapitular Dr. Karl udol{f 96.) Wien 1954, Seelsorger-Verlag 1M
erlag erder. Kart 2 und SE“ 4.50

Der „Mann von heute“ ın Untersuchung! Die Broschüre wirtft alle jeneFragen auf, die die Problematik, des „WVlannes“ un die des „HMeute“ eın-
schließt und bekommt fast den Charakter eines kleinen an  es Die
Referate führen eiıner gründlichen Besinnung. Patentlösungen 1'keine. Sollen innere Lebensbereiche eines Mannes erreicht und gestaltet
werden, 15t „dem anne 1ın seiner Welt nachzugehen“. Vielleicht müßten
WIr noch mehr als bisher bemühen, aus dieser Welt des annes
eline Welt der eligion icht dadurch ge  en  9 daß WI1r beschneiden un!'
ausscheiden Es MU. sıch vielmehr der Gedanke durchsetzen, daß N|

groß 1st, das icht ın der Welt 1NSeTres ottes aum hätte. elig1ös sein,
€el. icht einengen, ondern auswelten. „ Jr wurde ın em 15 Menschen
glei die un: ausgenommen.“

1NZz udolf b1
Um die eele der Frau. Die Tau Von heute iın Dastoraler chau. Wiener

Seelsorgertagung VO!] bis Dezember 1953 Herausgegeben VONn Dom-
kapitular Dr. Karl

s H* 4.50
Wien, erlag erder. Kart. 2  —

„Zum lebendigen Organismus der Kirche gehörf unbedingt die Mitarbeitder Frau.“ Dieser atz aus dem ausgezei  netien Referate Dr. 0oSsSe Ruß-
manns . sagt schon, wie notwendig für den Seelsorger ist, daß sich
über das Wesentliche und Charakteristische der Frau Von heute, als Mutltter,als attin, als Seelsorgehelferin, informiert. Über alle damit men-
hängenden Fragen bringen diese VON Priestern und Laien, ännern: und
Frauen gehaltenen Referate der Wiener Seelsorgert3.gung von 1953 sehr
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wertvolle H:  1NWEe1lse und Anregungen. toff für Vorträge und : Aus-
sprachen.

Linz a. Pfarrer Heinrich
Jung gefreit nicht gereuft. Von -aDriele Ilming. Wien 1953,Fährmann-Verlag. TOoS 1  — ınen
ine Mutter hat ler eın wahrha: mütterliches Buch für Brautleute

geschrieben Ehrfürchtig, aber ohne Prüderie Wwird es esa Was not-
wendig ist. Über den en dealen wird das Praktische, der „täglicheKleinkram“, icht UuDersehen. Kardınal nnıtzer hat dem Buch eın eleit-
wort mitgegeben.

Wels O.-Ö.) Dr. eter der
Familienväter geweihte Diakone. Von ilhelm S 1, (76.)Paderborn 1953, erlag Ferdinand Schöningh. Kart. 4.,50
Von elte apostolisch gesinnter alen 1st in den letzten Jahren wieder-olt die ernste rage aufgeworfen worden, ob N1C] in der heutigen 1LUa-tıon, die Kirche weıiıithin Missionskirche ist und unter einem furchtbarenPriestermangel leidet, durch die Weihe verheirateter Diakone eine entschei-en! gebracht werden könnte. Dabei wurde eine solche VO!  —Vorteilen und Von en einer derartigen Lösung aufgezählt, daß dem Ver-fasser der vorliegenden Schrift „der Monolog der Laıen nach der Antworteines Theologen ruien sch  ijen“. Schamoni untersucht die Bedeutung, diedas eiıhe- und Amtsdiakonat Von der apostolischen e1t hatte, Dis1e nı anderes mehr War als Durchgangsstufe ZU) Priestertum.Die rage, ob eine Wiederbelebung des Diakonates als kirchliches Amt beider heutigen Lage der Kirche ın der Welt SINNVO wäre, JaSchamoni, und ZWAar en iın erster Linie die el VO:  $ erprobhten,1m Eeru: stehenden Männern, die ın ihrer Pfarre das Diakonat 1mM eDen-beruf ausüben, aber auch hauptberufliche Diakone, die sich Aaus beson-ders befähigten nebenberuflichen lakonen, aus geei1gneten Laienbrüdern,ehemaligen Theologiestudierenden, aus bewährten Katechisten ın den

Missionen und1!aus konvertierten evangelischen Geistlichen rekru-
tıeren könnten Neben zahlreichen Aufgaben, die S1e als Lai:enapostel auch
ohne el schon ausführen, könnten die Diakone alle Seelsorgsarbeit mit
usnahme der Beichte und der heiligen esse leisten Besonders bedeu-tungsvoll waäre ihre Funktion als Leiter des sonntäglichen Gemeinschafts-
gottesdienstes in der Notsituation zahlloser Seelsorgestationen und Filial-
emeinden, in enen die heilige esse icht regelmäßig gefeiert werden
annn (Gebets- und Lesegottesdienst, Kommunionspendung, EucharistischerSegen); als lier einer Außengemeinde, der „die zersireute erde“ einem
Volk ottes, einer sichtbaren emeınde formt;: schließlich als Hilfe des
Priesters 1ın der pendung der rankenkommunion und 1m elstan: für die
Sterbenden. Vielleicht dürifite $ bel diesem Punkt den Autor noch ergän-
Z  5 Wenn sich das eucharistische eben 1m Sinne der Weisungen des heili-
gen Papstes 1US weilterentwickelt. Wenn es wıeder Selbstverständlich-
eit werden soll, daß alle, die die heilige ESSE mitfeiern, auch Opfer-
ma. teilnehmen, wird hiefür der geweihte 1lakon als Ausspender
der Eucharistie wieder notwendig wercen.

Eine weitgehende Wiedererweckung des Diakonates als Kirchenamt
hätte ZUTrC Voraussetzung, daß W1e ın der Ostkirche qQqualifizierten ailen,auch wenn sS1e verheiratet sind, die Diakonatsweihe erteilt würde und daßhinsichtlich des Pflichtgebetes jenes Maß gefunden wird, das Ss1ie weder 1n
ihrem weltlichen noch ın ihrem geistlichen Beruf Dehindert. Als ersten
Schritt ZUuUr rprobung des Diakonates schlägt Schamoni die Weihe und Ver-
wendung VO  - lakonen VOT, die en Anforderungen des gegenwärtigenkanonischen Rechtes genügen.

Angesichts der großen Priesternot, insbesondere ın den lateinamerikani-
schen Staaten, Sind die Untersuchungen Schamonis keineswegs eine pastoral-
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theologische Spielerel, ondern das ernste Anpacken einer pastoralen eit-
notwendigkeit, über die die Diskussionen unbedingt weitergeführt werden
sollen.

1N7z . Tanz Vieböck
Anleitung ZuUu nnerlichen Mit KKeUenN Art VvVon Betrach-

tungen. Von onannes Lras seit J übersetzt Von Herm. urhausen
Neu herausgegeben VONn Philıppi Auflage. Kevelaer,
lag Butzon Bercker Ganzleinen 2.95

Ver-

Das kleine Bäandchen hat eine Neuauflage wahrhaft verdien 1e5€e An-
leitung, die VOT dreihundert Jahren für Männer in der Großstadt verfaß
worden 1ST, WIrd vielen Aut machen, mıi1t dem innerlichen VL -
suchen; den Fortgeschrittenen gibt prächtige ınke, die Schwierigkeiten
des ebetslebens meilistern. Einfachheit, Sachlichkeit,. zeichnen die
Darstellung Aaus. Man mochte das Büchlein mıiıt den angefügten ‚Betr:  (
tungen“ icht L1UT ın die an: strebender Lalen, ondern auch Stelle
mancher FA weitschweifiger „Betrachtungsbücher“, die auch eın inder-
nN1ıs des Ireien, Jebendigen, innerlichen Betens eın können ın die an
vieler Ordensleute wünschen.

1NZz d. 1go Mayr
Der Mensch Gotft. Exerzitienvorträge. Von etifer Lippert

München, erlag Ars a., Leinen geb. 12.80, TOS 9.40
Das Buch enthält die Niederschrift VO  - fünftägigen Exerzitien für Leh-

rerinnen, die Lippert gehalten hat. Es 1st also icht geschriebenes, SOI1L-
ern gesprochenes Wort des großen enschenkenners und enschenfreun-
des Vielleicht 1äßt unNns dieser Umstand einen noch tieferen lick ın
Gedanken und iın sSeıin Herz tun Aus dem gleichen runde mMUu. das Buch
aber nicht MNUr gelesen, ondern betrachtet un! beherzigt werden, selinen
ganzen Reichtum zeigen. Die einzelnen orträge Sind überreich jefen,bald aufwühlenden, bald beglückenden Gedanken; S1e bieten aber eine

VonN praktischen Ratschlägen und Lebensweisheiten des begnadetenSeelenführers. SIind sS1e 1n erster inle auf das Leben der erzieherisch
taätigen TAau zugeschnitten, können S1e jedem strebenden enschen
eine gute Hilfe ZUM or selın.

1NZ Igo Mayr
Gigo Von Kastell, agebuc eines Moönches. Des Kartäuserpriors GigoMeditationen Aus dem Lateinischen übertragen und eingeführt VOoO  [} aul

Schlüter. Paderborn 19952, erlag Ferd. Schöningh. Geh 6.80
Der Von Schlüter gewä 1ıte könnte ZUT Annahme verleiten;

( handle sich ein Tagebuch 1M üblichen Sinne. In Wirklichkeit sind PS
Reflexionen ohne ersichtlichen Zusammenhang, entstanden bei gelegentlichen
Begebenheiten, Da Gigo hat ım hor als! intoniert Uun! sucht sich
entschuldigen; eın Bischof hat mıi1it dem rafen Streit; ihn quä. das Unge-zieier 1m Kloster us Das Tagebuch sSte also auf einer Stufe etwa miıt
Marc urels Selbstbetrachtungen, Von dessen SLO1LSCANEeTr Grundhaltung sich
allerdings durch seine streng christliche Haltung unterscheidet. Entstanden
sind diese Aufzeichnungen in den Jahren zwischen 1110 und 1116, also urn
die eit der Ordensgründungen der Zisterzienser, Prämonstratenser, artäu-
DET; der eistlichen KRıtterorden, aber auch der Irrlehrer W1€e anche und
eier de TUuyS Da sie fast 850 Jahre zurückliegen, arf INa  > slıe, wenn
InNnan einen Nutzen daraus ziehen will, nicht 1ın einem uge Jesen, denn, w1ıe
Schlüter bemerkt „CGigo will meditiert sein, WwI1e meditiert Manches
stammt aus der exiremen Weltverachtung des Kartäusers und WIrd icht
jedem einleuchten, auch besinnlichen eelen ıcht. vermißt INnNan AT
anze die Erwähnung Mariens, der Eucharistie, der sakramentalen eili-
gung. Nur die Taufe WIrd einmal gelegentlich genannt. arın unterscheiden
sich die Betrachtungen Gigos VO.  3 den ber 300 Tre später geschriebenen
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der olge Christi mıit der SoONS manche rteile einstuummMmen. Wer
sich aber die Mühe hat das Büchlein 1g0s bis ZU Schlusse
durchzuarbeiten, der wIird begeistert SCNIN, WIeEe der Chriıstals „Gottes ne!
des Menschen esell, der Welt Herr“ einzereiht WIrd.

St. Florian Dr. Teuz
Fatima. kın Wunder des Jahrhunderts Von Barthas Über-

seizung Aaus dem Französischen VO  3 en Sommer von eckendo
Mıt ZWO. Bildtafeln und Ne artie ext. reiburg 1954, erlag Her-
der. Leinen geb. 9.830, TOS 7.80

Barthas, Kanonikus Toulouse, verfaßte ehrere Ausland weit
verbreiteieer über das Geschehen Fatima. eın „Fätima, Merveille
du Xleme siecle“ erschienen De] Halıma 1U0ONSs oulouse, wurde durch
die vorliegende Übersetzung dem eutschnhen Leserkreis zugänglich gemacht.
Die sachliche Darstellung empfiehlt das Buch untfier den vielen YFatıma-
publikationen Es ist eeijgne manche wenn auch nicht alle psychologi  en
Hindernisse nehmen, die selbst Fatimapilger aben Zwischen rationali-
stischer Wunderscheu und hyperiromme Wundersucht gibt noch e1N!
€l1. möglicher Geistes  ungen Fatıma gegenüber Die jahrzehntelange
abwartende Haltung der offiziellen Auftorıtäten, TOLZ der Aktualı:tät der
Wunder und Geheim VO.  - Fatima, soll und ann urch Forcilerung in
Wort und iıcht einfach auIigeho. werden Übertreibungen schaden
der utfen ache

1NZz Dr 0Se äup
Willensschule. Von W Herausgegeben VO  —

urn Fünfte Auflage. Paderborn 1953, erlag erd. Schöningh
geb. 6.30.

Von lebendigen Idealen angeregt, erwacht der Jugend vielfach das
Bedürinis nach Selbsterziehung und Willenss  ulung Lindworsky i1st Weg-
€eISET, icht bloß für die Jugend sorndern besonderen auch für die Päd-
agogie des Lehrers und Erziehers Als Schüler Külpes omm Lindworsky
Von der experimentellen Denkpsychologie der Würzburger ule Die Wıiıl-
lensstärke liegt nach SEe1Ner sychologie des illens, der VOrTrT em
auch die experimentelle Willensforschung berücksichtigt der Bereitstel-
Jung VOoO  } otiven Fiıindet der das entsprechende otl1V, ist
em STar genug“ 94) Übung gilt NUur dann als erziehlich WEenNnn miıt ihr
eın Motiv beigebracht werden ann Ötigung wirft ahmende nlust-
schatten auf die eele Im Zeitalter der Selbsttätigkeit und Arbeitsschule
hat die Willens  ule iInne Lindworskys für Jugend und TZzZieher dop-
pelte eutung Dem Herausgebe: der fünften Auflage, etwa Jahre
nach dem S des utors, INUuSsSenN WIr geben, Wenn der Eın-
leitung sagt daß eiNne Neurosenlehre und die Lehre VO  - der Lebenskraft
fruchtbar 1es für e1Ne moderne Willenspädagogik wWare sich Schwer den
ahmen dieses wertvollen Büchleins hätte einfügen lassen

Linz a. d. D DDr Alois Tuber
Das en Jesu, den Kindern erzählt Von 1rgınıa a Q nı bertra-

gung aus dem Italienischen VOon aula Topf Lainz 1954, TOSTIeTr-
eichischer Landesverlag appban

La STON18a di -esu  11°° 1S% der Originaltitel dieses VOon der SETO 1Vıtaie
Christiana“ Assıs] herausgegebenen Kinderbuches Wir kennen die Ver-
fasserin bereits durch ihre Bubengeschichte „Monello Für die Übersetzerin
dieser „Geschichte Jesu“ ergaben sich geWI1lSSe Schwierigkeiten da die Ver-
hältnisse talıen und bei doch einigermaßen verschieden sind Sie
hat s1e mit anerkennenswertem eschick urch Anpassung unNnsere
deutschen Verhältnisse melstern gesucht Die Geschichte VO Leben,
Leiden und Sterben Jesu 1sS% das Leben des Alltags hineingestelit und
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knüpft häufig Begebenheiten 1m Kinderleben In einer Zeit, die
rel1g10s nNeuirale Erziehung immer  < mehr s1ich greift, wird 1eses Bu!  ß
vielen üttern und Kindern helfen. den Weg esus

Dr bernhumerLinz a. d

Neues religiöses Kleinschrifttum
Zusammengestellt Von Dr Schnizer Linz

Alleluja. Eın Osterbüchlein Von Monsignore Andreas D .  c © r?
München,; erlag Ars 4.90

Der biblische Bericht über das Leiden und die Auferstehung Jesu wird
nacherzählt und Te]l Gedankengruppen weilter ausgeführt aul Hof{f-
Nnung und 1e' Diıie Schrift annn Gebildeten auch Konvertiten, das T1ie
11S der Osterzeit nahebringen und vertiefen. Wünschenswer wär C5S, daß
die Osterliturgie, die Sü viele tiefe Gedanken hileten a&  e mehr verwen-
det WUurde.

der na Betr.  ungen Z Rosenkranz. Von Abt Emanuel
Maria Heufelder. München, erlag Ars S:  > O0SE Müller
4.90

Betrachtungen Zum Rosenkranz zeichnen sich durch rel!|  chen theo-
Ogis  en Inhalt auSsS, der eiNne ideale, ZU. Betrachten nregende sprach-
liche Form wurde Die Schrift ann jel Wesentliches aus der
Mariologie und der rlösungsta der Betrachtung nahebringen

arla, Vır dich grüßen. edanken ZU eheimnis der unbefleckt Emp-
angenen Von aturnın Paules Miltenberg Main, rist-
königsbund

Der urch e1Ne Schriften ber Lebensfragen kannte Franziskaner-
pater legt 1er e1I1Nle kleine mariologische VOoTrT, die der Unbefleckten
mpfängnis gewidme 1S% Er an ersten Abschnitt die €es!
des Dogmas, die Definiıtion und ihren Inhalt und die Antwort arıens durch
ıhre rscheinungen Im., zweiıiten Abschnitt £..  7  jeht der Verfasser Schlußfolge-
rungen für uns und 1NSEe) Apostolat Im dritten Abschnitt behandelt die
Schwierigkeiten, die die evangelische Christenheit der Mariologie sieht.
Die Kleinschrift ejgnet sich gut für Gebildete, für Führerschulungen und als
Unterlage für igten

Ablaßgebetbüchlein. München 1953, erlag Ars
Das Büchlein bringt e1inlle Sammlung verschiedenster Ablaßgebete. ESs

kann ZUT richtigen ege des Ablaßge  es beitragen Zu WUuns  S  chen s  e,
daß der allgemeine e1l auf das esen des asses er  e. Über den

sSind oft falsche Meinungen OÖren, die 11UT durch eine gründliche,
dem theologisch Ungebildeten verständliche Erklärung beseitigen sind

oftt braucht Pri  T. Von Clemente &1 Donauwörth,
erlag Ludwig Auer, Cass1aneum. DA Lizenzauflage des Verlags
Felizian auch, Innsbruck

Die Kleinschrift des annten Jugendseelsorgers wendet sıch alle
katholischen Buben und zeig ihnen die Notwendigkeit des Priesterberufes
Im ersten Abschnitt erklärt der Verfasser ın netter, ebendiger Weise, WaTr-

Trlestier geben muß An gut gewählten Beispielen zel CL, wIıie jel
-utes und ZU Heil unbedingt Notwendiges die Tr1EsStier tun un Was fort-
fäallt wWenn keine Tlestier gibt

zweıten nı zeichnet den Inhalt und die Aufgaben des
Priestertums eise, die en nen Begriff VO:  3 der Größe
priesterlichen mties geben ann Im dritten nı spricht der Verfasser
den ‚u selber a der VOr der Berufiswahl StTEe Er erklärt ihm, w1ıe
INan siıch über den Priesterberuf lar werden kann, und gibt ihm gute
praktische Ratschläge, WIie mit sich und Seinem Wollen 111$S omm
Das Büchlein ann INa  > jedem katholischen uben ın die Hand geben.
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Was du gern wissen n;ödltest. ine Schrif Von den Geheimnissen des
Lebens für reifende Jungen,. Da  it du esche: weißt. 1ne Schrifit von
den Geheimnissen des Lebens für reifende Mädchen Beide VO.  > Klemens
ma Recklinghausen 1954, Paulus-Verlag. Je 1.20, 8.40.

Diese Wel Aufklärungshefte bedeuten eine Bereicherung der sich
schon zahlreichen, vielleicht schon zahlreichen Aufklärungsliteratur Sie
S1N: ott aufgemacht, sachlich und pädagogisch richtig geschrieben und
WAarnı und herzlich 1m Ton, daß INa  ; sich wirklich freuen kann, daß die
Behandlung dieses heiklen Gebietes eine geschickte Hand gefunden hat.
Die ann INan ziemlich unbedenklich verwenden. Vielleicht, daß für
sehr einfache äuerliche Gebiete die Sprache gehoben 1ST. Besonders
empfehlen ann INan die für Sens1 uben oder Mädchen, weıl die
Ausdruckswelse erart Zart gewählt ist, daß man icht befürchten
ra seelisch verletzen. 1st. keineswegs Vogel-Strauß-Politik
betrieben Der Verfasser spricht eutliCc| aus, Was eın Jugendlicher 1eses
lters wissen will und soll würde diesen beiden eiten neben den
r1ıIten VO:  — Pereira und Plus ank einen vorzüglichen ‚Platz in der
Jugendseelsorge einraumen.  n

Warum icht Vor der Ehe? Von 'etfer Heide. Linz 19595, Verlag Veri-i
Las 4.50

1ese Schrift ändelt die Frage der vorehelichen Enthaltsamkei Sıie
gründe das VOL em mıit natürlichen rgumenten; er eignet
sıe sich besonders für Fernstehende, denen die Vorschrift der Kirche nı
bedeutet er der ra der vorehelichen Enthaltsamkeit werden auch
verschiedene Fragen des elebDens und der Ehegestaltun: sprochen. ehltDie Schreibweise ist sehr offen und ohne Umschweife, er empfi
sich bel der erwendun eine gewlsse Vorsicht. Man sollte das Hefit erst aD

Jahren verwenden, 1Ur 1ın begründeten Ausnahmefällen könnte mMNan bis
auf Jahre heruntergehen. Wahlloses Schenken oder Empfehlen oder
unkontrolliertes uflegen auf den Schriftenstand omm icht ın Betracht.
Am sien WAaTrEe CS, wenn der Seelsorger oder Laienhelfer die urch-
läse und dann in Fällen, in enen „schweres Geschütz“ angebracht erscheint,
geschickt verwendete.

Keusche Nne. Von Pfarrer A 1NZ 1955, erlag
Veritas. D —

Das Hefit erscheint ın der Auflage. Es ist als rgänzun des pfarr-
lichen Brautunterrichtes gedacht. er bringt eine sachliche nter-
weisung darüber, Was Eheleuten erlaubt und Was ıihnen verboten 15%. In der
Neuauflage sind die ufta:  en mehrerer Moralprofessoren un Seelsorger
verarbeitet. Sie bedeutet eınen wesentlichen Fortschritt gegenüber der en
Fassung Die Sprache ist volkstümlich.

*
Vom Riesenschatz der 'Ablässe. Nach dem en amtlichen aßbver-

Zzel|  chnis 1952 für Priester und Volk zusammengestellt VO  e o1SsS Bog S-
rucker 88.) Bestellort Exerzitienhaus J., Wien XL, Lainzer-
straße 133 4.80 und Oorto.

bietet zunächst aufDiese Kleinschrift des verdienten Volksmissionärs
Seiten ın rage- und Antwortiorm und volkstümlicher Darstellung das

Wichtigste Aaus der Ablaßlehre der Kirche Dann olg eine Auswahl von

Ablaßgebeten und Ablaßwerken der amtlichen ammlung „Enchiridion
indulgentiarum“, Den Abschluß bilden eine Zusammenstellung praktischer
Ablässe für rlıester und Ordensleute, die Weihevollmachten für riester-
vereinigungen und eın alphabetisches Verzeichnis.

1NZ . Dr. bernhumer
Das Heiligtum Unserer Lieben Tau Fatima für heilige Fa  ilıen

und heilige Priester 1m Fronwald, Pfarre Schardenberg, Diözese Linz, Öster-
reich 36.) Bilder. Selbstverlag d Pfarramtes Schardenberg 3.5  ©
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in der Pfarre chardenbers, unw'eit VO  - Passau, erstand seit 1949 eine
Fatima-Gelöbniskapelle, die 1m Marıanischen re 953/54 reits VO  > üDer

Pilgern besucht wurde Vom Maı DIS ktober ist dieses eue Marien-
heiligtum besonders des Monats das jel vieler Wallfahrer nah
und fern. 1Ne gefällige Kleinschrif{t, verfaßt VONn Pfarrer Michael Mayr VO!  3
chardenberg, erl uns über Entstehung un:‘ Ausstattiung, 1nnn Uun:
Idee der Fatimakapelle Die Botschait VO.  - atıma ler eine 1eie
Ausdeutung unter dem „Heilige Famıilien heilige Priester eili-
ges

1NZz Dr. Obernhumer

Eigentümer un erausgeber Die Professoren der Phil.-theol.
Diözesanlehrans Linz. Verantwortlicher Redakteur
Dr aximillian Hollnsteiner, Linz, Harrachstraße erlag und
TUC O0.-Ö Landesverlag, Linz, Landstraße 41 Printed in usfirla.

'PARAMENTIK Kael HoßeeEIGENE INZ NAKUNSTWERKSTÄTTE
HofgasseFÜ PARAMENTE UN FAHNEN

ED AR elephon 25 8Q 45

ALLE PA  UR GEGRÜNDE? 1900

SCHREIBMASCHINEN
DL

Fachgeschäft 5N
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S werkstäite ‚amil ‘ che Büroari kel roBe€ uswahl
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Fülihaltern Rep:  uren eigener;N zBrln — — Linz Donau)
65 35

] IN 1560
DAS LE LINZ, LAN  sS 23

Spezialabteillung für eigener Werkstätte angefertigte Anzüge, Hubertusmäntel
und Touring-Coats Großes Stofilager für MaßbestellungPriesterkleidung, und Verkauf Reiche Auswahl Regenbekleidung,
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KARLADAM
Der Christus des Glaubens
Vorlesungen ber die kirchliche Christologie
384 Seiten, Leinenband

£gibt cher, die viele andere erseizen. Wir Ööchten sagen: Für viele
von uns, die WIr Ur enige vielleicht können, ist eines
davon. 66 atıkansende:

H. M 1 D G

Die Geheime Offenbarung
des eiligen Johannes
INEe christlıiıche au der Geschichte
Aus dem Französischen übertragen vONn Nina arıng
264 Se:ıten Leinenband

icht nebulose Prophezeiungen un! eutungen, sondern ine realistische, auf
die Wiederkunft des errn ausgerichtete SChHhau der Geschichte Sind das Er-

dieser sorgfältigen suchungen.
\

LFONS UER

Die vollkommene Frömmigkeit des Christen
Nach dem Enchirıidion 2ılıtis Christiani
des Erasmus VDVON Rotterdam
260 Seiten, englische Broschur,

Die Darlegung der römmigkeitslehre des Erasmus bringt einen objektiven
aßstab für die Beurteilung 1eses großen umanistiten un jefert zugleich
einen wesentlichen Beitrag ZU einem Zentralpr  lem der Moraltheologie der
dem aiengemäßen TöÖömMM:  eit.

JOSEPH

Lex Naturae
ZUT Theologie des Naturrechts
192 Seiten, Leinenband

theologische Erhellung eines viel diskutierten Begriffs ist der ADsicht
ge:  eben, Mißverständnisse der Naturrechtslehr: beseitigen un eine
eindeutige Grundlage für das Gespräch ‚wischen den Theologen undalen,

Politikern beider Konfessionen

ur jede Buchhandlun
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THEOLOG[SCH—PRAKT[SCHE
ARTALSCHRIFT
10  R 1955 EFT

Priesterliche Frömmigkeıt
und Rubrikenvereinfachung

Randbemerkungen ZU IN Generaldekret der Rıtenkongregation
Von Josef R., Vizegeneralrelator der Ritenkongregation, Rom

Einleitung
Das Generaldekret ber die ubrikenvereinfachung!) kam wohl

f{ür die ro Öffentlichkeit gänzlich unerwarteti; er auch die
kuriosen Entgleisungen der Presse. ngesehene Zeitungen KRoms,
WI1e tiwa „Glornale d’Italia“, ] Tempo“, A Messaggero“, brach-
ten alsbald nach Veröffentlichung des ekretes ın den „Acta
Apostolicae Sedis“ untier auffälliger Überschrift die Nachricht,
daß ab Jänner 1956 die Messe abgekürzt werde, auf die Hälfte,
auf ZWwel Drittel S Die kommunistischen Blätter, WIie wa
s Unit.  a  e un Sa Paese“, gingen noch weiıiter und nutizten die
Gelegenhei böswilligen Ausfällen, WI1e iwa dem, daß dıe
Messe NnUur mehr fünf iınuten dauern werde, da Ja die 1r
wohl bemerkt habe, daß den Gläubigen er Gottesdienst icht
mehr ZUSage; mman könne Iso künftighin Sonntag die Messe
recht bequem iın den hyglenischen Morgenspaziergang einbauen
ber auch 1mM Ausland konnte man„solche und ähnliche Nach-
richten lesen, Ww1ıe iwa 1mM Pariser „Figaro“, der VOoO  ; einer
Kürzung der Messe auf eın Drittel redete Das vatıkanısche
Organ AI Osservatore Romano*“®) brachte annn wohl eine noble
Antwort un eine kurze, ber treifende Ausdeutung des Siınnes
des ekretes; ber TOIZ em werden auch nicht alle Priester
seinen Wahren 1Inn erfassen. an reden VO  5 Revolutionie-

99:  ecreium genefale de rubricis ad simpliciorem ormam redigendis“
VO Maärz 1955; Acta Ap (1959), 218—224 Schreiber legt
schlossen WUTde.
Wert darauf festzustellen, daß dieser Artıkel Mai abge-

aU:  Nalso e1ıne Woche nach Ersche'inen des Dekretes:
dem einfachen runde, weil es nicht unmögli ist, daß DIS ZU Zeitpunktder Veröffentlichung die eine oder andere Erläuterung oder Zweifelslösungerfolgen könnte. NSo werden Dis ın auch richtige Rubrikenkommen-
tare herausgekommen e1ın. Es handelt Sich hier, scharf betionen,arum, solche Fehlurteile vermeiden, WI1e S1e gleich unten angeführt
werden, erwachsen aus einer gänzlich irrigen Grundeinstellung den Mo-
tiven un! S1:  en der Verordnungen.

Am Montag, mit dem üblichen Doppeldatum: Montag—Dienstag,25.—26 April
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rung der Liturgie, anderé behaupten, sSe1 jel wenig, Was da
verordnet wurde, andere meıinen, das Ganze sSe1 eigentlich hne
rechten Zweck oder zumiıindest unnutz un: unzeitgerecht. Es mag
er nicht unangebracht se1in, eın pPaar Ortie ber den wahren
Zweck un! die tatsächliche ragweıte des ekreties Nn.

Welchem Brevierbeter un Zelebranten waäare AB nicht die
gelegentliche Häufung VO  ; ater. Ave un! redo der von
Oktaven aufgefallen? Fragen WITr annn die „Kalendaristen“, die
Rubrikenfachleute, die die Jahreskalender für die einzelnen
Diözesen oder en zusammenstellen! Diese könnten Beispiele
angeben VON erwı  ungen un: Ineinanderschiebungen, Von

Übereinanderlagerungen un gegenseiltigen Ausschließungen, . von
den hoffnungslos verzwickten Regeln der Präzedenz, aZzu noch
Vot*ivmessen, hor- un Konvenimessen, VO  ) Fällen, auch der
geriebenste Fachmann (man verzeihe den uSaru die en
aum mehr entwirren ann Die rık C  I S1N: WI1e alle
Gesetzessammlungen autf TUn eines atürlichen Prozesses g..
wachsen, en sich die immer dichter werdende Materie —

gepaßt, mußten immer mehr erworrIren: miteinbeziehen,
Sind einem TWAa zusammengewachsen, ın dem aum mehr
eın fad u Aüinden 1St, WwW1e Ja auch jeder Advokat oder sonstige
Jurist den staatlichen Gesetzen erfährt Die Grundkodifikation
der uUuUDTıken (Rubricae generales, sowohl für Brevier W1e IUr
Missale) geht.auf die Zeıit ach dem Irıdentinum zurück. Jeweils
hat INa  ®} annn angefügt und eingeschoben, WwW1e eben ging nier
Leo 111 wurde 1ın Rubrieis vielerlei Nneu gefaßt und eingebaut,
ber do:  3 NUur mit dem Gesamtergebnis, daß die Materie och
Verwl  elter wurde®). ntier Pıus Z © der eine durchgreifende
Generalreform der Liturglesin Aussicht nahm, die ber ann doch
nicht zustandekommen konnte. wurden Addıtiones ei Variationes*)
escha{ffen, die auf die Generalrubriken folgen, ber niıicht
einem organischen Ganzen verarbeitet wurden en weil Nan
auf die endgültige Reform 1ın rascher olge ho{ffte, die ann ber
ausblieb). nNnier ened1 un Pius XI kamen eue este,
KRangerhöhungen, NEUE Oktaven, 1Iso Komplikationen.

Die acht, die Frömmi1  elt, die YFeiler der ‚Aturgie, se1l
Brevier, sel Messe, hat mit der schon sprichwör: „ehen Kompli-

Es genüge anzudeüten, daß die Vorstudien über die Einführung
des nterschiedes von festum „Prima:  Man un „secundarium“ die zehn
Jahre währten Das betreffende ekret erschien August 1893, De-
stätigt desselben onats ecreta auth.

Diese 1!A 10 s“ erschienen für das revier 1mM TrTe 1914,
für das Missale 1m Tre 1920, ın den jeweiligen typischen vatikanischen
us£gaben. Der jJüngst verstorbene, kannte und verdiente Fr
hat sich der dankenswerten Mühe unterzogen, die Generalrubriken un! die
„Additiones“ ın eines zusammenzUuarbeiten: ubDricae generales Missalis,
Komae, Ephemerides L 1940; Rubricae generales } Brevlarli, ebenda, 1941



67 achung 179Z  n  achung  179  Äöw‚_f„lRübi*ikénvéfei  A  2iérthei'é kaum éew‚onnen. Im G'egénteil‚ki >die ‘Ehrfu1‘°cy:ht"‘vor' den  notwendigen Regeln des Gottesdienstes hat stark abgenommen,  die Willkür hat sich breitgemacht. Ein einheitlicher, allgemein  verbindlicher „Codex iuris liturgici“®), in dem man sauber und  klar die einzelnen Regeln in knapper Fassung eindeutig finden  könnte, besteht nicht; die authentische Sammlung der Dekrete  der Ritenkongregation®) ist langsam zu einem unübersichtlichen  Massenwerk angewachsen, wo es in einzelnen Fällen auch Wider-  sprüche gibt und ungemein viel Ballast mitgeschleppt wird, so  ;  daß auch hier nicht leicht und nicht in allen Fällen die heute  gültige Norm gefunden wird. Die „probati auctores“, auf die wohl  '  auch die Ritenkongregation selber bisweilen hinweist, sind sich  nicht immer einig. Wie alles Lebendige wächst ja auch die Liturgie  immer weiter, die Verhältnisse ändern sich, Notwendigkeiten  tauchen auf, die noch vor einem Jahrhundert, ja vor einem Jahr-  zehnt nicht geahnt wurden. Das Gesetz der Anpassung, ein un-  umgängliches Gesetz für alles Lebendige, macht sich auch in der  Liturgie und damit im Rubrikenwesen geltend”).  Alles in allem: Die Gesamtlage der Liturgie, Form und Art  der Gottesdienstfeier, die pastorale Seite der Liturgie, Anteil der  Liturgie an der priesterlichen Frömmigkeit (oder vielmehr For—„  5) Der Wunsch nach einer modernen, einheitlié:hen liturgi-  schen Gesetzgebung ist weit verbreitet und durchaus berechtigt.  Es wäre nicht undenkbar, daß im Laufe der erhofften und nunmehr auch  angekündigten Reform auch dem Gedanken eines solchen Kodex näher-  getreten werde. Es wäre sicher keine leichte und einfache, aber eine sehr  '  dankenswerte Aufgabe.  6) Die bekannte Sammlung ist  Vschon seit längerer Zeit nicht  mehr zu haben. Einem Nachdruck, wie er schon mehrmals von bekannten  Firmen vorgeschlagen wurde, will die Ritenkongregation nicht zustimmen,  da eine solche nur mehr historischen Quellenwert hätte; eine brauchbare  Ausgabe verlangte eine sehr große und schwierige Arbeit, die unter den  gegenwärtigen Umständen nicht gerechtfertigt erscheinen mag.  .  Es dürfte nicht unangebracht sein, hier einen. Hinweis auf dieses an  sich wertvolle, aber heute doch als Ganzes überholte Werk zu geben. Die  amtliche Ausgabe umfaßt sechs Bände, von denen die ersten fünf von der  Polyglotta de Propaganda Fine, der letzte von der durch Pius X. errichteten  n  Polyglotta Vaticana gedruckt wurden. Eine nützliche, ja notwendige Fort-  setzung bildet “ie private. Sammlung „Collectio Decretorum ad S. Litur-  giam spectanti...ı ab anno 1927 ad annum 1946“, Roma, Edizioni liturgiche.  Es ist die 2. Auflage einer Sammlung, die in der Zeitschrift „Ephemerides  Lit.“ 1939, Heft 1 und 2, erschienen war. So gesucht und für den Fachmann  &  unentbehrlich auch diese Sammlungen sind, so ist es doch nicht immer leicht,  daraus den der augenblicklichen Lage entsprechenden Rechtsbestand fest-  zustellen.  5  ’) Allgemein verbindliche Dekrete erscheinen immer auch in den „Acta  Apostolicae Sedis“ und gehen in d.e lokalen bischöflichen Amtsblätter  über; auch die verschiedenen Klerusblätter berichten fortlaufend. Am wich-  tigsten bleiben aber doch die Veröffentlichungen, weil auch viel reichhaltiger,  der bekannten „Ephemerides Liturgicae“, Rom, von den PP. 'Laza-  risten besorgt, die sich in Liturgicis einen berechtigten Ruf erworben haben.  13%Löw, Rubrikenve;-ei
ziértheit aum gewonnen. Im Gegenteil, die Ehrfurcht vor den
notwendigen Regeln des Gottesdienstes hat stark abgenommen,
die Willkür hat sich breitgemacht. Eın einheitlicher, allgemein
verbindlicher „CodeX 1ur1s liturgici“®), 1ın dem INa  - sauber un:
klar die einzelnen Regeln 1n knapper Fassung eindeutig en
könnte, besteht nicht; die authentische Sammlung der Dekrete
der Ritenkongregation®) ist langsam einem unübersichtli  en
Massenwerk angewachsen, 1n einzelnen Fällen auch 1der-
sprüche gibt un: ungemeın jel Ballast mitgeschleppt wird,
daß auch 1er nicht el und nicht in allen Fällen die eute
gültige Norm gefunden WIrd. Die „probati auctores“, auf die wohl ;
auch die Ritenkongregation selhber bisweilen hinweist, Sind sich
nicht immer ein1g. Wie alles Lebendige wa ja auch dıe Liturgle
immer weıiter, die Verhältnisse äandern sich, Notwendigkeiten
tauchen auf, die noch VOT einem Jahrhundert, Ja VOT einem Jahr-
ZEeNNT nicht geahnt wurden. Das Gesetz der Anpassung, eın —

umgängliches Gesetz TUr es Lebendige, macht sich auch der
Liturgie un: amı 17 Rubrikenwesen geltend‘’).

es 1ın em DIie Gesamtlage der Liturgie, Form und Art
der ottesdienstfeier, die pastorale e1ıtfe der ıturgie, eı der
Liturgie der priesterlichen Frömmigkeit er vielmehr For-l

>) Der Wunsch ach einer modernen, AAA{ ChHan Jıturg1-
ist, weiıt verbreitet und durchaus Derechtigt.

Ks wäre icht undenkbar, daß ım auIie der ernomften und nunmehr auch
angekündigten Reform auch dem Gedanken eines en Kodex näher-
etireten werde. Es wäre s1  er keine leichte und einfache, aber eine sehr
ankenswerte ga

Die bekannte Sammlung ist, schon se1t ängerer eıit icht
mehr aben 1nem ru  9 W1e schon mehrmals VOI bekannten
Firmen vorgeschlagen wurde, will die Ritenkongregation icht zustimmen,
da eine solche Nnur mehr historischen Quellenwert a&  . eine brauchbare
usgabe verlangte ine sehr große un! schwierige Arbeit, die unter den
gegenwärtigen mständen iıcht gerechtfertigt erscheinen Mas.

Es dürifite icht unangebrach se1in, ler einen 1NWwels auf dieses
sich wertvolle, aber heute doch als Ganzes Werk geben Die
amtliche usgabe umifaßt sechs ände, VO.  >; denen die ersten fünf VO.:  b der
Polyglotfta de Propaganda Fıae, der etzte VO:  $ der durch 1US X.. errichtetfen

nPolyglotta Vaticana gedruck£ wurden. 1Ne nützliche, Ja notwendige Fort-
setzung bıldet öAMie private ammlung „Collectio Decretorum ad 1LUr-
glam spectantl:....1 a'b anno 1927 ad 1946° Roma, Edizioni liturgiche.
Es ist die Auflage einer ammlung, die in der Zeitschrift „Ephemerides

1939, Heft und erschienen WAar. So gesucht und für den Fachmann
unentbehrlich auch diese ammlungen sind, 1Sst icht immer leicht,daraus den der augenblicklichen Lage entsprechenden KRechtsbestand fest-
zustellen. DAllgemein verbindliche Dekrete rscheinen immer auch ın den „ACc ta

o 1 e d un en ın d e lokalen bischGflichen Amtsblätter
über; auch die verschiedenen Klerusblätter berichten fortlaufend. Am wich-
Lgsten bleiben aber die Veröffentlichungen, weil jel reichhaltiger,der bekannten „Ephemerides Liturgicae“, Rom, VO!  3 den P. 'Laza-
risten besorgt, die sich 1n Liturgicis einen berechtigten Ruf erworben aben.
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derungen der lturgie die priesterliche Frömmigkeit) und am
der Gesamtkomplex des liturgischen Rubrikenwesens SINnd den
etzten Jahrzehnten (und erst recht nach den ungeheuren Um-
wälzungen des Jetztvergangenen Zweiten Weltkrieges) derart WI1IC
1Nan pfliegt, „aktuell“ geworden, daß die allgemeine Mel-
nNnung der irchlichen Kreise sowohl Seelsorgeklerus WI1e auch

leitenden un verantwortl:  en Stellen dringender ach
Entscheidungen Entschließungen Reformen Formen
rufen begann®) Wie NÄı  er Lage 1e auch TOtZ
EerNsSiNAIiIerTr Warnungen VO  . se1ten der allerhöchsten Autori1tat die
„Selbsthilfe” nıicht aus Eben diese oberste un:! allein zuständige
Stelle hat ber auch der etzten Zeit ganz eindeut1ig kund-
getian, daß der Gesamtbereich der lturgie „aktionsreif“ OI-
den ist

Der Heilige ater Pıus X11 (um HUr das Hauptsächlichste rasch
anzudeuten) hat SCINeET großen Liturgieenzyklika „Mediator
Dei“?) die Hauptiragen der lturgle nach der theoretischen wı1ıe
nach der praktischen elte hin gründlichst un: richtungweisend
behandelt Auf dem Gebiete der Ritualien ist eE1iINe mer
pastoral-praktische Einstellung wahrzunehmen!®) Die Psalmen,

der Hauptbestandteile des 1Z1Uums, sSind un
fraglos lesbareren Fassung vorgelegt un zugelassen worden?!);
die Osternachtfeier scheint einNne weiıitere Entwicklung arı

bahnen?*),. Das Dekret, das den Ausgangspunkt unserer AÄus-
führungen bildet, deutet nunmehr auch en und aum mißzu-
verstehend a daß tatsächlich e1INe eigene Kommission der

Es 1st ganz unmögli auch NUTr anzudeuten, Was es Studien-
mater1a in dieser Hinsicht aufgelaufen ist zZuma liturgischen Zeitschrif-
ten, iın sonstigen Klerusblättern, eigenen Studien und VOTLT allem den
Archiven der Ritenkongregation roßes uIsehen machte seinerzeit das
erkchen des Kardinals VO  —_ Bologna, a S Ba d , das drei Auftf-
en erlebte und VOoNn vielen irrig! als amtlich angesehen wurde: De Bre-
VIarlıl0O OMano ei Kalendario ejusdem Brevlarıl Reformando, Auflage,
Bologna 1943 Die Ephemerides haben se1it CINISEN Jahren Vorschläge
ZUTC Generalreform der lturgle gesammelt und veröffentlicht

Acta Ap (1947), 521—600 atum ovemDber 1947 vgl
Bugniniı Oocumenta pontificila ad instaurationem lıturgicam SD  —-

Tantıa Roma, Edizioni liturgiche, 1953 96— dazu die vielen
ommentare den verschiedensten einschlägigen Zeitschriiten

10) Es genüge, auf das ekanntie deutsche oder französische Rituale 1INZU-
CISCNH, die STAr zweisprachig Sind. Über den wichtigen Komplex der
Volkssprache der Liturgie ist jetz VOT allem nachzulesen: KOoro-
le 1 Lıiturgile langue vivante rient e CcCcıden Nr der amm-
Jung Lex orandı, arls, Les editions du Cert, 1955

ll) Darüber Derichtet jetzt ausführlich Bea Biblica (1955),
161—138L1, unter em 1te. prımi dieci anı del UOV! lterio latino. Es
ist das 1nNne erweiıterte und tıefer begründete Wiedergabe Se1INer 1el be-
achteten Konferenz Bibelinstitut gehalten Jäanner

12) Acta (1951), 182237 (1952) 483— 63 azu zahllose Kom-
mentare und Berichte, die ler nıcht naher angefü werden brauchen
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allgemeinen Liturgiereform arbeıte 1eselbe Kommıiss1on : n
scheint enn äauch als jenes rgan, das die Verordnungen ber die
Rubrikenvereinfachung ausgearbeitet hat?®).

Motivierung der Rubrikenvereinfachung
Nach dieser efiwas umständli  en Einleitung kommen WI1Tr ZUr

Sache Das Dekret, welches den Verordnungen vorausgeht und
diese 1n Ta S  ZU, gibt sehr eindeutig das Hauptmotiv A}
dessentwillen sS1e erflossen Sind: Cum nostra hac sacerdotes,
praesertim illi qu1Eanımarum gerun({, variıls NOvisque 1es5
apostolatus offielis onerentur, ita ut divını offie1 recitatiıoni

DieQua oportet anımı tranquillitate V1IX attendere possint
Überbelastung MC} em des Seelsorgeklerus,
der sich Tag Tag Von immer un drängenden ufgaben
überfallen sieht**) un er die einer ruhigen, gesammelten,
wanrna irommen un fruchtreichen Verrichtung des Brevier-
gebetes nötige Zeeit und uhe aum. mehr aufbringt. Dieser höchst
nachteilige Zustand, der dem innersten Kern der priesterli  en
Exı1ıstenz gefährlıch WITra, 910 den +n 1a Z einer unächst freilich
1Ur vorläufigen, ber immerhın ausgiebigen Umordnung Im Ru-
brikenwesen. Die ejgentliche, endgültige eIiorm der ıturgle, die
eindeutig 1M Dekret als schon ın Vorbereitung ezel!| wird,
deren Erscheinen ber immerhın noch einige TEe voraussetzt,
annn und WIrd dann, :ben weıl allumfassend, jel weitreichender
und tiefgreifender seıin können. Einiges sollte aber schon
an werden, einerseıts iıne wirkliche Abhıilfe, wenn uch in
beschränkterem Ausmaße, gewähren und anderseits einen
langsam unerträglichen und sicherlich unguten Zustand bessern,
VOT allem, WI1e das Dekret sagt, u der priesterlichen Frömmi1g-
keit wlieder alt e  en Darum also die erordnungen
AT Vereinfachung der ubrıken

Iso keine „Revolution”, eın Umsturz des Vorhandenen! Im
Gegenteil, eın rundsatz 1n der ufstellung der Verordnungen
War gerade der, es anzuordnen, daß die bisherigen er,
Brevier und Missale, weiterhin ın Gebrauch bleiben hne
Zusätze, Ergänzungen, inlagen und derle!. Nur

18) Im ekret el es tatsächlich SUMMUS Pontifex Pıus . P. XII
F cCommisit peculiari virorum peritorum Commissioni, quibus studia de
generali liturgica instauratione demandata sunt.

14) In diesem Zusammenhang darf ich auf einen Artikel hinweisen, der
1n der Zeitschrift „Heiliger Diıens (1954), 107—122, erschienen 1st, ZUuma.
auf die Ausführungen autf 1038 f K IS und vor allem 121 E aus-
drücklich Von den GeEegenmi  teln die Überlastung des
Klerus gesprochen WwIird Au  R die endgültige Reform der Jturgie ann
un wiıll kein Allheilmittel die priesterliche Überarbeitung Sse1N; der
Priester mu auf andere Weise un! durch andere Mittel entlastet un: für
seine echt priesterliche Aufgabe voll freigestellt werden. Die „ACHO catho-lica“ hätte ler eines der schönsten Betätigungsfelder.
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b IL die Grundstock derernı äandern,

Sind vorgesehen. Diese mMaLhnvolle Grundhaltung egte auch wieder
Beschränkungen auf, un: manche sich urchführbare un:
wünschenswerte Anordnung wurde wieder VO Plane abgesetzt
ben die Z geltenden ücher un!| amı auch die Finan-
zen des lerus schonen. Daher die Klausel Dekret, die
den VO. Heiligen anerkannten liıturgischen Verlegern VeTr-
bietet, die Neuerungen die liturgischen uücher einzuführen,

S1e Neudrucke veranstalten wollten hne diese Klausel WaTre
1nNe e]l1!| eintretende olge, daß eine Art au entstünde,
die Eersie vereinfachte Ausgabe herauszubringen; der Klerus aber,
der E: Großteil ı den etzten Jahren sich des Psalteriums

eue Breviere angescha{ift hat wurde wlıleder
usgaben verlockt werden die sich nach wenısen Jahren als
unnutz herausstellten weil die ndgültige Reiorm der 1LUurgıe
hne Zweifel die Neuanschaiffung VOon Brevler un Missale erfor-
ern wird Wer jetz Aaus welchem Grunde eue Brevıere
der Missalien enötı mag S1e@ ruhig anschaffen, da aut Grund
der Verordnungen die Neuerungen NUr Auslassungen bDer nicht

Textänderungen estehen
amı kommen WITLr ZU ext der Verordnungen

Hier kann nicht vollständiger un!: bis das einzelne gehender
Kommentar gegeben werden; das würde weıit führen und ist
auch nicht nötig Es genügt und ist eigentlich wichtiger, dıe
Grun:  altung und die Haupineuerungen kennenzulernen Aaus
denen sich die wichtigsten praktıschen olgerungen eich ableiten
lassen Im einzelnen mMu sich do  z der Brevierbeter und Messe-
leser die Jahr Jahr erscheinenden Ordines halten, denen
die einheiten (ohne die Nnu einmal Rubrikenwesen N1IC
abgeht) enthalten sSınd er tireten die Verordnungen die
getroffen werden miı1t Jänner 1956 Ta dem erus
gleich auch den „Ordo“ die and geben können, dem
die genaue un bis das einzelne gehende Anweilsung für die
Verrichtung des Brevilers un! die Feier der Messe en wird

Die Verordnungen einzelnen
Nach dem üblichen chema der KRubrikengesetze g1ibt TIl

als Hauptteile un: ann einzelne Nummern, bisweilen mI1T ntier-
tıiıteln ganzen fünf 1te. und Nummern 1Le g1ibt allge-

Anweisungen, 1Le I1 behandelt das Kalendarium 1Le 111
die Kommemorationen, Gegenstand der Brevier un Missale
geme1ınsam 1S% 1te und ehandeln sodann Brevier bzw
Missale

Allgemeine Anweisungen
Das Generaldekret ber die Rubrikenvereinfachung gilt NUur

für den Trömischen uSsS; Iso nicht eiwa für den ambro-
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s1anischen oder fÜür den monastischen, den Dominikaner-, Karme-
lter-, Prämonstratenserritus (um einige nennen), wohl ber

für die Franziskaner, Augustiner-Eremiten und andere, die
jden römischen 1TUS efolgen, wenn auch mit sehr ausführlichem

eigenem Propriıum.
ntier dem Fachausdruck sind sowochl der

allgemeine Kirchenkalender W1e auch die einzelnen Diozesan- der
Ordensproprien gemeint. Das Dekret gilt sowohl fÜür die priıvate
WI1e für die chormäßige Rezitation des Offiziums, wenn nıicht aus-
T  1C. anderes bemerkt WITrd. Endlich WIrd verfügt, daß alle
Einzelindulte indulta particularia) SOWI1Ee alle Gewohnheiten, auch
So  © die ganz besonderer Erwähnun edürfen, insoweıt S1e
den Anordnungen dieses ekreties entgegenstehen, als abgeschafft

etrachten SINd. Es so11 dem Vereinfachungsdekret eın allge-
meiner un geENAUCT Vollzug garantiert werden. Privatirömmigkeit
der derlei soll keine an bilden, den weck des De-
kretes wleder 1n ra stellen?®). Obwohl eigentlich selbst-
verständlic| 1ST, wIird ausdrücklich festgesetzt, daß alle bisherigen
uDBrıken ın Ta bleiben, Sowelt sS1e nicht 1M vorliegenden ext
abgeändert werden.

14 Anderungen 1m Kalendarıum
Dieser 1Le enthält (Nr un eine grundlegende Verein-

Tachung, welche dann NIıa g1ibt, iın einer el VO  5 Untertiteln
weitere, vieliacC. amı zusammenhängende Vereinfachungen VOTI-
zuschreıben. Diese grundlegende Vereinfachung, die den ganzen
alender betrifft?!®), bezieht sich auf den TAad un 1LUS des

15) Eın Beispiel! Der Ordinarius einer großefl 107eSse mıiıt klingendem
Namen rel eın ue! Oiffizium für eın Diözesanfest m1t wirklich qauffallend
Jangen Lesungen der Nokturn eın Man macht auf 1ese an aufimerk-
Sq. die dem Klerus beschwerlich fallen könnte. Antwort Der erus wird
siıch glücklich schätzen, daß diese Jlangen Lesungen bekommt, d S1e Ja

die Diözesangeschichte rühren. Man approbilerte Iso die ngen
Sungen, weil der Bischof haben wollte.

Gefühlsmäßig mMag manche der Verordnungen etiwas befremden, ber
schließlich ist die amtliche Liturgie ıcht azu da, „Devoti:  onen“ pfle-
ScCh. Nıcht Nur dem rlester, auch dem ist mi1t der en, klaren,
aber gnadenhaft wirksamen Liturgie SSer gedient als miıt einer Überladung
mıit Elementen, die sich liturgiefremd S1iNd. abel soll der ußerlitur-
gischen Frömmigkeit ın keiner Weise nahegetretien werden. Abe Sind
doch wel verschiedene Felder, auch WEeNnNn s1e sich gegenseitig recht ahe
rühren

16) Der „Kalender“ 1l Sınne VO]  > Heiligenliste 1st N1C! direkt betroffen
worden; kein ast wurde ausgeschaltet, loß eine Reihe 1m
Rang erniedrigt ine eform des Heiligenkalenders wäre eine ganz andere
Sache und dürifite den schwieri1igsten und heikelsten Problemen der Gene-
ralreform gehören Anderseits hat die eın ıneare Rangerniedrigung Von
Festen bisweilen Unebenheiten 1m Gefolge, die ermleden sehen
wollte; aber da an eben gleich das Heiligenkalendarium kritisch
durcharbeiten müussen, Was gelegentlich dieser rubrıkalen Vereinfachung
iıcht ausführbar WAar.
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l e die hiemit abgescha{ift werden. Tage, die bisher
als Semi1iduplex gefeler wurden, SInd ın 1Inkun als Simplex
halten (Die Pfingstvigil, bisher simplex, un die Tage innerhalb
der großen privılegiıerten Oktaven eihnachten, Ostern, ngsten,
werden duplex.) Die Abschaffung des Semiduplex NUu
weıteren, vielfach sehr ausgiebigen Vereinfachungen.

Die sollen cd1ie liıturgische ewegung, zumal
untier pastoralem Gesichtspunkt, hat 1ı1er weitreichend VOI-
gearbeitet wlieder mehr betont werden. Schon der hl aps
Pıus hat 1n dieser Richtung 1e]1 Es 1e ber der
seltsame Gegensatz zwischen Trad un 1tus, daß Pfeijler-
sonntage des Kirchenjahres die onntage Klasse den Rıtus
des emiduplex hatten mi1t em Zubehör, WI1e Preces, Suifragium
un derlei DiIie tragenden Sonntage des Kirchenjahres werden
nunmehr einfachhın duplex Klasse, zugleich mit einer Bereiche-
rung der Zahl Es SInd nunmehr alle 1er Adventsonntage, die
onntage der Fasten- und Passionszeit, der Ostersonntag, der
el Sonntag, der Pfingstsonntag. Diese tragenden Pfeiler des
ganzen liturgischen Jahres werden absolut esichert; S1e werden
en Festen vorgezogen, Ssowohl ın der Ganzfeier w1ıe 1n den
Vespern (Okkurrenz un: Konkurrenz*”). Immerhin ist für den
D 3 Adventsonntag ine Milderung insofern angesetzt, als
gestattet WITd, auftf einen solchen Sonntag eın Fest Klasse
triıfft gedacht ist VOT em den Dezember), alle Messen (außer
der Konventmesse) VO WFest feiern?!®).

Die übrigen onntage also bisherige onntage lasse [Sep-
tuagesima, Sexagesima, (Quinquagesima un: die onntage 77Per
annum“) werden duplex, dlie erstgenannten duplex Klasse, dıe
anderen duplex mMI1Inus er mi1t den bisherigen, bzw mit
Bevorzugungen). Da 1ın den Brevıleren die onntage alle als sem1-

verwiıickeltsten Stücken der Rubriken Bekanntlich versteht Ina  - unter
17) Die ‚Okkurrenz“ un die K ONKUrrenz“ gehören den

Okkurrenz das usammentreffen zweier (oder mehrerer) Offizien gleichen
Tag, unter Konkurrenz das usammentreifen 1n den Vespern. el handelt

Ssich darum, den Vorrang festzustellen un! daraus abzuleiten, wı1ıe die
Tagesfeier un die esper ehnalten werden mMUu. Das es hat über-
feinerten Maßmethoden geführt, die 1U  H$ mehr den Spezlalisten ein1germaßen
geläufig SINd.

18) Das est WAar der run  9 unter
1USs Dbloß der Adventsonntag ein Sonntag lasse wurde. Die Dog-matisierung der Lehre VO  e} der nbefleckten mpfängnis Marıä hatte AT
olge, daß das est immer weliter ausgebaut wurde mi1t Oktav (die Del einem
Hloß dreiwöchigen Advent gleich eın Drittel davon wegnahm und auch m1t
1g1l, die aber doı  S 1Ur ın der esse, aber icht 1M Ofiffizium gefeiert werden
konnte. Anderseits 1St (leider!) das ohe Marienfiest ın sehr vielen Ländern
eın kirchlicher WFeiertag, sondern Arbeitstag Die Zulassung der Messe

Sonntag der hier ın Betracht kommt) dürfte genügen,. um das Volk
befriedigen. Es bleibt selbstverständlich frei, die Festoktav oder Festnovene

halten
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duplex behandelt SInd 1Iso die Antiphonen Beginn der
Psalmen NUur „angedeute  LO Sind WITrd die eigentlich VONn 1U
geltende „Verdoppelung“ derselben glei Anfang nıcht mi1t-
vorgeschrieben. Iso EeEiINe augenfällige Übergangsverordnung!

uberdem WIrd das erschieben VO  . onntagen auf den ams-
vorher oder das Nachholen der Messe der Woche nachher

abgeschaf{ft. (Es bleibt NUur das vollständige erlegen der onntage
nach Epiphanie aut die Zeıt nach PIingsten.) Endlich WIrd noch
festgelegt, daß ]jedes Fest des Herrn, falls auf Sonntag
a den atz des onntages einniımmt, ber mıit Kommemoration
desselben

Es scheint 1ler ein erster Schritt eian noch weltier-
gehenden zukünftigen Heraushebung der onntage aus der all-
gememnen iturgischen ene, dem „Lag des Herrn  s dem qall-
wochentlichen „Kleinostern“ Se1INerTr ihm VO  e n
zustehenden eutung verhelfen??)

Die werden merklich eingeschränkt Man
sich VOTLr en daß S1E schon längst keine „Nachtwachen“ mehr
S1Ind sondern NUu 1ine Art vorbereitende Kommemoratıon
nachfolgenden Festes 1Iso WI1e oft der liturgisch-rubrIi-
alen Entwicklung 1Ne Richtung das Ieln Formalistische!
Von den privilegierten igilıen die absolut gefeler werden 1n U5S5-

SCNH, bleiben bloß ZW 1 Weihnachten un: Pfingsten (die Ostervigil
hat e1genen Charakter). Von den übrigen Vigilien bleiben
100086 f{ünf Christi Himmelfahrt, Marıä Himmelfahrt; Johannes der
Täufer, etier Un aul und Laurentius; also die frühen igilien,
die alte, eigene Formulare aben, die man N1IC| verlieren
möchte*®).

Die Sind vielfach auch TrTerin formalı-
stischen Element geworden, Dekoration, die NUu einmal

19) Die gehen bekanntlich den gewöÖöhnlichen onn-
tagen VOor, also die Apnostelfeste viele Marienfeste aber auch andere
este die Siıch für den Bau un autf des Kirchenjahres wenıser Wert
haben zumal die vielen roprien{feste, für die noch oft Frömmigkeits“-
Gründen) e1gens der Rang der lasse erbeten wird ine noch welter-
gehende Sicherung auch der einiachen Jahressonntage dürifite wohl gewuns:!
und erhofft werden Freilich 151 1nNe oraussetzun azu der Unterricht
des gläubigen olkes amı Sonntag wirklich den Tag des Herrn“
S1e' und verste!l daß VorT der Sonne dıe erne erbleichen Die ra der
Sonntagsheiligung 1S% bekanntlich elile der brennendsten, die die Pastoral-
liturgie kennt

20) Den formalistischen Charakter, den heute die ilgıliıien vielfach
genommen haben, S1e INa  n auch araus, daß S1e sehr häufig VOoNn anderen
Festen überlagert worden SiNd; auch die Auseinanderreißung VO  > 1g]1. und
est ist Sich C1iInNn nding. Die Verordnungen bestimmen denn auch,daß, Tfalls 1Ne der gebliebenen Vigilien auf einen Sonntag fällt, S16 icht
mehr W1e bisher VvorausgenommMen wird, sondern ausfällt. Da NUu u. auch
die 1g1 Vo  ' Allerheiligen wegfrällt, ist damit automatisch auch das VO:
KOodex vorgesehene Fasten ufgehoben (vgl Can 1252
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fÜür gewisse estie nötig erschien un dabei die Liturgiefeier jel-
fach unnötig eschwerte, hne die wahre Andacht fördern Eıne
„Diskriminierung“ der estie 1ın Hinsicht auf allfällige Oktaven
erschien nicht angezeı1gt. Bei der wirklich fast maßlosen. Aus-
dehnung (man en an die vielen Partikularoktaven!) gab C
ohl NUur eine Rettung, den vollständigen Verzicht auft alle
Oktaven außer der für die Tel Grundfeste Weihnachten, Ostern
und Pfingsten Diese enalten ihre privilegierten Oktaven Säamt-
liche anderen Oktaven sind aufgehoben. usdrückli WIrd noch-
mals betont sowohl 1mM allgemeinen Kirchenkalender wıie ın den
Einzelkalendern“*). ährend die Feler der Weihnachtsoktav
bleibt, w1e S1e jetz 1st (nur daß allfällige Tage innerhalb der aV
duplex werden), ın den bisherigen Büchern nl andern
müUüussen, werden die Tage der Stier- un Pfingstoktav dqplexund schließen jede Kommemoration Aaus,

Die Aufhebung der Oktaven macht nNnu eine el von Cher-
gangsbestimmungen NOTL die sich auf die Ex-Oktaven VO  — Ep1-
phanie, Christi Himmelfahrt, Tronleı  nam un Herz-Jesu-HFes
beziehen. hne den Fachausdru gebrauchen, wIird praktisch
eın „temMpus natalıcıum“, eın „tempus Epiphanlae” un: eın IET
DUS Ascens1ioni1is“ eingeführt An den agen VO. bıs Jänner
(bısher Oktavtage von Stephan, Johannes EV., Unschuldige Kın-
der un 1gli VOon Epiphanie) wI1ird die eihnachtszeit weiter-
geführt ne 1n den Texten der Bücher eiwas ändern) als
Ferlaloffizium, das die Wechselteile aus dem ext des Jänner
nımmt, ebenso die Messe. Ähnliches g11lt fÜr die aufgehobene aV
VOon Epiphanie un Himmelfahrt, ler 1S Pfingsten (also die Hl.-
Geist-Novene‘). Die bisherigen Oktavtage werden Ferlae mit Wel-
terbenützung der Festteile Eiıne Neuerung, die sich ber el1!
Tklärt und die praktisch gar keine ist, sich am

Jänner, bisher avtag VO  =) Epiphanie, gewidme der Feljer
der Gottesoffenbarung anläßlich der auie esu Dieses edenken
durifite nicht Tallengelassen werden. Daher ordnet das Dekret dıe
Feier der „Commemoratio Baptismatis esu Christi“ als

21) Die Hochfeste, die jetz ihre Oktaven verloren haben, können bel
der geplanten Generalreform auch 1n anderer Weise hervorgehoben werden.
Paris un! andere Diözesen, WI1e auch einige rden, en die aV vonMa  Ma Himmelfahrt privilegiert; 1n Rom 1st die Oktav VO.  $ eier un:' aul
privilegiert; ın einigen Orden ist das est des Stifiters miıt privilegierterOktav usgeze  ne gewesen. Als 1US die Heiligen Tanz VO  5 Assisı
und Katharina VO:  } Siena als Hauptpatrone VO  - talien aufstellte, wurde
ausdrücklich die Yeler der sich vorgeschriebenen Oktaven ausgenommen.Für die Kirche werden nunmehr aufgehoben: vier privılegierte,sechs gewöÖhnliche Oktaven und acht verschiedene ypen VOoOIl gewöÖhnlichenPartikularoktaven; ferner fünf einfifache Oktaven un der einzige bestehende
Typus einer Partikularoktav dieser Gattung avon sind Tage 1mM allge-meinen Kirchenkalender betroffen; eine ausgiebige Vereinfachung!

{
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Duplex mit den Formularen des bisherigen Oktavtages
(13 Jänner)

Die bisherigen Oktavtage vVOon Tronlel  nam und Herz-Jesu
werden einfache Ferlaltage die einiallenden Sonntage die bisher
eın 1C1uUmM „m1ixtum“ hatten m11 den Wechselteilen VO.
est werden beibehalten WI1e S1e Sind WI'| den
Büchern N: ändern) Schließlich bleibt die hileraus olgende
nkonsequenz insofern nicht hne Rechtfertigung, als vielfach

diesen onntagen auch nach Abschaifung der liturgischen
aV die äaußere Feler estenen bleibt®®)

Bel den eiligenfesten WIFL. sich die Aufhebung
des emiduplex ausglebig aus die bisherigen Heiligenfeste m1T
dem rad des Semiduplex werden estie m1t 1LUSs simplex also
AaUuSsS Festen m1T eun Lesungen solchen m1t rel Lesungen);
trıIit fast Tage

Die bisherigen implex-Feste werden nicht deren ahl
grundlos mehren ber auch Eeue omplikationen durch
usammenfallen VO.  m mehreren implex-Festen verhindern

Y  Eeinfachen Kommemorationen Ferilaltagen hne istorische Le-
SUuNg also bloß den Laudes und der Messe: das, Was

benediktinischen 1TUSs „memorla“ he1ißt); das trifft fast 40 Tage
Eın etzter un. nicht hne pastorale Note, bestimmt, daß

der Fastenzeit bis ZU Karwoche, ausgenomMMeEN eın est
der lasse S NIC F (wie bisher S  on die Messe, SOI1-

dern uch das Z U (Ireıili NIC. Chor, NUur

privat) VO  e der KHerı1a Se1iN dari Was nebenbel auch 111 Abkürzung
bedeutet, ber als Hauptzweck den hat, die WFastenzeıit mehr Z
Geltung bringen als isher, zumal doch das eigentliche öÖrper-
liche Fasten aum wieder alte Bedeuftung zurückgewinnen
wird®®) S  mbn

22) Wie schon Anm €esa. wurde bleibt jedem unbenommen,
b1 «» (Novenen) weiter felern, ganz nach erkom-
men Ja, waäare unangebracht, diese volkstümlichen Feiern aDZU-
schaffen Amitliche lturgle un!| Volksfeier mussen aus iıcht 1112111leL
haarscharf aufeinander abgepa e1ın.

23) In der altchristlichen Praxıs (als überhaupt sech' wen1ı8e eiligen-
feste bestanden) War die VO  ; Heiligenfeiern rel die Auf-
merksamkeit VO:  5 Klerus und Gläubigen War ausschließlich qauf die großen
und die Tiefe gehenden „Exerzitien“ gerichtet, die durch Tage und
nıcht IU  — mıt Gottesdienst und leiblichem Yasten, sondern ebenso mMI1t
Reihe VO  e} sonstigen Tugendübungen, Wl1ie Almosengeben, uten Werken,
Armenhilfe, Selbstzucht, auf das große Ostergeheimni1is vorbereiten wollten.
Das unaufhaltsame Eindringen der Heiligen{feste, zumal Mittelalter, ZeT-
bröckelte langsam, aber sehr sicher das Grundwesen der Fastenzeıit, und als
gar das FYFasten solches urch die Macht der Umstände des eutigen
bens praktisch auDber Gebrauch kam, War schon der 1nn der Fasten-
zeıit sehr verdunkelt, daß die ermehrte Praxis des christlichen Tugend-
lebens und die erhoöhte Ausübung der christlichen arıtas als ebenso echte
„rastenzeitübung“ dem Volke und dem Jlerus) icht mehr geläufig
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17F K ommemorationen

Das Kapitel der Kommemorationen ist 1n der Rubrikenlehre
eines der allerverzwicktesten, un schien fast aussichtslos, den
Knäuel VON Bestimmungen entwirren. Hier half NUur 1ne
knappe Neufassung mıit möglichst einfachen Grundregeln. Das 1sSt
ber rascher gi als durchgeführt. Nur WeTr sich iın dieser
Spezlalmaterie sehr gut auskennt un selber, eventuell qls alen-73 darist, enötigt WAaTr, den Wust VOon Regeln und die vielen Ver-
wicklungen, die da geben kann, kennenzulernen und zugleich
dıie richtige Lösung suchen, annn rMmMeSsCNh, Was ekostet
haben mag, 1ler mit eın PDaar Regeln durchzukommen, deren An-
wendung immer noch, WwWenn einmal recht heikel WITd,
weılileln führen ann. Die Kommemorationen sSind Jetz grund-
ätzlich 1ın Zwel Klassen geteilt worden: 1n solche, die n]ıemals aus-
fallen können un: VOTLT allen anderen Kommemorationen den
unbedingten OTIr! aben, un 1n So.  e die allenfalls auch AauS-
fallen können, wenn die betreifenden Bestimmungen zutreifen

Kommemorationen, ılimMmmer gehalten werden
müssen, Sind folgende fünf VO  ® jedem Sonntag:; Von ]jedem
est Klasse; Von en Ferien des Adventes und der Fastenzeit;
VOon den TEl @Quatembertagen des eptember:; VOon der Litanla
malor (29 April) Diese Tage Sind 1Iso SOZUSagCN privıilegier und
können n]ıemals übergangen werden. Sind S1e kommemorieren,
ann immer erster Stelle Die Auswahl dieser Tage enötigt
keine weitere Begründung

1lle übrigen Kommemorationen, die iwa eintreten sollten, SiINd
nu zulässig bıiıs ZU ahl VO TrTel Oratlıonen
1mM ganzen. Mit anderen orten, ja sSe1INn: außer der
Tagesoration NUur noch ZWel andere Orationen! es, Was 1er
VOon Kommemorationen esagt WIrd, g1ilt sowohl VO Oiffizium wie
Von der Messe, sowohl VOonNn den Vespern Ww1e Von der anztagfeier.

Die nicht absoluten Kommemorationen unterliegen aber noch
weiteren Beschränkungen. Abgesehen 1Iso davon, daß S1e erst
nach den allfälligen „unausläßlichen“ (man Sta den Aus-
druck!) eingeschaltet werden dürfen, WIrd noch bestimmt: An

War. Die vielen Heiligenfeste, die zumal ın den etzten Jahrhunderten immerNnoch 1n die eit der Quadragese einströmten, haben dann auch die reinliturgische Feier dieser wichti eit des Kirchenjahres schwerbeeinträchtigt. Der aps 1US suchte etwas vorzubeugen;: wurdegestattet, wenigstens die esse VO: Ferialtag der Fastenzeit lesen. eizgeht INa  } einen Schritt weiter: auch das
(außer Festen und Klasse),

Ofifizium ist nunmehr es  e
wohin die Gesetzgebung teuert. Der

und 1st unschwer vorauszusehen,ambrosianisch 1CUS 1äßt eutfeeın est ın der Yastenzeit (Josef un Marıa Verkündigung S1INnd erst ndedes etzten Jahrhunderts genomMmMm: worden) Der Zug 1 das Wesentlichezeichnet sich immer deutlicher ab, auch in dieser „Vereinfachung“, un! damit
das beachtet werden sollte.ist dem Klerus eın Sigzgl gegeben,
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Sonntagen lasse, Iso den Grundpfeilern der Jahresfeier,

den Festen lasse, den privilegierten Ferien un Vigilien
(Weihnachts- un ingstvigil, AÄAschermittwoch un ochentage
der Karwoche), außerdem, Wenn 1nNne feierliche Votivmesse „1INM
cantu  c der als „Solemnis“ mıit Dıakon un Subdiakon) gehalten
WI1Trd, g1bt keine andere Kommemoration. An Yesten Klasse
un an den übrigen Sonntagen (die nicht lasse SIN gibt
Ur eine Kommemoration (immer außer un nach den allenfalls
eintreffenden „unausläßlichen“). An allen anderen agen gibt
IU ZzZwel Kommemorationen enn 1mM ganzen dürfen ja NUur mehr
TEl ÖOrationen sein‘!).

amı ist der nicht mehr Sut tragbaren Häufung Von Kom-
memorationen, sowochl 1mMm 1Z1um wıe 1ın der Messe, eın Riegel
vorgeschoben. Notwendige Kommemorationen sind eigens g-.
schützt, daß für das Kirchenjahr und damıit für die Frömmig-
keit notwendige Gedä  N1SSEe nicht ausfallen; anderseılts Siınd nıcht
derart nofwendige Gedächtnisse vernünftig eregelt. Man s1e.
eicht, WI1e die onntage wıieder bevorzugt SINd. Man en. el

die Pfarrmessen, die sonntäglichen Gemeinschaftsmessen,
die nunmehr hne den eutie oIt lästig empIundenen Apparat
Von Kommemorationen gehalten werden können**).
er diesen Bestimmungen, die die Zahl der Kommemora-

tionen nNneu ordnen, WIrd U auch die (  e
vereinfacht Diese eschi1e. Nnur mehr: 1m

1Z1Uum durch Vers und ntiphon von Magnificat DZw Benedic-
tLUs un Oration; 1n der Messe durch ÖOration, Sekret und ost-
COMMUNI1O); alle anderen Elemente, die bisher Kommemora-
tiıonen herangezogen werden konnten, W1e Z die „NOoNa lectio“,
der Vers ın der Prim (im Kesponsorium breve), die S  ußstrophe
gewisser Hymnen, 1n der Messe Te und Präfation W1e chluß-
evangelium, Sind außer Kurs gesetzt (ausgenommen, sich
nicht eın Fest, sondern die „Zeit“ handelt, also Advent,
Weihnachtszeit, Epiphaniezeit, Fastenzeiıt, Himmelfahrtszeit).

Es bedarf wanrha keiner langen Beweisführung,
sehen, daß diese estimmungen das Kommemora-

24) Es se] wiederholt‚ daß ın der ler geschilderten Rubrikenreform, diesich die „Vereinfachung“ ZU ersten l1ele Setzt, der der eutigen eitlagewichtige und heilsame Zug ZU. Wesentlichen immer wieder hervortritt.Gerade die ucherungen 1m Rubrikenbereich aben NUur ofit VO  3 wichtigenund grundlegenden Dingen 1ın der Liturgie abgelenkt un! 1el zuviel derKleinlichkeit und 1-Tüpfelei Raum gegeben Hiler jeg wohl der ro.  e Ge-winn un der wahre Wert der eben vVorgenomMenen, wenngleich interimi-stischen Verordnungen. Man darf siıch dann wohl von der eigentl!  enGeneralreform der Liturgie 1el mehr das Wiederherstellen des Tund-sätzlichen und Wesenhaften erwarten; jedoch sollte inzwischen, sowohl beiKlerus WIe Gläubigen, die lıturgische Nacherziehung wenn INa  e} sich aus-drücken ar 1el mehr gepflegt werden, amı einmal die eigentliche eformau den Boden finde, auf dem s1ie wirklich ZUTr Vollfrucht ausreifen ann.
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tionswesen auf eine ganz eue un wesentlich einfachere Basis
stellen un amı fraglos eines der vielfach lästig empfundenen
emente der Zerstreuung un: nanda: ausschalten, immer
abgesehen vVon der mitfolgenden Kürzung*>?).

TIte1l1 IV Änderungen im Brevier
Es folgen nun eine el kleinerer Einzelverfügungen, die sich

direkt autf das 1Z1UmM beziehen.
Die ater, AÄAve bzw. TEe ANT und 4Ende

sSind außer Gebrauch gesetzt. Auch
sonstige eiwa bestehende Gebete, die vorher oder nachher
„laudabiliter“ vorgesehen M, fallen wes

Nur einmal, und zwar am Ende des ganzen ages-
zyklus der Horen, 1Iso nach der Komplet, bleibt die
sogenannte Antiphona inalis bestehen, auf die auch die Ablässe
übertragen SiNnd, die bisher autf dem „Sacrosanctae“ agen

Bezüglich einiger anderer elle des O{ffiziums gelten die
folgenden Bestimmungen. Heiligenfesten,
die bisher untier mständen Von einer Hore aut eine andere VeLI-
schoben werden ollten, werden gebetet, W1e S1e eben
liegen, Iso hne Umstellungen Au!:  ß hört das auf; TNan

eie immer NUur den Vers: erult laudis honores.
Ferial-Magnificat-Antiphonen, die bisher der Septuagesimazeit
bisweilen verschoben werden mußten, bleiben Tag und werden
nicht nachgeholt.

Die Preces fer1lales, es und durchaus schützens-
wertes liturgisches Gut, bleiben erhalten, ber STAr eingeschränkt;
S1e sSind NULr mehr etren an den i1ttwochen un: Freitagen des
Advents und der Fastenzeıt, WenNnn das Ferialoffiziıum rezitjiert
WIrd; ebenso den @Quatembertagen des eptember. 1lle anderen
Preces also die sogenannten Preces dominicales und die reces
ın der omplet sSind aufgehoben, die Preces ferlales der kleinen
Horen Nnaturidl ebenfalls Au  ß das wı1ıe das
Gegenstück 1n der sterzeıt, die Commemoratio de Cruce, sind
aufgehoben. Das Athanasıanısche Symbolum bleibt
NUur mehr fUr as Fest der Allerheiligsten Dreifaltigkeit.

25) Nicht oft un:! eindringlich kann gesagt werden, daß das reine
echnen mıt den Mınuten bel der Liturgiefeler auch das eien
des Offiziums ist Liturgiefeier durchaus ungehörig 1S% Die Zeiteinsparun
als SO.  e ihrer selbst willen, dar{f nıcht 1el €e1n. Und wenn einmal
mıit anderen ıtteln und aut anderen egen bel der Generalreform ine
mer. Kürzung der Brevierzeit erfolgen sollte, dann sicher icht dazu,
daß diese eit ZU Privatvergnügen verwendet werde, sondern 1Ur dazu,
daß die Liturgiefeier andächtiger, konzentrierter, tiefer wird un die
Zeitgewinne der Seelsorge zugute kommen. Die jetzige Vereinfachung der
ubrıken und eine kommende eIiorm der Liturgie werden ganz gründlich
mML  annn und mißverstanden, Wenn an NUur Äußerlichen haften bleibt.
Auch 1ese Malßnahmen haben 1Ne „Seele“



191N  191  E Low‚ Rubnkemreremf.a::h * ung  ‘Auclrl hier sieht man ohneweiters, daß bewußtV die V‚ versch1e-  denen Elemente, die bisher zu so vielen Klagen Anlaß gaben und  die so oft als Grund für mangelnde Aufmerksamkeit und Andacht  angeführt wurden, nun einer sehr ausgiebigen Reform unterzogen  wurden, die sich sehr oft als gänzliche Aufhebung darstellt.  d) Es folgen noch einige Einzelverfügungen, die sich  4  nicht in größere Kategorien einordnen ließen.  Die erste, so unscheinbar sie aussieht, ist von großer Bedeu-  tung. Die erste Vesper steht nur mehr Festen 1. und  2. Klasse sowie den Sonntagen zu; alle anderen Feste, duplex  /  maius, duplex minus und simplex, beginnen erst mit der Matutin.  Damit ist mit einem Schlage eine ganze Menge von fast täglichen  Zusammenstößen ausgeschaltet. Die Vespern werden entlastet,  das ganze Kapitel der Konkurrenz ist wesentlich vereinfacht.  Wenn Duplexfeste aufeinanderfolgen, so gibt es nur eine (2.)  Ili  Vesper ohne Kommemoration des folgenden Festes, wenn Sim-  plexfeste aufeinanderfolgen, nur eine Ferialvesper®).  ;  Die nächsten Nummern sind klärend und zusammenfassend,  aber auch teilweise neuordnend. An den Offizien der Sonntage  und der Feste 1. Klasse ändert sich nichts; an den Festen 2. Klasse  und an den Festen des Herrn wie der Gottesmutter mit sonstigem  Duplex-Ritus bleiben Matutin, Laudes und Vespern unverändert,  in den kleinen Horen aber fritt das Psalterium feriale  ein, die Komplet ist vom Sonntag; an den übrigen Tagen, ob Fest  oder Ferie, tritt immer das laufende Ferialpsalterium ein, außer es  )  gäbe eigene Psalmen oder eigene Antiphonen. Das Ferial-  psalterium ist also weiter ausgedehnt, die Feste 2. Klasse sind  ;  denen der 1.Klasse gegenüber etwas herabgedrückt; man sieht  die Tendenz zur Einschränkung des Sonntags- (Festtags-) Psal-  E  teriums, das heute ja manchmal wirklich stark überhandnehmen  kann.  4  Lesungen der Seriptura o6Geurrens 'samt den zu-  gehörigen Responsorien werden, falls am eigentlichen Tag ver-  hindert, nicht mehr umgeschoben, auch dann nicht, wenn es sich  um den Anfang eipes Buches handelt?). Für alle Fälle wird fest-  %) Die hier angeführte Verfügung gehört wohl zu den glücklichsten  der ganzen, Rubrikenvereinfachung. Der Vorgang ist höchst einfach, der  Erfolg ausgiebig. Der Klerus wird sich diese Verfügung leicht aneignen, und  der Umstand, daß in den Brevieren die Rubrik für die folgenden Vespern,  8  }  wie sie jetzt darinnen steht, meist überholt ist, wird kaum eine Schwie-  rigkeit machen, sobald der einfache Mechanismus erfaßt ist. Alles, was nicht  Duplex 1. oder 2. Klasse oder Sonntag ist, hat niemals eine erste Vesper,  sondern höchstens eine zweite, nämlich die Duplex-Tage; was simplex ist,  hört schon mit der Non auf, Dann tritt, falls sonst keine da ist, die Ferial-  vesper ein.  ?) Das Verschieben der Schriftlesung, zumal der „Initia“ (diese  mitsamt den betreffenden Responsorien), gab zu ständigen Klagen Anlaß  uqd k?nnte wirklich andachtstörend wirken. Man denke zumal an die Zeit  n  ©  jN  191  E Low‚ Rubnkemreremf.a::h * ung  ‘Auclrl hier sieht man ohneweiters, daß bewußtV die V‚ versch1e-  denen Elemente, die bisher zu so vielen Klagen Anlaß gaben und  die so oft als Grund für mangelnde Aufmerksamkeit und Andacht  angeführt wurden, nun einer sehr ausgiebigen Reform unterzogen  wurden, die sich sehr oft als gänzliche Aufhebung darstellt.  d) Es folgen noch einige Einzelverfügungen, die sich  4  nicht in größere Kategorien einordnen ließen.  Die erste, so unscheinbar sie aussieht, ist von großer Bedeu-  tung. Die erste Vesper steht nur mehr Festen 1. und  2. Klasse sowie den Sonntagen zu; alle anderen Feste, duplex  /  maius, duplex minus und simplex, beginnen erst mit der Matutin.  Damit ist mit einem Schlage eine ganze Menge von fast täglichen  Zusammenstößen ausgeschaltet. Die Vespern werden entlastet,  das ganze Kapitel der Konkurrenz ist wesentlich vereinfacht.  Wenn Duplexfeste aufeinanderfolgen, so gibt es nur eine (2.)  Ili  Vesper ohne Kommemoration des folgenden Festes, wenn Sim-  plexfeste aufeinanderfolgen, nur eine Ferialvesper®).  ;  Die nächsten Nummern sind klärend und zusammenfassend,  aber auch teilweise neuordnend. An den Offizien der Sonntage  und der Feste 1. Klasse ändert sich nichts; an den Festen 2. Klasse  und an den Festen des Herrn wie der Gottesmutter mit sonstigem  Duplex-Ritus bleiben Matutin, Laudes und Vespern unverändert,  in den kleinen Horen aber fritt das Psalterium feriale  ein, die Komplet ist vom Sonntag; an den übrigen Tagen, ob Fest  oder Ferie, tritt immer das laufende Ferialpsalterium ein, außer es  )  gäbe eigene Psalmen oder eigene Antiphonen. Das Ferial-  psalterium ist also weiter ausgedehnt, die Feste 2. Klasse sind  ;  denen der 1.Klasse gegenüber etwas herabgedrückt; man sieht  die Tendenz zur Einschränkung des Sonntags- (Festtags-) Psal-  E  teriums, das heute ja manchmal wirklich stark überhandnehmen  kann.  4  Lesungen der Seriptura o6Geurrens 'samt den zu-  gehörigen Responsorien werden, falls am eigentlichen Tag ver-  hindert, nicht mehr umgeschoben, auch dann nicht, wenn es sich  um den Anfang eipes Buches handelt?). Für alle Fälle wird fest-  %) Die hier angeführte Verfügung gehört wohl zu den glücklichsten  der ganzen, Rubrikenvereinfachung. Der Vorgang ist höchst einfach, der  Erfolg ausgiebig. Der Klerus wird sich diese Verfügung leicht aneignen, und  der Umstand, daß in den Brevieren die Rubrik für die folgenden Vespern,  8  }  wie sie jetzt darinnen steht, meist überholt ist, wird kaum eine Schwie-  rigkeit machen, sobald der einfache Mechanismus erfaßt ist. Alles, was nicht  Duplex 1. oder 2. Klasse oder Sonntag ist, hat niemals eine erste Vesper,  sondern höchstens eine zweite, nämlich die Duplex-Tage; was simplex ist,  hört schon mit der Non auf, Dann tritt, falls sonst keine da ist, die Ferial-  vesper ein.  ?) Das Verschieben der Schriftlesung, zumal der „Initia“ (diese  mitsamt den betreffenden Responsorien), gab zu ständigen Klagen Anlaß  uqd k?nnte wirklich andachtstörend wirken. Man denke zumal an die Zeit  n  ©  jLöw, Rubrikenvereinfachung
Auch hier sieht man ohneweiters, daß bewußt die verschie-

denen Elemente, die bisher vielen Klagen nla gaben und
die oft als Tun! für mangelnde Auimerksamkeit un Andacht
angeführt wurden, NnUu einer sehr ausgiebigen eIiorm unterzogen
wurden, die sich sehr oft als änzlı  e Aufhebung darstellt

Es folgen noch einige Einzelverfügungen, die sich
nicht größere Kategorien einordnen Ließen.

Die erste, unscheinbar S1e aussleht, ist VO.  e großer edeu-
Lung Die erstie Vesper sStie HUT mehr Festen un

Klasse SOWI1Ee den onntagen e alle anderen este, duplex
malus, duplex mMiNuUus und simplex, beginnen TST mit der Matutin
amıt ist mit einem Schlage eine N: enge VO  e} fast täglichen
Zusammenstößen ausgeschaltet. Die Vespern werden entlastet,
das Kapitel der Konkurrenz ist wesentlich vereinfiacht
Wenn Duplexfeste aufeinander{folgen, gibt Nur 1nNne (2.) A nVesper hne Kommemoration des folgenden Festes, Wenn S1m-
plexfeste aufeinanderfolgen, HUT iıne Ferialvesper“*®), )Die nächsten Nummern S1INd klärend und zusammenfassend,
ber auch teilweise neuordnend. An den ]1zıen der Sonntage
un der estie Klasse andert sıch nı  S; den Festen lasse
un: den Festen des Herrn WI1Ie der (jottesmutter mit sonstigem
uplex-Ritus bleiben Matutin, Laudes und Vespern unverändert,
1ın den kleinen Horen ber T} das 1a Le
ein, die Komplet ist VOoO Sonntag; den übrigen Tagen, ob est
der FYerle, F1 immer das auiende Ferlalpsalterium ein, außer
gäbe eıgene Psalmen der eigene Antiphonen. Das Ferilal-
psalterium ist 1so weiter ausgedehnt, die estie Klasse sSind
denen der Klasse gegenüber eiwas herabgedrückt; INa  3 s1e
die Tendenz Z KEinschränkung des onntags- (Festtiags-) sal-
ter1ums, das eutie ]Ja manchmal wirklich SEAT: überhandnehmen
ann.

Lesungen der Secrıpftura OC TE HNS samt den
gehörigen Responsorien werden, eigentlichen Tag Ver-
hindert, nı  me. umgeschoben, auch annn nicht, WwWenn sich

den Anfang eipes es handelt“‘). Für alle WIrd tfest-

26) Die ler angeführte Verfügung gehört wohl den glücklichsten
der ganzen KRubrikenvereinfachung. Der Vorgang ist Ochst eın  9 der
Erfolg ausgiebig. Der Klerus wird sSich diese Verfügung el anı  nen, un:
der Umstand, daß 1n den Brevieren die ubrik für die folgenden espern,WI1e S1e Jetz darinnen ste.  3 melst überholt ist, WIrd aum eine W1e-
rigkeit machen, der einifache Mechanismus erfaßt ist. €es,; Was icht
uplex oder Klasse oOder Sonntag ist, hat n]ıemals eine erste Vesper,sondern höchstens 1ne zweite, nämlich die Duplex-Tage; simplex ist,hört schon mit der Non auf. Dann xrı  'g falls SONST keine da 1St, die er1al-
vesper e1In.

27) Das erschieben der zumal der „Inıtia“ (diesemitsamt den betreffenden Responsorien), gab ständigen Klagen nla
und k?nnte wirklich andachtstörend wirken. Man denke zumal die eit

198  S  “
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gesetzt, daß Heiligenfesten ın der ersten Nokturn, falls nicht
eigene Lesungen angeordnet SINd, diejenigen aus der Scriptura
OCCurrens reiifen Sollten So fehlen (was manchmal der Fall
se1ın ann), ann nımmt INan dıe aus dem Commune. Eiıne Qlı=
fällige Neuordnung des ganzen 1L,esesysStems bei der Gesamtreiform
der lturgie WITd ann auch aut diesem Gebiete einheitlich und
grundsätzlich vorgehen können“®).

ÄAnderungen 1m Missale
Die AÄnderungen 1mM Missale S1ind vielfach NUr Folgerungen aus

den vorausgehenden Änderungen Breviler. e]1: liturgischen
üucher hängen Ja eng- ber auch 1mM Missale sollte
nı ext geänder werden, daß auch 1er manche kleine
Unebenheit unvermeidlich Wa  H Eine Änderung eiwa des Meß-
rıtus als solchen kam überhaupt nicht ın Frage“).

Mit der Neuordnung der Kommemorationen und der Ab-
schaffung des Suffragiums äng ZUSAMMECN, daß auch 1m Mis-
sale die sogenannten DPIO diversitate emporum
assıgnatae unterdrückt werden. Das edeutfe eine sehr merkbare
Vereinfachun der Orationen, die auch darum unvermeidlich War,
weil deren Zahl 1 allgemeinen NnNeu geregelt wurde. Die vielen
Orationes de tempore waren dabei NUr hinderlich der vielfach
VOon selber überflüssig geworden. In Totenvotivmessen 1st, sS1e

werden, NUur 1ne Oration zulässig; sS1e bloß gelesen
1m Herbst, die „kleinen“ Propheten Zu esen S1INd. Wie ofit kam VOT,
daß 1n einer Nokturn glei zwel, ja drei „Initla“ esen aT«cC)  9 exte,
die oft weder WEertVO. noch für den betreffenden Propheten arakte-
rıst]:  waren 1er wieder eın u Formaliısmus!

28) Es ist 1l1er icht der Platz, auf die ra der zukünftigen Neuordnung
des ganzen Le S iın Trevier un: Messe NUr andeutungs-
wWwelse einzugehen Es ist schon viel darüber geschrieben und verhandelt
worden, ZUuma. bei agungen und Studientreffen, un! es fehlen durchaus
icht konkrete Vorschläge Aber die rage ist weitreichender, als wohl
manche denken

29) egen der Anordnungen bezüglich der Mes N wird in ge  en
Kreisen Knttäuschungen en nrecht! Die MeMßfeier als SO.
ın ihren tatsächlichen oder möglichen Oder eiwa wünschenswerten Formen
ist absıchtlich ıcht 1n Betracht gezogen worden. kKınıge Punkte, die INa  -
sich eiwa unter Berufung auf Rubrikenneuerungen in der Osternachtfeier(letztes Evangelium, aber auch Beginn der Messe, Doppellesungen Von Zele-
branten un zuständigem Melldiener USW. vielleicht auch ler geändert
gewunscht a  ©, ind nıcht berührt worden. Im anzen Komplex, der jetz
vereinfacht wurde, genht HUT die innere Gestalt, iıcht die außere
Vollziehungsform. Das WAare eın anderes Kapitel, und vielleicht SINd auch
diese Dinge nıcht reit und klar, schon jetz gesetzgebend e1INZU-
greifen, sehr einzelne (sehr ZU Schaden der Liturgie!) Vorwaärts-
drängen oder gar glattweg vorwärtsgehen Man vergleiche jetz die Vorzuüg-
en Ausführungen des Bıscholis Von Straßburg, eber, ın seinem
„Directoire pastiora Our la celebration des Messes paroi1isslales COMMINU-
nautaires l’usage Au “0Ccese de rasbourg, Supplement ulletiın
Ecclesiastique“, Nr (1955)
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werden, annn INa  - auch drei nehmen (niemalsaber mehr)®*).Im
Zusammenhang mit der Vereinfachung der Kommemorationen

auch die Totenoration Fidelium die bisher der Messe
agen angeordnet War ganz Aaus

Schließlich WIrd auch die sogenannte Collecta der
Betracht gezogen jedo Nur die als simpliciter

imperafta bezeichnete Diıiese WIrd ber die bisherigen Bestim-
mungen hinaus, auch Sonntag unterlassen, ebenso en
gesungenen Messen un nach der' Grundregel9 wenn
S1e die vierte Oration S  würde, 1Iso ber die nunmehr gültige
Höchstzahl VO  5 rel hinausginge. Die gewöhnlichen KollektensSind
Iso VOon NnUuU den Orationen schlechthin beizuzählen®‘). ber
die imperatae DTrO un etiam duplicibus lae classıs
wurde N! verfügt der Annahme, daß die Ordinarien, denen
diese Materie zusteht, Geıiste dieses ekrTeties ohnedies ine
Belastung des erus nicht ı Betracht ziehen, wenn nicht wirklich
EeE1INe Notwendigkeit besteht

Schließlich folgt noch eE1INe el VO  @ E ] f3
geCN, die sich eın allgemeines chema nıcht einordnen

lassen

30) ZUuU den kürzesten Meßformularen gehört die Q  S Q
Man WwIrd 1emandem nahetreten WeNnn mMa  $ ]1eser

Kürze den wahren TUn für die große Belie‘  el leser Messen Del IMNan-
chen Geistlichen sehen glaubt Die Verordnungen erlauben DU

sich mit NUur NE Oration Degnügen. Freilich wäre der miıtzu-
verstehende Sinn eigentlich der NUur 111e Oration, wenn INa  - auch weiß,
für wen die betreffende Messe gelesen wird, daß die richtige, zutreffende
Oration werden kann; andernfalls ist eben besser, die rel
allgemeinen Orationen nehmen, die en Fällen enüge tun Die genannte
Bestimmun will also aus keine Ermunterung SC1IM, jetz mehr als
schon bisher „schwarze“ Messen esen. er Sind SOo. („quotidianae“
auch ausdrücklich für die Tage VO: Dis und wieder VO: bıs Jänner
SOW1e für die age der Ex-Oktav VO  — Christi Himmelfahrt ausgeschlossen.
Anderseits will INa  - 111e durchaus gerechtferfigten ımnsche nach oten-

nicht entgegentreten. Es sel QaDer darauf hingewiesen, daß die
Rubriken schon bisher gestattetien, auch Nicht-Totenmessen Totenoratio-
Nne  3 einzuschieben. Die aterie der "T"otenmessen stellt sich 1 eZU:
auf die Vvle. geübte Praxı1is un! auf die realen liturgisch-dogmatischen
Prinziıpien der MeMß{feier 1n auf e1iNe fällige Reform icht ganz
einfach dar.

31) Die Rubrizisten pflegten die Orationes Von den olleciae scheiden
Der ursprüngliche Name für die Me  rationen War aber 11 sich
S1INd un: das gleiche Die eservierung des amens
Collecta für die Tatio imperata 1St eiINe illkür der Rubrizisten, die
eine SeEeW1ISSe arheı aff WEeNN Inan 1U einmal ypen von Orationen
kennzeichnen will Die Verordnung A Rubrikenvereinfachung 1en sıch
ebenfalls des Ausdruckes oOllectia für die „imperatae“ aber de aCto werden
S1e iıcht als Kategorien für sich die nıcht Dbel den Orationen mitzählen,
betrachtet ondern auch S1e (die simpliciter imperatae) werden nNau
WI1e die anderen Orationen gezählt und gelten ıcht mehr und icht
Warum die weiliteren ruppen VO.  3 „Imperatae“ nicht die Neuregelung autf-
genommMen wurden, wird oben ext hinlänglich angedeutet
eQO. -DT. Quartalschri1ft“ I1II 1955
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An Ferialtagen DF anı um. darf, falls eın Hel-

iger kommemorieren 1St, Von diesem auch die Messe gelesen
werden, als Festmesse mi1t Gloria (um die Häufung Von onntags-
TIMNEeSSeN untier der Woche vermelden), Jedoch darf hier darauftf
hingewiesen werden (obwohl das Dekret nicht ausdrücklich
sa daß diese euordnung, die viele YWerlal- bzw Simplex-
estie Z olge hat  9 auch die Votivmessen, ganz besonders dıe
Gruppe ad dıversa, mehr ren bringen möchte*?).

In Totenmessen ann die Sequenz 1Trae ausgelassen
werden, außer beli der eigentli  en Begräbnismesse der einer
gleichwertigen. Am Allerseelentag MU. S1e einmal gebetet werden,
in der auptmesse der SONS 1ın der ersten Messe.

Au  R der Gebrauch des Te ın der Messe iıne
kleine Neufassung. Es darif fernerhin NUur gebrau werden:
en Sonntagen, en YHesten lasse, allen YHesten des
Herrn un der Gottesmutter (unabhängig VO ra den
Todestagen der Apostel, Evangelisten un Kirchenlehrer (der
allgemeinen Kirche) un endlich 1ın feierlichen Votivmessen,
S1e mit Gesang gehalten werden*®®).

82) Es 1st beklagenswert, daß sehr viele Geistliche jel wen1g
Gebrauch machen von den S M außer VO.  y den „schwarzen“.
Für sehr viele ist jener nı des Missales, die Votivmessen, zumal
die ad diversa, ebenso die Votivorationen stehen, ine richtige terra incognita.
Und d welche schönen Ormulare Uun! We Mannigfaltigkei VO  =) An-
liegen der ganzen Kirche WI1Ie des einzelnen! Welche vielfältige nregun:
wahrer Uun: fruchtbringender römmıigkeıt! Aus leicht begreifli  en Gründen
annn e1in. Rubriıkendekret WIe das vorliegende nıcht auch liturgisch-
aszetl Anweisungen bringen Die Seminarerziehung mu  e den jungen
Kleriker vie]) mehr Qauf diese Schätze aufmerksam machen, daß der lerus
auch 1n diesen Teilen des eßbuches wander iSst un!| sich erse. sehr

seinem Vorteil und ZU egen der Kirche 1en
Wer liest die Messe „CONtra paganos“, die alte Sturmmesse Türken

und Hussiten, die eute angezeigt ware die übermächtigen nNnstiurme
des Neuheidentums, ja des euantichristentums? Wer liest für seine eigene
eele die schöne Messe „DTO gratia bene moriend1“? 1Ne Exkursion ın diesen
Missalebereich wAäre vielen Priestern recht anzuempfehlen. ann würde sich
auch den aD Janner frei werdenden agen bel der Feijer der Messe eine
der ndacht 1Ur
machen förderlichg Mannigfaltigkeit der Formulare bemerkbar

38) Der ebrauch des Credo 1n der Messe War bisher eigentlich
nicht ganz einfach, VOTLT allem auch arum, weil dieses infolge VO.  - Komme-
mMoratfjıon (Oktav USW. vielfach auch ın Messen hineinkam, die sich
iıcht hatten Die bloße „solemnitas“ allein War icht ausschlaggebend
Au  ß die übrigen Einteilungen und assıfizlierungen der Rubrizisten konnten
nie recht befriedigen. Der große Verkünder, ohannes der Täufer, War ohne
Tedo, die nhL. Marıa Magdalena hatte S& weil S1e den posteln die Aufer-
stehung m1ıttelilte Nebenftfeste VO  5 Hauptpatronen hatten Credo, Nebenpatrone
icht. Das alles ist 1NUun erklich einfacher. Das redo ist VOTL em eın
Kommemorationselement mehr. Mit den Yesten Klasse bekommt U  — auch
der Wegbereiter des Herrn das Credo; aber alle Nebenfeste von eiligen, die

Hauptfeste dies natalicius) Credo haben, sind dessen Dar. Die erwen-
dung des Credo (in der römischen Kırche Ja eın päter  indringling!) ist
nunmehr nicht T einfacher geworden, sondern grundsätzlich klarer.
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Da die eın Element der K0mmemorati0n mehr

ist, wurde festgesetzt, daß für deren Auswahl folgende Reihen-
olge ge Eigenpräfation (im strengen Sinn, nıicht bloß „APPTO-prliert“), Zeitpräfation, endlich die communis**),Da die „NoNa lectio“ abgeschafft ist, auch die eines Evangeliumsmi1t seinem Homiliestück, auch der P

aqauS, der bisher statthatte, ben eın
solches anderes Evangelium auch 1n der Messe unterzubringen,wobei (immer nach dem schon einmal angeführten Gesetz der
formalistischen Weiterentwicklung) den etzten Jahrzehnten
1eses etzte Kvangelium proprium immer weıter aus  ehntwurde.

Schlußbemerkung
Wer diese Ausführungen durchgearbeitet hat, WIrd vielleicht

e „Alles reCc und schön. Aber das Ganze ist immer noch
eichlich kompliziert; und eine wesentlich. Verkürzung des
Brevlerpensums 1st auch nıicht erreicht.“ Und mancher andere wI1Ird
andere Bemerkungen und Ausstellungen machen haben Man
darf ruhig glauben das „rebus omnibus accuratfe perpensIi1s“,das 1mM Dekret Von der Vorarbeit der Kommission gt wird,
ist keine leere, herkömmliche Phrase. ber Wunder wirken annn
INa  5 eben nicht, un eine Materie, die derart komplex ist WI1ie cıe
der Kubriken, 1äßt sich nıcht auf Te1 Regeln zurückführen; Aus-nahmen un Eınzelfälle wIırd immer wlıieder geben, wentigstenssolange im Grunde das jetzige esamtregime ın Übung bleiben
mMuß uch WOoO InNnan n1ıe vergessen: Es hat sich nicht darum
gehandelt, Jetz schon 1ne Kurzform des Breviers einzuführen,
sondern NUur darum, die wirklich übermäßige Aufbauschung des
KRubrikenapparates vereinfachen mit dem TSIZWE amı der
prıesterlichen Frömmigkeit eıinen Dıiıenst
erwelsen. Je glatter sich die Rezitation des Breviers abwickeln
kann, je mehr das rumschlagen, das Herumsuchen, das Wı  er-
holen gleicher ormeln, auch wenn sich die schönsten und

34) AÄAuch die raa t10 wurde im aufife der eit immer menr ZUGegenstand verwickelter Kombinationen, zumal infolge der Kommemoratio-
nen, für die Sie eın Werkstück eworden War. Man lese sich NUur einmaleiwa 1n der Kubrik, die heute de Apostelpräfation orausgeschickt wird,den Kinleitungssatz bis un. mit seinen Einschachtelungen und annwieder die ZWei Hauptpunkte mıift dem ganzen In- und Durcheinander VonBestimmungen, Ausnahmen, Bedingungen un! wieder Ausnahmen, u ohne-welters 'begreifen, daß solche Rubriken und die bei anderen Präfationensind aum minder „einfach“) für den praktischen Gebrauch unmögli Sind.Und sollte je 389l Priester während der Messe Altare einen Z weifel überdie wählende Präfation bekommen, Tre ıcht imstande, sich mi1iteinem lick auf die Rubriken helfen. Hier W1Ie in vielen anderenSftücken Wird einem die ereinfachung erst ganz klar, wenn INan sich derMühe unferzJ]enen wollte, den einen Ooder ndeI8  - un bisherigen und1m neuen ext gegeneinanderzul;\aalten.

14*
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wertvollsten sınd, eingeschränkt WITrd; JE einfacher die Haupt-
regeln werden, die das n unvermeidliche In- un Durchein-
ander der ages- un Festfolgen ordnen, eSTtTO eichter ann InNnan

VOoOm eier 1  e, VO „Beter“ Andacht un Aufmerksamkeit
‚Gebet” verlangen. Ahnliches gilt von der ebieler
Wenn nebenbel auch noch vielen agen eiNe Verkür-

b eintritt, W1e ja der all Se1IN WIrd
(die Semiduplex-Tage!), un wenn en en eine merkbare
Vereinfachun den vielerleı „Kleinigkeıiten“ des Oiffiziums (und
der esse) statthat, ann darf INa  5 dem Hl un dem
Hl atier ohl dankbar se1n, daß endlich der Brevierbeter un
der eier Von vielen Dingen befreit wurden, die S1e bisher
wirklich storen un ablenken mußten Übrigens, man merke sich.
Aur die DAaaTr ganz großen Punkte Wo eute 1m Brevier „Seml1-
duplex” ste. bete ich ab Jänner „Simplex“, 1Im Breviıer
„Simplex“ ste bete ich „de ferla“ un kommemorijere den bis-
herigen „Simplex“-Heiligen. Überall, ich bei ınem eiligen
„Duplex sehe, Jasse ich den eiligen dort auSs, irgendwie
1n der HHorm einer ”1 Vesper“ erscheinen wüuürde (ganze Vesper,
A cCapltulo, Kommemeoration). ange mıit ihm aerst bel der
Matutin In der Messe niemals mehr als TrTel Orationen! Mit
diesen Daar wirklich einfachen Normen ist schon ungemeın
jel Die Einzelheiten MU. INa  D ja auch Jetz 1m „Ordo”
nachlesen, der Jahr Jahr ausgegeben WIrd. Wo ich Preces
finde und Suffragium, lasse ich. S1e aus (bis autf die Paar der
Preces erlales). ange die Horen gleich mıiıt dem Deus 'ın
adiutorium un chließe sS1e mit den Armen Seelen ab
Keıin Zweifel, die Neuregelung wird rasch geläufig werden; s1e
1st sehr auf die gere  en edürinisse des lerus zugeschnitten.

ber INan eines nicht, die Hauptsache! Der aupt-
zweck ist und bleibt, daß das 1Z1UmM andächtiger, gesammelter
gebetet werde, daß die Messe aufmerksamer gebetet werde. Es
oMmM nicht darau{f a eın pPAaaATr Minuten aben;
omMm darauf d}  9 diese pPaar Minuten durch ruhiges, aufmerk-
9 andächtigeres eien kompensieren. Das Generaldekret
„De rubricis ad simpliciorem formam redigendI1s“ ist noch nıcht
das chlußwort 1n der Liturgiereform, ist eın Anfang. Dien
Generalreform der l1Lurgıe hat Sar keinen anderen wec un
1nn als den, den ott gebührenden ult ZWaTr einfacher, ber
damit auch intens1ver, heiligender, sich un anderen heilswirk-

gestalten. Und Wenn die Priester, die dann ah Jänner
sich der immerhin bemerkenswerten Vereinfachungen in Rubricis
erireuen: werden, auch einmal die Intention machten, die Kom-
1ss1ion f{Üür die Liturgiereform miteinzuschließen, waäre das
der großen un S überaus wichtigen, ber ebenso heiklen un
verantwortungsvollen Aufgabe willen eın verdienstvoller Gedanke
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Sakramentsnatur und Unauflöslichkeit
halbchristlicher hen

Von Unıv -Prof Dr S  rı Salzburg
Ist die halbchristliche Ehe der gültige Ehevertrag

auften m11 ungetiauiten Brautperson Sakrament der nı
Die ra War untier den Theologen sehr umstirıtten und kann auch
eute noch keineswegs als endgültig geklärt betfrachtet werden.
Sie 1äßt sich Aaus den beiden Glaubensquellen Schrift un Über-
lieferung, nicht lösen Das1r Lehramt hat S16 bisher nicht
entschieden, doch verlel allmählich die Haltung und Praxıs des
Sacrum 1C1UM dessen Zuständigkeitsbereich alle lau-
bensfragen gehören der Auffassung solches Übergewicht
daß S1C be1 weıtftem vorherrsch und wohl bald die gegenteilige
Auffassung völlig zurückdrängen WwIrd.

Die Auffassung, daß n der Identität Von Ehevertrag un:!
Ehesakrament bei halbehristlichen Ehen auch die ungetaufte
Brautperson der sakramentalen na el werde braucht
nicht erorier werden; deutlich 1ST die TE der Ir  ©: daß
die aulie das erstie Sakrament 1st, das erst Au Empfang anderer
akramente eia  1

Sasse), Rosset”®), Pesch®) un: andere vertraten die Auffassung,
daß eım Abschluß halbehristlichen Ehe die christliche raut-
PCerSoN der sakramentalen Nal el werde N1C| ber diıe
ungetaufte Sie betonen, daß eın Widerspruch darin jege daß
der Ehevertrag bel Partner der ZU akramentenempfang
ähig ist zugleich Sakrament sSe1l nicht ber auch beim ungetauf-
ten Der christliche halbehristl:  en Ehe bedürfe der
sakramentalen na ZU Führung dem christlichen Sitten-
gesetz entsprechenden Ehe noch mehr als die Gatten voll-
christlichen Ehe Daran, daß bel dieser Au{fIfassung der ngetaufte
ZU Spender des Ehesakramentes werde brauche INa sich doch
nicht stoßen StTE auch fest daß Ungetaufte gu  1g und

SUuppPOSITIS supponendis auch durchaus erlaubt die auIie SpCN-
den können WaTrTum ann nicht auch das Sakrament der Ehe?

Perrone*) und andere vertiraten dıe Auffassung, daß Von sakra-
mentaler Urı des Ehevertrages kultusvers  iedener Brautleute
NUur ann esprochen werden könne wenn die halbehristliche Ehe
m1T päpstlicher Dispens VO. Ehehindernis der Kultusverschieden-

L) asse, De Sacramentis Ecclesiae, 1I1, de Sacramen 33  matrimoni]l,
1—12, Friburgi B 18983, 390

osseti, De sacramento matrımon1)  x tractatus Oogmaticus, moralis,
Cano.  S, litfturgicus ei judiciarius, Parisı1ils, 5—  > 346 S,

esc Praelectiones dogmaticae, VL de matrımon10, Friburgi
1920, 728

Perrone, De matrımon10 christiano, Leodii, 1861 vol. 311
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heit”) geschlossen wurde SIe schließen 1eSs AaUus der Praxiıis des
Apostolischen Stuhles, der wohl andere halbchristliche Ehen, nıcht
ber mıi1t Dispens VO hehindernis der Kultusverschiedenheit
geschlossene Ehen dem an ach lösen pneg dieser
Schluß ist unberechtigt, weil W1e WIT sehen werden hben
andere TUn vorliegen, die den Apostolischen veranlas-
SCNH, die 1LOSUunNg solcher Ehen verweıgern. Andere runde 1as-
SC  - sich für diese Ansicht überhaupt nıicht anführen.

Eıne drıtte ruppe VON Autoren Vvertrı die Auffassung, daß
die halbchristliche Ehe 1n keinem all un beli keinem Partner die
sakramentale Wirkung hervorbringe®). Sie egründen S1e amıft,
daß die Identität VON hesakrament un: Ehevertrag nıcht
lasse, daß 1eselbe Ehe fUr den einen Partner Sakrament, für den
anderen ber NUur naturrechtlicher Vertrag sel SO WwWI1e unmOög-
lıch 1st, daß der Ehevertrag für den einen Partner Rechtswirkun-
gen hervorbringe, TUr den anderen nicht, Se1 auch unmöglich,
daß die halbehristli Ehe {Ur den einen Sakrament, f{Ür den
anderen bloß naturrechtlicher Vertrag sel Es sSe1l auch unberech-
t1gt, der Fähigkeit eiINnNes Ungetau{ften Z Taufspendung autf
seine Fähigkeıt ZU  H pendung des Ehesakramentes jeßen;
TÜr die Annahme dieser Fähigkeit sSel eın hinreichender rund
vorhanden. Wenn dem Ungetauften die Fähigkeit ZUT aufspen-
dung zuerkannt werde, geschehe 1es der eilsnot-
wendigkeit der aufe, Was vVon der Ehe doch wohl nliıemand
behaupten wage. Zur pendung des hesakramentes mMmUSse man
darum ohl die Teilnahme allgemeinen Priestertum fOor-
dern, . die eben durch die auie egründe WIrd. Die Vertreter
dieser Auffassung ren auch a daß die Festigkeit des Bandes,
das die Eheschließung die beiden Gatten schlingt, wohl
be1 beiden gleich se1ın MUSSe. aTtiur aber die Grundlage,
nämlich die Sakramentsnatur der Ehe, autf seliten des ungetauften
Gatten. Wenn einer der beiden bisher ungetauften Gatten einer
bloßen aturehne sich. uien Jäßt, wird dlie Ehe zunächst sicher
noch nicht ıner sakramentalen, das and erhält unächst noch
keine größere Festigkeit. Auch nach der aufe, ja selbst nach oll-
Zug der Ehe nach der auie ann eine solche Ehe auf rund des
aulinischen Privilegs noch gelöst werden, wenn die notwendigen
Voraussetzungen zutreffen‘). Nun ber besteht enn doch volle

Can 1070, Y 1' CIC
I, Jus ecclesiasticum universum, 1, I  9 Spbn-

Sa ef matrimonlum, Ingolstadii, 1716, I1. 306; FT DANE: Jus Canonicum,
lib I sponsalibus et matrimonio, Venetilis, 1759, ( B1l1101% De
Ecclesiae acramenttis, IL, thes 30—37, ed W 351 urter, Compen-
1uUum {heologiae dogmaticae, IIL., D26; ernz
matrimonilale Romae 1923, ‘-Vif“d-al‚ V Jus
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Gleichheit zwıischen er Ehe, die durch die  : aufie eiINes der beiden
bisher ungetauften Gatten einer halbehristliche Ehe geworden
1St, un jenen Ehen, die VOonNn ang halbechristlich SINd, weil
hben getaufte un!: ungetaufte Brautpersonen sich ehelichten

Die sakramentale Ehe ist innerlich un auberll! absolut —
auflöslich, sobald S1e durch den ehelichen Verkehr vollzogen
wurde. Den nichtsakramentalen Ehen omm selbst nach ihrem
Vollzug eine SO. Festigkeit nicht Die Ehe Von Ungetauften
annn dem an nach gelöst werden, Wenn einer der beiden (jat-
ten sich taufifen 1äßt un die Aufrechterhaltun der ehelichen Ge-
meıinschaft nach der auie ohne Gefährdung des Seelenheiles
nicht mehr möglich ist Die Lösung erfolgt auf rund des Privile-
gium Paulinum®).

In der Zieit der großen Missionstätigkeit der iırche 1 Jahr-
hundert erließen die Päpste aul HI Pıius und Gregor 111
Tel päpstliche Konstitutionen S1e inden sich 1mMm okumenten-
anhang des exXxX S1e bieten die Möglichkeıit ZU Lösung VO  >
aturehen 1n einem Ausmaße, daß die Rechtsquelle hıefür icht
mehr 1mM Privilegium Paulinum eın liegen kann; S1e tellen Ja
hne Zweifel erweiliternde uslegungen dieses Privilegs dar, wı1ıe
S1e ben NUr 1n einem Gesetz OoT$!  m werden können. Die
Päpste mußten sich darum dessen bewußt Sewescnhn se1n, daß sS1e ihre
NUur durch göttliches echt eingeengte Machtfülle ZU  $ Lösung VO.  @;
Naturehen uch 1n solchen Fällen efähigt, we VO Paulini-
schen rivileg nicht erfaßt werden. In einer ra vVvVon solcher
Bedeutung ist denkbar, daß im einzelnen all dem Apostoli-
schen eiInNe Fehlentscheidung unterläufft; ist bDer auf
rund des immerwährenden Beistandes des eiligen Geistes völ-
lig undenkbar, daß durch Jahrhunderte sich 1ine durchaus be-
ständiıge Praxıs des Apostolischen Stuhles, und ZWaTr nıcht der
kurialen ehörden, sondern der Päpste selbst, ausbildet. So ist die
tatsächliche Ausübung der Machtbefugnis ZUE Lösung VO  @} atur-
hen durch die Päpste schon nach den rundsätzen der katholi-
schen Dogmatik sicherster Beweis afür, daß die Päpste wirklich

Besıiıtz dieser Macht Sind, enn 1m anderen mMu. ja —

gegeben werden, daß die Päpste, obwohl mit der abe der Unfehl-
barkeit ın auDens- un Sitteniragen ausgestattet, der Aus-
egung der Ausdehnung der Glaubenslehre VvVon der Unauflöslich-
keit der Ehe einen fIür die1r Disziplin verhängnisvollen
Irrtüuüm gefallen S1INd.

Die gleiche Begründung aus der eständigen Praxis der irche
wird auch als beweiskräftig anerkannt für den Nachweis der
päpstlichen Gewalt ZUT Lösung der sakramentalen, ber unvoll-

gebliebenen Ehe Die Westigkeit des Bandes einer 1m Un-

Can 1124 SS5. (



200 Holböck, Halbchristliche Ehen
glauben geschlossenen Naturehe‘ ist ber sicher geringer, daß

fortior1 geschlossen werden dari, daß die Päapste auch die oll-
macht ZUTr LOSUNg der aturene en In den kirchlichen oku-
menten WITrd einz1ig und allein die vollzogene sakramentale Ehe
als völlig unau{flöslich bezeichnet Von INr sagt das kir liche
Rechtsbuch*), daß sS1e durch keine menschliche Autorität, sondern
1Ur UrC| den 'Tod gelöst werden könne.

urch die aulie beilder Gatten einer Naturehe erlangt diese
sakramentale Uurde; olange S1e ber nach der aulie beider —_

vollzogen bleibt, gilt S1e als unvollzogene sakramentale Ehe, als
matrimonıum TrTatum tantum et Nan consummMatum. Besonders
durch dlie Konstitution Gregors XIILI „Populis” VO Jänner
1585 wurde die Lösung solcher VONn Ungetaufiten geschlossener,
nach ihrer autie unvollzogen gebliebener Ehen gewährt.

Ist diese Konstitution uch anwendbar autf halbechristliche
en Betrachtet die Kirche solche Ehen als Naturehen, als matrı-
MONI1Aa eg1tima oder als sakramentale en Die ra ist wıssen-
schaftlich nicht endgültig gelöst, doch gibt die Praxis des ApOostOo-
lischen Stuhles der Auffassung, die S1e für nichtsakramental hält,
immer größeres Gewicht, daß die gegenteilige Auffassung VO
sakramentalen Charakter solcher Ehen auftf elıte des christlichen
Gatten aum mehr verireten werden ann.

Au  D der exX sS1e. VOX daß Ehen, die im Unglauben beider
(:atten geschlossen wurden un durch die auie eines VO  ®) ihnen

halbehristlichen Ehen wurden, gelöst werden können?®). Er be-
LONT, daß das Privilegium Paulinum annn ZU Anwen-
dung kommen könne, wenn die Ehe nach der aulie eines, nicht
aber beider Gatten abermals vollzogen wurde. So betrachtet der
kirchliche Gesetzgeber solche halbchristliche Ehen Iso weiterhin
als Naturehen und nicht als sakramentale Ehen Wenn eine rist-
liche Brautperson die Ehe mit einer ungetaufteno ist die
Ehe VO  5 em nNIANg an hal  ristlich Warum soll nun die durch
die auIie eiINes der beiden Gatten einer aturene halbchristlich
gewordene Ehe als weiterhin nichtsakramental gelten, 1e Ehe
aber, die VonNn einem getauften Partner mit einem ungetauften
von Anfiang halbehristli geschlossen wurde, dagegen als —_
kramental? Für eine solch unters  jiedliche Wertung verschiedener
halbchristlicher Ehen lassen sich keine hinreichenden Gründe —
führen Ks mussen ohl alle halbchristlichen Ehen als Naturehen,
als matrımon1la egitima, N]' ber als sakramentale Ehen gelten.

Können 131  ) auch S{6)  e, VO  5 Anfang halbchristliche Ehen
UrTrC. den S autf TÜ selner Machtfülle dem an ach g..
1öst werden? Wenn die / jahrhundertelange Praxis des postoli-

Can 1118 IC
10) Vegl. KOr
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schen Stuhles die TST späater halbehristli gewordenen hen 1öst,
darf INan die ermutung aufstellen, daß die Päpste

auch die Macht en ZU Lösung olcher Ehen die VO  5 nian
als halbchristliche Ehen zustandekamen Diese Vermutung gilt

hinsichtlich er VO  > ang halbechristlichen hen gleichgül-
Ug, ob S1Ee VO  . nl  tkatholischen Christen d1ie NUu E1 dem K O-
dex NIC mehr das hehindernis der Kultusverschiedenheit**)
ebunden SINd, mit Ungetauften geschlossen wurden der ob
Katholiken S1IEC m1t päpstlicher Dispens VOon diesem hehinderni1s
mıit Ungetauften

Die 1r Praxıis behandelt allerdings diese beiden rien
halbchristlicher Ehen verschieden Das and VOo  5 hen we
Katholiken nach ewährung der Dispens VO hehindernis der
Kultusverschiedenheit mM1% Ungetauften geschlossen en wiıird
bisher nicht gelöst Da die ewährung dieser Dispens Charak-
ter olcher halbehristlicher Ehen N: andert 1ST wohl nicht daran

zweiıileln daß der aps auch sSo hen lösen könnte WIie
TST spater halbehristli gewordene Ehen und Ehen

nichtkatholischer T1ısStTen mi1t Ungetauften zugunsten des Jlau-
ens 1öst Wenn der Apostolis  e bisher halbehristlı Ehen,
die mi1t Dispens VO hehindernis der Kultusverschiedenheit g...
schlossen wurden N1IC| Oostie wohl aus gewichtigen Gründen
Die ırche verbietet kultusverschiedene Ehen St  n  NS wenn
S1@ uch durch ewährung der Dispens VO.: Ehehindernis der
Kultusvers  jedenheit ihre Eingehung ermöglıcht andert 1eS
doch der grundsätzlich ablehnenden Haltung der irche un!

der Mißbilligung solcher Ehen nichts Wenn die In den
Gatten solcher Ehen ihrem echt un ihrer Verwaltungsprax1s
die Aussicht auf Auflösung ihrer Ehen böte würde 1es AÄAn-
Le1Z ZU Abschluß solcher streng verponter Nur aus gewichtigen
Gründen geduldeter Ehen darstellen

Dieser ewichtige rund der den Apostolischen hindert
VON SEe1INeT Machtfülle ZUT LÖösung solcher Ehen Gebrauch
chen, spricht nıcht gleicher Weise aIiur daß auch das and von
Ehen, wWwe. nichtkatholische TıSten mıiıt Ungetau{iten geschlos-
SE  } aben, auf jeden all aufrechtbleiben soll Im Gegenteil
n Fällen da der Gatten sich untfier dem Einfluß der

na entschließt die auie bzw die uInanme die katholische
Kirche erpıtten annn ihm unter mständen enin künftiges
Wäanrna christliches en bedeutend erleichtert werden wenNnn
TI bereits zerruttetie Ehe gelöst und ihm die Möglichkeit
ZU Eheschließung m1T katholis  en Brautperson eingeraumt
wird

Die kanonistische Literatur erı NUur VO  } wenıgen Beıisple-
1!.) (Jan. 1070
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len der Lösung solcher halbehristlicher Ehen*?*) Der Bischof vVon
Helena, USA*), unterbreitete dem Sacrum Oififie1ium folgenden
all Im TEe 1919 ein Ungetaufter eine Anglikanerin
geheiratet. Auftf Betreiben des Mannes wurde die Ehe für den
bürgerlichen Bereich dem an nach eschlieden Nun moöchte der
Mann sich 1n der katholischen irche taufen lassen un ıne
Katholikin heiraten. Das Sacrum 1C1UM unterbreitete den all

November 1924 dem eıligen ater, der zugunsten des
Glaubens die aturene OoStie

Im gleichen TE 19924 wurde dem Sacrum Officium folgender
weiıtere all unterbreitet eorg, der 1n einem nichtkatholischen
ekenntnis getaufit worden WAar, mit einer Ungetauften die
Ehe geschlossen. Diese verließ ihn un schloß eine eue Ehe mi1t
einem gleichfalls ungetaufIten Manne. eorg sich ZUT
lischen Kirche bekehrt Er NU. sSseine erstie Frau die
Interpellationen 1mM Sinne des Paulinischen Privilegs erı  e
un! dann mi1t einer Katholikin eine eue Ehe geschlossen. An das
Hl 1Z1U mM wurde Nnu die Anirage geri  e 9 ob diese zweite
Ehe 1g sel. Es gab ZU Antwort, daß auf seinen Antrag der
Heilige ater die erstie Ehe gelöst habe, amı der NUu katholisch
gewordene ine gültige Ehe mit der Katholikin eingehen
könne. Die erneute Ehewillenserklärung wurde 1Ur vorsichts-
halber verlangt. amı hat das Hl O{ffizium ZU usarucke
gebracht, daß zweifelhaft sel, ob 1M egebenen das Pau-
inische rivileg anwendbar sei**).

Seit 1934 ist schon äufig vorgekommen, daß So
halbcehristliche Ehen gelöst wurden. Es sSind MI1r uch Fälle
bekannt geworden, daß Ehen Von zZwel nichtkatholischen T1Sten
gelöst wurden, nachdem vorher einwandtfrei nachgewiesen WeTr-
den konnte, daß die auie wenigstens eiInes Gatten als ungültigbetrachtet werden mUuüsse. In dieser Hinsicht muß reilich darautf
hingewiesen werden, daß eine allgemeine ermutung für dieUngültigkeit der Taufspendung mancher Sekten nicht anerkannt
WIrd, obwohl In manchen Sekten Von vornherein sehr weifel-
haft 1St, ob die Taufspendung nach den Forderungen ber die
Intention des Spenders, ber Materie und Form gültig ist SO
wurde VO  } nordamerikanischen Bischöfen dem Hl Offizium die
rage vorgelegt, ob die Taufe der ünger Christi, der Presby-terlaner, ongregationalisten, Baptisten und Methodisten ungültigsel, da Ja dem Täufer ohl der intentio faciendi quodacı Ecclesia vel Qquod Christus instifcuit. Das Sacrum 1C1UM

12) Wernz-Vidal . . 637; Cappe  O, De sacramen!tis, oll III.,789 SS. , Jus M1SS10NAarl1o
382 SS.

De ma;trirpon'io‚ Parıs 1933,
13) Ecclesijastical Revue, XX  ‚9 1929, 128
14) Ami du Clerge, 1925,
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gab auft diese Anfirage mi1t Zustimmung des Heiligen Vaters ZAUE

Antwort, daß dieUngültigkeit der autie auchn des Fehlens
der notwendigen Intention des Täu{iers ]jedem einzelnen

werden müsse?®).
00 NU. eım Apostolischen Stuhle die LOösung des

Bandes halbechristlicher Ehen zugunsten des aubens auf rund
der Konstitution Gregors 111 „Populis VO. 25 Jänner 15835
angesu: wird 1sSt folgendes beachten Es muß e1in eigentlicher
Prozeß geführt werden dessen urchführung das aubens-
fragen allein zuständige Hi Offizium?®) die rmächtigung erteilt
In diesem eriahren mMuß völlig einwandfirei nachgewlesen WwWeTr-
den, daß der beilden Gatten solch halbehristlicher Ehen
niemals getauft worden 1st der daß die empfangene auie hne
jeden vernüni{itigen Zweifel ungültig gespendet wurde Es muß
nachgewlesen werden, daß die Ehe während der ganzen auer
des ell  en Zusammenlebens halbehristli geblieben War
estunde eın vernünftiger Zweifel darüber ob die Ehe nachdem
S1Ee durch die auIie des zweıten Gatten sakramentalen
Ehe geworden War nochmals vollzogen wurde ame 1iNe LOsung
nı rage, da die vollzogene sakramentale Ehe durch keine
menschliche Gewalt, sondern NUur durch den 'Tod gelöst werden
ann. Fur den Vollzug spricht ber annn die Rechtsvermutung‘*”),
WenNnn die Gatten weıter zusammenlebten.

Von dieser SEINeET Machtfülle macht der aps ebprauc aus

wichtigen seelsorglichen rwägungen. Kıner der beiden Gatten
der halbchristliche Ehe ist katholisch geworden der will
werden; dıe Ehe ist zerruttet SO WarTre NU sich notwendig,
daß der a  e: der NnUu 1€e' der katholis  en Kirche geworden
1St oder demnächst werden wird dauernd eın eheloses en
Te Das stellt begreiflicherweise eine sehr schwere S1
Belastung dar. Um die eiahren solchen aufgezwungenen
Z.ölibates vermeiden, löst der aps solchen Fällen die schon
vorher zerruttete un wohl auch für den bürgerli  en Bereich
bereits eschiedene Ehe

Seelsorgliche Erwägungen die Rücksicht nämlich auf das
kirchliche Gemeinwohl könnten den aps reilich auch an-
lassen, die erbetene Lösung der halbechristliche Ehe Ver-

WEeI1ISETN, ann nämlich We die LOsung uIsehen vielleicht
Ärgernis erregen würde un:! die Gläubigen ZU Auffassung VeLr-
anlassen könnte daß die IT durch e1in So Lösung des
andes der leider verheerenden eu: der Ehes  eidung
Vorschub leiste So mMuUu. Prozeß auch festgestellt werden, daß
solches Ärgernis nıcht efürchten ist Die auie des bisher

15) AAS 1949 650
16) (2an 247
17) Can 1015 2 CI



Overhage, Stamm?)a-um des Menschen
ungetauften Gatten bzw. die Konversion des nichtkatholischen,
ristlichen Gatten ist Voraussetzung afür, daß die ırche sich
überhaupt diese halbehristlichen Ehen kümmert un die
LÖösung ihres Bandes 1n Erwägung zZz1e Sie WIrd 11LUTr gewährt,
Wwenn dieser der bisher halbchristlichen Ehe NUu eiıne eue
Ehe mit einer katholis  en Brautperson eingehen will KEs ware
U sehr wohl denkbar, daß diese katholische Brautperson,
die Eheschließung gemä den Gesetzen der katholischen irche

erreichen, ZUT aufe, bzw. ZU Konversion drängt,. dem D1S-
herigen Gatten der halbehristlichen Ehe 1n Wir:  eit ber gar
Nl daran jeg So könnte geschehen, dalß die Eingliederung
iın die katholische irche durch autie oder Konversion eben NUrLr
für eın leider nicht umgehendes ittel ZU. Zweck, ZUTFC LOsSung
der bisherigen halbchristlichen Ehe un ZU Krmö  ichung einer
9 VON der ırche anerkannten Ehe mit einer katholischen
Brautperson gehalten würde. ästiges ıttel ZU Zweck ber dartf
die Kingliederung 1ın die katholische 1r nıiemals sein So muSß
1ın diesem Prozeß auch klargestellt werden, daß die auIie oder die
uInahnme 1ın die katholische 1r aus ehrlicher, innerer ber-
ZEUgUNg erbeten wurde oder WIrd.

Wenn diese Voraussetzungen zutreffen, ann ann die Lösung
des Bandes einer halbchristlichen Ehe auf rund päpstlicher
Machtfülle dem Gemeinwohl der iırche nıcht Z Schaden g-
reichen, umgekehrt ber einzelnen Personen eın en gemä den
Gesetzen Gottes un:! der irche Sanz bedeutend erleichtern un
sich sehr segensreich auswirken.

Problematischer Stammbaum des Mehschen
Von aul J., Koblenz

Jede l1ologische Forschung Menschen WIrd den Ursprung
des Menschenleibes immer wlieder Aaus natürlichen Ursachen, durch
1ne Evolution VO:  5 tierischen Vorfahren  her, erklären Ver-
suchen. Das Ergebnis dieser ständig wiederholten Versuche ist die
Herausarbeitung einer Stammesgeschichte (Phylogenie), die meist
1ın der Konstruktion eines Stammbaumes ihre anschauliche Darstel-
Jung In der Literatur, die Von der Abstammung des Menschen
handelt, InNnan deshalb für gewöhnlich uch einen ammbaum
des Menschen abgebildet. Weitverbreitet ist der tammbaum, den
Weinert (1944) als rgebnI1s seliner Untersuchungen den höheren
Primaten (Hominoidea: Gibbonartige, Menschenaffen, Menschen-
artige) gezeichnet hat und der 1mM großen ganzen die Auffassung
der „klassischen“ Abstammungslehre wiedergibt. Der ammbaum
erSire: sich ber die beiden etzten erdgeschichtlichen Perioden,das Tertilär mit seinen Unterperioden (Paläozän, Eozän, 1gozän,



Overhage, StamSR  Overhage, Stammbaum des Menschen -  V  2  Miozän und Pliozän) und das_Pleistozän H(Eiszeitalter)‚ in deren  Verlauf er ständig neue Seitenzweige aussendet. So schlagen die  Halbaffen und die Breitnasenaffen der Neuen Welt (Cebusartige)  schon sehr früh, im Eozän, eine Eigenentwicklung ein. Im unteren  Oligozän folgen die Schwanzaffen der Alten Welt (Meerkatzen-  artige oder Cercopitheciden), im mittleren Oligozän die Langarm-  affen (Gibbonartige oder Hylobatiden). Von hier ab umfaßt der  Stammbaum nur noch die eigentlichen Menschenaffen (Pongiden  oder Anthropoiden) und die Menschenartigen (Hominiden). Im  Miozän spaltet sich die Form des Orangutan ab, im mittleren  Pliozän die des Gorilla, und erst sehr spät, gegen Ende des Ter-  tiärs, trennen sich endgültig auch die Wege von Schimpansen und  Mensch. Ungefähr mit dem Übergang zum Eiszeitalter beginnen  sich die Nachkommen des dort angenommenen „Urahns“ men-  schentypisch und schimpansentypisch zu entwickeln und ihren  Eigenweg zu beschreiten. Bis dahin jedoch fallen beider Entwick-  Jungswege zusammen, wodurch sie in engste verwandtschaftliche  $  Nähe gerückt werden.  Bei der Betrachtung dieses Stammbaumes drängt sich natür-  lich die Frage auf: Ist die hier sichtbar gemachte Auffassung der  Primatenentwicklung gesicherte Erkenntnis oder wahrscheinliche  Deutung oder reine Annahme? Wir wollen versuchen, darauf eine  Antwort zu geben, und werden sehen, daß die Stammesgeschichte  der Primaten und besonders die Abstammung des Menschen noch  weit davon entfernt ist, irgendwie geklärt und in ihrem Verlaufe  mit Sicherheit nachgewiesen zu sein. Wohl vertreten die meisten  Forscher eine Abstammung des Menschenleibes von affenartigen  Wesen der Vorzeit. Aber es ist äußerst schwierig, dabei den rech-  ten Anschluß und den richtigen „Ahn“ zu finden, ganz zu schwei-  gen vom .noch völlig ungelösten eigentlichen Ursprungsproblem,  wie man sich nämlich die stammesgeschichtliche Entwicklung eines  Wesens vom Typus Mensch mit seinen wesentlichen und tiefgrei-  fenden Sonderheiten, die’doch nicht zuletzt auch das Geistige um-  fassen, von niederen tierischen Formen her auch nur rein biolo-  gisch denken soll. Auf dieses bei weitem interessantere und wich-  tigere Problem gehen wir aber nicht weiter ein, da hier nur eine  Übersicht über die moderne Hypothesenbildung in der Abstam-  mungsfrage gegeben werden soll, die durch neue Fossilfunde und  ihre Ausdeutungen ausgelöst worden ist. Dabei wird sich zeigen,  daß der Stammbaum in seiner „klassischen“ Form immer mehr  abgelehnt wird und wohl durch einen „Stammstrauch“ zu ersetzen  ist, in dem die menschlichen ebenso wie die menschäffischen  Formen ihren eigenen Weg gegangen und deshalb nicht in eine  so enge verwandtschaftliche Nähe zu stellen sind. Das kenn-  zeichnet -‚den Wandel, der sich augenblicklich in d  gn_ stammes—-  geschichtlichen Vorstellungen vollzieht.  }mbaum. des enschenSR  Overhage, Stammbaum des Menschen -  V  2  Miozän und Pliozän) und das_Pleistozän H(Eiszeitalter)‚ in deren  Verlauf er ständig neue Seitenzweige aussendet. So schlagen die  Halbaffen und die Breitnasenaffen der Neuen Welt (Cebusartige)  schon sehr früh, im Eozän, eine Eigenentwicklung ein. Im unteren  Oligozän folgen die Schwanzaffen der Alten Welt (Meerkatzen-  artige oder Cercopitheciden), im mittleren Oligozän die Langarm-  affen (Gibbonartige oder Hylobatiden). Von hier ab umfaßt der  Stammbaum nur noch die eigentlichen Menschenaffen (Pongiden  oder Anthropoiden) und die Menschenartigen (Hominiden). Im  Miozän spaltet sich die Form des Orangutan ab, im mittleren  Pliozän die des Gorilla, und erst sehr spät, gegen Ende des Ter-  tiärs, trennen sich endgültig auch die Wege von Schimpansen und  Mensch. Ungefähr mit dem Übergang zum Eiszeitalter beginnen  sich die Nachkommen des dort angenommenen „Urahns“ men-  schentypisch und schimpansentypisch zu entwickeln und ihren  Eigenweg zu beschreiten. Bis dahin jedoch fallen beider Entwick-  Jungswege zusammen, wodurch sie in engste verwandtschaftliche  $  Nähe gerückt werden.  Bei der Betrachtung dieses Stammbaumes drängt sich natür-  lich die Frage auf: Ist die hier sichtbar gemachte Auffassung der  Primatenentwicklung gesicherte Erkenntnis oder wahrscheinliche  Deutung oder reine Annahme? Wir wollen versuchen, darauf eine  Antwort zu geben, und werden sehen, daß die Stammesgeschichte  der Primaten und besonders die Abstammung des Menschen noch  weit davon entfernt ist, irgendwie geklärt und in ihrem Verlaufe  mit Sicherheit nachgewiesen zu sein. Wohl vertreten die meisten  Forscher eine Abstammung des Menschenleibes von affenartigen  Wesen der Vorzeit. Aber es ist äußerst schwierig, dabei den rech-  ten Anschluß und den richtigen „Ahn“ zu finden, ganz zu schwei-  gen vom .noch völlig ungelösten eigentlichen Ursprungsproblem,  wie man sich nämlich die stammesgeschichtliche Entwicklung eines  Wesens vom Typus Mensch mit seinen wesentlichen und tiefgrei-  fenden Sonderheiten, die’doch nicht zuletzt auch das Geistige um-  fassen, von niederen tierischen Formen her auch nur rein biolo-  gisch denken soll. Auf dieses bei weitem interessantere und wich-  tigere Problem gehen wir aber nicht weiter ein, da hier nur eine  Übersicht über die moderne Hypothesenbildung in der Abstam-  mungsfrage gegeben werden soll, die durch neue Fossilfunde und  ihre Ausdeutungen ausgelöst worden ist. Dabei wird sich zeigen,  daß der Stammbaum in seiner „klassischen“ Form immer mehr  abgelehnt wird und wohl durch einen „Stammstrauch“ zu ersetzen  ist, in dem die menschlichen ebenso wie die menschäffischen  Formen ihren eigenen Weg gegangen und deshalb nicht in eine  so enge verwandtschaftliche Nähe zu stellen sind. Das kenn-  zeichnet -‚den Wandel, der sich augenblicklich in d  gn_ stammes—-  geschichtlichen Vorstellungen vollzieht.  }205
Miozän und 10zän und das Pleistozän > (Eiszeitalter), ın deren
Verlauft ständ1g CUue Seitenzweige aussendet. So schlagen die
Halbaifien und die Rreitnasenafiien der Neuen Welt (Cebusartige)
schon sehr früh, 1mM Kozäan, eine Eigenentwicklung eın Im unteren
1gozän folgen die Schwanzaifien der en Welt (Meerkatzen-
artıge oder Cercopithec1iden), 1m mittleren 1gozän die Langarm-
en (Gibbonartige der Hylobatiden). Von hier ab umfaßt der
Stammbaum NUr noch die eigentli  en Menschena{fiien (Pongiden
der Anthropoiden un die Menschenartigen (Hominiden). Im
Miozän spaltet sich die Form des Oran  an ab, 1mM mittleren
Pliozän die des Gorilla, und TST sehr Späft, gegen Ende des 'Ter-
t1ars, trennen sich endgültig auch die Wege VOon Schimpansen un
ens ngefähr mıiıt dem Übergang A Eiszeitalter beginnen
S1' die Nachkommen des dort an genommMeEN CN b  rahns“” INeN-

schentypisch un: schimpansentypisch entwickeln und L  S&  hren
igenwe beschreiten Bıs R9l jedoch fallen beider Entwick-
Jungswege Z  Nn, wodurch S1e engste verwandtschaftliche
ähe gerü werden.

Be1l der Betrachtung dieses ammbaumes drängt sich natür-
lich die ra auf Ist die 1er iıchtbar gemachte Auffassung der
Primatenentwicklung gesicherte Tkenntnis der wahrscheinliche
Deutung der reine nnahme? Wir wollen versuchen, darauf ıne
Antwort eben, und werden sehen, daß die Stammesgeschichte
der Primaten und besonders die Abstammung des enschen noch
weit davon entfernt 1st, irgendwie geklärt un iın ihrem erlauie
mıit Sicherheit nachgewilesen Se1IN. Wohl vertretien die meisten
Forscher ine Abstammung des Menschenleibes Von affenartigen
Wesen der Oorzeıit. ber ist außerst schwierig, el den rech-
ten Anschluß und den richtigen „Ahn” nden, ganz schwel-
gen VO noch völlig ungelösten eigentli  en Ursprungsproblem,
WwI1e INan sich nämlich die stammesgeschichtliche Entwicklung eiınes
Wesens VO ypus ens: mit seinen wesentlichen und tiefgrei-
fenden Sonderheiten, die doch nicht uletzt auch das eistige
fassen, VOoN nlederen tierischen WYormen her auch HÜr rein biolo-
gisch denken soll Au{[f dieses bel weitem ınteressantere und wich-
tıgere Problem gehen WI1T ber N1C| weiıter ein, da hier Nur ine
Übersicht ber die moderne Hypothesenbildung iın der Abstam-
mungsirage gegeben werden soll, die durch Uue Fossilfunde und
ihre Ausdeutungen ausgelöst worden ist el wird sich zeigen,
daß der Stammbaum 1ın seiner „klassischen“ Horm immer mehr
abgelehnt wird und wohl durch einen „Stammstrauch“ ersetzen
1st, 1ın dem die menschlichen ebenso wWw1ıe die menschäffischen
Formen ihren eigenen Weg un deshalb nicht 1n eine

enge verwandtschaftliche ähe tellen sSind. Das kenn-
zeichnet den Wandel, der sich augenblicklich ın C S ammes—-ges!  ichtlichen Vorstellungen vollzieht
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Widersprechende Stammbaumkonstruktionen

Dieser Wandel kommt nıicht unvorbereitet. WiIir dürfen nam-
lich nicht glauben, ezügli der Ableitung des Menschen
VO.  ® tierischen Vorfahren eine einheitliche Auffassung gegeben
Das 1st nı]ıe der all gewesen. Im Gegenteil, die Meinungen
ber den aiilschen Ahn sSiınd derart zahlreich und verschieden,
daß STraus VO  _ einem „r1ddle of Man’s ancestry“ Rätsel der Ab-
Stammung des ens  en un Remane VOoON einem „Meinungs-
chaos der ra der ominidenphylogenie“ Spricht. Gregoryhat einmal aut Grund der verschiedenen Au{ffassungen 1n Jauniger
un origineller Weise einNne eiıhe Von Autforengruppen aufgestellt,
d1ie spater Von Heberer (1951) noch ergäanzt und schärfer Umrl1s-
sen wurde. Da sind unächst die „plthecophilians“, VvVon Heberer
genauer „Pongidophile“ genannt Sie leiten die menschliche Lie1l-
besgestalt Von Großaiffien (Pongiden 1mM weiteren Sinne mit Ein-
schlu der fossilen Formen) ab un gliedern sich „Brach1o-
nisten“ und „Antıbrachionisten“. Nach ersteren, den eigentli  en
Vertretern der „klassischen“ Abstammungslehre, Sind baumbe-
wohnende Schwingkletterer (Hangler) nach Art der heutigen
Menschenaffen die Vorfahrenformen des Menschen SeEWeSeCN, deren
Lebensweise die unerla  iche Vorbereitung für die patere Ent-
wicklung des aufifrechten Ganges gebi  e haben soll Je nach der
Beurteilung un! Bewertung der anatomischen Verhältnisse durch
die verschiedenen Forscher wa INan als Modellform den Schim-
Panscnh, den Gorilla oder den Gibbon Auch den Orangutanhat INa  @ gedacht. Die „Antibrachionisten“, die sich eute durchzu-
seizen beginnen, bestreiten eın Hanglerstadium, vertireten jedoch
ein Menschenaffenstadium ohne diese einseitige Spezialisierung.
Eiıne weltere ruppe, die „protopithecophilians“, lehnen jegliches
Men  enaffenstadium als urchgang ZUT autypl des Menschen
ab Heberer nenn S1e deshalb auch „Pong1dophobe“. Einige unter
ihnen, die „hnomuncolists“, halten die Halbaffen (Lemuriden) etiwa
nach des noch eutfe ependen Tarsius (Koboldmaki) der des
ausgestorbenen „Anaptomorphus homunculus“, Iso die, WwI1e Gre-
SOr y Sagt, „larged-eyed, large-brained erec little men ,
Su1ltable startıng poın for Homo**) (S 419) Andere suchen
meerkatzenartigen Formen (Cercopitheciden) Modelle für die Ab-
Jeitung der menschlichen Gestalt Eıne letzte Gruppe biılden die
„plthecophobians“. Sie betonen die u die zwischen Menschen
un höheren en besteht, lehnen ein Affenstadium ab und hal-
ten, soweilt sS1e autf dem oden der Abstammungslehre stehen, die
Ähnlichkeiten zwischen Mengd1en un Grqßaffen für Konvergenz-

„d  1€e größäugigen‚ großhirnigen, aufgerichtetenfür einen ssenden Ausgangspunkt der Menschenlinie“. '‚k}einen enschen
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der. Parallelentwicklunéen‚ denen eın blutmäßiger Zusammen-
hang zugrunde liegt

Die ahl der Meinungen In der Abstammungsirage ist Iso
ungewöhnlich groß S1e ist 1ın Wirklichkeit noch größer, da sıch
innerna der angeführten Gruppen deutlich weiltere Varlanten
und Schattierungen der Auffassungen abheben Das beweist, daß
Von einer auch NUur annähernd übereinstimmenden Deutung weder
des vorliegenden fossilen undmaterials noch der anatomischen
(morphologischen) Befunde jetz ebenden Primaten keine ede
sein ann. Kın ergle1i der Von den verschiedenen Autoren g..
gebenen Stammbaumdarstellungen ist deshalb gee1gnet, w1e
Boule-Vallois mıit Recht sagt, „UNSCTE Zurückhaltung wenn mOS-
lich noch steigern. Es bestehen näamlich zwischen diesen VeTr-
schiedenen arstellungen edeutende, bisweilen wesent-
1C Unters  1e (des differences considerables, parfols capıta-les) Die ruppe der Hominiden reprasentiert sıch 1ın einer solchen

verschiedenartiger Beziehungen un Anknüpfungspunkte,
daß INa  } der rage kommt, ob nıicht vernünf{tiger sel,
folgern, 1ese N ruppe änge noch A der un die Eın-
fügungsstelle des Menschenzweiges 1n enachbarte Ziweige der
amme sSe]1 nicht bekannt Autant d’auteurs, autant d’hypo-theses“, sovlele Autoren, ben soviele ypothesen 336)

mmerhin hebt sich 1ın den etzten ren eine Neue Aufias-
SUNg tärker heraus, die immer mehr VO  ®} Weinerts (1944) „An-
thropopithecus-Satz“: ANUTr 1n Men-
schenaifen die edingungen vereinigt, die Menschen
chaffen konnten, der eutfe als ‚Homo sapıens' lebt“ 310), aD-
rückt un einen igenweg des Menschen behauptet, dessen Begınnmit der Formenradiation ormvermannigfaltigung) der höheren
Primaten (Hominoiden 1m Oligozän-Miozän zusammen(Tallen soll
Gewiß stie diese Forschungsrichtung eute noch ihrem An-
fang, ber sS1e wird durch die 1n den etzten Jahren vollzogene
Herausarbeitung der blologischen Sonderheiten, die der ens
egenüber den Menschenaffen besitzt, und Uure einiıge eue
Fossilfunde manchen Punkten STULZ

Vergleich zwischen „Mensch“ und , Jetzt lebenden Primaten
an eit hindurch hat sich die Forschung vorwlegend für

die Gemeinsamkeiten und Übereinstimmungen
ZWISCHEN Menschen und Menschenaffen interessiert
und auf ihnen eine Nn „Menschenaffentheorie“ aufgebaut. So
untersuchte Weinert die Stirnhöhlen, die Zwischenkiefernähte, die
Gestalt des außeren res, die Interorbitalbreite (d den Ab-
STAn er ugen voneinander), die Gaumenfalten, das Foramen
Spinosum (ein kleines E  D, der Schädelbasis, durch das eın
Nerv aus der Schädelhöhle austritt), die Varla  1a des Schädels,
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das ÖOs centrale (einen kleinen rundlichen nochen, der 1n der
andwurzel des ran  an vorhanden, eım Menschen, Schim-
PaNsCH un: Gorilla ber mit anderen Handwurzelknochen Ver-
schmolzen ist) : die Wirbel- un: Rippenzahl, die Arterienabzwel-
gung Aortenbogen, die Spermien, die Menstruatıion, die
Schwangerschaftsdauer un den Eiweißaufbau des Blutes Nach
einert Sollen diese erkmale hne Funktionsbedeutiung se1ın,

daß eiıine Konvergenz, gleiche Ausbildung durch gleiche
Inanspruchnahme un: Lebenswelse, wenig ahrscheinli sel, eINe
Annahme, die ohl aum beweisen ist, da WI1Ir ber die el0-
tropıe der betreffenden ugrunde liegenden Gene nichts wıssen.
Als rgebnis seiner ntersuchungen stellt Weinert fest Der
Schimpanse stimmt 1n en diesen erkmalen meilisten miıt
dem Menschen übereın, sehr STAr auch der Gorilla, weniger der
Orangutan Aus diesem beoba  eien Befunde z1e den weit-
tragenden "stammesgeschichtlichen chlu Gorilla-Schimpanse-
ens SiNnd die noch eute ependen Nachkommen eines Stam-
IN  N Ihre Entwicklungslinien gehen bis 1ın die letzte poche des
'Tertlärs (Pliozän) Wir kennen ZWar noch niıicht das
Aussehen des gemeinsamen Ahns, „aber drüben ın Afrika”,
sagt (1944) wörtlich, „da en eute noch die rien VO  e Men-
chena{fen, dıe, untereinander ahe verwandt, auch mit der
enschheit jel geme1insames teilen, daß uns keine
andere rklärung übrig bleibt, als uns eins fühlen mıit diesem
amm  C6 (S 103) Um dieser Verwandtschaf Ausdruck
verleihen, gibt ihnen den gemeinsamen Namen „SummoprI1-

bmatenAa  Auch Remane 1952a) ist der Auffassung Weinerts. „Da manche
spezielle Übereinstimmungen zwischen Hominiden und Schim-
PanNse estehen  “ sagt © „1st durchaus die Möglichkeit gegeben,
daß die Hominiden eine spezielle gemeinsame tammlinie mit

Die zahlreichen Sonder-dem chimpansen besaßen“ 199)
charaktere des Menschen, ber die WI1ITr noch sprechen werden,
stünden amı nicht 1m Widerspruch, weil sich die bzweigung
schon Tertilär vollzogen habe Es sSe1 deshalb Zeit IUr eine
selbständige stammesgeschichtliche Weiterentwicklung vorhanden
Sewesen. Auf Tun der festgestellten Übereinstimmungen (Ho-
mologien) besitzt deshalb nach ihm „bei weıtem die größte Wahr-
scheinlichkeit die Abzweigung der Homini1iden Von der Gorilla-

Nach N Z verschmilzt das ÖOs cenfirale beim rangutfan und Gibbon
des öfteren noch nach Erreichung des Erwachsenenstadiums. ‚Damit VeL-
liert  “ w1e eberer sagt, „die phylogenetische Ausdeutung, die
Weinert den VO  } ihm vere'nfachten Verhältnissen gibt, ihren Wert C6 250)
Es besteht NUr eın deutlicher Unterschied hinsichtlich des Zeitpunktes der
erschmelzung beim Menschen 1mM Embryonalmonat, beim Schimpansen
ZUrTr e1it dier eburt, beim Gorilla während der 1in  eit, beim Orangutan
und ibbon des öfteren 1mMm ausgewachsenen Zustande.
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Schimpansengruppe, daß die Zusammenfassung dieser rel
Liniıen als Summoprimaten WI1eEe S1C Weinert vollzogen hat durch-
Aaus ere  1 ISES (S 199) Daß e1INe große ahl VO  5 Autoren ıne
stammesgeschichtlich weltier zurückliegende Abgliederung - des
MenschenstammesI Remane untfier anderem auch aut
Bequemlichkeit zurück Denn „die ahe Angliıederung der Ho-
minıden die Summoprimaten erfordert“, meın C „die An-
gliederung 1nNe weitgehend konkret darstellbare Ahnenform;

welter zurück die Angliederung verlegt Wird, unschärfer $WIrd das 1ld des geforderten nen, mehr kann nach
einem Wunschbild geformt werden“ (S 200)

Wir wollen dahingestellt SC Jassen, oD diese Behauptung
berechtigt 1SE und Iragen nach dem
CH DE BIUtSVerwäandtscha der „ummoprima-

‚ das einert auf den eobachteten Übereinstimmungen auf-
baut Es 1äßt sich, VO  _ ihm ständig ZULELZ noch wiederholt,
iwa folgendermaßen formulieren: der ens unabhängı1
VOoNn den Menschenaffen e1IiNne eigenständige Entwicklung durch-
laufen un würde INa  ®} „die menschliche Stammesilinie schon
den rsprung der anthropoiden Großa{iffen der gar noch weıter
rückwärts verlegen“ annn mu „die Menschheit alle erkmale
die S1e m11 Gorilla un chimpanse un schließlich HUr noch mI1T
dem Schimpansen untier en Tieren der Erde eme1NSsSam bes1itzt
unabhängig VO  D den genannten Anthropoiden noch einmal Kon-
vergenzentwil  lung erworben aben  C6 (S 293), und ZWar der
gleichen Zusammenstellung Daß ber eın reichhaltiger Merk-

einma|lmalskomplex zweimal unabhängig entstanden Se1
Hominiden- un einmal Pongidenstamm un azu noch der
gleichen Ausbildungsri  ung, SsS@e1 bei der außerordentlichen
annıl  altigkeit der Auibaumöglichkeiten vVon E1ıweißmolekülen
„Vvöllig unmöglich Konvergenz als Erklärung komme auch des-
halb nicht ra weil S1@ 1nNne ähnliche oder gleiche Lebens-

vVvorausseize die wohl beim Schimpansen un Gorilla CIN18CT-
maßen vorhanden SsS@1 nicht ber eim chimpansen Crorilla un
Menschen Darum bleibe als eINZILSE Erklärung NUur Blutsverwandt-
scha en WITr davon ab daß auch noch andere Möglich-
keiten CIHEET rklärung gibt 001> gleiche Formidee die dem
Bauplan der einzelnen Primatengruppen zugrunde jeg und sich

Verlaufe der Erdzeitalter verwirklicht lassen sich diese
speziellen Gemeinsamkeiten autf TUN:! Ergebnisse der VerLr-
leichenden Genetik (Vererbungswissenschaft) lologis auch

99  arallelevolutionen“ erklären durchdurch Soß.
erbliche Weitergabe einzelner erkmale der Gene vVon
geme1ınsamen, weit zurückliegenden vormenschenäffischen Erb-
rundlage aus Die gem  en Merkmale dann, W1Ee
Straus (1949) sagt, keine 39 erkmale DF (d jedes
„Theo. -Dra. ar  schri1ft“ IIl 1955 15
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TUr sich genommen), sondern NUuUr LOTO, ihrer OomMb1ınaAatiLLion
und Häufigkeit. Die Ähnlichkeiten zwıschen Menschen und Men-
chena{fiffen besagen deshalb nıicht notwendig eNge Blutsverwandt-

S1e können folgerichtig durch die Annahme VON parallelen
unabhängigen Genkombinationen erklärt werden deren einzelne
Gene schon SEMECINSAMECN weIit zurückliegenden Vorfahren VOI-
handen der wen1gstens potentiell vorhanden gewesen

218) 1äßt sich eute ZC1igCN, daß bel der Vermannıg-
altigung inNnes egebenen Bau- der Organisationsplanes viel-
ältiger Weise Erbübereinstimmungen Genkongruenzen) durch
arallelevolutionen unabhängig voneinander möglich SINd. Es 1ST
deshalb, WIC auch Heberer (1951) betont, „ausS den eutigen ber-
einstimmungen des Menschen mıit den rezenten ongıden (jetzt
ebenden enschenaffen) eın chlu auf die nähere der eltere
phyletische (stammesgeschichtliche) Verwandtschaft mıiıt Eindeutig-
keit mögli Ö), eiINe Au{ffassung, der mehr Hor-
scher Tolgen Der stammesgeschichtliche Wert VOoNn gestaltlichen
Übereinstimmungen für enge Verwandtschaftsbeziehungen ist Iso
fraglich geworden un amı die Ausdeutung der hnli:  elıten
zwischen Menschen un Menschenafifien durch die 99  assische  66
Abstammungslehre genetis nicht mehr gesichert

In dieser ausschließli  en etonung Von Übereinstimmungen
un: der Geringschätzun der Außerachtlassung der Sonderheiten,
die zwischen Menschen un: Menschenaffen esteNeN; Jegt, w1e
Straus m1T echt sagt die große Schwäche der „orthodox anthro-
pold-ape theorie“ Man hat S1Ee Z Tkannt und endlich amı
begonnen, auch das Sonderheitliche und Verschie-

Ee1N-enartıge des menschlichen Formiypus
gehender untersuchen Diese Sonderheiten SInd VOon entsche1l1-
dender Bedeutung, weil S1e die Voraussetzung {Ur das umwelt-
offene, aus der Sphäre des Geistigen estimmte Verhalten des
Menschen bilden Sie lassen sich nicht plausiıbel VO  ® der menschen-
äffischen Organisation her verstehen und ableıten

So 1ST die mensc  jıiche and VOon der ÜUutz-
un  10N befreit VT einseltiger Spezilalisation bewahrt und doch
zugleich mi1t VO Muskeln Nerven und astkörpern
u{fis einste diıftferenziert daß S1E als Instrument ZU. Au{fbau
einer Kultur dienen ann Die an der verschliedenen en,
besonders der eigentli  en Schwingkletterer zeıgen ausnahmslos
Anpassungen bestimmte Lebensweisen und lassen siıch die
VO.  3 bel aufgestellten andtypen einordnen Zangen- Kral-
len- aken- Haits  eıben- Such- und Kletterlaufhand VON
denen „keine EINZISE VO.  =) der fünf anderen abgeleitet werden
annn 1le Sind durchaus exXtireme ypen die das Ende
selbständigen Spezlalisationsrichtung darstellen  66 349) Nur der
ens nımm eine Ausnahmestellung CHE da and 39  IN
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generellen Typus veranschaulicht“ (Kälin 9 aQus dem her
die anderen äffischen Handfiformen abgeleitet werden könnten
Zwar Zzel. die and des Gorillas eine gewisse Angleichungdie Menschenhand, deren
erreicht“ WIrd Kälin). „1ypenhaftigkeit ber doch nicht

Der menschliıi  he Fu besitzt, WIE Schultz, älin,Heberer betonen, seiner Korrelation mit der
auirechten Haltung ine hohe stammesgeschichtliche Wertigkeitun ist nach alın (1946) eın „Stützschreitfuß“, bel dem neben
einer großen Spezifität JI eigentümlicher Weilise prımiltive Zügedes Tetrapodenautopodiums“.(d. des Vierfüßerfußes), besonders
1n der deutlich fächerförmigen ordnung der rahlen, selbst
noch 1mM ausgewachsenen Zustande erhalten Sind. Beim mbryoSINnd diese Züge noch auffallender, da nach Schultz und Heberer

die Spezifität ötalen Ziustand völlig Sie tragendeshalb J1 Verein mıt der vorherrschenden Länge des
dritten Tanles wesentlich jener rappanten Ähnlichkeit bel,
die den embryonalen Menschenfuß mi1t dem urtypischen Bauplandes etirapodenautopodiums verbindet“ (Kälin Das Skelett
des Menschenaffenfüßes erweıist sich dagegen als eın „Stemmgreif-

mıit sehr einseltiger Spezialisation. Nach Heberer a) ist
deshalb unwahrscheinlich, daß sich der menschliche Fuß von

dem bei heutigen Men  enaffen, auch nicht Von dem beim Berg-gorilla verwirkli  ten Zustand herleitet Der Bau des Fußes dieses
Großaffen könne nıcht als wischenform zwischen dem typıschenMenschen- un: Menschenaffenfuß aufgefaßt werden. AÄAuch Kälin
leitet deshalb den Stützs  reitfuß des enschen nicht VO emm-
TCLHEY der Menschenaffen ab, sondern el| VvVom YPUS iner
noch unspezlalisierten Vierfüßer-Extremität

Eıne weitere Sonderheit des Menschen ıst die egenüber den
Menschenaffen anders gebaute e&r
und vorderer Prämolar), besonders des Unterkiefers Bei den
Menschenaffen ragt der Eckzahn Gegensatz ZU Menschen
mächtig ber die Zahnreihe hinaus, un der erste untiere Prämolar
ist dem Eckzahn oft bis ZU Einspitzigkeit angeglichen (sog hetero-
morphe Eckzahngruppe oder sektorialer Typ), während eım
Menschen zwel räftige er zeig und den Backenzähnen
(Molaren) angeglichen ist (Sog. omomorphe Eckzahngruppe oder
bicuspider Iyp) ach Adlo{f, Kälin, Heberer, Ehgartner 1äßt
sıch die charakteristisch gebaute menschliche Eckzahngruppenıcht VON menschenä{ffischen Verhältnissen apleıten Heberer
(1951) . sagt „Man dartf eutfe als unwahrscheinlich be-
zeichnen, daß diese pongidentypische Kombination von Merk-
malen des Unterkiefers re azu auch den parallelenVerlauf der Zahnreihen 1m Gegensatz Z parabolischen Anord-
Nnung eım Menschen 1n der Vorfahrenschaft der Hominiden

15*
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vorgekommen SE  - ö Inzwischen hat ber Meinung
eänder un: sich der Ansıicht anderer Autoren angeschlossen,
nach denen E1iN! So Ableitung doch möglich SE1IN so11 Beim
Eckzahn weılst nämlich Le GTrOos ar aut die „Möglichkeiten

rückläufigen Entwicklung (possibilities of retirogress1ıve
evolution) n  IX un bel der TUkiuUuUr des ersten unteren Pramo-
laren. behauptet Remane 1iNe Überschneidung der
Variationskreise Von Hominıden un chimpansen. Na  R ihm ann
der Kckzahn der Menschenaifien un Menschen S11 -= un ZW.

höckerig S11 estenen NUur graduelle Unters  1e diesem
Merkmal“ 309) Eıne endgültige Ents  eidung dieser fÜür die
Konstruktion VO  ® ammbaumen nicht unwichtigen rage ist

nicht möglich da bisher keine eindeutıigen Beweisstücke für
die Entwicklung zweihöckerigen Prämolaren aus e1N-

höckerigen DZW nledrıgen, die ahnreihe nicht der aum
überragenden Eckzahns Aaus großen Eckzahn vorgelegt WEeT-
den konnten Au!  ß das VOonNn Remane behaupfete Sichüberschneiden
der Variationskreise bel Homin1iden un Schimpansen konnte VO  5
Heberer un Le Gros ar nicht bestätigt werden Keiner VO  5
ahlreichen untersuchten Schädeln VO  ; Menschena{ififen Heberer

a) spricht VOon 500 W16e5S eiNne dem Menschen auch NUr
annähernd ähnliche Eckzahngruppe autf Zwar ze1l der vordere
untiere Prämolar, WI1IE Le GrTros ar Ssagt, „Disweıilen etwas, das.
eın ‚beginnendes’‘ bicuspldes Merkmal (an ‚inciplent‘ biceuspid
character) SsSC1IN scheint, ber auch solchen behält
der Zahn durchaus Seinen sektorialen Charakter un zei keine
echte Parallelität A menschlichen Zahntyp“ (S 250)

Au  < der ‚eigentümliche Zustand des neuU-
S y besonders die eigenartıgen Pro-

portionen Kxtiremiıitaten relativ lange AÄArme un kurze
eine), sich als 1iNe ausgesprochene Besonderheit Man

erklarte S1C vielfach mi1t des „Biogenetischen Grundgesetzes‘,
1Iso Sinne Wiederholung Von erwachsenen nen-
zuständen, un sah iInNr, WI1IeEe einert eine Reminiszenz
ein! schwingkletternde Lebensweise der orfahren da chwıng-
kletternde en STEeTIS kurze Beine und ange Aufhängearme
besitzen, ı Pendelbewegungen ausführen können. uch

rog ist der Ansicht, das starke Wachstum der menschlichen
Hintergliedmaßen ST nach der Geburt eute Vaut nicht
weıt zurückliegern.den Voriahrenzustand, bei dem die hintere
Extremität nicht die jetzıge ange Verhältnis ZUT Vorder-
extrem1tat hatte“ Dies SsSCe1 „n Beweis für den Übergang VO

Hangler Z Gänger“ (S 595) „Daß die Differenzlierungen des
Menschen, die ZU: aufrechten Gang ührten, noch nicht sehr weıt

SEeEINeT Stammesgeschichte zurück erworben wurden, aTur
spricht. auch die Tatsache, daß der ens als bei SE1INET
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Geburt noch nıcht die Körperhaltung seiner Eltern ha£*‘ (S 598).Neuerdings hat auch Prechtl stammesgeschichtliche estie 1mMm Ver-
halten des Säuglings tfestzustellen versucht. Weıil die Verhaltens-
äußerungen des Neugeborenen, dessen Hirnrinde dieser eıit
noch nicht funktionsreif ist, „ausSs  jießlich Leistungen der stam-
mesgeschichtlich äalteren Hirnteile des Stammhirns und des
Rückenmarks“ SINd, ste. meınt C „das ben ZU  —; Welt
kommene ind auftf der uIie der Jungen der höheren Säuger.In der Tat dauert Ja uch onate, bis INnan beim Säugling die
ersten, für den Menschen peziıfischen Verhaltensweisen beob-en kann“ 656)

Nun ist das „Blogenetische Grundgesetz“ Sinne einer Wi1ie-
derholung VO  5 Ahnenzuständen praktistfallen gelassen worden. Dazu haben die fossilen estie der Austra-
lopithecinen, besonders die mitgefundenen Gliedmaßen- und
Beckenknochen, offenbar gemacht, daß der auire: Gang ine
jiel altere stammesgeschichtliche rwerbung sein muß, als man
bisher anzunehmen gewagt Ferner konnte Nauck nach-
weısen, daß ein1ıge Knochen der unteren Gliedmaßen, PE alus
und X  1a irühembryonal durchaus 1n einer Gestaltung angelegtwerden, w1€e S1e sich auch eım erwachsenen Menschen ndet,ann aber, vielleicht der intra-uterinen Zwangslage der
Beine, einen mweg ın ihrer Entwicklung einschlagen, daß
S1e ZUTC Zeit der eburt in ihrer Ausbildung Verhältnisse bel
erwachsenen Menschenaffen erinnern, eın vorübergehender ZuUu-
an der nach der Geburt wıieder rückgängig gemacht WwIrd.
Weiterhin kamen Riesen un: Kinder qaut Tun ihres Vergleicheszwischen der Entwicklung Von Menschen un Schimpansen zu dem
Ergebnis, daß die auffallenden schimpansenähnlichen Haltungeneım Neugeborenen, W1e die uswärtsdrehung un gebeugte Stel-
lung der Beine ın der auch- un!| ückenlage, das Benützen der
an als Stütze 1ın siıtzender ellung, die rümmung der: Zehenun das Auseinanderspreizen der üße stehende Haltung USW.,
ANICHT nach der en Rekapitulationstheorie behandelt werden
können Der Begriff Rekapitulation ın seinem geNauUECN Sinn
SLUMM nicht mit den Tatsachen überein“ 242) Die Entwicklungder Haltung VvVon chimpansen und Menschen nımmt nämlich
keinen 10 parallelen Verlauf bis einem Zustande, den mMan
als Trennungspunkt 1n der Ab{iolge stammesgeschichtlicher Stadien
bezeichnen könnte Schließlich hat Portmann gezeigt, daß der
auffällige Ziustand des neugeborenen Menschen in keiner Weise
dem Zustand von Säugetier]Jungen entspricht, sondern Nur aus
dessen späterem, umweltoffenen Verhalten verstanden werden
kann, auch wenn eım äugling der Thalamus primär noch das
oberste Führungszentrum 1St, un erst sekundär, immerhin sehr
frühzeitig, Verbindungen mit der INn  e geschaiffen werden, die
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dann chr1 für Schritt 1n Benützung g| Werden. Or{=-
1INann geht Von den neugeborenen Jungen der Menschenaffen aus
un bezeichnet sS1e In Anlehnung d die bel1i Vögeln übliche Be-
eichnung qls „NestfÄü:  er „Nestfiü  er  66 allerdings, die noch
von der Milch der utter a  ängıg sind weil S1e den eigent-
en 99  esthockerzustand “ mıi1t dem ers der Sinnespfortien
schon 1 Mutterleib urchlaufen haben un mit oIifenen
un:! weit entwickelten Sinnesorganen geboren werden. Deshalb
vermögen S1Ee sich. auch schon nach der Art der Eltern verständlich

machen un VO ersten Lebenstage die utter als Kletter-
aum benützen. Sie sSind 1Iso schon verkleinerte er ihrer
KEltern Beım Menschen dagegen liegen die Verhältnisse Sanz
anders. Obwohl auch den 997  esthockerzustand‘ mıit dem ih
kennzeichnenden ers: der Sinnesorgane schon 1m utter-
schoß (vom bis ZU Ende des Fötalmonats) Uurchma: un

ugenk der Geburt bis ZU Stadium eines 997  estflüchters
das {r alle höheren Säuger charakteristisch 1St, herangereift 1ST,
erscheint dennoch nicht als ein 99  estflüchter“ der als eın VOeI'«-
einerties Abbild se1iner Eltern Er ann nämlich weder aufrecht
ehen, noch zeig Selin ecken die typische ellung, noch seine
Wirbelsäule die S-förmige Doppelbiegung, noch vermag sich
nach AÄArt der Erwachsenen verständigen, da ber die ersten
emente der Wort- un Gebärdensprache noch nicht verfügt. Die
dadurch verursachte Hilflosigkeit 1äßt in eher als einen „Nest-
ocker“ erscheinen. Es ist das aber, WI1Ie Portmann Sagt, eln
„sekundäres Nesthockerstadium  66 VOoON ganz eigenem Gepräge,
dem Geburtszustande des Menschen Rahmen der Säugetier-
verhältnisse ine einziıgartige Sonderstellung verleiht Auf einer
jel früheren uIie als bei den höheren Säugern wird das Men-
schenkind aus dem Mutterschoße entlassen. Der Zustand, der dem
Geburtszustand der höheren Säuger entspricht, WIrd erst eın VO
Jahr später erreicht Dann erst besitzt der junge ens die
artgemahe Bewegung, die auIire: Körperhaltung un:! die Kom-
munikationsweise, die Wort- und Gebärdensprache der
ern, annn ST ist ein verkleinertes Abbild seiner ern mit
artgerechter Haltung, Bewegung und Sprache. Die rlangun
dieses wirklich menschentypischen Zustandes vollzieht sich 117
Verlauf des ersten Lebensjahres Abhängigkeit VvVon der sozlalen
menschlichen mgebung ZUSammen mit intensivem achstum des
Körpers und des ehirns. Hierbei zeigt sich, daß ehenlernen,
Sprechenlernen uUun: erstes begriffliches Denken voneinander o
trennbare Glieder einer Entwi  lungsganzheit SiNnd, Wwe dıe
sozlal-menschliche Umwelt voraussetizen

Diese ben ges  ılderte ausgesprochene Besonderheit des
menschlichen Geburtszustandes un des ersten menschlichen Le-
ensjahres verscha dem enschen eine einzigartige AÄAus-
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nahmestellung unter allen Säugern und 1st nach Portmann
Aaus menschenä{ifis  en Verhältnissen weder abzuleiten noch
irgendwie sinnvoll erklären unı verständlich machen Hier
werde vielmehr OoifenDar daß das Biologische Menschen sowohl

sSelinenm gestaltlichen Gepräge als auch SE1NEeM ontogenetischen
Werden un Reifen die Dienstbarkeit des Geistigen eingefü
und auf die umweltoiffene un: entscheidungsfreie Daseıinsart hin-
eorane SC1 Dem weltoiienen Verhalten des erwachsenen Men-
schen entspräche ben CINZ1IS un allein der dem Menschen -
kommende T Kontakt MI1tT dem Reichtum der Welt Gestalt
und Verhalten erscheinen 1er 1Iso unlösbar mıteinander Ver-
bunden e1| reifen eım Menschen nicht einfach Schutze des
mMuttier lı  en Schoßes heran und werden dort hne ontakt m1t
der Außenwelt nach ererbtem Bildungsgesetz voll ausgeformt und
der spateren Umwelt gemä ausgestaltet der ensch Uur‘!
vielmehr entscheidende Ausbildungsphasen SE@INeEeT Körperformun
und SC11165 Verhaltens Wechselbeziehung VO  } psychischen
und körperli  en Geschehnissen außerhalb des Mutterleibes
rade dieser TUuNzel VO Augenblick der eburt wIird das
TO.  ICN der WI1Ie Kuhlenkamp{f sagt das „Instrument inde  “
das diese Zelt noch kein VOon atur aus fertig ebauter
Führungsapparat 1st sondern als solcher erst aut der mensch-
en Entwicklung ausgebl  et wIıird Schritt für Schritt Be-
nutzung genomMeEN Hiıer tut sich wlieder „CIm charfifer Gegensatz
ZU Tier auf dessen Instrument sofort Gebrauchg
wIird un: keiner rweıterung ähig ist Auch der TesSSur ern
das Tier wesentlichennı nicht SeINeN ganzen Voraus-
setzungen 1Ner Selbstbehauptung und SgEeEWI1ISSEN Anpassungsfähig-
keit gegeben 1St“ (Kuhlenkampf 039) Von hier aus erschließt
sich och einmal der 1nnn der erglel ZU höheren Säuger
vorzeıtigen Geburt des Menschenkindes Beendigung des etzten
Teiles der Embryonalentwicklung unter der weckenden EINWIC-
kung der sozlal-menschlichen mgebung durch ı1rekien persön-
en Kontakt.

Ein Rückblick auf unseren erglei WIT wählten VOon viıelen
Besonderheiten MNUur den Bau. der Hand, die onstruktion des
ußes, die Eckzahngruppe un den eigenartıgen un einzıgartıgen
Zustand des neugeborenen Menschen ze1igt deutlich daß der
menschliche WFormtypus SCINET Ausprägung nicht zwingend WI1IeEe
die „kKlassıische“ Abstammungslehre behauptet autf menschen-
äaffische insbesondere schimpansenähnliche schwingkletternde
Wesen zurückgeführt werden ann Die Besonderheiten weılsen
eher auf Kigenwe des Menschen hin un offenbaren ZU.
eil den Abstand der den Menschen auch Biologischen VO!
Tierischen trennt Sie dürfenn ihrer großen Bedeutfung f{ür
stammesgeschichtliche Untersuchungen bel Hen vorhandenen
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Übereinstimmungen nicht übérsehen werden. Entscheidend Ssind
ber Q1e .ben angestellten Überlegungen auf Tund vergleichen-
der Untersuchungen Jetz ebenden Primaten nicht, zumal
unsere Kenntnis dieser Wesen, w1e Straus (1953) Sagt,; auch Jetz
noch „jJämmerlich (woefully) unvollständig ist un zahlreiche
Gebiete noch der Erforschung harren“ (S ({} wWw1ıe die frühen
Stadien ihrer Keimesentwicklung, ihre Varilabilıtät, inNnre ort-
bewegungsweisen, ihnre Histologie, Neurologie, Physiologie und
Psychobiologie, daß eın wirklich umfassender Vergleich mıit
der Physis, der psychologischen ıgenar un dem sozlalen Ver-
halten des Menschen gar nıicht durchgeführt werden annn Aus-
schlaggebend SINd die Fossilfunde, weıl S1e als geschichtliche
kumente un Zeugen der Vergangenheit allein sichere Aus“
un ber den wirklichen Verlauf der Stammesgeschichte
geben vermO0gen. Diese 1äßt sich nicht pr10r1, auch N1C aus

noch gut egründeten Schlüssen, die auti vergleichenden ntier-
suchungen Jetz ebenden Primaten beruhen, eindeutig erschlie-
Ben der rekonstruijeren. atiur sSind die Möglichkeiten der Form-
bildung 1n der atur 1el sToß un mannigfaltig. TOLZ des
großen Arbeitsaufwandes, den INa  5 auf die vergleichende Ana-
tomie der Primaten verwandte, hat niemals e1In Forscher die
Rekonstruktion eiINes Wesens eiwa VO. TIyp der Australopitheci-
nen mit ihrer überraschenden Merkmalsmischun gedacht. '"L’at-
sächlich hat die rfahrung „n jungster Zeit immer wieder geze1gt,
daß der wahre Geschichtsablauf miı1ıt indirekten rekonstruktiven
Methoden, wI1e S1e die vergleichende Morphologie oder Ontogenie
(Embryonalentwicklung) der rezenten (Jetzt Jebenden) Organıs-
1INnenNn bieten, N1C mi1t Eindeutigkeit erfaßt werden vermag“”

Die früher erwähnte, rein quantitatıve(Heberer 1951,
Analyse durch Aufzählung VON Übereinstimmungen, die einert
versuchte, mag das bestätigen. Die ra nach der bstammung des
Menschen ist eben einem guten Teil, WI1e Mayr einmal for-
mullerte, „the question of the ‚mM1SS1INg Hnk“ (die ra nach dem
fehlenden Glied) oder, w1ıe Heberer F  x  er sagt, ‚o CONNCC-

ting (nach dem verbindenden 1ed) WIr mussen deshalb ]  Z
noch auf die Fossilfunde eingehen un ihren bestimmenden Eın-
Auß aut die Gestaltung der modernen hypothetischen Vorstellun-
gen vo Stammbaum des Menschen herausarbeiten.

Fossilfunde höherer Primaten

Seit einigen Jahren besitzen WIT die prachtvolle und reich-
haltige ossiıle Fundserle aus den Kalkgesteinen un: Höhlen VOon
Transvaal 1ın Südafrlka, deren Vertreter unter dem Namen
I9 ustralopıtheecınen C6 bekannt und berühmt geworden
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sind®). Sie treten 1n einer el von Varian en Erscheinung:
„Plesianthropus” aUus Sterkfontein, „Paran  opus  c aus Krom-
draal und Swartkrans, „ Telanthropus” .U5S Swartkrans und
„Australopithecus prometheus“ aus Makapan. Das Ungewöhnliche

diesen Funden ist ihre erstaunliche Menschenähnlichkeit. Ge-
wıiß wiıirken die Proportionierung des Schädels un: die nordnung
se1iner eile, besonders uch die noch bedeutende Ausbildung des
Gesichtsschädels, menschenäffisch Betrachtet INa  5 ber die e1Nn-
zeiInen Formmerkmale {Ur sich, zeigen S1e überraschend viele
Züge, die weitgehend menschlichen Eigentümlichkeiten ent-
sprechen, ohne S1e ber völlig rein darzustellen Diese Ähnlichkeit
mit em mens  ıchen Bauplan erstreckt sich über das
Skelett, wodurch diese sonderbare Mischung VO  > menschlichen
und menschenäffischen erkmalen zustandekomm an e1ıle
nähern sich besonders STAr menschlicher Formausprägung, wıe 54
der Bau es ’ Kiefers, die Struktur und Anordnung der ne
(menschentypische Eckzahngruppe mi1t nıicht der NnUur wenig ber
die ahnreihe hinausragendem Eckzahn). Die eckenknochen Z7@1-
gen eine Yormung, die auf iemlich aufrechten Gang ı1eben
1äßt, un:! das Aaus den Abkauverhältnissen der Milchzähne erschlos-
SECENEC Jängere Erhaltenbleiben des Milchgebisses deutet auf
eine Verlängerung der Jugendphase hıin. Eine N: el. VONn

Eigenschaften der Gestalt, die bisher alleiın den Menschen kenn-
zeichnen sollten, SInd 1so auch be1l e1iner nichtmenschlichen }
bensiorm ausgebildet; Ja, es wird deutlich, sagt alın (1952), „daß
WI1Tr 1n den Australopithecinen mıit einer Formgruppe Iun
aben, 1n welcher die renzen zwischen menschlicher und VOI-
menschlicher Gestalt weitgehend verwischt S1N c 96) e  en
dieser deutlichen menschenhafiten autypl werden die Austra-
lopithecinen VO  5 den meisten Autoren 1n der zoologischen yste-
mMatl. den Hominiden gestellt. Sie Jjehen deshalb noch nicht
die die zwischen Menschen un schwingkletternden en
besteht, sondern zeigen, daß die ben angeführten typischen An
menschlichen Formeigenschaften, besonders auch das „bipede
‚ufrechtgängertum“, alte rwerbungen in der Stammesgeschichte
der Hominiden SINd, die deshalb bis tief 1nNns 'Tertj]är hinein ihrer
eigenen Gesetzlichkeit gefolgt se1n mussen. Wer autf dem en
der Abstammungslehre Ste mag diese „Fastmenschen“ als
Modellformen ansehen, wıe sich die angenomMeENe Evolution ZU

E  E  DMenschen hin vielleicht vollzogen hat. Als direkte Oriahren ann
[NMEa.  - S1e nicht ansprechen, weil gewilsse gestaltli  © erkmale

ıne ausführliche Darstelilung ber die Ausfialopithecinen siehe bei Paul
verhage Fastmenschen „Plesianthropus“ und „Paranthropus“ VOoO  (’
TAansSvVa iın Südafrika, rierer eOo. Zeitschr. (1953);; verhage
„Fastmenschen.“ Über die Australopithecinen-Funde 1ın üdafr!ka, Wort und
ahrheit, (1955),
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entgegenstehen und S1C TST iIrühesten Eiszeitalter (Villafran-
1um un och spater wahrscheinlich M1% dem
Menschen gelebt en Remane etrachten S1Ee deshalb als
„blinden Seitenast der Hominıden“
en WITL Nnu  ®} nach Resten fossiler Prıimaten,

K} denen ma die Formmerkmale des mensch-
lichen yPUuS plausibel herleiten kOöonnte
den geologischen SC  ichten des TETt1LArS,

sich 1er eın Fossıl das dieser Anfiforderung auch
IIHT eiwa entspricht 1lle fossilen este tragen erkmale dıe
keine direkte Anknüpifung erlauben daß weder der un. VO.  5
dem ab die Hominiden iNre KEigenentwicklung eingeschlagen ha-
ben, u angegeben noch der Verlauf dieser Eigenentwicklung
verfolgt werden annn Dazu 1St das verfügbare ossile Material
gerade großen Primaten TPOtzZ S@11N1E6S nwachsens den etzten
Tren besonders durch die sSog Kusinga-Funde aus dem Vıktorila-
Nyanza-Becken enya (Ostaifrıka), noch derart düritig, daß
{Ur auch U einigermaßen gesicherte Schlüsse keiner W eise
ausreicht uberdem besitzen WIFL bisher NUur und
„Proconsul airıcanus“ der nicht 1LUFr aus Unterkiefer und Zähnen
besteht sondern auch elle des Gesichts- un: Hirnschädels Un
wenı1ge este VONn Gliedmaßenknochen enthält die wahrscheinlich
ZU gleichen Wesen gehören Von en anderen bisher eIun-
denen fossilen großen Primaten en WIT NUur Bruchstücke VOonmn
Unterkiefern un Zähnen un: bei ZW eclilen aus ihnen Jerz
auch gerınge Reste VO  a Extremitäten „Man dari 1Iso nicht amı
rechnen, genaue Stammbäume zeichnen der gesicherte Zusam-
menhänge herausarbeiten können Derartige Versuche obwohl
VoNn vielen Autoren unternommen, Sind den meılsten Fällen
veriruht“ (Vallois, 72) Das allein erlaubt ben keine
eindeutige Diagnose ber den übrigen KöÖörperbau weıil Ma  5 SONS
Gefahr au WI1e WIT noch sehen werden, mancher fossilen Priı-
mateniorm, des 10Zzäns typisch schwingkletternde autyplı
zuzuschreiben, obwohl das nıcht ZUTC1 Dies alles Z  1 die
geradezu trostlose Lage, der sich die orschung Stamm-
baume des Menschen auch der Gegenwart befindet Wir kom-
InNnen ber das Kiszeitalter praktis nicht hinaus 'Trotz dieser
n erIiIreuli  en Sachlage bemüht sich die orschung, die wenl-
gen ZUT Verfügung stehenden Fossilien stammesgeschichtlich
untereinander verknüpfen, allerdings fast NUur auf der rund-
lage Vergleiches des Unterkiefer- un: ahnbaues
stammesgeschichtliche Verbindungen sSınd natfurlı NUur
Arbeitshypothesen, „Jeweilsgestaltungen der Theorie“ W1e He-
berer sagt, die entsprechen der Zunahme der un! und unseres
Wissens gebil  e werden INUSSCNH, uUuNnseTe Kenntnisse Ord-
Nne  S Sie sind „Ausdruck möglicher ynthesen der Einzelbefunde
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EeE1iNeNN Gesamtbil c (Heberer 1951, und können jederzeit
umgebau werden.

An die Basıis des Stammbaumes stellt INa  ® ZW 1 Priımaten,
„Parapıthecus:- un „Propl10pitheeus: Aaus untier-
oligozänen Schichten AÄgyptens Da S1e als CeINZISE Fossilien Zur

erfügung stehen und azu NUur Unterkieferbru  stücken und
Zähnen ernalten Sind 1efern S1e NAaturll! ein! sehr unsichere

Manun uUumstirıttene Basıs Der äalteste 1S% „Parapithecus fraası
eira! inn als ersten Vertreter der höheren Primaten (Ho-
mi1ino1dea), denen die Menschenaffen die Gibbonartigen und
die Menschenartigen (Australopithecinen und ens  en gere  —
net werden Die einiache Konstruktion der Präamolaren die kurze,
spatelähnliche Form des kleinen Eckzahns die schwache Speziali-
sSatlıon des Reliefmusters der ackenzähne das Fehlen ahn-
lücke un die gerınge Asthöhe des Unterkiefers ofifenbaren wohl
ursprüngliche UuSTande un:! lassen die Möglichkeit O  en, daß
„Parapithecus“ weitgehend allgemeinen ammIiorm höherer
Primaten entspricht. Nach Le Gros ar estenen Molaren-
muster zugleich auch eutlıche nklänge gibbonartige Formen.
„Propliopithecus haeckeli“ erscheint fortentwickelter und 151 nach
16 GrTros ar SEeE1INeTr Zahncharaktere ebenfalls g1bbon-
artıgen Formen zuzurechnen, während nach alın (1952) ıNe
So Zugehörigkeit „durch noch nicht veröffentlichte ntier-
suchungen Hürzelers sehr zweifelhaft geworden“ 1st (S 97) el
Formen besaßen ber wahrscheinlich noch keine eigentliche TNeI-
schenaä{iffische Bautypik, sondern zeigten vermutlich 1ine ÖTrper-
organısation, die den Meerkatzenartigen (Cercopitheciden) näher-
kam Heberer nenn deshalb „Parapithecus“ eıinen „ VOorpon-
giden“*)

Die (Cercopitheciden) Sind den
etzten Jahren überhaupt tärker die stammesgeschichtlichen
Überlegungen einbezogen worden Es nıicht Versuchen
(Z VO  } Straus, Le Gros ar Koenigswald J die Linie,
die Z Menschen ebenso WI1e die Linie d1ie den schwing-

Die Unterkieferstücke Von Amphipithecus und ondaungla“ 2us dem
OoODeren Oligozän VO  5 Burma hat INa  - herangezogen, untier mgehun
der eerkatzenartigen die Linie, die den Mens  enafifien direkt
auf cdie Halbaffen die Tarsiusähnlichen oder auch Lemurähnlichen urch-
führen GrTrOos Clark nel ahın, Von Ner Yorm nach Art des „Amphi-
pithecus“ die ruppe der eerkatzenartigen und die ruppe der höheren
T1imMaAatifen ausgehen lassen. Die systematische ellung VO „Amphipithe-
cus“ des „Doth Ways ape“ regory 1St jed sehr umstritten, da

SE1NeTr drei unteren Prämolaren Gruppe der Breitnasenaffen der
Neuen Welt gerechnet werden müßte nach Se1iNer Gesamtgestaltung aber eın
Menschenafife S@e1N scheint Die vorliegenden este Sind eben derart ürf-
Ug, S1C, WI1e Stiraus 87) mit Recht sagt für die verschiedensten
Deutungen offenstehen Man ann NUr sSugen „Amphipithecus“ ist „ DOS-
sible pongid of uncertaın in.ıtLes“ ebda
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kletternden en führt Von derartigen Formen herzuleiten die
allerdings der /orzeıt vielleicht ligozän noch nicht ine
solch einselitige Anpassung, besonders des Gebisses WI1ie die eutl-
gen Vertreter zeıigtiten Besonders Straus (1949) veritr1ı die AI
fassung, „daß die Hominiden unmittelbarer VOoO  ; tärker mMeeTrT-
katzen- 9a 1S menschenaffenartı geprägten WHormen (more monkey-
n than anthropold-like) abstammen“ (S 220) Er begründet
Auffassung amı daß en ganz beträchtlicher e1l der mensch-
en Formmerkmale Gegensatz denen der Menschenatfifien
L1LUTr q IS „essentlally generalized“ betrachtet werden könne In
SE1INeTr Arbeit solcher erkmale auf untier anderem
die Art un: Weise WI1e das Milchgebiß durchbricht un die
Schädelnähte verwachsen das Fehlen der Basalplatte („sim1an
e Unterkiefer, das Leistensystem der aut (Papillar-
muster), den Bau des Beckens des ußes, der Hand un! ihrer
Muskeln Diese Merkmalsbildungen finden nach ihm ihr Seıiten-
stück nıicht bei schwingkletternden Großa{ifen, sondern bel Pri1-
matien VO Bau der Meerkatzenartigen und Halbaffen ach ihm
SINd deshalb die frühesten KRepräsentanten der Hominiden S
wesentl!  en unspezlalisierte 1l1eriIiuber (unspecialized quadru-
peds), die für e1in oden- unı aumleben gleich geeıgnet
un e1in vergrößerungsfähiges Irn kurzen Schwanz und noch.
keine einselt1g ausgebildeten Gliedmaßen (generalized extremities)
besaßen“ (S Z Von ihnen aus habe siıch ann die Evolution

den Hominıden untier Vermeidung des Schwingkletterns und
der amı notwendil verbundenen einseitigen Anpassung der
l1iedmaßen, des Rumpfes, des Beckens des Schädels und des
Gebisses vollzogen Sie schon frühzeitig Aufrechtgänger
worden Dann aber eE1iNe sehr u Trennung eLiwa
1gozän, Was auch Le GTros ar un Schultz annehmen) der 1er
heute existierenden Hauptprimatengruppen der en Welt (Men-
schenartige, Mexnmschenaffenartige Gibbonartige un Meerkatzen-
artıge) stattgefunden haben Straus verlegt den Abzweigungs-
pun der Hominıiden nach der Verselbständigun der Meerkatzen-
artıgen un: VOT das usscheiden der Gibbonartigen un ensch-
affenartigen, 1Iso jel früher als die „klassische“ Abstammungs-
TE Diese Von ihm aufgestellte Theorie soll den heute VOTLI-
liegenden Befund besser erklären als die „klassische“ Abstam-
mungslehre WenNnn S1e auch WI1eE C1geNS betont keiner e1ıse
als bewiesen gelten ann „Sle 1st höchstens e1IiNne Arbeits-
hypothese, deren endgültige Bewertung un Beurteilung der
Zukunft überlassen bleiben muß“ (S 221) edoch wird AT
Tassung eiNısSeEN Punkten UTrC| die frühmiozänen ostafrıkanı-
schen un eStULZT, autf denen die modernen Stammbaum-
konstruktionen VOTLT em aufbauen.

Von diesen großen Sog A - usinga-
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Funde) aus dem unteren Miozän en {Üür unNns VOT allem zweı
Gruppen 1Nne besondere Bedeutung!: die C “

(vertreten durch C legetet“ vVon der TO. eiınes
Gibbons un „L macınnes1”, eINe noch größere Form) un: die
37

66 (vertreten durch A afrıcanus“ von
der Größe eines wergschimpansen, „P ma]or” VO  } Gorillaaus-
maßen un Ar nyanzae“, der seiner Körpergröße nach eiwa
der der beiden anderen steht). el ormgruppen bieten
keinen 1rekien Anknüpfungspunkt IUr die Ableitung oder Wel-
terführung des Hominidenstammes, ben ber des Befunds

mitgefundenen Resten VOo  =) Extremitätenknochen un! des
Gesichts- und Hirns  äadels ind1ıre einen tarken Einfliluß auf die
augenbli  lichen Stammbaumvorstellungen Aaus. Dieser Befund ist
eın doppelter. Zunächst 1äßt sich nach Le Gros Clark und Heberer

Hand der Vorderextremitäten nachweisen, daß VM N
.. auch wenn auf rund seines Gebisses un:! ahn-

usters unbedingt autf die Linie Z eutigen Gibbon gestellt
werden muß, kein Schwingkletterer gewesen 1ST, sondern seinen
Gli  maßenproportionen, seiner Haltung un Bewegungsweise,
soweit s1e sich aus den Skelettresten erschließen 1äßt, jel mehr
den eerkatzenartigen (Cercopitheciden) glich Auch die SpäTr-
en Gliedmaßenreste, die wahrscheinlich „Proconsul nyancae“
zuzuschreiben SINd, erlauben 1eselDpe Feststellung. Au  S hat
sich wohl mehr auf der Trde als auf Baäumen bewegt, siıcher ber
nicht schwingkletternd gelebt. Heberer Zie aus diesem
interessanten un unerwartetien Befifund den erechtigten
99  eNnNIa. hat die Hypothese nunmehr einen auch Von der
Paläontologie her tragfähigen oden, daß die Ta  1atoren-
(Schwingkletterer-) Spezlalisation erst elativ Spät ın der Pon-
gidenradlation erfolgt 1st, vermutlich mehrmals unabhängig VOoNn-
einander, und daß der Hominidenzweig bereits vorher, vielleicht 8
schon 1mM unteren Miozän, isoliert wurde und 1ne echte Brachla-
torenphase nicht durchlaufien 364), eın chluß, der nahe %die eben vorgelegten UÜberlegungen von Straus erankomm

Den zweıten Befifund bletet der Schädel VO  -

““ der erstie Schädelfund eines mlozänen Großaififen
Er 1st linksseitig 1ın seinem vorderen Teil iemlich gut erhaliten,
auf der rechten elte jedoch STAT. verdrückt un: zerbrochen. Von
der Hinterhauptregion en WITr NUur einzelne Bruchstücke, die
sich nicht mehr eindeutig zusammensetizen lassen. Der Unterkiefer
jeg fast unversehrt VO.  H Die obere un: untere Bezahnung ist
vollständig un: ausgezeichnet ernalten un:! zelg den dritten
Backenzähnen einen eginnenden S  1  3 eın Zeichen, daß der
Schädel ohl einem eben erwachsenen Individuum angehörte.
Dieses osSstbare UundSIu zel NUu. überraschende Eigenheiten,
Vor em dlie starke chnauzenpartie, den relativ kleinen Hırn-
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schädel, den Zarten O!  ogen, die Neigung der Ausenhohlen-
rander nach hinten Un ihre edrückt-längliche Gestalt Diese un
noch weıtere Eigenheiten (besonders auch das Windungsmuster
des Gehirns) entsprechen nämlich nicht denen e1INes Menschen-
a  en, sondern 1el taärker einem meerkatzenartigen Wesen. Da-
mit legt also auch die Gestaltung des Schädels ebenso W1e die
der Gliedmaßenknochen nahe, daß „Proconsul“ eın W1Ng-
kletterer Sgewesen ist Ja, INa  ® ann annehmen, daß wahrschein-
lich alle großen en des frühen 10Zzans 1ın ihrer Gestaltung
noch manche Züge eines rüheren meerkatzenartigen Zustandes

sichnen Allerdings geben die tirnhöhlen un! das
völlige Fehlen VOoNn Überaugenwülsten, verdickten Augenhöhlen-
rändern und der Basalplatte Unterkiefer dem Schädel wieder-

eın durchaus eigenes Gepräge, das noch verstärkt wIird durch
eın mit typisch menschenä{tffisch eprägter E  zahngruppe.
Bel einem solchen Befund ist aum möglich, „Proconsul“ e1IN-
deutfig 1n den Stammbaum der großen Primaten einzuordnen. Der
„Proconsul“-Schädel ra eben Strukturen, die INan, w1ıe 18 GTOS
ar un Heberer ausführen, als rundmerkmale eines Schädels
auifassen kann, der noch nicht durch besondere Differenzierungen,
WI1e eiwa die Überaugenwülste &L: A., einseltig abgewandelt ist
Heberer sS1e deshalb 1ın ihm eın odell, vVon dem aus vielleicht
eine Aufspaltung 1n den yPUus der Schwingkletterer, 1Iso der
eigentlı  en Menschenaf{fen, un auch da Ja jetz die Ab-
leitung der menschlichen (homomorphen Eckzahngruppe VOon der
heteromorphen der en für möglıch hält der zwelbeinigen
bipeden) Aufrechtgänger VOorste  ar waäre. Au!  ß die Struktur der
liedmaßen besäße einen ‚sufficiently generalize: character“ (Le
GTrOsS Clark), eine Evolution ZU. Hanglertypus WI1e Z auf-
rechten Gang erlauben. ach dieser Auffassung siunde die
„Proconsul“-Gruppe 1n der ähe des Gabelpunktes dieser beiden
Stammlinien

Die na Primatengruppe, die Soßg. S
ten  C6 des unteren und mittleren Pliozäns der Siwalik-Hills
an (Indien), zeigen egenüber den Kenya-Primaten

einen fortgeschrittenen YpUS, der sich, W1e scheint, ın ich-
LUunNng der Jetz lebenden Menschenaffen weiterentwickelt hat Es
ist ber nach Heberer nicht wahrscheinlich, „daß ihm
bereits typisch ausdıfferenzierte Brachiatoren (Schwingkletterer
angehörten“ 99) Au  ß ihre Gliederung stutzt sich praktisch
1Ur auf Form un: Muster der ne Hierin, besonders in den
oberen Prämolaren, 1mM Fehlen einer annlucke (Diastemas), 1n
der geringen TO des Eckzahns und 1n der parabolischen An-
ordnung der Zahnreihe zeig „Ramapithecus“ die meisten men-
schenähnlichen Züge Weniger zahlreich sind diese Ähnlichkeiten
bei „Dugr1ivapithecus“, „Bramapithecus“ un: „Sivapithecus”.
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Teterer zeigt SoOgar weıiıthin die typısch menschenäf£ischen Gebiß-
und Kiefermerkmale heteromorphe Eckzahngruppe mi1t großem
Eckzahn als Fangzahn, parallele Z  reihen, schräggestellte
chneidezähne un eine, allerdings NUur schwa ausgebildete
Basalplatte. Diese KForm sich auch schon unter den enya-
Primaten („Sivapithecus afrıcanus“). el1!| gleichen sich bis autf
kleine Abwel:  ungen sehr. 1ne letzte omplexe un deshalb noch
nicht endgültige ormgruppe bildet der „Dryopithecus-Kreis“.
Er hat SeINE Vertreter nicht UTr in den S1iwalık-Schichten Indiens,
sondern auch mlozänen U pliozänen Schichten Europas. 1le
Kiefer- un Zahnreste tragen menschenä{ifische erkmale („D1'Y0'
pithecus-Muster“ der Molaren), OC scheinen die europäischen
ertretier 1m allgemeinen fortgeschrittener seın als die des
indischen FHYFormenkreises.

Die grobßen en des 1Walıks zeigen also einen großen Hor-
menreichtum un teilweise beträchtliche Annäherungen
menschentypische UuStTande Diese AÄhnlichkeiten, w1ıe sS1e hier

un Kieferbau auftreten, bedeuten nach Heberer a)
aber „Nicht notwendigerweise eine besondere Beziehung den
Hominiden“ 9383) oder daß sS1e sich „auf dem Wege ZU. Men-
schen  66 befanden s Sind ohl „Par  ele Jrends“, Parallelevolu-
tiıonen VOoNn eiıner „allgemeinen anzestralen potentiell gleichartigen
rundlage“ aQus, VO  3 der Aaus INa  ) sıch die Entwicklung der Men-
schen und Menschena{ifen en ist „Innerha. der
weitverzweigten Formenradiation (d der Formenvermannig-altigung des ypus der mlozänen un pliozänen ongilden VeLrI-
schiedentlich paralleler Merkmalsbildung gekommen“ (Heberer
1951 { Direkte Schlüsse aut spezielle ammesgeschichtliche
Verbindungen lassen sich deshalb aus diesen Bildungen er Merk-
malskombinationen nicht ziehen, da, WI1e WIT schon iIrüher sagten,bei der ermannigfaltigung eines Bauplans 1n vielfältiger Weise
Erbübereinstimmungen durch Parallelevolutionen unabhängig
voneinander möglich S1Ind. DIie 1walik-Pongiden mögen deshalb
ohl teilweise in einzelnen erkmalen menschenähnlich se1in, „Sie
bleiben TOLZdemM typische ongıden, und WITr werden aum untier
ihnen eine Form besitzen, der die Ursprungsgruppe des Homini-
denzweiges entspra: der Inr auch nu besonders nahestand;
enn die Angleichung ın einzeinen morphologischen Eigenschaften
allein ist eın Maß für die phylogenetische erwandtschaft“
(Heberer 19592 , J9 1)

KEıne Jetzte rimatenform, die uns zugleich Gelegenheit gibt,abschließend die eutigen Vorstellungen ber den Verlauf der
Sstammesgeschichtlichen Entwicklung bei den höheren Primaten iın
großen Linien umre1ißen, ist „Pliopithecus antıquus®,einer der häufigsten fossilen Menschenaffen Europas. Unterkiefer-
restie un: ne wurden besonders den m1lozänen Braunkohlen-
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bildungen VO  5 Görrach Steiermark un bei Neudorf der
March ]l1er mit Extremitätenresten eIunden Die Struk-
TUr SC1NES Gebisses soll ihn dem eutfe ebenden Gibbon annähern
TOLZOdeEemM können die Feststellungen, die für „Limnopithecus” g—
MaC. wurden, aut TUn der gefundenen Gliedmaßenreste uch
auf „Pliopithecus“ übertragen werden. Die Oberarme sıind Namnl-
lich Urz WI1eEe bei den Meerkatzenartigen. Das legt nahe, daß
„Pliopithecus” ebenfalls noch eın echter Schwingkletterer nach
Art des Gibbons gewesecn 1St, Ssondern sich wohl noch auf en
Vieren iortbewegte

Die vorliegenden gibbonartigen estie erlauben nu eine
tammlinije zeichnen, die ber fast ausschließlich autf erkmale
des Unterkiefers un: der ne gegruüundet 1st S1e führt von

„Parapithecus“ (nach eINISCN VONn „Propliopithecus”) ber „Limno-
piıthecus” „Pliopithecus” un welter „Hylobates dem heu-

Gibbon Erst sSpat un unabhängig VO  5 den eigentliı  en
Menschena{fien Straus hat sich Verlauf{f der Entwicklung
die extireme Hanglerspezlalisation der jetz ebpenden Vertreter
herausgebildet. Le GrTros ar hält allerdings für unwahr-
ScHNEeINL1L daß „Pliopithecus antıquus"” aus Europa e1in Ooriahnre
des Gibbons Hinterindiens un der Inselwelt gewesen ist nicht
uletzt auch Aaus eographischen Gründen Au  S erechtigen ach
ihm gestaltli  e Befifunde „leisen Zweifel“ ber die
Eiınoradnung des „Pliopithecus antiıquus” die direkte Gibbon-
linie Er deshalb die Stammlinie VO  z „Limnopithecus“ ber
„Hylopithecus”, fossilen gibbonähnlichen Priıimaten des —
dischen Siwaliks DÜ Zeit des unteren Pliozäns, un weıter ber
„Pliopithecus posthumus“ aus mittelpliozänen Schichten der Mon-
ole1l „Hylobates” dem eute Ostasıen ebenden Gibbon Au  D
das wieder die außerordentliche Unsi  erheit mıiıt der jedes
entworiene Stammbaumschema elaste 1ST el 1St diese stam.-
mesgeschichtliche Aufeinander({folge, auch wenn S1e sicher keine
„Wirkliche stammesgeschichtliche Reihenfolge‘“ „actual evolu-
t10Nary SCdUENCE ; Le GTOS Clark) darstellt, von allen für höhere
Primaten entworienen tammlinien die meisten egründete.

1el düriftiger Sind die Unterlagen {UÜr die tammlinien der
anderen Großaifen Sle bleten, WI1e Le (3r0s Clark ausdrücklich
betont StTeNSs E1INeE ‚versuchsweise Formen{folge“ („tentatıve
morphological sequence“) Es ist azu völlig unmögli die ın]ıen
die Z UOrangutan, ZU Gorilla un ZU chimpansen führen,

ihrem tatsächlichen erlauie auch nu eiwa gesondert nach-
Die Dürftigkeli des fossilen Materlals 1äßt das einfach

nıcht Erst recht besteht keine Möglichkeit die tammlinie des
Menschen die Tiefen des Tertiärs ihrem Verlaufe VeI-
folgen, S1e dort iIrgendwo plausibel un:' überzeugend Von
Primatenform herzuleiten „Man darf sich keiner Täuschung hin-



2905verhage, Stammbaum des Menschen

geben Wiır sSınd noch weiıt davon entiernt, die hauptsächlichstenGlieder der menschlichen tammreihe VO  - urtümlichen niıederenFormen her angeben können. Was auch unserer 1gen-
1e kosten Mag, WIT mussen zugeben, daß WIT 1el
wenig WI1ssen, das quälende Problem uUuNnseTrTes Ursprungs
auch 1880 BS annähernd lösen können“ (Boule-Vallois, 39/40)
Die erkunft, bzw der Werdegang des Menschen 1St auch eute
noch 1n völliges Dunkel gehüllt. Um stammesgeschichtliche Be-
ziehungen zwıschen jetz lebenden un ausgestorbenen Formen
der Vorzeit mıit einiger Zuverlässigkeit („wılth an y degree of
confidence“, Le GrTros Clark) aufstellen können, benötigt INan
en 1e1 vollständigeres atferıa aufeinanderfolgenden Formen.

TOtzdem lassen sich als Ergebnis der modernen
sSstammesgeschichtlichen Forschun g zwei Erkennt-—_nlısse herausstellen, die die biısherigen Stammbaumvorstellungensehr modifizieren. Zunächst haben sich die Stammlinien der
höheren Primaten (Hominoidea Hylobatiden, ongiden, Homini-
den) iwa der en VO Oligozän Z Miozän voneinander
T  nn und sich VO!  ® da aD selbständig, paralle nebenein-
ander entwickelt 1mpson . 1s der Ansicht, die allerdingsnoch nıicht allgemein anerkannt iSt, daß die Hauptgruppen der
Primaten (Halba{ffen, Breitnasenaffen, Meerkatzenartige, Nöhere
Primaten) alle 1ın der Formvermannigfaltigung (Radiation) der
Halbaffen 1m Paläozän ihren Ursprung en und ann gesondertnebeneinander ihre Kigenentwicklung eingeschlagen haben Sie
tellen deshalb nıcht „vler aufeinanderfolgende Stufen dar, VOonNn
denen Jjeweils die eine ZUFT: anderen führt x c 90), w1]ıe 1es In
dem VO  ® einert konstruierten Stammbaum der all ist Der
Stamm der höheren Primaten (Hominoidea erlebte dann, wıe
schon gesagt, der en VO: 1gozän ZU. Miozän seine große
ormvermannigfaltigung 1ın die Gruppen der Gibbonartigen,Menschenaffenartigen un Menschenartigen, die <  on da ab ihre
eigenen Wege gehen Der Stammbaum der Primaten Ver-
wandelt sich auf diese Weise iın einen „Stammstrauch“, dessen
unbekannter Wurzel viele einzelne Stämme entsprossen, und biletet
eın völlig anderes 1ild als das VO.  e einert entworiene. Bei diesermodernen Aufifassung 1äßt sich Naturil! ıne CNSE und ahe
stammesgeschichtliche erwandtschaf{t, die sich auf Grund der
Übereinstimmungen zwischen Menschen und chimpanse-Gorilla,
1Iso zwıschen den „Summoprimaten‘‘, zwingend ergeben schien,
nicht mehr verteidigen. Die gemeinsamen Merkmale zwıschen
diesen noch eutfe lebenden Vertretern Siınd „bedeutungslos für
ine besondere enNge der entiernte Blutsverwandtschaft“ 1imp-
SoN,; 92) edoch ordnet sich Jetz auch der ‚Stammbaum“ der
Primaten 1n das Bild ein, das eutfe die stammesgeschichtliche.
Forschung VO Auftreten Organisationstypen VOo an  €
„Theol.-prakt. Quartalschrift“ JUUR 1955
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E1INeCET Familie, Ördnung Oder Klasse Verlauf der Erdzei  er
eNnNtIWwITr Allgemeın erleben Nne  C erscheinende Tiermodelle,
die Säugetiere der innerhalb der Sauger die Raubtiere, uitiLlere
USW., e1iINe mehrstämmige Entfaltung, eine Vermannigfaltigung
(Radiation parallelen Reihen Zweitens die FYFormen, VONn
denen die Stammlinien der höheren Primaten unteren Miozän
oder noch früher ihren Ausgang nahmen noch nicht einseltig
1Ne schwingkletternde Lebensweise angepa sondern zeigien
mehr der wenı1ger ©1 Aussehen (Habitus) nach Art eiwa VOoO  @

„Proconsul“ m1t manchen meerkatzenartigen en Die Hangler-
spezlalisation ist deshalb ECeiNe spa autf verschiedenen parallelen
Linien erworbene Struktur Au  R hier en also die Fossil-
un großer Primaten die Auffassung der „klassischen“ Abstam-
mungslehre die auch den Menschen VON schwingkletternden
nen abzuleiten versuchte, nicht bestätigt, WIiEe das auftf TUn
gestaltlicher (morphologischer) Vergleiche, besonders der Sonder-
heiten Von Menschen un Menschena{fiffifen und der Befunde bel
den Australopithecinen, schon vermuten WAar. Für die stammeS-
geschichtli  e OrSschun Menschen hat amı e1iNe eue Ktappe
begonnen, d1ie sich au stammesgeschichtlicher Hypothesen
offenbart Es zeichnet sich eE1INe eue Au{ffassung der menschlichen
Stammesges  ichte ab die mehr en gew1ınnt und

igenwe des menschlichen OrMLILyPUS bis tief 1NSs Tertiär
hinein Vertirı

amı Sind die Gesichtspunkte und Ergebnisse der
Evolutionsforschung Menschen dargelegt Die ynthese dieser
Resultate 1st allerdings, WI1e Heberer (1951) sagt, „Schwier1g, un:
WenNnnNn annn die Gegenwart daß diese Schwlier1igkeıiten
STAr unters  ätzt wurden un daß S1e durch zunehmende Ver-
breiterung der Induktionsbasis keineswegs werden“ (S
SO ergibt sich die merkwürdige ber eigentlich erwartende
Situation Die zahlreichen Fossilfunde höherer Prımaten gerade
der etzten TEe en ZWar die stammesgeschichtliche orschun

„aberaußerordentlich un: S1e eCeue Wege
anstatt die Stammesges  ichte des Menschen vereinfachen,
en S1e NUur azu beigetragen, ihre Kompliziertheit OIIienDar
machem daß ihr Verlauf, der klar seın schien, gegenwärtig
jel dunkler un: unbekannter ist als einige Jahrzehnte Zzuvor“
(Straus 1949, 200)

Arbeiten der ext zıt.lerien Autoren
Abel Die ellung des Menschen ahmen der Wirbeltiere, Jena

1931 Adlo{if Das Gebiß der en und Anthropoilden und das
Abstammungsproblem, Zeitschr Morph Anth  (0)9] (1927) Alörirt
Bemerkungen über das der südafrikanischen Anthropoilden, Zeitschr.
Morph Anthrop. — M Boule—H Vallois S NOM-
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affen aQaus Südafrika, Mitt. Anthrop Ges Wien — W. FESOTFY:
'The bearing of the Austfralopithecinae uDoN the problem of an’s place 1n
nature, Amer. hys Anthrop. (1949) Gregory Evoluticn
merging, NEW York 1951 Heberer Der Pphylogenetische des
Menschen, Studium Generale (1951) eberer: ortschritte 11 der
Erforschung der Phylogenie der Hominoidea, Ergebn Anat. Entwick-
Jungsgeschichte © erer Die präpleistozäne Geschichte
der Ominiden, Homo b) Kalın Zum Problem der mensch-
en Abstammungsgeschichte, xXperientla (1946) K al Die alte-
sten Menschenreste und ihre stammesgeschichtliche Deutung, 1sforı1a undl,
herausg. V. Valjavec, rühe Menschheit, München 1952 V.

s<h Die ellung des Menschen 1 men der SDäaugetiere, Eivolution
der Organiısmen. herausg eberer. Jena
Über den Einbau dies Sympathicus-Systems ın das cerebrospinale VyStiem,Hypokrates (1950) Le Gros ar New palaeontological eV1-
dence bearing the evolution of the Hominoidea, uar Geo  — S0oC LOon-
don 105 (1950) Mayr Taxonomic ategories 1n fossil homin1ds, Cold
Spring ar Symp of uan' Biol (1950) au Das Pro-
blem der Menschwerdung, reiburg 1940 Portmann: BiologischeFragmente einer Lehre VOmM Menschen, A Basel 1951

F© d Stammesgeschichtliche estie 1M Verhalten des Säuglings, Um-
schau (1953) emane: Methodische Probleme der Hominiden-
Phylogenie, ‚Ee1ItSCHr. orp Anthrop. 1952) @& I a e Die INOT-
Phologische Stellung des Australopitheecinengebisses; Zeitserr. OFrPD. An-
rop 4 (1952) 1esen! and ınder 'T’he postural deve-
lopment of infant Chimpanzees, New Haven 1952. Man’splace the Primates, Man (1953) The meanıngof evolution, New aven 1950 Straus 3T, The r .ddle of Man’s
ances(iry, uar Rev 101 (1949) IJ Taus Ir Primates, iın An-
thropology today, herausg, roeber, Chicago 1953 V a 1-
PFO1S: La Paleontologie eft V’origine de l’homme, Paleontologie el TansiIoOr-
misme, herausg. rambourg, Parıs 1950 Weinert: Ursprungder enschheit, 2. Aufl,, ga 1944 eijinert Genetik und
Paläontologie als scheinbare Gegensätze bei Stammbaumdarstellungen, eıt-
schrift (0)46) Anthrop. (1953)

Pastoralfragen
Sollen WIr Kinder nıchtpraktizierender Eltern noch taufen? ıcher-

lich annn ın Städten, ın Diasporaverhältnissen un auch anderswo das
Taufenlassen der Kinder ın vielen Faäallen nNnIiCcC mehr als Beweils dafür
angesehen werden, daß die Eltern noch WITFL. atholiken sind un!|
enügende Garantie bleten, daß die Kinder auch tholischen
e1ste erzogen werden und sich später Glauben bewähren. In vielen
Fällen .ist das Elternhaus en  ristlicht, eın relig1öses Zeichen ın der
Wohnung erinnert atholische Menschen, eın wird gemeiin-
Sa sSprochen, vielleicht und der Fall ist nıich  — selten gehen
die Eltern se1t Jahr un! Tag eine ırche mehr. Das Taufenlassen
der Kinder geschieht eINZ1Ig noch einer ererbten Familientradition
heraus, mıit der mMa  } nicht ganz brechen 11L gehört noch Z
en Ton, daß die Kinder getauft sind, Oder mMa  - ürchtet Repressalien
VO  } selten gläubiger ern, die „fanatisch“ O11sS sSind. Bei meiner
Hausmission traf ich gar nicht selten ern, die MIr gestanden, daß

16*
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S16 relig1lös ganz abseits tünden un! mıiıt der irche gebrochen hätten,
aber die Rücksicht autf das 1Ind das SONST der Schule unter SEe1INeN
Kameraden und Kameradinnen sSezeichnet WalLe, WenNnn nicht einmal

aten oder e1lNe aıın a  e habe S51 bewogen TOLZ ihrer
negatıven Einstellung irche und eligıon noch taufen lassen
Schließlich S11 auch deshalb eschehen, damit das ind nıcht
die Patengeschenke komme Wenn WIT manchen adt=- und TOß-
stadtverhältnissen amı rechnen haben, daß höchstens ein Drittel
der getauften Kiınder später sich religiös etätigt ann stellt sich
die ra Ist eS nicht besser eE1inNn Kind das unfier ungunstiıigen
religıösen erhältnissen aufwachsen muß überhaupt nicht ZUrTr auie
anzunehmen? Wiırd durch die auie nicht eigentlich dem 1n NUrLr

eine Verantwortun aufgebürdet die N1ıC tragen vermag? Und
wird der Priester, der es später seelsorglich betreuen hat nıicht
m1T ur belastet die iıh emm un untier Umständen auch
die Kinder aus gutgläubigen un praktizierenden Familien dazu?

Die ırche die aulie von Kindern den illen
der Eltern, bevollmächtigt aber anderseits den Priester, Kinder VOIl

Ungläubigen, die sich Lebensgefahr befinden, selbst den
illen der Eltern taufen, Wenn vernünftigerweise amı gerechne
werden kann, daß S1e VOTLT Erlangung des Vernunftgebrauches terben
(can 750 Wenn der "Tod 1Ur wahrscheinlich 1St dürfifen nach

Erklärung des Hl Z1UMS VO' Juli 18394 solche Kinder
getauft werden (GasparrTI, Yontes 484 Es handelt sich
lıler aber SiTEeis Taufanwärter, mi1t deren frühem Ableben die irche
rechnet, daß die Eltern ezügli ihrer relig1ösen Erziehung weder
PIO noch kontra eiwas tun können.

Es ist also unmöglich, diese Weitherzigkeit der irche auf unserell
Fall anzuwenden. Anderseits darf auch nicht einfach auf die Prax1ıs

den Missionsländern hingewiesen werden, Kinder heidnischer
Eltern erst ZUTLC auie zugelassen werden können, Wenn S1e das ent-
sprechende techumenat estanden en Man übersehe nicht daß

sich ler Aspiranten dem Heidentum handelt deren Eltern
1Iso Heıiden sind und „Erwachsene“ solche Kinder, die ZU.
ebrauche der Vernunit gelangt sind Als während der deutschen
Besetzung Frankreichs israelitische Eltern ihre Kinder katholisch
tauien lassen wollten, S1e VOr den eutschen Rassegesetzen
schützen, verbot der französische piskopat den Pfiarrern die aulfe
der Kinder, die aus solchen Motiven heraus ZUTFC irche gebracht
wurden Dieses orgehen der französischen Bischöfe körinte uns
der Auffassung bestärken, Kinder nichtpraktizierender Eltern VO:  n der
auie auszuschließen, weil die Beweggründe ungenugend bzw. Ver-
wertilich sS1nd.

Die Schwierigkeiten beginnen Tst dann, wWenn sich darum han-
delt Eiınzeltfall NiIschel: Tällen Wer ZUT auie zugelassen
werden dar{f Genügt CS, ‘9 daß die Eltern oder wenigstens
ein Eilternteil relig1ös praktizieren, ZAUT irche gehen un die
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SIern machen oder Siınd Kinder VO  n Eltern, die relig1ös nicht prak-
l1zleren, VO  e vornherein VO  $ der aulie QaUSZUS!  eßen weil die
Kanon 750 geforderte Gewähr der katholischen Erziehung amı
unmögli ist? Man WwIrd vernuünftigerweise nıcht ehaupten wollen,
daß die ZUT Ze1it der aulIie des Kındes VO  - den ern geübte atho-
ische Praxis sich schon eiNe unbedingt sichere Gewähr bedeute
für die katholische Erziehung des getauften Kıiındes Gerade unseren
religiös verschieden gearteten Milieus der Toß- und Diıaspora-
städte 1st die Treue A katholis  en Bekenntnis erfahrungsgemäß
un!: bedauerlicherweise oft VO  - reinen Zufälligkeiten abhängig un
VO  - Imponderabilien, die nicht selten plötzlichen en!
der religiösen Praxis katholis  er ern führen können Das unkluge
Wort Geistlichen, 1n Streit m1T gut tholischen Familie

gleichen Häuserblock Schwierigkeiten m1T Priestern der Heimat
derentwillen INa  3 das ort Oder die Pfarrei verließ und das

Stadtmilieu Nüchtete, können außerer und ausreichender nla SECHIN,
die relig1iöse Praxis abzubauen, Wenn nicht überhaupt gänzlich e1ln-
zustellen So Sind IN1ıLC aus der Zeit des Zweıten We  rieges nicht wen1ge

bekannt sonst gewissenha{it praktizierende Deutsche der
iırche endgültig den uüucken kehrten, weil WI1e S1e sagten, den
Kirchen beständig ihre Heimat werde. Sie egingen
el OL den Fehler, daß S1e Heimat un! Nationalsozialismus auf
gleichen Nenner brachten, gleichstellten.

Anderseits erleben WIFL das Kurilosum, daß Familien, denen
die natürlichen Voraussetzungen für e1iNne mögliche un|! wahrscheinliche
religiöse Praxis der Kinder fehlen, gut katholischer Nachwuchs
gekommen ist gewl als Ausnahme Eın hochstehender katholischer
Priester hat einmal die Außerung geian „Wäre die religiöse Praxis
der Eltern e1INe notwendige Voraussefzung, getauft werden
können ann WarTre ich nicht getauft worden em hieße das
der Möglichkeit oder ahrscheinlichkeit Sinnesänderung nicht-
praktizierender Eltern zweifeln Was 11e85 Priesters unwürdig 1st Die
Erfahrung auch daß manchmal der irche fernstehende ern
m1T der Stunde, da ihr ınd die chule un amı xuch den Religions-
unterricht un! den Gottesdiens besuchen MUu. selber mitger1ıssen
werden, un WarTfe 5 anfänglich 1LUFr das ind In der Stadt auf
dem Kirchweg begleiten und VOorT nIallen chützen

In ]jedem WILr gehalten ein Werturteil ber die schwıe-
rıgste Sache der Welt abzugeben WI1e S1e „die religiöse el der
Seele“ arste ein Wort des französischen Dichters Bremond

ebrauchen Ein solcher Entscheid informata conscientila getrof-
fen, truge fast 1ININer den chein des Willkürlichen sich die Gefahr,
daß ach utdünken ntschieden würde WafIe groß un damit Fehl-
urteile unausweichli em würde eın Verweigern der Taufe von
der Familie des Täuiflings als A{ffront empfunden un:! aum mehr
verziehen werden Die olge davon WarTe nicht seltenen Fällen die
kollektive Apostasie der Familie amı mMa  v den glimmenden
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ocht endgültig ausgelöscht und eventuellen Rückkehr ZULC irche
die Tore verschlossen Erfahrungsgemäß 1ST nlıemand schwerer ZUr
ırche zurückzuführen als Menschen die aus irgendeinem tiefen
essentiment sich VO  } ihr losgesagt en Wer sıch übrıgens ehrlich
Mühe g1bt diesem enschenschlag der Nichtpraktizierenden, die ihre
Kiınder noch katholisch tauifen lassen wollen nahezukommen
und bis ihrer eele vorzustoßen wıird oft sehr bald ZUL Überzeugung
kommen, daß be1i ihnen mehr Anhänglichkeit die katholische irche
zurückgeblieben 1sS1 qals der Anschein vermuten lassen könnte

1le diese Überlegungen führen dazu, die Auffassung VeIr-
treten, daß Kinder nichtpraktizierender Eltern dennoch ZUT auie
g werden sollen, Was sich auch mi1t rklärung der

de Prop Fıide VOo 31 Jänner 1796 (Collec 6295) deckt „Quod
paren(fes catholice baptizati tam acatholice vivunt ut SDEC1 S11{
christianae educationis, NO  } est rail0o baptısmum renuendı ‘6 Dieser KEr-
laß ist SOWEeIlT uUuNnSseTre Kenntnisse reichen, bis heute Kraft Das B1is-
tum Chur verpflichtet SE11 eiNıgen Jahren die Piarrer Brautleute, die
eiNe Mischehe eingehen wollen erst ZUT Trauung zuzulassen wenn
S1e bei ihnen wen1i1gstiens fünf Stunden geme1nsam nNnierr1ı 05-
sen en ber die wichtigsten Lehren der atholischen irche Die
rfahrung hatt bis heute gute Resultate gezelitigt Vielleicht 1e sich
eiNe äahnliche Verfügung auch uNnserenmn Erwägung ziehen
aturiı würde der Tauftag amı eLWwAas hinausgeschoben, weil die
utter ers  — dem Wochenbett entihnoDen Se1in mMUu. Priester, die
solchen TO.  adt- oder Diasporagegenden wirken, WIi1issen übriıgens

Erfahrung, daß sich gesinnte Eltern me1lst nicht sehr beeilen,
ihre Kinder möglichst bald nach der Geburt taufen lassen

Der Priester 0MM durch die Taufmeldung Kontakt mit den
Eltern Er sollte 1lese vielleicht einmalige Gelegenheit seelsorglich
ausnutzen Weil relig1ös nichtpraktizierende Eltern, WI1ie angedeutet
ihre Kinder den sSseltenstien Fällen eich nach der Geburt ZUE auie
anmelden, sondern oft erst nach ochen oder Monaten würde der
Priester seelsorglich mehr verderben un verlieren als WINNeEN, WenNnNn

bei der Taufanmeldung sıch darüber indigniert und erzurnt zeigte
un den Eltern m17 Verweisen bedeutete daß christliche Eltern ihre
Neugeborenen 1n den ersten agen nach der Geburt ZUT aulie tragen,
und daß e1in Zeichen verflachten Christentums SEelN, wenn INnan mit
der auie wochenlang zuwarte So wahr das sich ist, die
Wirkung solcher Zureden mehr egative als 11S Positive un!:
würde  a den Priester den Augen solcher Christen kompromittieren,
ih; keinem für sich einnehmen 1ssen solche
eutfe noch nach Jahr und Tag, INa  =, S1e aufgenommen DZW „ab-
gekanzelt“ hat Vielmehr gilt diesem Augenblicke, es InNel-
den, W as 1e ern kopfscheu machen könnte, und es tun,

kommenden en! WI:  raufnahme der religiösen Praxiıis
förderlich ist.

Übrigens en S1  erlic| manche Eltern ihre Kinder ühzeitiger
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ZUT aufe gebracht Wenn der Seelsorger ach ekanntwerden der
Geburt es diese YFamilie aufgesucht ihr gratuliert un!
die nanziellen Verhältnisse S1INd daß eine Unterstützung ange-
rach 1ST nach Möglichkeit auch geholfen olche kleine Auf-
merksamkeiten Iiun ohl und werden niıicht vergeSsecn Nach ahnrzenn-
ten noch prechen die eutfe davon Sie können nlaß seıin die
ungunstige einung ber Priester un iırche Rev1ision unfier-
ziehen icht selten SiNnd S1e geradezu eiNne Kinladung Z Aufbruch
und ZU Wiederbeginn der religiösen Praxis Am auibrunnen 15äß6ßt
sich eine kurze Erklärung ber Wesen un eutung der neiligen
auie un! ber die Taufzeremonien geben amı die mstehenden,
.ben die nichtpraktizierenden ern, Innn un! Tiefengehalt des Tau{i-
rıtus verstehen un:! wenigstens eLIwas VOon Se1INer Trhabenheit und
TOße erfiassen.

St Gallen Schweiz) Reinhold W i Hausmissionar

Zur praktischen nwendung der Constitutio Pır „Romanı
Pontificis‘‘, Can. 1125 Im Te 1933 hatte der Missionar Teas
folgenden Fall lösen Der el 1U1US hat die Heidin Sybilla nach
Landessitte geheiratet Es 1sSt sicher matfirımonıum naturale legi-
1mMum et infidelitate consummMatfum KEinige Zeeit Späater ahm Titius
eiNnNe zweıte eidnische Frau Sempronia Sybilla un Sempronia lebten
mi1t 1L1US Als die Mission diesem Gebiete eiNne chule
eröffnete, eSUu:  en 1t1us, Sybilla und Sempronia S1e fleißig Nach
genügender Vorbereitung wollten alle TrTel getauft werden. Sybilla
bestand energisch darauf nach der aute die Ehe mi1t 'Titius fortzu-
sefizen ber auch dempronia bestand darauf 'Titius ntschied sich für
Sempronia un! wollte Sybilla entlassen ber Sybilla wehrte sich da-

Andreas Sa Sybilla, S1e könnte zuerst getauft werden
un nach der auIie mıiıt des Privilegium Paulinum anderen
katholischen Mannn heiraten ber Sybilla wollte davon nichts
Sie wollte getauft werden und bei "Litius bleiben Andreas en

die aCcultas der Yormula Tertia a]Oor, die bis ZU re 1940
für alle Missionsgebiete gegeben wurde: „Dispensandi CU: gentilibus
el infidelibus plures uUuX0oTIres habentibus, ut post CONVersio0nem et bap-
i1smum, QUuam illis maluerint Ss1 etiam 105a fidelis fiat retinere
possint 11S1 voluerit CONvertil {“ Da aber Sybilla getauft werden
ill 1äßt sich diese nN1C. anwenden Da also 'Titius auf dem
Zusammenleben mi1ıt Sempronia besteht Sybilla aber nicht weichen
ill ist 1U1US als der eiligen auie nicht würdig etrachten. So
taufte Andreas Sybilla allein Titius un! Sempronia mußten heid-
isch bleiben Nach der auie der Sybilla lebten alle TrTel wıieder —
Sammen Hat Andreas recht gehandelt?

Puthota schrieb Artikel der Zeitschrift
„Periodica“: De Constitutione Pii „Romani Pontificis“ (2 Aug
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(Canonis 1125)!) iach dem Studium dieses Artikels könnte INa  -
edenken bekommen ob Andreas richtig gehandelt hat Rayanna

da ß Heidentum geschlossene Ehen nicht 1Ur durch das Privi-
legium Paulinum gelöst werden können sondern auch durch eine
höhere mMa des Papstes für die mna  e} auch schon den Ausdruck
Privilegium Petrinum gebrauc Schon sSe  1 Jahrhunderten wurden
für Missionsgebiete durch die TrTel onstitutionen 99  itudo“ VO

unı 1537, „Romanı Pontifecis“ VO August 1571 un „Populis“
VO 25 Jänner 1585 ollmachten ZUTr sung VO  ®) eldnischen Ehen
gegeben die ber die des Privilegium Paulinum hinausgehen Im
Te 1924 wurden durch Dispens des Papstes ZAWE1 gültige halbehrist-
liche Ehen gelöst Auf diese ZW el Ehen ließen sich die Bedingungen des
Privılegium Paulinum N1IC anwenden also konnte 1Ur eiINne höhere
mMa des Papstes rage kommen“”) Es 1st das große Verdienst
Rayannas geze1igt en daß die bisher enge Auslegung der
Constitutio „Romanı Pontifecis“ („Constiftutio Piana“) dem Wortlaute
und dem Sinne der ONSTI1I1LiutLLO0N nicht ger wurde Als Hauptgrund
für die Gewährung der ergünstigun der Constitutio Piıana 1st der
Passus „QqUu1a durissımum esSsSe eOoSs aD UuxXoribus, CUu Qu1bus
Indı baptısmum susceperunt“ anzusehen Der andere Passus „MAXIME
QqUu1a difficillimum foret PI1IIMAaı reperiıre” edeute 11UTr eiINnen
partikulären Fall der nıcht notwendig Verwır  ich SCe1IN mu Es ist
au{ffällig, daß Sartori, der ja spezle für Missionare geschrieben hat
die nsich Rayannas Sar nicht rwähnt und daß Van de Berg noch
denverge Versuch macht, die Constitutio Piana auf das Privi-
legium Paulinum zurückzuführen‘*).

ÄAus dem Artikel Rayannas scheint hervorzugehen, daß em
obigen Titius und Sempronila hätten getauit un kirchlich VeI-
eiırate werden können Woraus aber notwendig olg daß Sybilla
ZUr Trennung eZWwWuNnNgen werden könne icher 1st daß bei Anwen-
dung der Constitutio Piana keine Interpellationen gemacht werden
brauchen Im extie der Constitutio Piana sich eın Wort über
Interpellationen Can 1121 LD ordert die Interpellationen für das
Privilegium Paulinum, nicht aber tüur die ollmachten des Can 1125
Aus der Antwort der Congregatio de Propaganda Fide auf das Vo-
tum des chinesischen Plenarkonzils VO  m anghaı Te 1924
(Akten veroffentlicht Te geht klar hervor, daß bei An-
wendung der Constitutio Piana keine Interpellationen gefordert S1INd®)

„Periodiica de Moralıi Canonica Liturgica“, amMae 1933, 295—-331
1939, 26—992, 112—134, 190—209

Boudon, emento du Privilege Paulin, Parıs 1949,
Constitutio „ROoMaNnı Pontificis“, CI Documentum VIL; Rayanna, C.y

199
+ SAariorı M., JUrIis Missionarli ementa, Z Roma 1951

Dr. Va de erg M., De Infidelium Polygamorum Conversione,
aastrıcht (in Hollandia) 1951

Primum Conecilium Sinense, Zı-Ka-Wei 1929 273
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Das gleiche geht hervor der Antwort des eiligen Z1UmMsSs VO.
26 Marz 19592 aut e1ille Anfrage des ersten Plenarkonzils VO  - ndien®

Wie 1e aber der Fall WeNn die erste, rechtmäßige Frau
Polygamisten ungefragt aus sich heraus Tklärt S12 WwWo getauft
werden? Darauf antwortet Rayanna Pius potferat
condıtionem privilegio essentialem videlicet 151

spon{tfe declaraverıt vVve baptismum S1ICU apposuerat SU1S 1V1-
legi11s conditiones essentiales Paulus „ 51 1  elills disced1 rego-
I[1US 111 „dummodo onstet absentem INMONerTrT1l legi-
iume 1107 POSSEC et Fac 24 „ 1151 voluerit cCONvertil Cum
hulus conditionis vest1ig1ium quidem NeC Brevi Pı
NneCl 10 Concilio proposifto NecCcC ONgT de Prop
Fide NOn 1ce inferiori et ILILNUS singulis interpretibus,
imitare 1Ua SUDET10T1S Der aequ1tatem <s1ib1ı apparentem Secus acium
esset de privilegio ummo Pontifice ooNCcessSo‘) Also ortlaut
der Constitutio Piana j1eg eın nhaltspunkt aiur daß S1e sich nicht
anwenden lasse WEeNnN die erstie Frau getauft werden 11l

Der den Rayanna die Spitze Se11N€eS Tükels stellt Spricht
VO ZWe1 eidnischen Ehepartnern die sich eirenn en un! eue

Verbindungen eın  s sind Nun wollen alle TG getauft WeI-
den aber die Verbindungen fortsetzen. Rayanna 1öst diesen
Fall mi1t der Constitutio Piana Diese Lösung tTut keinem der
Beteiligten Unrecht Beim Titius-Sybilla-Sempronia liegt die
Sache ber anders weil Sybilla auf dem ursprünglichen Zusammen-
en weilter besteht un! als Unrecht auffaßte, wWenn INa  3 S1e ZUE

Trennung ZWINgeN würde
Es rag sıch NUnN, ob 1INan Sybilla ZUT Irennung ZWINgeEN darf oder

nicht Rayanna sagtı dem Artikel der Fußnote 117 Kleindruck
„In SU1S prior1bus editionibus Ep1itome Juris Canonic} Vermeersch-
Creusen ad constiıitutLonem Romanı Ponti£ficis Ca  a 1125 hoc adnota-
runt S1 uUuUXOTeSs simul CU. 1IO baptızarı velint legitimam S1
ea nNnOoverıt reiinere debebit reliquis dimissis Quae verba potL1Us
Privilegium Paulinum, constitutfioenem aulı ı881 1titudo et acul-
atem. 24 Formulae 'Tertiae MajgJorıis resplcı1unt QUuUam Breve Pii
Quare JUurTe mer1ftfo ultıma editione annnı 1934 uerunt suppressa“®)
Das ”Sl uUuXOTeSs simul C 1Tr0 aptizarı velint ci£ 1sS% aber
gerade WFall Aus dem Zusammenhange ist klar daß Rayanna
die Ansicht VonNn Vermeersch-Creusen (ın den Irüheren uflagen m1ß-
billigt Also Ware auch die Lösung des Andreas uUuNnserem
nıcht richtig Sgewesen

Can 1119 sagt „Matrımon1ium non consumM MALUM inter baptizatos
vel inter partem baptizatam ei partem NO  n baptızatam dissolvitur
tum 1DS0O 1Ure Der sollemnem professionem religiosam, tum Der dis-

he Constitutlo 1ana and India’s Indulte, 1: „I'he Jurist“, Washing-
ton 1952, 441

Rayanna, ;
Ibid
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pensatıonem Sede Apostolica 1usta CONCESSANM, utraque
parte ogante vel alterutra, efs1i altera s1it invita. Sybilla spielt die

der „altera Dars invıta“. ber /o bleibt die „lusta causa“ für
elINeEe solche Irennung? Ist der Umstand da ß TÜr 'Titius sehr hart
Ware, sich VO  - Sempronila rennen (durities separatıon1s), eln

enügender Grund, die Ehe Titius-Sybilla den illen der
Sybilla rennen Behält Sybilla nicht das SC die consummatio
matrımon11 pOosSt aptiısmum verlangen?

Man könnte auf den edanken kommen 'Titius un Sempronia Ö
erst taufen und gleich kirchlich verheiraten un! Sybilla später

taufen ber Sybilla würde nrech geschehen wenn INa  3 ihr die
autie verweigerte Wenn 51© enügen vorbereitet 1st und vernünf-

Weise darum bıttet Non faciamus mala ut even1ı1an ona
Rayanna sagt admittunt PTINCIDEM reipu  icae valere

ollere 1US ertill, S1 id expedlat a.d bonum COTINMUNEe Bonum eN11IN COM-
INUunNe SemMpPET praevalere ONO prıyato Nec aecCc potestas
geENeETE deesse 1C1 DPIINC1IPD1 reipublicae christianae Quae est
Ecclesia Praeterea matrimonlali, Quae immıxtum 1US
divınum T1ISTIUS Dominus SU am Ecclesiae delegavit potestatem
Quare OoONI1IeX potest aliquem PrFIıVare 1UTre SUO, eti1am MAatrı-
monlaliı S11 id confierat ad bonum COMIMUNE, Tavorem 1 „Ra-
10Ne SgTravıssSımae difficultatis separandi neophytum ab CU.

qua V1V1 1US PIMAaE UXOT1S ei1am ad fidem amplecftandam paratae
aufertur ei neophytus simul CU: secunda baptizari permittitur“**)

C sagt!!), daß für den Fall daß die erste au unge-
fragt den Wunsch S  ert getauft werden, Z W e1 probable Ansichten
gibt Einige Autoren lassen diesen Fall die Anwendung der Con-
ST1ILUT1LO Piana Z andere Autoren Siınd dagegen De Reeper nımm der
ersten Hrau jedes echt den Mann der Anwendung der Constitutio
Pıana hindern!:‘ „In er words, rig granted tO the first
wife tIO interfere ith to impede the application of the COoONstıfutLlon.
Neither her wish to live with the convert NOL her wiıish tO
be aptize NnOT the fact that she perhaps aptize already, eecd
to be en into account By dispensing Irom both interpellations the
application of the Constitution made independent of alıy intier-
ference by the wife“**) eNnso „A Missionary ompanion‘“*°)
Allerdings betont de Reeper, daß eın scandalum vermleden werden
soll „Finally, ONn must of COUTSEe avold all candal when applying
ese privileges and faculties If ere WONU. lead the eathnens
X® think that baptism Cas WaYy of obtaining divorce and of being
permitted to Marry nother wife, oONe WwOou ave to bstain irom

Ibid., 206
10) Ibid., 207
11) Missionary Companion Commentary the Apostolic Faculties,

ın 1952,
12) The onstitution ]ana, hidden Teasure Can. 1125, II 99  he

Jur1s Washington 1952, 43  S



Pastoralfragen

them This CITrCcumsftfaAanCe otf candal WOU nOot ecC however,
the validity of 1ts use“1%) uch Ravanna!*), oudon*®), „Revue du SClerge Afriıcam“*°a) machen äahnliche inschränkungen. Allerdings ist

dem Artikel VO  =) de Reeper „Ihe Jurist“ S solche Einschrän-
kung nicht erwähnt.

Um jedes Mißverständnis vermeiden, wurde der all Titius-
Sybilla-Sempronia Rayanna un: Hr de Reeper vorgelegt Rav-
anıa antwortete!®), daß die sung des Kasus durch Andreas rich-
Ug Sewesen se1l daß aber auch die andere Ansicht probabe S11° aulie
VOon Tıitius un! Sempronia und irchliche Trauung, auie VO  $ Sybilla E
ZUT gleichen Zeit, aber Sybilla Bte annn entweder allein bleiben
oder anderen Mann heiraten. HrT. de Reeper antwortete1’l) daß

daß Andreas „Luta cConNnsSscIien La 1LU1US un Sem-probabe SsSel

ProN1a taufen un ihrer Ehe assıstieren un! nachher Sybilla taufen
konnte Da aber die gegenteilige Meinung auch probabe. SEIN, MU.

Andreas selbst f{ür sich entscheiden welcher einung folgen
wWwWOo

ber Andreas ı11 nicht zugeben, daß el Meinungen probabel
Wenn e1: Meinungen probabe Se1IiN sollen, 'dann könnte eın

Missionar die mildere Ansicht anwenden, f  F  K
anderen die strengere. Andreas könnte der Strengeren Ansicht
folgen, während Se1N Nachbar, Paulus der milderen Ansıcht folgen
könnte. Was E1n Polygamist annn be1i AÄAndreas nicht erreichte das
würde ihm Paulus auf der Nachbarstation gewähren. Wenn Ravanna
Ssagt, daß e1N Uurs Untertanen Se1nes Rechtes berauben könne
zugunsten des bonum COMMNIMMUNE, annn sich das aber nıicht auf das
and ltigen Ehe erstrecken uch nach dem Naturrecht 1s% die
Ehe unauflöslich un! eln Uurs hat nicht das R!  t e11e aturehe
lösen So lassen sıiıch aus dem ergleil der Macht weltlichen
Fürsten mi1t der des Papstes keine Schlüsse ziehen. Wenn Sybilla durch
die aturene ein natürliches echt Desitzt mi1t Titius SammenzZu-
en W1e soll S1e ennn durch die Taufe dieses Rechtes Traubt werden?

In der Antwort des Hl Offiziums auf das Postulatum des Plenar-
konzils VO  } Indien wird e1genNs betont daß die Normen der erechtig-
keit christlichen 1e un: nat rlichen Billigkeit beachtet werden sol-
len Soll enn die praktische Anwendung Kanons des Kirchen-
rechtes das Naturrecht verletzen? Wo  aupter sagt ”In diesem 1lder-
streıt der Normen entscheide 1U die aequ1ltas3 und bei der
schon erwähnten Hochwertigkeit der lex naturalis kann nicht Z W
elhafit Se1N welche Norm 1ı1er obsiegen MUu. So wIird klar, daß die

18) 218
14) L C.y 208 Sub diligenti ura Ordinarıı loci, CU1US invigilare

et urgere otlam disciplinam Codiicis, 0o0mn1a rite componenda, DoNum COMM-
IMUuN eit DaX inter amıl1las detrimentum paftıatur.

15) C.,
lßa) N‚Revue du Clerge Africain“, Mayldı, Congo Belge; 1949, 438
16) Brief VO: Maı 1953
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ntscheidung Ow aequltate canon1ıca notwendı eine Entscheidung
dem Geiste des Naturre  es Se1nNn muß?®).

Man weist darautf hın, daß Pius den Polygamisten helfen wolillte
„In his anxliety IX® help CONvertis Irom polygamous polyandrous
un10ns, Pope Pius declares 1n the Constitution ‚Romanı ontifcis
that he considers 1T sufficeient LTeEAson for the applicatıon Of the Priv1-
Jege whi he 1S antıng, qula durissimum esset ecOoSs aD
uxoribus, CUu. Qquibus 1ps] Indı baptismum susceperunt“*?%). In unNnserenm

WwWAare es „durissimum“ für Titius, sich VOon Sempronlia tren-
nNnen. ber ebenso ist „durissiımum.“ für Sybilla, sich VO  $ Titius
rennen Warum dem Manne mehr echt einräumen als der Frau?
Wenn Mannn und Tau schon VO Naturrechte AaUuSs gleich Sind,
sollen sS1e 5 ann als Katholiken nicht seın? Die auie annn doch
n]ıemanden e1Ines ech berauben, das vorher besessen hat Also
1äßt sıch AaUuSs dem Argument der „durities separationis“ für uNnseren
Fall nichts beweisen.

Als TUN! für die Gewährun der Vergünstigung der Constitutio
Piana wird auch angeführt, daß S1e SIN Tavorem fidei“ geschehen oll  2  »  }
ber mıit echt bemerkt Van de Berg In hoc Casu mulier prima,
Quae C0  P 110 V9a CUm 1r0 prilore cohabitatione Nan abhorreret, facile
aversionem fide conciperet concesslone, 1r0 prlori acta, ducendi
ın matrimon1um secundam vel ulteriorem mulierem=1). Was also für
Titius eın „favor Nidei“ wäre, wWware für Sybilla eın „od1um fidei‘“ Wenn
aber der TUN! des „Iavor fidei“ nıcht ın ra omm(t, annn INa
sich auch nicht auf Can AL berufen AIn 12a privilegium fidei
gaudet favore 1uris.“ Deshalb ann IMNa  } de Reeper nicht zustimmen ,
Wenn Sl  Q, Ende der Erklärung der Constitutio Pijana auf
Can 14A27 beruft „In case of ou regarding the use of any otf ese
TEeEe Constitutions 3 ONne Can avaiıl neself of Can. 1127, an uSsSe
them ın favour of the Faith“?2),

Wie oben bemerkt, soll bei der Anwendun der Constitutio Piıana
jedes scandalum vermieden werden. Die Heiden sollen nicht den Ein-
druck bekommen, daß die aulie eın eichtes ittel sel, eine Ehe
rennen un die Erlaubnis bekommen, eine eue Ehe einzugehen.
Da INa  ® aber 1NnNne Neu geschlossene Ehe aum geheimhalten kann,
wIird sich dieses scandalum nicht vermeliden lassen. Auch wird das
natürliche Rechtsgefühl der Eingeborenen nicht darüber hinwegkom-
mMen, daß Sybilla schweres Unrecht eschieht, Wenn MNa  5 S1e ZWIingt,
sich VO 'Litius rennen. Es edeute Adoch eıne schwere Storung des
äuslichen Friedens, Wenn Sybilla der Sempronia weichen MU.

Wie sollte auch die Trennung praktisch durchgeführt werden? Man

17) T1e' VO 14. Maı 1953
18) F Aequi1tas CanonicA, Paderborn 1931, 190
19) Missionary Companion, 216
20) erN  1ca, C.,
2l) De Infidelium Polvgamorum Conversione,
22) M1sSS10Nary Companion, Ö



.  D  £

Pastoralfragen 0837

MUu. doch ehrlich Se1iN un der Sybilla VOT der autie daß
S1e sich. nach der auie VO  e} 1UUS rennen muß Es wurde schon oben
Trwähnt daß ein ufischieben ihrer auie nıcht statthait SsSel Wenn S1C
aber die Trennung verweigert ame das aut Ungehorsam

das irchengesetz hinaus Wer sich ber den irchengesetzen
nicht ügen 8! ann auch nicht getauft werden Also müßte Sybilla
auf die auie verzichten der zZweıten unrechtmäßigen Tau Sem-
ProN1a diese ermöglichen Aus der Absurdität solcher Folgerungen
geht klar hervor, daß die enfsprechende Ansicht nicht probabe: seın
kannn Und wWer hat das Recht, Sybilla ZUTLC Enthaltsamkeit ZWINSCNH,

S1e keinen anderen Mann findet, der S1e heiratet?
Es SsSe1 noch bemerkt, daß die Vergünstigungen der Constitutio

Piana für Polygamisten gleicher Weise auch für Polyandristen gel-
ten Wenngleich der orilau das nıicht sagt olg doch aus der
naturre  lichen Gleichstellung VOon Mann un:! TAau und WIT en
darüber auch eiNe Entscheidung des HI Offiziums“? Es 1st aber 'Vat-
sache daß Polygamie (genauer gesagt Polygynie) 1el häufiger VOTLI-
omMm als Polyandrie Die olygamie €l recht die nledrige,
rechtlose ellung der Tau Heidentum So WIrd die Constitutio
Piana zahlenmäßig 1el mehr den annern als den Frauen zugute
kommen Die Idee daß gerade das Christentum die Frau aus ihrer
unwürdigen Sklavenstellung befreit wurde dadurch aber nıcht geIÖöTr-
dert werden Wenn Sybilla allein getaufift WIrd 1ST das ein sehr deut-
icher Anschauungsunterri  t ber den BegrIi1ff der christlichen Ehe
un die Te1INel welche die Tau durch das Christentum erlangt Es
ı1en jedenfalls ganz anderer Weise dem favor fdei als wWenn man
durch die aulIie Von Titius und Sempronia Jahresberil ZW el
Taufen mehr zählen ann

Stellen WITr noch ergleli zwischen Polygamisten un!
Monogamisten Ein Polygamist dürifte die Constitutio Piana gebrau-
chen, von Seliner ersten, rechtmäßigen Frau oszukommen auch

deren illen Für den Monogamisten kommt aber 1Ur das Pri-
vilegium Paulinum rage Wenn al auch getau{it werden
oder weniıgstens T1Ie zusammenleben ill hat eın echt eiNe
eue Ehe einzugehen Iso Wäare der Polygamist Desser gestellt als
der Monogamist. Wären unserem "Tıtius un Sempronia
getauft worden und hätten S1e ann kirchlich geheiratet, könnte eln
Monogamist leicht auf den edanken kommen, se1l doch schließlich
vorteilhafter, en Polygamist werden, VO  5 der rechtmäßigen
Frau loszukommen. Gedacht, getan! Der onogamist nımmt vVor der
aulie ee1Ne zweiıte TAauU. Wer ill iın daran hindern? De Reeper**) un:
„Revue du Clerge A{fricain“*>) betonen, daß eine Bedingung LÜr die
Anwendungsmögli  keit der onstitutio Pıana 1st daß der Mann VOL
der auIie Polygamist wa  H Es wird nıicht gesag(T, WI1e weıit die Zeeit

23) eptember 1853, zıtiert aus „Collectanea de Prop Fıde"
24) Missionarv Comparu0on,
25) ahrgang 1949, 436
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zurückliegen dürfte, och Polygamist SsSe1in onnn ob VOLr ennt-
nisnahme der christlichen anrneı oder auch nachher Vor der auie
egangene Suüunden werden durch die auIie getilgt Die Lösung, die
fÜür Nı  en Fall „Revue du Clerge Africain“ gegeben wird?®)
befriedigt nicht Man braucht die uUrZz VOT der aulie
geNnOoMMeEN zwelte Frau nıicht als onkubine etrachten Denn der
Mann hat Ja die Absicht S1e für SEe1IN ganzes Leben als Ehefrau
enalten Can 103835 „Scientia au OPIN1O nullitatis matirımon11 CONSEeN-
SU.: matrimon1lalem NecCESSAaTIO NO  } excliudı c Wenn das kanoni-
schen echt gilt sollte nicht auch Naturrecht gelten?
1e die Unterscheidun VO  e Konkubinat un: RLr nichtiger Ehe
bei Triebs“‘) 1Iso eliNe uUurz VOT der aulie eNnoMMeENE zwelte Frau
WAarTre doch noch e1iINe XOr illegitima un keine onkubine Sie könnte
also die Wohltaten der Constitutio Piana genießen die mildere
sich probabe Ware ber weil eben Andreas nicht die Polygamie
fördern ıll hält diese Ansıcht nicht IUr probabe

Es 1st auch der Fall denkbar daß eliNe Tau sıch aus gerech-
ten Tun VO. Manne rennte (Zz weil &C1Ne zweite Tau IN-
men hat), aber späater VOTLT der autie wieder ihrem Manne zurück-

un mi1t ihm getaufit werden ıll Auch diesem
muüßte 1InNnan der ersten Tau das echt der WFortsetzung der Ehe

zugestehen.
Aus diesen rwägungen heraus 1äßt sich keine „lusta causa”

(Can en welche die Irennung f{ür Sybilla erzwingen könnte
1Iso hat Andreas recht gehandelt und häilt Lösung des
Kasus LUr die richtige. Die mildere Ansicht VO  e Vermeersch-
Creusen (Epitome, editio wurde oben rwähnt Es 1ST autffällig,
daß Creusen der Auflage VOoO  - wieder die stirengere nNnsich
Verirı Av Constitutionis Pı NO  [ videtur interpellanda XOL Jleg1-
t1ma, elamsı COgNOSCAaTLUr. S1 amen sponte CU: marıfo aptiızarı
voluerit Sedis S1 interpellata de voluntate CONVEeL-

affirmative responderit NN icebit privilegio Constitutionis
Romanı Pontificis utı AMU. eurandum est ut CONVELIS1L10 poly-
gamı NO  5 11N1S diffieilis fiat ei dissolutioni INOTUM nNnu. favor COMN-

cedatur“*®)
Johannes Gehberger D:

athol1iıc 1ssion Yakamul Altape, New Guinea

28) Jahrgang 1951, 450
27) Praktisches Handbuch des geltenden kanon:  schen Eherechtes, Breslau

1933, 82— 83
28) Epitome, 1940, 436.
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MitteilungenD  A  e  Mitteilungen -  239  Mitteilungen  Sinn beschaulichen Lebens heute? Wie sehr man in den(erstén  christlichen Jahrhunderten noch um den Vorrang des beschaulichen  vor dem tätigen Leben wußte, zeigt die Lektüre der Kirchenschrift-  steller, etwa des Origenes oder Kassian, oder der Kirchenlehrer, z. B.  des hl. Augustinus oder Gregor des Großen. Erklären sie das Alte  Testament, so sehen sie in der schönen Rachel das beschauliche, in der  triefäugigen Lia das tätige Leben dargestellt. In ihren Kommentaren  zum Lukas-Evangelium heben sie Maria als Typ des beschaulichen und  6  Martha als Bild des tätigen Lebens heraus. Dies zeigt deutlich, wie  lebendig man damals noch den Unterschied der beiden verschiedenen  Lebensformen faßte. Die Gedanken des hl. Augustinus über die Vor-  züge des beschaulichen vor dem aktiven Leben begegnen alljährlich  am Feste des hl. Apostels und Evangelisten Johannes im Brevier als  Lesungen zur dritten Nokturn der Matutin und dürfen hier voraus-  gesetzt werden.  Ganz im Gegensatz hierzu ist auch im Bereiche des kirchlichen  Lebens vielfach Betriebsamkeit, Leistung, Tätigkeit, Actio das Aus-  schlaggebende. Der betriebsame Weltpriester, die aktiven Orden und  Kongregationen behaupten weithin das Feld. Es ist gerade, als habe  man in der heutigen Zeit das kirchliche Leben dem profanen angepaßt  und der vita activa die Palme zuerkannt; als habe man nicht gemerkt,  wie sehr man mit allem Aktivismus in einer Sackgasse gelandet ist.  Die Gedanken Christi und der Kirchenväter über den Vorrang des  beschaulichen Lebens vor dem ak  t.iven scheinen in Vergessenheit  geraten zu sein.  Wie sollte man sonst verstehen, was mir vor kurzem ein bekanhter  Seelsorger erzählte. Als ihm eine 18jährige, vielversprechende Abi-  turientin aus seiner Gemeinde mitteilte, daß sie Benediktinerin der  Abtei zum Hl. Kreuz in Herstelle werden wolle, habe diese Eröffnung  in ihm beinahe eine Schockwirkung ausgelöst. Als ich ihm dann berich-  tete, daß in den USA seit 1944 über 250 junge, vielversprechende  Amerikaner, von denen ein großer Teil volle akademische Berufs-  ausbildung mit Staatsexamen hatte, während andere als Männer vom  Bank- oder Ingenieurfach mit großen Jahresgehältern zu großen Hoff-  nungen in der Welt berechtigten, sich entschlossen, in den strengen  Orden der reformierten Zisterzienser (Trappisten) einzutreten, da war  dieser, Seelsorger doch sehr erstaunt. Ist dieser Mut zu einem völlig  unzeitgemäßen Leben, so meinte er dann, nicht vielleicht ein Zeichen,  daß der Mensch im geistigen Leerlauf einer allzu betriebsamen Zeit  die Sehnsucht nach dem kontemplativen Leben fühlt? In einem Rund-  funkprogramm las ich vor kurzem das Thema „Vom Glück der Kon-  templation“. Je mehr wir dieses Glück heute entbehren, um so mehr  gewinnt in manchen Menschen der Hunger nach ihm Raum.  Man darf nicht vergessen, daß die Anforderungen des modernen  Lebens nicht nur eine Reihe körperlicher und seelischer Zivilisations-30

Mitteilungen
Sınn eschaulichen Lebens heute? Wie sehr ma  mn} 1n den ‘ ersten

christli  en Jahrhunderten noch den orrang des eschaulichen
VOT dem tatıgen en wußte, zel. die Lektüre der Kirchenschrift-
steller, iwa des Origenes oder Kassilan, der der Kirchenlehrer, BDan
des ugustinus der Gregor des Großen. Crklaren S1e das lte
Testament, sehen S1e 1ın der schönen ache das beschauli  S ın der
triefäugigen L1a das talıge en dargestellt. In ihren Kommentaren
ZU. Lukas-Evangelium en S1e Maria als I'yp des beschaulichen un
artha als ild des tätıgen ens heraus. Dies zel: deutlich, wıe
jebendig INa  5 amals noch den Unterschied der beiden erschıedenen
Lebensiormen Die Gedanken des nl Augustinus ber die Vor-
zuge des beschaulichen VOT dem aktiven en egegnen alljährlich

estie des nl Apostels un Evangelisten Johannes 17 Brevier als
Lesungen ZUT dritten Nokturn der Matutin unı dürfen 1er UuS-
gesetzt werden.

Ganz Gegensatz hierzu ist auch f Bereiche des ır  en
Lebens vielfach Befriebsamkeit, eistung, Tätigkeit, CI10 das Äus-
schlaggebende. Der betriebsame Weltpriester, die ktiven en un
Kongregationen behaupten weithin das Feld Es ist gerade, als habe
Inan ın der heutigen Zieit das ITen dem profanen angepa
und der ıta actıva die alme zuerkannt; qals habe Ina nicht gemerkt,
WwW1e sehr InNnan mit em Aktivismus 1n einer Sackgasse gelandet ist.
Die edanken Christi und der Kirchenväter ber den Vorrang des
beschaulichen ens VOTLT dem akt.iven scheinen ergesse  eit
geraten se1ın.

Wie sollte INa  =) SONST verstehen, Hur VOTLr kurzem eın bekannter
Seelsorger erza. Als ihm eine 18jährige, vielversprechende Abi-
turlentin aus seliner Gemeinde mitteilte, daß S1e Benediktinerin der
el ZU Hl Kreuz iın Herstelle werden WOo  ( habe diese Kröffnung

ihm beinahe eine chockwirkung ausgelöst. ich ihm annn erich-
tete, daß ın den USA seit 1944 ber 250 jJunge, vielversprechende
Amerikaner, VO  $ denen ein großer 'Teil VO. akademische Beru{is-
ausbildung mit Staatsexamen a  © während andere als Maäanner VO.
Bank- oder Ingenieurfach mit großen Jahresgehältern großen Hoff-
nungen der Welt erechtigten, sich en  Ossen, ın den strengenen der reformierten Zisterzienser (Trappisten) einzutreten, da war
dieser. Seelsorger doch sehr erstaun Ist dieser Mut einem völlig
unzeitgemäßen Leben, SI meinte dann, nicht viıellel eın Zeichen,
daß der Mensch 1m geistigen eerlau: einer Zu betriebsamen Zeit
die Sehnsucht nach dem kontemplativen Leben ühl: In einem und-
nkprogramm las ich Vor kurzem das ema „Vom lück der Kon-
templation“. Je mehr WITr dieses lück eute entbehren, mehr
gewinn: ın manchen enschen der Hunger nach ihm. Raum

Man darf nicht VeETrgESSCNH, daß die Anforderungen des modernen
Lebens nicht Nur eine eihe körperli  er un seelischer Zivilisations-
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krankheiten verursachten, sondern auch die entgegengesetzten
des (zebetes und der Kontemplation auf den Plan riefen. alt das
Kloster Irüher als mehr oder minder exklusive ebensiorm, scheint
siıch 1ler eine andlung anzukündigen. Die ucher des rappisten-
mönches 0oOMaAas erton wurden ın den USA Bestseller Kın
Schweizer Protestant schrie eın vielbeachtetes Buch ber das Mönch-
IU  3 Walter Nigg, Das Geheimnis der Mönche). Es ist bekannt, daß
auch 11N Protestantismus das Mönchtum erwach(t, INa  @; denke Nur
die Versuche 1n aise-les-Clunys.

Es scheint, daß gerade jene Kreise einer gestalt- un:! haltlosen Ge-
sellschaft, die eine geistige Sicherung ihrer Ex1istenz suchen, diese
1n einem en finden, das ganz ott gehört, VO  — dem Dasein
ausgeht und dem zurückkehrt. Offenbar hat 1a  ; eutfe Tkannt,
daß 71 männlich estimmte Kräfite unseTIer Zeit einem eeriau
geführt en en der „Allwissenheit“, die WITr durch die Natur-
wissenschaften, un: neben . der „Allmacht“, die WI1T UrCcC| die Technik
erlangt aben, ist für Zeit doch eine Yschreckende Verzwei{fi-
Jung, Unsi  erheit un! Kxistenzangst charakteristisch Die Überent-
wicklung der aktivistischen, männlhlichen Kräfte, die Z Ruin des
eistigen Lebens geführt aben, bedarf der Öösung durch Kräfte,
die dem eiblichen Typ angehören. Schon Gandhi hat diesen Wert der
Kräfite weibliche Typs fÜür Zeit erkannt.: Er chreibt „Das
wel es! ist nich  — das schwache es Nach meiner
Meinung ist das ediere der beiden eschlechter, enn noch eutie
verkörpert das Opfer, das stumme i1den, den Glauben; und das
Wissen, die Intuition der Tau ist oft jel richtiger als der anmaßende
Eigendünkel des Mannes.“ Nach Gandhis uffassung. ist eın pfier-
en der höchste Gipfel des Lebens Das einzige iıttel siegen, ist
leiden, die eigene Aufopferung sStTEe. unen er als die Hin-
Oopferung anderer. Eın and ist nlıe 1n die öhe gekommen, ohne 1mM
Feuer des Leidens gereinigt worden Se1n. Gandhi wagt e VO.

als dem Mark des Menschenlebens reden. Er chreibt „Das
1sSt der USSsSe des Morgens un der Riegel des Abends Er

hat seine Anhänger azu veranlaßt, nach und nach VvVon ihren Begler-
den abzukommen, und hat S1e angehalten, nicht 24 Stunden 1mM Tag

das zu denken, W as INan WIrd. Er 1e d1ie Seinen der
enschheit dienen, escheiden „wlıe eın Wassertropfifen inmitten des
Ozeans“. Mit selinem Glauben die aC| des Opfers, des Gebetes
und des ens es Kräite des eiblichen Typs esa Gandchi
die Schlüssel des Lebens und zum lück des ebens.

Daß das kontemplative en nicht 1Ur eın integraler, sondern ein
wesentll!  er Bestandteil der christlichen eligion 1ST, erg1bt sich aus

folgenden Tatsachen Die irche ist der mystische e1ib Christi Chri-
STUS nahm 1ın der Menschwerdung einen menschlichen eib a
mıiıt ihm das Werk ZzZu tun, dessentwillen auf die Erde kam Wiıe
VOTLT 2000 Jahren der menschliche e1ib Christi geboren wurde, e  S
lehrte, litt un STar un auferstand vom Tode, fähr T1ISTUS eufte
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noch fort, dasselbe seinem „mystischen“ e1b tun, der
den ebenden enschlichen 1edern der irche gebildet wıird Das
1ld VO mystischen eib gebrau der nl Paulus Johannes, der
Evangelist Sprich auch VO dem einlen Organismus Christi den
alle Getauften aufgenommen S1INd aber gebrau das 1ld VO.
einstiOo und den Rebzweigen Man kann nicht den Rebstock den-
ken ohne auch zugleich sich der en eIlNNern Denn S1e sSind 11
Der Weinstock ist wirksam UrC| die en Sie selbst Sind nichts
außer 1NSOWEelL S1e mıiıt dem einstio verbunden Sind So mMUu INa  -
sich auch die Eınheit zwischen Christus un: Kirche vorstellen Wie
die Glieder Christi das en ihres Hauptes Tortsetzen, zel Paulus,
wenn davon Spricht, daß vollende, el Christi och

Dies edeutie daß die Todesangst un das Leiden des Ge-
kreuzigten weiterführt indem S1e eıgenen Person fort-

Wenn Christus WI1r  1C| fortfährt sSe1inem mystiischen eib
das gleiche en eben, das nach den Evangelien gelebt hat
WwIird jeder pe dieses Lebens der irche erscheinen.
Wie YT1STUS SeiNner iırche besonders hierzu Berufenen Se‘:
Lehr-, Priester- un! enam fortsetzt, muß auch Se1in „ VeT>=
borgenes“ en fortsetzen, das die en fortwährend Ein-

Aspruch erhebe!n:. Ar  AE

Man erkennt ohneweiters, daß das en Teiles der Men-
schen dem tatıgen en Christi gleichen mMUu. dem Dienst Men-
schen gewidmet ist durch Krankenpflege, Wohlfahrtspflege, nterrI1|
Missionsarbeit un 1äßt auch die rdensgemeinschaften, die für diese
wecke gegründet SINd gelten eniger ı11 INa  } verstehen, daß die
sogenannten kontemplativen rden, die den Ansprüchen Gottes, Se1iner
Verherrlichung gerecht werden wollen, eute noch existenzberechtigt
sıind Dagegen hat die irche darauf bestanden, daß 1n VeI-
borgenes en der Kontemplation nicht zweıter Stelle stehen soll
daß beschauliches en für S1e wesentlich ist T1STUS hat 30 Te
lang unbekannt und verborgen Gehorsam ern

Eazare gelebt Nach dieser Zeit erklartie der ater selbst Urc eiNne
Stimme VO Himmel, daß TISTIUS ihm wohlgefalle. 40 Tage 1e
sich darauf der uUustie auf, äaußerster insamkei un tiefifster
Versenkung Und selbst WenNnn die Menschen ihn umdräng-
ten, geheilt werden, daß nıcht einmal Zeeit Z Essen
a  e pflegte doch bei Sonnenuntergang auf den Berg te1gen
un! die acht verbringen Christus hat VOT em
durch SsSeıin verborgenes eben, Se1IN un! durch Seıin Leiden und
Sterben durch sSeın Kreuzesop{fer erlöst

In den Gliedern denen die Kirche dieses verborgene, einsam
mıt dem ater verbrachte UTrC! das Leiden un! Sterben

Kreuze sich vollendende en Christi fortsetzt erIfüllt S1e ihre Sen-
dung, das Werk des Erlösers auf en fortzusetzen un! vollenden

vollkommensten In den kontemplativen rdensgemeinschaften ist
„Theo: -pTra. Quartalschrift“ II1 1955
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der feierliche Vollzug der lturgle, das 'Stundengebet, dessen Gebets-
stunden das eucharistische pIer W1e die anetien d1ie Sonne Uum-

kreisen, die vorzüglichste Au{fgabe, der INa  - sich wıdmeft. Da d1ie
einzige Leidenschafit Christi WAäar, den ater verherrlichen, un: da
die Tage ihm hierfür wenig Raum ließen, die acht nNnO!| ZU.

benützte, und auch SEe1INe erlösende Tätigkeit den Menschen
Clie Ehr  D des Vaters ZU. Endzweck un: die irche diese Lelilden-
scha Christi für die Ehre des Vaters der ihrigen macht, erg1ibt
sich, daß die kontemplativen rdensgemeinscha{ften T1ISTIUS und die
irche ın ihrem zentiralsten nlıegen, der Verherrlichung Gottes,
vollkommensten darstellen Kein Geringerer als aps Pius X11 hat
das dem Vollzug der iturgle geweihte en ın seiner Enzyklika
„Mediator Dei“ ın seiner großen Bedeutung iür die Sanze Kirche
herausgestellt.

Aus seinem un: Opferleben ZOS esus die gewaltige gel-
stige Kraft, die hinter em Stan Was oder tat. In der
irche machen die Lehren, redigten, die Krankenpfiege, 1SS101NS-
arbeit das öffentliche en esu au  N Hıinter al dieser Aktivität
stehen die Kraitwerke der beschauli  en rden, die durch ihr verbor-
genes Leben des Gebetes und der uße für die notwendige dynamische
rafit des Geistes SOTgen. Die }  ©: die S1e der Welt bringen, ist .
begrenzt Die enschen, die mi1ıt ott vereıint Sind, können Ta die-
SEeT Vereinigung ın einer Sekunde mehr fÜür ott iun als während
e1ines ganzen EeNSs bloß menschlicher Aktivität Der AL der Kon-
templativen 1m mystischen Leib Christi ast 1 Zentrum der ue.
jener unendlichen, absolutien Kr
erhält.

aft, die die Welt erschaffen hat und

Herrischried äckıngen Baden) Nnselm Rü

Das Grabtuch VO  b Turin. Eın Buchbericht‘). Wenn 1Nall VOT Zwel
Jahren das Werk VO  e Blinzler*®) ber das 'Turiner Grabtuch durch-
gearbeitet hat, mochte INa  @} den Eindruck gewinnen, daß sich auf diese
„geharnischte Epistel“ hin nNn1ıe mehr eın Werk ber dieses strittige
Objekt das Tageslicht trauen würde, da eın für lemal die geschicht-
liche Unmöglichkeit der Echtheit nachgewlesen ware Als ich das eue
Werk ZUTr and nahm, meıinte ich vorerst, uls würde 1n das gleiche
Horn stoßen, und hatte er wenig Lust, wlieder 1n die heiß umstrit-
tene Arena hinunterzusteigen. och schen nach den ersten Seiten
spürte ich ler ist ein Buch ber das Turiner Grabtuch, das frei ist VOoNn
einer leidenschaftlichen, „gefühlsbetonten“ Vorentscheildung und NnUur
das qauf historıischem, archäologischem, exegetischem, medizinischem
und theologischem Gebiet mit weıser Se1bstbes;hränkung aussagt, was

Das Grabtuch VOoNn Urın Forschungsberichte und Untersuchungen
Von Werner uls Mit Bildtafeln. ankfurt Main 1955,
erlag Josef ne  9 Carolusdruckerei Leinen geb 12.830

Das Turiıner Grablinnen und die Wissenschaf{ft. 1952
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sicher beweisbar ist. Es hat auch den Mut bekennen, daß WIT 1n
manchen Yragen ber eine Wahrscheinlichkeitshypothese nicht 1Nnaus-
kommen. Die wichtigsten Standpunkte, die M1r Nneu schienen, SsSelen
UHrZ hervorgehoben.

Das historische Beweismaterial Die er der
Echtheit stützen Sich auf das Zeugnis Peters VO  ; Acerıs, Bischo{fs VOIl
TOoyes, dem Te 1389, das die erstellung des Trabtuches durch
einen zeitgenÖössischen aler aupte ulst euchtet Nu ın die VeLI-
W1  elten Verhältnisse der damaligen Zeeit hinein (Gegenpapst 1ın
Avl1ıgnon, Streit Zwischen Bischof und Abtei) un omm dem Er-
gebnis, daß des polemischen harakters der bis  OIl  enT1
NUur eine beschränkte Glaubwürdigkeit zuzubilligen sSel chwerwie-
gender ist dagegen das weigen des ersten christlichen Jahrtausends
ber das Vorhandensein einer solchen Reliquie. Doch w1ıe wenig eın
argumenftum silentio beweise, könne INnan dem erglei miıt
der ynagogenmalerei ersehen. Auf TUn der rabbinischen Schriften

mma  ®} meıinen können, die alte Synagoge WwWAare D1.  eindlich ein-
este gewesen. Die Ausgrabungen Dura Europos oberen
Euphrat un:! vielen rten Palästinas en das Gegenteil bewle-
SelNn. Die alte Synagoge Wäar ebenso bildfreudig WI1e die alte irche Die
an und en der ynagogen nıicht bildlos un kahl,
sondern 1m Gegenteil ausgefüllt miıt den verschiedensten Darstellungen

der Das chweigen des ersten Jahrtausends wWware dadurcherklären, daß die kostbare eliquie eventuell ım byzantinischen
Kailiserschatz verwahrt wurde und nicht allgemein zugänglich Wa  $
Eın 1m eENgerenN Inn historischer Beweis für die Echtheit 1äßt sich
demnach nicht erbringen, aber auch nicht für die Unechtheit Es besteht
zumiındest die geschichtliche Möglichkeit, daß die Reliquie bei der Er-
oberung Konstantinopels durch die französischen Kreuzfahrer 1mM
Te 1204 als kostbarer Schatz erbeutet und nach Frankreich gebrachtwurde, WO WITr das weitere Schicksal annähernd verfolgen können.

Photographie als Forschungsgrundlage? Da der
historische Beweis sehr unergilebig ist, bleibt DUr noch das Objekt
selber TÜr die weitere orschung. ber gerade ler zeige siıch der
chwächste un Ist doch das Tabiuc selbst unzugänglich un!
mussen für alle orschungen die 1mM e  E  ahre 1931 VO  - Enrie emach-
ten Photos zugrunde gelegt werden. iınzler weist solche ologra-phien als orschungsgrundlage autf das SchariIsfife ab Nun aber weiıst
Bulst darauf hin, daß gerade; die modernen aturwissenschaften weıiıt-
gehendst mit solchen Grundlagen arbeiten, un n1ıemand findet 1eSs
als eanstandenswert Wenn diese Methode ur  D andere Gebiete als
exa anerkannt WIird, ann nicht auch für das Turiner Trab-
tfuch, doch die ufnahmen von einem Berufsphotographen unfifer
arIistier Kontrolle gemacht wurden.

er  EexXxtilbefund Es handelt sich eiım Turiner Tuch
eine Leinwand 1ın Köperbindung. Unregelmäßigkeiten ım Fischgräten-

17%*
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muster lassen Hand;arbeit vermuten. Im französischen Raume tauchen
die ersten Köperbindungen erst 1 Jahrhundert auf Ist demnach
die Echtheit textilgeschi  tlich widerlegt? Doch der Orient kennt
bereits datierbare Köperbindungen aus dem bis Jahrhun-
dert; demnach zeigt auch der Textilbefund das Antlıtz einer phinx.
Daß der mittelalterliche unstiler sich für Se1ine „Fälschung“ ge-
rechnet orientalische Leinwand verschafft habe, waäare iın der Geschichte
der mittelalterli  en Reliquienfälschung ein alleinstehender WHall
Neuerl1i verlangt INa  $ immer lauter, INa  H3 So doch endlich die Kar-
bonprobe durchführen Dazu MU. aber eın uück des Grabtuches 1n
der TO eines Taschentuches verbrannt werden, WOZUu 109a  ® sich
begreiflicherweise nicht ergeben ı11 em ist die Methode erst 1ın
einer chwankungsbreite von 130 bis 450 Jahren erprobt. Es scheıint
er ratsam Zuzuwarten, bis die Karbonprobe ohne allzugroßen
Materialverlust präziser durchgefüh werden ann.

Der unsttechnische und stilgeschichfliche
H— nd Auch stilgeschichtlich 1äßt sich das Turiner "T’uchbild nicht

einordnen. Das gilt schon VOoO esamtcharakter des Bildes ın seiner
völligen onturlosigkeit, azu die lutspuren und der Negativcharak-
ter des Bildes Gerade die VO  - Clement un:!' ınzler verfochtene
Abzugtheorie, wonach eın Uunstiler eine Christusstatue mit Chemika-
lien bestrichen un annn eın Tuch darübergelegt a  e die
Abdrücke gewinnen, ist mehr als ragwürdig Da die Turiner Ab-
rücke anatomisch auf das genaueste stimmen, MmMU. der mM1ıLtielalier-
liche Künstler selıner Zeit Jahrhunderte gewesen sein, als

seine Christusstatue formte Zumindest muß zugegeben werden,
daß das Turiner Tuch stilgeschichtlich der mittelalterlichen Kuns
keinen atz

e X 1 S Wenn gerade bedeutende Exe-
eien wıe ardına N Innitzer, Belser, Braun, (ächter
und i1nzler die Echtheit ellung nahmen, muß einen das
auifhorchen lassen. er omm' gerade diesem nı bei ulst
größte Bedeufung 70—89). Gerade die neutestamentlichen Be-
gräbnistexte dürfen nıicht m1t einem Seitenblick auf das Turiner Trab-
tuch untersuch werden. uls sucht nachzuweisen, daß das Begräbnis
esu wahrscheinlich provisorisch WAarT. Um Uhr WarTr Jesus gestorben,

0  6 Uhr mußte bei Sabbatbeginn der eın VOT das rab gewälz
sein. In diesen knappen Trel Stunden mMUu. folgendes es  enen sein:
oSsSe Von rimathäa begibt sich ZzZU Pilatus un! bittet den Leich-
Na Jesu, Pilatus schickt eine Ordonnanz ach olgotha, u sich VO.
Tode vergewissern, und 1äßt den wachehabenden Offizier sich
rufen. Erst aut dessen Bericht hın schenkt 0oSsSe den Leichnam Die
Abnahme des Leichnams wird ebenfalls ihre Zeit beansprucht en

da noch jel Zeit 16 die bei den en üblichen Zeremonien
vorzunehmen, cheint sehr raglic sSe1IN. „Nach den erl  en der
synoptischen Evangelien dürifite demnach aum eın Zweiftel bestehen,
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daß Jesu Beisetzung Karfreitag eine vorläufige war nach dem
johanneischen Grablegungsbericht dürfte eın vorläufiges Begräbnis
zumindest als wahrscheinlich anzusprechen sein“ 73) Wenn aber Jesus
Nur vorläufig beigesetzt wurde besteht durchaus die Möglichkeit daß z
c 1Ur eın großes "Tuch (Sıindon eingewi  el‘ das rab gelegt
wurde Wie 1STt aber annn der johanneische AÄAusdruck „Othonla“,
gewöÖöhnlich mM1 „Binden“ übersetzt deuten? ur der Leichnam
esu tatsächlich m1T chmalen Leinenstreifen (Othonia) einbandagiert?
ulst untersuch er die Wortbedeutung VO  $ Sindon und Othonla
(714—78), WOTauUs hervorgeht daß Othonia damaligen Sprachgebrauch
auch Gattungsbezeichnung für Leinwand Sein konnte. habe IN1ILr
selber die Mühe Bibelinstitut Rom mehrere an
der grliechischen Papyrusausgabe durchzuarbeiten un bin ZUT KT
kenntnis gekommen daß onıon durchaus nicht „Binde,
chmaler reifen  C6 edeutien MUu. Wenn jemand ein onıon
aufspannt als chutz die Sonne, WIrd w ohl nıcht schmale
reifen, sondern ein großes 'Tuch denken oder wWenn untfier dem
Schlagwort Othonia auch ein Sindon als e1in großes Leinentuch all=-
gezählt wird Für unNnseren Zusammenhang annn INa aber durchaus
bei der Jandläufigen Auffassung „Binden“ bleiben Denn auch
widersprechen sich der SynNOoptiische und der johanneische Grablegungs-
bericht nicht Die Gegner der Echtheit berufen sıch auf die Begräbnis-
S1 der en und MECINEN, daß das Einbandagieren tatsächlich ZU.
jüdischen Begräbnisritua gehörte uls weist 1U  } nach (79), daß die
altjüdischen exXtie VO  ; Kinwicklung des Leichnams nichts W155en.
Was edeutfe aber ann das „Binden“ des Leichnams, VO  - dem onan-
nes aUSdTUC  ich Spricht (Joh 11 19 40)? Jedenfalls el. das SFLE
ische Wort „dein“ nlıemals einwickeln, sondern klar „Tesseln binden
(42mal N’T') Demnach esu an und üße tatsächlich bei
der Grablegung zusammengebunden Es konnte Ja gar N1ıC| anders
Sein Denn nach eingetiretener 'Totenstarre SITrebtifen die liedmaßen
wieder die Lage WI1e bei der Kreuzigung ZUru  -  ck er mußte ma  -
S1e mi1t Othon1ia, Leinenbinden, „fesseln“! Desgleichen gilt als erstie
Ehrenpflicht bei 'Toten das herabfallende Kınn aufzubinden,
Was durch das Sudarion (Joh 20, geschah. Der lick des Johannes
eiım österlichen Grabbesuch VOLT allem auf diese eınen ücher,
die Othonia, mit denen an! un Füße gebunden 3 un das
zusammengefTfaltete Sudarion Dies War für ihn ein Beweis, daß der
Leichnam nicht gestohlen worden Sein onnte, daß Jesus vielmehr aus
den „Fesseln“ frei erstanden sSe1l Er erwähnt das große Sindon nicht
1es ist für Seinen Auferstehungsbeweis belanglos 87) Hiefür sind
die Synoptiker zuständig elche erwendung fand also das große
"T’uch bei der Grablegung? Das amalige jüdische rab War entweder
e1IN Trog- der e1in ankgra Gesetzt den Fall War eın Troggrab

Te1ltTetfe man vorerst das große Tuch a egte annn den Hän-
den un en gebundenen Leichnam darauf schlug annn die zweite
Hälfte des uches darüber, daß den Körper bedeckte. Bei
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ankgra mußte eS ähnlich sSe1nN. amı War aber die Situation gegeben,die für die Turiner Abdrücke postuliert WIrd
er kommt Bulst folgender Schlußfolgerung (94) „Die 71-

sammenschau dieser verschiedenen Beweismomente, 711 die Tatsache,
daß eın Umstand aufzuzeigen 1st, der die Identifizierun
Spricht, dürifite eine Sicherheit ergeben, w1e WI1r S1e für hnliche Se-
schichtliche atfsachen 1n Sanz seltenen Fällen en. Wir dürfen uNs
darum der TIQ  en Überzeugung ingeben, daß Menschen des

Ja  hunderts 1m Turiner Grabtuch eın Zugang Christus geschen
ist, WI1e WI1r nNnıe en gewagt hatten.“ Die Ausstatiung des
uches ist vornehm, die Sprache edel, die Beweisführung ohne jede
verleizende Polemik Sicher edurien noch einige en weilterer
Klärung, aber einstweilen ist ohl be ulst das estie ZUSammMmMenN-
getragen, w as sich eutfe VOom wissenschaftli  en Standpunkt ber
das Turiner Grabtuch Sagen 1äßt

Univ.-Prof. DDr Clausautern (Stgierm.)
Römische Erlässe und Entscheidungen

Zusammengestellt VO  - Dr. etier a cr  pr<  D ©  C Rom
Malteser-Ritterorden. In der Weltpresse ging seinNnerzeit die Meldung u

daß ZW1: dem Hl und dem SOUuveräanen Malteserorden, auch
Johannıiter oder Jerusalem-Ritter genann(t, Meinungsverschiedenheiten
kommen sel. Mit einem ands  reiben VO: Dezember 1951 setzte aps
Pius II auf wiederholtes Ansuchen des rdens einen Gerichtshof ein,
die Rechtsnatur und Eigenart als SOUVveräner en und als religiöser en

bestimmen, ebenso den mfang der bDetreffenden ompetenz und
die Beziehungen zueinander und egenüber dem Hl Na  B genauer
Prüfung aller Dokumente der Päapste rüherer Zeit, der Quellen und
Tkunden des Ordens selbst, besonders des SOg ‚Kodex des Großmeisters
ohan“ (von 9 und nach dem Dekret VO: Dezember 1952 als ‚SCNHN-
tentla interlocutoria“ WUurde Jänner 1953 die „sententia definitiva
verkündet, 1n der die oben angedeuteten Fragen geklärt wurden. (AAS, 1933,
NrT. 15, 765 SS.)

Unterwerfung. Als Ergänzung ZUmM erı ın der etzten Nummer über
die Indizierung Von wel Büchern Uun|! einer Zeitschrift ann 1U mitgeteilt
werden, daß die Verfasser Sıch dem kirchlichen rteil unterworien aben,
un! ZWAAarTr Marcus OÖraison, Doktor der Theologie und Medizin, als der
Verfasser des Buches „Vie chretienne et problemes de la sexualite“, arıs
1952 (AAS, 1955, Nr. 2 89), und OSe: der 10zese en als
der Verfasser des uches „Der mündige Christ“, Frankfurt anı Main 1949
„Osservatore Romano VO DT1.

Eıner anderen Pressemeldung zufolge hat die verurteilte französische
Zeitschrift „La Quinzaine“, welche der Linie der sogenannten: „Tort-Trittlichen Christen“ gefolgt War und immer 1m Sinne der kommunistischen
Parteipolitik Stellung genommen : hatte, ihr Erscheinen eingestellt.

Exkommunikation. Da der rühere Generalvikar der chinesischen ETrZ-
diözese Nanking, Johannes Bapt IA sıch wiederholt die Autorität
des papstlichen Legaten ıIn hina 1n Wort und 1n der Tat verging, erklärte
die „Congregatio de Propaganda Fide“ schon Februar 1952 durch ein
Dekret, daß der enannte Prälat der Exkommunikation verIallen sel, welche
iın spezieller €else dem Hl reservler‘ ist, auf Grund des kirchlichen
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Gesetzbuches, besonders der Kanones 2331, Z und 2334, Z und bésoriderérVerordnungen, die VO Hl 1N dieser Angelegenheit erlassen wordenDiese Maßnahme Von 19592 wurde I1U März 1955 1M „UOSsSser-Vaiore Romano“ veröffentlicht, der dazu folgendes bemerkt „Diesesekret wurde damals 1Ur dem Befirofifenen un: einem kleineren ersonen-TEelLISsS miıtgeteilt, brachte aber leider nıcht das erho{ffte rgebnis, namlich dieSinnesänderung des Schuldigen Im Gegenteil, verharrie 1n seinem rrtumun Wiıderstand und machte sich 1ın jüngster e1it innerhal der ChristenChinas ZU ertireter un! Wortfiührer VOoNn ewegungen, we die Spaltungder Katholiken un!| damit die Verfälschung der Wesenheit der einen Kirche
Zr lele haben.“ Es handelt sich also die Mitwirkung bei der ründungund Förderung der Sogenannten chinesischen Nationalkirche, die 1ese Ver-
urteilung durch die kirchliche Autorität notwendig ma (Z 1955, Nr J,247.)

uswandererseelsorge. Die Konsistorialkongregation veroöiffentlichte„Normen un Fakultäten“, die auf Anordnung: des Hl aters gegeben WUTr-den und für die Priester (welche ler „Missionare“ genannt werden) und fürdie Direktoren dieser Missionare Destimmt Sind, denen die Seelsorge erden Auswanderern anvertiraut ist. Ähnliche Verordnungen und Vollmachtensınd schon vorausgega  e für die Deelsorge dem Schiffspersonal und
er den Schiffsreisenden und uswanderern ZU  — See; vgl die vorhergehen-den Nummern dieser Zeitschrift!) DIie wichtigsten Punkte SINd olgendeAls Auswandererseelsorger gelten rechtmäßig L11UTr die, Wwe. denNormen der Apostolischen Konstitution 95  XSU. Famıilia“ urch eın Deson-deres eskrip der Konsistorialkongregation Aazu ernannt worden Sind. Die-
SC  3 „Missionaren“ un ihren Direktoren sel heilige] alles
beobachten, Was ın der genannten Dostolischen Konstitution angeordnewurde. F'uür die e1t ihrer Taäatigkeit als Auswandererseelsorger werden ihnenverschiedene Fakultäten der Privilegien eın
Religiosenkongregation entnehmen SIN gerä-umt‚ die dem ekret der

Die Auswanderer können das Jahr ihrer Osterpflicht _genügenDie Gläubigen, die der Messe eines Auswanderermissionars beiwohnen, dieauf einem Tragaltar oder unter freiem immel gefeiert wird, erfüllen ihreSonntagspflicht. DIie Auswanderer können auch den sogenannten Portiunkula-Ablaß unfer den gewÖhnlichen Bedingungen gewinnen, S0OO: S1e eınOratorium oder iıne apelle Desuchen, 1n der die hl ucharistie aufbewahrtwird. (Dekret der Konsistorialkongregation VO: Dezember 1954; AAS,1955, Nr 2,
Das Wort „Auswanderer“ (emigrantes) ist Ssıcher nicht CN auszulegen;dürfte dieses autf

anzuwenden se1in.
die ständig Auslande Wohnenden kaum

Ordenspriester als Militärkapläne. Die Religiosenkongregation befaßtesich mıift den Militärkaplänen, die dem Ordensstand S  MMM werden.Da ın manchen Ländern besonders iın Amerika die nzahl der ZULCVerfügung gestellten Weltpriester für die Seelsorge unter den oldatfien ofticht ausreicht, müssen die Milıtärvikare 1Carılı Castrenses) ofit AngehörigeVO  - Orden oder ordensähnlichen Gemeinschaften für die religiöse Betreuungder Jdaten heranziehen. Einige päapstliche fragten HU: ın Rom
a ob VO.  ] der enannten Religiosenkongregation ın dieser Hinsicht schoneinmal für diese besonderen Umstände nähere Weisungen selen.Die Konsistorialkongregation Drl 1951 eine Instruktion eI-lassen, die besagt Zum 1enst als Militärkapläne mögen auch erfahreneReligiosen herangezogen werden, reilich unter Einhaltung der besonderen,VO  ]} der Religiosenkongregation eigens azu egebenen Normen; und nachMöglichkeit sollen S1e 1n jenen Orten eingesetzt werden, ın denen die rdens-emeinschaft eine Niederlassung hat. Zur eNaueren egelung gab Nun dieReligiosenkongregation YFebruar 1955 eine elgene nstruktion heraus,auf die ıer verwiesen sel. (AAS, 1955, Nr. 2, SS.)



45 Aus der Weltkirche
Abendmessen. Der Kongregation des Hl Ofifiziums wurde von verschie-

denen Seiten bekannt, icht selten Abendmessen gefeiert werden über
die TeEeNzen hinaus, we VO  - der Dostolischen Konstitution 99  r1STUS
Oominus“ ZU der Gläubigen festgesetz wurden. er ar das
Hl Offizium den Ordinariıen ein, S1e en eıne Zelebrationserlaubnis für
Abendmessen eben, wWenn sich U  —$ die rhöhung eiıner äußeren YFeler
oder das Wohl VO  - Privatpersonen handelt. Be1l dieser Gelegenheit

das HL1 Oiffizium rhaupt für angebracht, darauf hinzuwelsen, daß die
Apostolische Konstitution „Chrıstus Omiınus“ 1ne Interpretation verbietet,
WwWe die schon gewährten Fakultäten weiter ausdehnen möchte. (Mo-
nıtum VO März 1999; AAS, 1959, Nr. 4, 218.)

Fest des hl P1ius Eın Dekret der Ritenkongregation VO Marz 1955
besagt, daß das est des hl Papstes 1US VO  - 1U  D' alljährlich

Septem felern sel, un War als „Duplex“-Fest mıit Kıgentextien 1mM
Offizium un iın der Messe. Es wurde außerdem autf Bıtten des Episkopates
der anzen Welt und der en un religiösen Institutionen auf die gesamte
1r ausgedehn (AAS, 1959, Nr J, 250

Kanonistisches Institut in München. In Fortführung der großen Tradition
der deutschen kanonistischen Schulen Warlr auf Betreiben VOoNn N1]ıV.-ITO Doktor
Klaus Orsdor un! durch wirksame Vermi1  ung VO  - ardına. ae VvVon
Faulhaber schon Mai 1949 das NSiIiu iür Jus canonicum innerhalb
der theologischen Fakultät der Unıversitä München VO: Hl „ad —
perimentum“ approbilert worden Die atuten wurden Jäanner 1950
bekräftigt und gutgeheißen. Mit Dekret der Studienkongregation VO.

Drı 1954 wurde nNnu  3 dieses kanonistische NSTI1IiU: VO Hl öffentlich
und endgültig anerkann und ihm die Vollmacht verliehen, alle akademischen
Grade 1m anonischen Recht verleihen; außerdem wurden inm allee
renrechte, Ämter, Pflichten und Privilegien zuerkannt, cdıe derartigen
irchlichen Fakultäten ın herkömmlicher Weise zZukommen. (AAS, 19595, Nr. 3

Aus der Weltkirche
Von rof. Dr. Joh eier Luxemburg

Drei re nach einem päpstlichen Aufruf
Vor dre Jahren, Februar 1952, rıef aps 1US AT die omer

un Was später die gesamte Christenheit unter dem Motto AT eılne
e einer unıversalen Erneuerungsbewegung. Besteht diese

VO Hl ater geforderte un gesegnete ewegung noch? Ur sS1e bDer-
aup geboren? Im allgemeinen arbelite 1US XIl ın seinen ÄAnsprachen icht
mıit dem Mıiıttel des Schlagwortes; bevorzugt den reichen Inhalt, die tiefen
Gedanken 1n klarer Entwicklung un gepflegter orm Von eit eit
springt jed aus seinen programmatischen eden ine drängende
zugsparole nervor, die unmittelbar und dauerhaft zünden will Selten
predigt 1US AI einen eigentlichen Kreuzzug mıit einer entsprechend g_
pragten Parole; vielleicht lassen sıiıch alle derartigen Au{irufe den Fingern
einer Hand aufzählen Triınner sSel VOor em die Weihnachtsbotschaft
1942, die Osteransprach 1943 un dann den Februar 1952 Jedesmal
TUl C den aps sehr, WEeNNN eın solcher ufruf LLUT eın kurzes paplerenes
Echo hervorlockt Weder der erstie der zweıte der eben genannten
Kreuzzüge kam zZustande Wird dem ppell VO: Februar 1952 vielleicht end-
gültig dasselbe Schicksal eschieden sein? orläufig scheint immerhin,
daß SICH, WwWenn ul  ern, doch allenthalben räfte ammeln, die 1ın
zaher Arbeit das geforderte Werk versuchen. 1US X11 hat sich schon längst
als Seelsorger en  en, un: aus seinen gesammelten pastoralen en 1e
sich manche ntwort herausschreiben aut die rage der eutigen Seelsorge:
„Wie kommen WI1TLr weiter?“
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Was verlangte der Hl Vater Fébruar 1952? Er sprach den
Römern über die planmäßige Einheitlichkeit des Handelns,

das eben und die Welt christlich Ag eın ma  iger, sofortiger
un anhnaltender 1mM Raume des religiösen Geistes und der kon-
kreten aten Se1 nOt1g. Sein 1el ist die totale Erneuerung des christlichen
Lebens, die erteildigung der sittilichen erte, die Herstellung der sozlalen
erechtigkeit un der ufbau e1iner christlichen Ordnung Eın 1mmMmes
Hindernis S1e' der aps In der steigenden Apnathie und Energielosigkeit,
die Ur deutlich den tiefgreifenden Einfluß der eutigen Weltkrise mı
ihren beständig rohenden eiahren OIienDar Diese bedenkliche Lethargie
hat ZUT olge, daß die meisten enschen den alleın entscheidenden Weg
T1STUS un einem christlichen en nicht en. er O11
un! nıcht 1Ur der Katholik MU. überlegen, W as tun
kann, einer Welt helfen, die Qaut der ahn des Verderbens abwärts
ro Wenn alles mıit Explosivstoff geladen ist, der sich jeden Augenblick
ntzünden kann, arf 1emand 1n der Rolle des untätigen Zuschauers Ver-
harren. Alle S1INd zum andeln verpflichtet, da darum gehi, die Welt
VOo  ; den Fundamenten her ‚5 der nkultiur entreißen und
wiıeder humanıisieren. Von den Romern und Rom soll 1er {Ur alle
Diözesen der Welt ein eispie. eın forderte 1US Z daß S1e sich tat-
sächlich einem machtvollen Aufbruche 1M Denken und Handeln die Hand
reichen. Es sel jetzt icht mehr der Augenblick, sich ım Diskutieren, 1m
en uen Prinziplen oder Zaielen erschöpfen An T1N-
zipien un Zielen fehle NıcCht; Worauf einzig und allein ankomme, das
selen die OoOnkreien Verwirklichungen An alle Gutwilligen erging des
Papstes Einladung, sich spontan für das große Werk anzubieten. nier der
Oberaufsicht des Bischofs sSe1 in weliser rganisation der nutzbringendste
Eıinsatz der entschlossenen Katholiken regeln „Ein Arbeitsrhythmus 1St
erforderlich, wıe der dringenden Notwendigkeift, verteldigen, erobern
un positiv /aufzubauen, ger wiırd.“ Mi1ıt seinem TU: VO! Februar
1952 wollte 1US XII „der erold einer besseren Welt se1in, der VO  ; Gott
gewollten esseren Welt“

Die Verkündigung der Erneuerungsbewegun: „FÜür eine bessere Welt“
verfolgte die Absicht, ın Rom und ın en Diozesen des Erdkreises eiıne
stärkere Aktivierung der priesterlichen eelsorge un! der verschiedenen
Formen des Laı:enapostolats ermutigen. Für Rom erhielt Kardinalvikar
Klemens Micara den Auffrag, das Erneuerungswer| unverzüglich einzuleiten.
Den vorzüglichsten Beitrag ZU  H4 obilmachung des erus leistete bis jetz der
kannte Jesuıtenpater Lombarädıi, dem außerdem oblag, urch igten
un!| Radioansprachen die Katholiken Roms un! Italiens für den euen
reuzzug schulen. Am Oktober 1952 kam 1US XII ın einer Rede
a die Männer der atholischen ktion alıens auf seinen ppell VO.

Februar zurück. Er untersirıch VO  — neuem, daß die ewegung ın en
Ländern Fuß fassen müüsse und daß sehr stark auf die Männer der
lischen ktion
zaäahle nd die übrigen Gruppen dieses organisierten alenapostolats

Drei re Sind unterdes vergangen, und erlaubtie sich Truar
der „Osservatore Romano“ einen Rückblick auf das iın talıen ZUT rIül-
lJung des päpstlichen Auffrages Geleistete Der nüchterne Bericht stellt fest,
daß der Ruf des Papstes icht überhoört wurde und daß tatsächlich C
räfte. gewonnen, geschult un: eingeseitzt worden Sind „Es Sind bis eute
viele Diozesen 1ın talien un In anderen Ländern, die das päpstliche Pro-
gr amm durchführen wollen Wie aber STE: mit der tatsächlichen Verwirk-
liıchung? Gibt eLIwas W1e einen organıslierten Kreuzzug ARUÜr eine essere
Welt“ als christliche Erneuerungs- un Eroberungsbewegung? Der eben eI-
wähnte Artikel weiß War schöone Ansätze vermelden und arf auf
manche Initiative hinweisen, bleibt schließlich der Eindruck, daß der
reuzzug“ erst 1ım Stadium der Vorbereitung, SoOozusagen 1m nfang dieses
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Stadiums sStie Was Pius CTE VO  } der Christenheit verlang hat, WUurde nochNıcht hinreichend aufgegriffen.

Mit einem berechtigten ‚OL1Z dürfen die Italiener einen inrer uestienVersuche ZUT Aktivierung der Seelsorge und des ADpostolats erwähnen. S1ehaben ıIn Frascati bei Rom das Sogenannte E
err! 1tz des entrums ist das alte un: berühmte JesultenkollegMondragone nter der Leitung VO  } atier LOombardi un: einigen Mitarbeiternwerden 1n Mondragone Systematische Schulungskurse abgehalten ZU  — eran-bildung Von Aposteln aus dem Klerus und der alenwelt, die das papstlicheProgramm durchführen wollen Beinahe ohn

die urse; nterbr  ung folgen einanderS1e dauern jeweils zehn Tage Vorlagen für Schulung und Dis-usslon SINd die erschledenen päpstlichen Dokumente ZU Kreuzzug FÜreiıne Dessere Welt“ Die Kurse verzeichneten bısher einen tarken Zudrang,und Mondragone ist 1n Italien eın Begrif£ eworden, un! iıcht mehr allein iıntalien. Viele Bischöfe seizen Sich Dei ihrem Klerus für den Besuch derKurse 1n Mondragone ein Ziu Beginn dieses Jahres hatten bereits annähernd2000 Priester die Schulung durchgemacht Einem vollständigen UrSus folgtenKardinäle, Erzbischöfe und Bischöfe Au  © einzelne Ausländer, Bischöfe,Priester un aien, fanden Siıch mehrmals ıIn Mondragone ein. an:geschieht ın äahnlicher Yorm In verschiedenen Ländern.  9 jed Del e1ıtemicht ın en Te1i1len der Weltkirche und selten autf eine Systematischeund Weise WI1e 1n Mondragone. Die Früchte der VO  =) ater Lombardileisteten Apostolatsschulung können nıcht ausbleiben. Eıne anze Wochehindurch, VO März Dbis ZU 1681 1955, SDra! der Pater uüuber denVatikanischen Sender den Katholiken OoMs über die „Bewegung für eineessere Weler 2 er Nie S1e den „Kreuzzug des Jahrhunderts“ Die Zen-tralisierung der Schulungskurse entsprang zunächst der Erkenntnis, daß eineWanderarbeit bei roberem Aufwand VO  } Kräften enn! langsamer oran-PE schreite.
1ILl. Pius XII. spricht zZ1 den Pfiarrern und Fastenpredigern seiner

Bischo{fsstaadt
Der Hl Vater pfing 1 März die Pfarrer und Yastenprediger Romsder üblichen all)ährlichen Audienz un! zugleich mıiıt ihnen ZW el andereStarke Gruppen, namlich J00 Pfiarrer aus ersdie einen Kursus für

chiedenen Diozesen alıens,„Katholische ktion auf missionarischer Basis“ mit-machten, un: 130 Pfarrer aus dem Schulungskursus 1ın Mondragone. Die lan-gere Ansprache, die Pius XII bei diSer Gelegenheit I&  '9 durifite uns ichtl1oß deshalb erireuen weı1l S1e uns eutlich die Fortschritte in der Genesungdes Hl Vaters zeigte; Sie WAar ıntlich eın Wort des obersten Hirten ZUTFMethodik Dreimal wurde ın der ede derppe VO Februar 1952
seine Durchführun rwähnt, Was uns erkennen gibt, WI1e sehr

9 dem Papste erzen ijeg So heißt ın den Schluß-sätzen: „Alles, Was ihr tun werdet, EeUuTe ätıgkeit koordinieren, wirdUnseren Segen empfangen und Wird VO:  =| Gott Se1IN. Auch Maria,unter deren Schutz Wir dem nunmehr erne Februar 1952 nNnseren‚Weckrufl‘ stellten,aın SegnNnen. So WI1
mOge UuTe Bemühungen un: EeUTe Hochherzigkeit welter-

Leuchtturm des L1l
rd das Ewige Rom immer heller VOor allen Völkern alschtes und der Wahrheit aufstrahlen.“ Zu Beginn der An-Sprache der Papstbar „mMeute wird ın Rom ein starkes ue: Leben fühl-kürzlich bt ihr einem Ausbildungskursus ‚Für eine Des-ere aktiv teilgenoINnNmen. Über diese Kurse erreicht Uns VO  ]} vielenSeiten eın Lröstliches

WI1e glücklich S1e den
cho Bischöfe und Priester eben besonders hervor,

außergewöhnlich wirks SIe Sıiıch L
Bedürfnissen unserer eit angepa selen und WIe

Lösung der dringendsten un!| 38gendsten Gegenwartsprobleme erwelsen.“Der aps wollte 1l Mä den Pfarrern keine abgerundete Programm -rede halten, ondern Nur „eini schlichte astorale Anmerkungen über diePostolische Tätigkeit des Priesters“ vorlegen, sowohl über jene Tätigkeit,
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die auf die rneuerung der einzelnen abzielt, als auch über das Apostolat,
das 1Ne Erneuerung der Gemeins:  alit anstire

DreiRatschläge g1ibt 1US S I ersten Teil seiner nsprache
für die Individualseelsorge: BegNnNne m1T kluger Diskretion, dann aber
fest und erlahme ıcht VOT der Erreichung des Zieles!

Erstens Kluge Diskretion ZUT Gewinnung der Seelen! Der Übereifer,
der €es aut Schlag erreichen WIill, 151 oft e1n schä  er Irrtum und
für den Seelsorger WIrd beinahe nfehlbar ZU  H$ uelle VO  - äuschungen
un! nttäuschungen Der Tlestier MUu. m1T der moralischen Schwäche und
der geistlichen NVvorbereitung S Menschen rechnen, die ganz
anderen Welt eın Utier inüberiführen soll Unvorbereitete eelen
konnen WITr weder mMI1 Argumenten un otıven ar  1ften die S1e
icht verstehen, noch auch Forderungen S1e tellen, eren Erfüllung
S51e iıcht vorbereitet wurden. Vielleicht muß zunächst einmal e1i1Nne An-
näherung EeSUt werden, und azu ist ein taktvolles orgehen nötig; eıin
entschlafenes Interesse ist erwecken, und eine vergessene Sprache mMuUu
wieder lebendig gehört werden. Doch 1ese notwendige Diskretion ist eın
Paktieren mi1t dem Irrtum und der ünde, amı jeden Preis der Friede
entistehe 1sS% icht möglich zwischen Gut und OSEe Es handelt sich arum,
den enschen VO  — Se1iNer Verkehrtheit loszulösen und VOr die Güte otites

stellen Nur die eduld, nicht die Hast annn ler die el des Apostels
leiıten

weıtens Festhalten un urchhalten! Der eelsorger darf eın Werk
icht aufgeben, weil der Erfolg ihn nicht sofort belohnt oder weil autf
Gleichgültigkeit oder eindliche ungen STO. „Man muß urchhalten, auch
Wenn alles ZU) Aufgeben drängt, fest bleiben, auch wenn INa  - INIMMNEeN-
en möchte unter nNne Todesangst, die uns manchen ächten, dıe
nıcht enden wollen, 111e stumme gonie rel b Gott wird uns stärken
und roösten

T1tLtieENs Den Mut aufbringen, den Trısten das höchste jel vorzuhalten!
„ S geht urch die Kirche elill en des Heiligen Geistes, der ZU erol1ls-
MUS, ZU  — anzen Hingabe rufit. Zwischen den Dornen Welt, die wieder
heidnisch wurde, sprießen immer größerer ahl un Blumen
D  9 deren Frische erireut und deren ohlgeru entzückt, erlesene Geister
jeden lters un! jJeden Standes Wir en, daß die Tliestier eiligen
agemut zeisen und iıcht n das jel höchster Heiligkeit aNnzu-

e1idDreıisen Warum verfallen vlilele eelen den etzen der
MUt1 geliebte Sohne! Lernt cS, den Seelen die Hand reichen und SiIC
sanit aber fest esus drängen ZUFLC Freundschaft m1 ihm ZU.  H— Um-
gestaltung ihm! re S1e begreifen, daß S1Ee 1U  b den Frieden, den
Glauben die Freude., die Hoffnung, die 1ebe en NUur werden S1e das
eben Nnaden.“

j  C il Se1iner NsSDrachne apostolische Tatigkeit ZUT RT-
der Gemeinschafit egte 1US HE nIalls drei Gedanken Vor,

die adlo  aft VO: Februar 1952 nknüpfte
Erstens Keine Oberflächlichkeit eim Feststellen der edürinisse

Gemeinde! Ks 1St verhängnisvoll für das ADpostolat wWenn INa  — sich keine
eNaue Rechenschaft über die Zustände ablegt „ErfIforderlich 151 elnle Sta-

02} die mi1t TNsSs m17 anspruchsvollem Realismus, miıt
ruhiger UnpDarteilichkeit OoTrg!  M' wird So Sind gefüllte irchen
un besuchte Gottesdienste 89l TOS für den Pfarrer aber ehe sich da-
durch beruhigen 1äßt mMuUu. mit hinreichender Genauigkeit die anl derer
erfassen die ZU Erscheinen vernflichte und nicht kommen Mag
SC1IN, daß iıcht selten eNaue erechnungen ZUTF unliebsamen Überraschung
werden! Nicht Jeugnen ist ‚> daß Rom der eligionsunterrich der
Kinder tröstlicher Weise besucht wird un!‘ daß vieles auf diesem Gebiete
ges!  1e iederum wieviel inder müßten jeder Pfiarre kommen und
wıeviel kommen nı Die bisherigen rhebungen verzeichnen troöstliche
Listen, ber uch trauriıige Seiten anchmal liegt die mstän-
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den, die der Pfarrer nıcht beseitigen ann Und W1e sStie es mit der
relig  10sen  R L! Belehrung der rwachsenen? Wie mıiıt den Osterkommunionen?
Eigentlich müßte der Pfiarrer 0232 annähernd darüber 1M se1n, WIe
viele Gläubige 1n der Gnade Gottes en Die Zahlen allein genügen dem
Seelsorger nıcht Lorscht außerdem nach der Erklärung un! Deutung der
statistisch erhobenen Zahlen.

welftens: Alle Hilfifskräfte der Pfarre erfassen! Nıcht immer sind alle
Kräfte, die . eingesetzt werden könnten, dem Pfarrer bekannt;: gelegentliıch
werden einzelne dieser Träfte unters  ätzt oder ganz vernachlässigt, ja
oifen zurückgewiesen. eute öffnet der Seelsorger en Gutwilligen die
Arme un segnet, Was die 1r billigt „Wer VO  3 utem Wiıllen Deseelt ist,
sol1 seilinen Platz im Weinberg des errn nden, denn der Herr rTreu sich
üuber jede Dienstleistung, und en Stunden sucht rbeiter.“ In der
großen Not der eit darf der Pfarrer nıcht engherzig Se1N: jede vVon der
1r gesegnete ewegung se1 ıhm Willkommen, da das eld ottes weiıt
und die leistende unmeßbar 1St.

T1ıttens Kein Individualismus, ondern geordnete Zusammenarbeit! Oft
entspricht dem unermüdlichen un sSelDbDstilosen Eifer mancher Initiativen
e1n verhältnismäßig eringer Erfolg Vielleicht deshalb, weil INa  S sich nıcht
genügend usammenschließt un sehr ın der Vereinzelung arbeitet. Auch
iın Rom wÄäre vielleicht angebracht, die ApDpostolatsarbeit nach den rund-
satzen einer en usammenarbeit ZEeu überprüfen: „Es ist 1eSs eute
eiıne der dringendsten Forderungen für die Apostolatsarbeit des lerus und
der Lalenwe Darum WwIird der aps es das SsSegnen, Was ZUTC Förderungder usammenarbeit unternommen Wird.

Nie Gedanken, die 1US XII März VOrTr den römischen und
iıtalienischen Pfarrern entwickelte, sind inhaltlich nicht NECU, sS1e zeigen u1ls
jedoch, worauf nach nsicht des Papstes die Seelsorge ein besonderes ugen-merk richten soll ‚Wel Punkte selen eigens unterstrichen die Ausrichtungder Kinzelseelsorge qut die höchsten Ideale und . die Würdigung einer
genauen relig1iösen Statistik Die Notwendigkeit des Zusammenarbeitens WIrd
Dei jgder passenden Gelegenheit eingeschärf

111. Kirche und taat in Argenfinien
Kurz hatten WIr 1ın der etzten Nummer der „Quartalschrift“ i52)über den seit November 1954 schwebenden Konflikt zwischen dem Tasıden-

ten Peron und dem Episkopat erl Wir hatten ebenfalls wel OINZ10Se
Artikel des „Osservatore Romano“ VO un: Dezember 1954 erwähnt,die Von einer sehr ernsten age und deren geheimnisvollen Hintergründensprachen Als etztes YFYaktum hatten WITr die Einführung der Eheschel-

1n Argentinien registriert; durch die Unterschrifit Peröns VO De-
zember ist das entsprechende esetz IN Tra etireten.: Es verlautet, dieses
esetz seh Bedingungen für die Ehescheidung VOorT, die das AÄußerste Er-
Jleichterung der Scheidung darstellen; allerdings So noch durch Maß-
nahmen ergänzt werden, die eine Häufung Vo  - Eheschließungen un!
Scheidungen unmöglich machen. Man versucht, das esetz dadurch recht-
fertigen, daß mıt dem esetz über die Gleichstellung der —
ehelichen Uun! ehelichen Kinder eiwas mehr Ordnung 1ın die recht ungebun-denen YFamilienverhältnisse 1n den städtischen inwanderungszentren und
auf dem an bringe

O{ffiziell WwIird die éfaatlich—pefonistische These weiterhin verkündet,bereite Sich 1n Argentinien keine Kirchenverfolgung V.OT; die RegierungWO. NUr die politische Wühlarbeit gewlsser Kleriker un! einzelner atho-
liıscher Kreise untferbınden In den onaten Jänner DIS Aprıl 1955 blieb der
Vatikan 1n seiner abwartenden Haltung; jedoch War dem „UOsservatoreRomano“ gestattet, durch einige Artikel, die Vo  = einem Hauptredakteur g_zeichnet a  €  9 das eigentliche Gesicht des Konflikts ganz lar ent-
hüllen. So lasen WI1r März „Der Kampf gen die Arı  e verschärtift
sıch in Argentinien“ (es wird  ®& die -APschaffung Von fünf gebotenen irch-
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Lichen Feiertagen erwähnt) und Marz Unger: ngriffe
den iırtenbrief der Bı  oIie Am März rıe die vatıkanische ages-
zeitung 50 WI1e die inge liegen WIrd evıdent daß die 1r! VOTr
totfalıtaren Ansprüchen STE'| die sich ohne vorhergesehen e1n als
ZUTr Zerstörung vortaten Im 1eses ampIes verdienen die angewandten

Wiır kennen die etzten 1eleeihoden eine aufifmerksame ea  ung
icht aber icht eCINEBE oratorische un pra. Kundgebungen lassen
echie Jaizistische, freimaurer sche un kommunistische Tendenzen den-
ken die Sich He aDbsolutistischen Rahmen vorschieben Diesen tiroö-
mMungen €el. der autorıtäre Staat des enerals Peron alle Hilfsmitte.ic

Gemeldet werden ebenfalls, und War fortlaufend, durchgreifende Maßgß-

wWwesens.
nahmen der argentinischen eglerung auf dem Gebiete des chul-

Zu ne dieser Verordnungen verDpreıitefie der argentinısche
Staatssender folgenden Kommentar „DIie argentinische Regierung verbietet
den eligionsunterricht S- un!| Mitte.  ulen anderen Er-
ziehungsanstalten, die dem Ministerium für Unterricht untferstehen Das
Unterrichtsministerium wird ZUTC Durchführung des Regierungsbeschlusses
die jeßung er konfessionellen ulen Interesse der natıonalen
ultur verfügen 1ese Maßnahme wurde ergriffen, da das Disherige Er-
ziehungssystem sich als ungee1gne Im Aauie der erstien
Monate 1955 gıngen die Entlassungen katholischer Priester und alen aus
Ver.  ledenen Offentlichen Stellungen weılıter Auch wurden einzelne aktive
Katholiken un! rlester entweder zeitweilig verhaifitet oder SONSLWIE1g

Manche Maßnahmen, die die Regierung Zeitungsberichten und auch
nach dem etzten Hırtenschreiben der Bischöfe ergreift, dürften, politisch
gesehen, mindesten ungeschick Se11. SO Wenn die üblichen Manı-
festationen der Volksirömmigkeit, glänzende Prozessionen und Massenver-
sammlungen marlanischen Feierlichkeiten, untersagt oder behindert und
wenn eDotene elertage abgeschafft werden. ngesichts solcher Verfügun-
gen verstärkt Sich der Eindruck daß hınter eron räfte er. sSind
die radikal antıkır  ich denken und qauf Nen wirklichen abgesehen
haben Na:  ß den Zeitungsberichten, die NnNatiurliı mit Vorsicht esen sind,
hätte das Verbieten und Beschränken der Prozessionen schon mehrmals Re-
aktionen den Präsidenten hervorgerufen. Die sonstigen Maßnahmen
hingegen, die für den Katholizismus viel gefährlicher sSind werden bei den
breiten Schichten des olkes nicht ohne weılıtleres eDbenso heftige Reaktionen
veranlassen Daß die Ehescheidung eingeführt wurde., 1St ande,
le W1. hen bestehen eıne Angelegenheıt die ontane TOTLeESTEe
zeitigt. übrigens hat auch Peron eın Verhältnis der berühmten Eva
Duarte erst gerege als die sie uie der Macht erklommen hatte;
denn dadurch wurde 611e kirchlich geschlossene Ehe für iın obligatorisch
Dagegen daß den Protestanten die Radiosender ZUTrC Verfügung stehen, kön-
nen die Katholiken keine Gegenpropaganda starten, weil ihnen der Zugang
ZU undIiIun einfachhin TS  IET bleibt Peron den katholischen
eligionsunterricht den Schulen eingeführt un die 1rı das
wertvollste Mittel erhalten den katholischen Glauben der Bevölkerung

vertiefen Und Wenn ihr jetz dieses Mittel auf der } wieder
WwIird WIrd ann eın Volk Del dem der Religionsunterricht

den Schulen erst e1in sehr kurzes en hat eindringlich Stimme
arhehen daß das taatsoberhaupt Sich besinnen muß? Und wenn die atıg-
keit katholischer Organisationen lahmgelegt wird wird dadurch nıcht 1i1ne
weilitere Möglichkeit ZUTLC Frontstellung der Katholiken ausgeschaltet? Es
stehen machtvolle peronistische Organisationen die e1iNne unum.:  rankte
Unterstützung enleßen un! unmiıttelbar Mif. dem Brotkorb verknüpnifit sind
Percn ließ Sich sehr STIar angelegen SCHM, die Studentenorganisation
£e€1Ne Person binden Ebenso WI1e die Gewerkschaften der Hand des
Staates SINd und auf widerspenstige Mitglieder ihren Druck ausüben, 1st
auch die Presse, die ıcht unterläßt die Kirche und die r1l1ester anzu-
agen, und alle bisherigen Maßnahmen als ber  igte erteidigung
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Übergriffe „einzelner“ katholischer Kreise darstellt. die beschuldigt werden,
die segensreiche Tätigkeit der Regierung untergraben wollen Die 1r
urler als Angeklagte, un! es ist dafür gesorgt, daß ihr lle Mittel ZUT
Oöffentlichen Verteidigung Aaus der HandiSind

Die Bıschofe Argentiniens. haben ihre Protestaktion Tfortgesetz Das HIS
jJetz letzte diesbezügliche okumen ist der geMe1NSaMMe &C n]
TrT1ı1e des ge Epıskopalis. Er ist unterzeichnet VO  a den
en Kardınälen Uu1s Copello Von Buenos Aires und Anton1o Cagglano VO  -
Rosarıo Von fünf Erzbis  oien unizenn Bischöfen un! ‚Wel Kapnitelvikaren
1eses Schreiben g1bt zunächst 1ne Darlegung der atur un der 1gen-
schaften der katholischen 15 der eigenrechtlichen Sendung, die
inr ZUTr Verkündigung un! erteidigung der Wahrheit des Evangeliums über-
tragen wurde „Das ren 1ST Daseinsgrund wesentliche Aufgabe un! —
veräußerliches Recht der Kirche Das Recht der 1r 1ST das Recht
xOLtLeES, un als andatarin ottes schreibt S1e den Menschen den Eın-
riıchtungen un! den Völkern ihre eigenen ebote VOTLT Gott gibt der
1r nteıl Se1Ner ewalt SE1Ner Autorität un! Souveränıiıtaäat amı
einNne VO  - ihm eseizte Autorıtät er die einhel der ogmen gegenüber
den Vorurteilen der Unwissenheıit und den ophismen des ochmutes wache,
amı S1e den Ansturm der menschlichen Leidenschafiten die NVer-
fälschte christliche Sittlichkeit erhalte, die der Geschichte der Men  el
al  Izeit die Grundlage Nne unvergeßlichen 1vilisatıon War un: noch
1INner 1st Die 1r 15% weder eln RKRaum der Spekulation verschlos-
SCNES philosophisches System noch auch eine ekte die innerhal der
auern N: "TemDels inr abgeschlossenes Daseın führt anderseits
ist. 551e keine Organıisation MI1t irdisch-Dolitischer Zielsetzung; aber S1e 1st
e1iNe WITr un! lebendige Organisatıion deren e1s deren Lehre un!
C(reseftfze dazu bestimmt Sind die menschliche Seele un! die Gesells:  aft
dur':  rıngen un! übernatürlich amı die Kraifit und Erhaben-
eit der na| unNnseres Herrn Jesus T1ISTUS eriahnren werde urch diese
(1nade mMU. das Jetzige Lebe  } geordne werden, amı WITL nach den ADb-
sıchten ottes das W: en erreichen.“ Es ist nicht die Au{fgabe der
1rı  e’ das Evangelium WI1e ine schöne Erinnerung oder elille ehrwürdige
eliquie aufzubewahren; S1e muß das Leben einpflanzen, und dazu Ver-
lieh ihr T1SIUS ewalt und Autorität; S1IC führt das Werk Christi weiter.
araus erg1bt sıch ihr Anspruch auf e1inNne ihr eigene TreıiınNnel und Unab-
hängigkeit VOo  } jeder anderen auf en bestehenden ewalt (Die Bischöfe

ler verschiedene Erklärungen eos X I11 1US 6 und
Pıus’ 1X.) Es 15% icht der aa der die echte der 1r ennier oder
die renzen umschreib innerhal derer S1e ihre Rechte ausübt Das echt
der 1rı m11 voller Freiheit lehren, 1st niemals wohlwollende OoNZeSs-
101 irgendeiner anderen menschlichen Gesellschait denn fießt unmittel-
Dar Aaus dem Wesen der 1r Übrigens hat die Geschichte die Wohltaten
des kirchlichen Lehrens reichlich bestätigt und eDbenso die Verdienste für
den Aufstieg der menschlichen Persönlichkeit Es hat also die Kirche das
Recht reıihel die geoffenbarte anrheı lehren frei ihren ultus

vollziehen und die akramente spenden Tel jene Tätigkeiten aus-
zuüben die ihrer Erhaltung un! ZUT Erfüllung ihrer Sendung gehören
Zu dieser Sendung gehört ganz besonders die reli1g1öse und S1 Erziehung
der Jugend S1e hat deshal!l auch das Recht ber die religiöse Erziehung
derTr Jugend allen ulen wachen „ IS verdıen daher CIMn Lob die har-
monische usammenarbeit von Kirche un aa amı en Schulen
durch die 1r die Gläubigen der en Lehre Christi]ı unterwliesen
werden, un! ‚War durch so.  S die dazu Von der Hierarchie beauftragt Sind.
So ge den argentinischen Schulen mi1t der Wiedereinführung des
Religionsunterrichtes, Uun! ist hoffen, daß das Verständnis un!' der gute
Wille der Reglerenden lesen Fortschritt erhalten, der SOgar VO:  3 Völkern, die
der katholischen Kirche fernstehen als Notwendigkeit anerkannt wird.“
Ferner kann der freie Zugang den modernen ıtteln ZUr Verbreitung Von



Aus der Weltkirche 259
Ideen, als da SsSind resse, Radio, Kino, Television, der Kirche nicht verweigerfwerden. Auf Grund ihrer Sendung un! ihrer 1m positiven göttlichen echteDegründeten X1STeNZz darf sich die1reigenrechtlich die notwendigen mate-
rlellen Existenzmittel Deschaffen und sıchern. Übrigens WwIrd S1e 1M
Artıkel des argentinischen ürgerlichen Gesetzbuches „als öffentlichrecht-
liıche Persönlichkeit notwendiger Existenz“ anerkannt.

Die Kirche WAar gestern, ist, heute un WIrd Morgen se1in; die Zeiten gehenvorbei, aber die Kirche geht nıcht unter, selbst wenn S1e ekämp. wird Sielehrt die Achtung VOoOr der rechtmäßigen Autorıtat un: den erei  en Gesetzenund sucht iın Iriedlichem Einverständnis jene Fragen lösen, 1n denenSich staatliche und kirchliche ewalt gegnen Fuür das Volk ist S1e WIrksameLehrerin der Sittflichkeit, und iıhr Wirken 1n Argentinien ist bisher außerst
segensreıich gewesen. Der Glaube schützt VOoOr den Abirrungen des eistes,eın geformtes Gewissen reinigt die bösen Te| un!| die christliche Sıttlich-eit besteht autf der Pflichterfüllung. Der eist, den die 1r predigt,stärkt die Gesetze und die Sitten eınes Olkes Es emphe. sich, es dashervorzuheben, Was die 1r 1mM aulie mehrerer Jahrhunderte ZU)Argentiniens beigetragen hat Heute, die christliche vilisation ernstlıTO. ist, mMuUu die Kirche mehr denn je ihre VOo. Wirksamkeit entfaltenkönnen. Man hat die Kirche auch die Anklage erhoben, S1ie ha  z sıchauf dem sSozlalen Gebiet icht nugen eingesetzt leser orwurf ist ichtDerechtigt; S1e hat sich ın Argentinien die Lösung der SOZzlalen TODiemMe
mMUu.  ‘9 verfügte S1e icht über alle dazu notwendigen Miıttel. DieI5  e  9 deren Taäatigkeit geistliche Zielsetzungen hat, WIrd verdächtigt, mıit die-

ihrer Tätigkeit in Argentinien poliıtischen Einfluß erstreben; diese An-
klage mussen die Bischöfe entschieden zurückweisen. Die 1r Dleibt Ver-pflichtet, durch ihre er. und Organisationen den christlichen e1s beim
argenüinischen Volke erhalten. Eın verschwommenes und NUu  —$ gefühls-betontes Christentum ist icht ausreichend, die höchsten erte auch
UuNseres eimischen Geistes das Überfluten einer materlalistischen Le-
benshaltung beschützen.

In Vier Angelegenheiten muüssen die Biıschöfe noch eigens Be-schwerde erheben, namlich daß INa  ; Prozessionen und ersammlungen injener orm und jenen Oiffentlichen rten verbietet, S1e DIS jetz immerzugelassen aren; daß INa  } Eiıferer für dissidente (Protestantenermächtigt, mit jeglicher Erleichterung un: voller Freiheit ihren Proselytis-
INus 1ın offiziellen Instituten betreiben, doch das katholische Elementüberwiegt; INa  3 ermutıig also die ropaganda ZU VO wahrenGlauben; daß die Radiosender allwöchentlich mehrere Stunden protestan-tische Propaganda machen en, während die Aussendung katholischerProgramme nicht gestattet wird; daß Staatsdiener aus religiösen ründeniNnres mties NiIhoDen werden. Die Bischöfe sprechen Ofifentlich ihre Sym-Dathie aus für jene, die der Religion ihre Dienstjahre, ihre ellung,ihren Ruf und die Mittel Z Lebensunterhalt verloren oder in das Ge-fängnis wanderten, ohne daß man : ıhnen eın ergehen nachweisen konnte.„Gemäß einem bekannten orte eron dürfen WITLr behaupten, daß WITr
1Ur der Kirche und der eimat angehören.“ Das gemeinsame Hirtenschreiben
War Passionssonntage, März, iın allen Kirchen un!‘ bei allen Messen
verlesen.

lele Vermutungen werden geäußert über die
el des ziemlich unvermittelt ausgebrochenenKonfliktes zwischen Staat un! Kirche Diese Vermutungen laufen auf denverschiedensten Bahnen un! sSınd mıit großer orsicht aufifzunehmen. Kon-f{likte dieser können reinigend und erneuern:! wirken, das katholischeBewußtsein einer Bevölkerung tärken un wertvolle räfte autf den lanrufen; S1ie können aber auch außerst verheerende Folgen aben Das änges ın Lateinamerika sehr STAr VO  } der un! Weise ab, W1e staatlicher-seits der amp. geführt WwIrd. Das Christentum der süudamerikanischen Re-publiken ist eine vorwiegend gefühlsbetonte KReligiosität, die ZW. bestimmte
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ormen des Bra  Uums leidenschaf{itlich verteidigen wird andererseıits aber
jel schwerer 9anz wesentliche Rechte un! Pflichten der 17“ verstie Ver-
gessen WIT auch nicht daß üdamerıka ein gewaltiger Priestermangel
herrscht Wenn auch Argentinien dieser Beziehung Ne der stgestell-
ten Läander ist omMm 1Ur ein Prjester auf 3800 His 3900 Taufkatho-
en wobel dann weiliterhın icht vergesscnh 1st daß diese T1ester sehr
ungleichmäßig zwischen und and vertiel Sind Ihre ahl un! ihre
Tra 1St keineswegs der religiösen Erziehung der inder urch Trieilen
VO  » Religionsunterricht gewachsen Durchaus icht übersehen 15 ferner die
ens1ive des Protestantismus Südamerika, die den etzten Jahren
sonders ans:  WO Vor drei Jahren gaben WITLT der „Quartalschrift“

287) die ahl der Protestanten Argenünien m1 259 000 ‚©)8) handelt
sSıch bei den Zu Protestantismus Übergetretenen Menschen, eren

religiöse edürifinisse gen des Priestermangels iıcht befriedigt wurden
und die sich deshalb ohne wWwelteres dem ersten rediger anverirauen Wer
die SOzlale Lage üdamerika enn versie sehr €l daß der Kom-

den lateinamerikanischen Kontinent als aussichtsreiches Tbe1its-
feld betrachtet. Eın wirklicher Konflikt zwischen aa un Kirche scheıint

angesichts der realen religiösen Verhältnisse für Argenütiiniıen N1g
wunschenswert eın Na:  ß den Dis jJetz vorliegenden Anze!l:  en eın
auch der Hl den olfenen Konflikt der ZU ruch zwischen aa un:
1r Dbeschwören wollen Man 1äßt jedoch Rom nicht Z daß
das wahre esicht der Ereignisse Vertius werde die en offiziösen
Kommentare des „UOsservatore Romano die etzten Hef{it erwähnten,;
schlugen wohl deshalb sehr eindeutig charfen Ton durch ellle
unmiıßverständliche Warnung die Regierung VO  ) welieren gefährlichen Vor-
haben zurückzuhalten Eın VO Papste verurteilter Perön wirklich
dadurch NLW würden sıch Nur die eihen der Opposition —_
füllen Ohne sich irgendwie mi1t der uenOos 1ıres bestehenden eg1l1e-
rungsform des peronistischen Justizialismus solidarisch erklären, hat aps
1USs X11 se1it dem nde des Z weiten Weltkrieges der argentinischen ation
oft eın besonderes Wohlwollen bekundet Er weiß we. eutung Ar-
genünlen für die Kirche Lateinamerıiıka ICZ weiß daß die päpstliche
Anerkennung die verschiedenen Inıtlatıven der Katholiken ermutl auch
die Ernennung zweıten Kardinals sollte ausdrücken, daß INa  - den
kı  en Wert Argentiniens Rom richtig einschätzt. Das argentinische
Volk seilinerselts 1St mi1t vollem Rechte für diese wlederholten Anerkennungen
empfänglich der Eındruck den ardına Pacelli 1934 als päpstlicher ega
e1ım Internationalen Eucharistischen Kongreß Buenos 1res ma'  ©) 1S%
TOLZ des Abstandes der eit nicht erloschen Man fühlt etiwas W1e
eiNne persönliche Verbindung MI1 dem Papste Rom, un e1IN ue zwischen
dem Präsıdenten un! dem Stellvertreter Christı könnte den Dıiktator eliNle
schlechte Lage bringen

Wir ind icht der Lage, ber die mutmaßlichen Hintergründe des
Konfliktes Cin definitives rteil abzugeben und InNnussen uns darauf be-
schränken die Vermutungen aufzuzählen, die bis Jetz ausgesprochen WULIL-
den Da 1S% zunächst die Persönlichkeit des Präsiıdenten selbst Seinen Ent-
schlüssen (Z Kınführung des KReligionsunterrichtes den Schulen) Ver-
dankte die Kirche groxXbe Vorteile. Daraus olg jedoch nicht unmittelbar, daß
Perön seinen kirchenfreundlichen aßnahmen Aaus wirklicher katholis:  er
Überzeugung handelte Der persönliche Katholizismus des Präsidenten hat
schon mehr als einmal aufifmerksame eobachter stutzig gemacht, denen die
dogmatische Unklarheit auffiel Als Benito Mussolini 1929 die Lateranver-
räge m17 aps 1USs XI abschloß War dieses Vertragswerk VOoN seiten des
italienischen Diktators ganz anderen Erwägungen entsprungen als echt
irchliıchen Gläubigkeit. In Argentinien ist gemä der Verfassung die
lische Religion offizielle Staatsreligion. Als Perön 1946 die Macht erlangte,
wurde Staatsoberhaupt offiziell katholischen Staate Sollte ihm
da die Staatsräson icht anraten, sich der Öffentlichkeit. und äußerlich als
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katholischen Präsidenten geben? Der 1eUe Diktator sah ferner C1NM, daß
eın Kegime Sıch drei Stützpfeiler TDelter Gewerkschaften 17r
sichern konnte Staatsmännisch andelte klug, WEl auf diese dreli
P{ifeiler aute Inhaltlich 1st der Peronismus keine eindeutige Ideologie Kann

ün1U  w ein solcher Mann dessen persönlicher l1aube der Schwelle bleibt
ıcht unter geänderten Umständen aus politı  en Rücksichten e1INeE andere
Haltung die Kirche annehmen WEeNnn eiwa daß die
klar un! uneingeschränkt verkündete katholische Sozlaldoktrin die falschen SE  f
sSoOzlalen Priınziıpien des Kegimes indıre au Es WIrd gesagt Perons
erster Fünfjahresplan habe das and wirtschaitlich den Rand des Ruins
gebracht oder weniıgsiens weitgehend geschädigt Ist da ıcht das Anwachsen
der Unzufriedenheit üUurchten un werden die TDelter den Unterschied
zwıschen dem Peronismus un! den Sozlalforderungen des Katholizismus
icht mi1t wacherem eiste Deurteilen 1l1er jeg’ eln durchaus mögl  er
TUnN! für das Ressentiment des Präsidenten die Kirche und die
sozlalgesinnten rlıestier.

Die südamerikanischen epubliken zonnen oINzıe katholisch SCHMN, 1D10-
matische Verbindungen mıi1ıt dem Hl Stuhle unterhalten und zugleich starke
kirchenfeindliche und freimaurerische emente ihrer ührenden Schicht
zahlen In der Reglerung PerOns Sitzen eIN1ISE Maäanner denen INa  3 e111e DO-
S1IE1LV kirchenfeindliche Tendenz nachsagt un! die unfer dem Druck der
Verhältnisse freie Hand erlangten der Vizeminister 'Teisaıiıre der Innen-
mınıstier orlenghi der Erziehungsminister en!| San artın und der
ekreiar Raul Mende ntier iıihrem NDutz m Freimaurerel und
Marxismus nen Feldzug der Untergrabung der ellung der 17 und der
antireligiösen ropaganda führen Anscheinend noch weltere Malß-
nahmen als die bisherigen 1r! und Klöster geplant Sie wurden aber
nıcht ergriffen der Nuntius und die Hierar:!  1e en intervenlert und die
Keglerung hat wohl eingesehen daß große Schärie eille allgemeine Mobil-
machung der großen Masse des Katholizismus wirken würde

Es g1bt auch Stimmen die ehaupten Peron WO. die 15 108 e111-
schüchtern erl  1SC| au' der Presse das erucht auftft werde ein
bkommen zwischen der Reglerung und dem Hl den onen
Eın Abkommen ann aber niemals als einselitiger Verzicht auf wesentliche

Eerwoscn werden inzelne Zeitungen wollen schon VO.  3 or  spre-
chungen Abkommen W1S5S5eNM Eıne Zeitung sprach die Vermutung
aus, INa  —_ denke die rennun VO  5 Kirche und as un woaolle dann autf
dieser Hasıs e1in Konkordat erhandeln Die argentinischen Bischöfe
en Fastenhirtenbrief ihre Gläubigen sehr eindringlich ZU)  — kir!  ichen
T’reue un! Z Gebete aufgerufen

Der Schulkampf in Belgien
Nach den l1gemeinen Wahlen VO 11 DL 1954 hat 38815 sozialistisch-

liberale Koalition die ristlichsozlale artel der Reglerung Belgiens abge-
lLöst Ministerpräsident 1ST der S50zlalıst Va  - Acker Die MNECUE Regierung
erklarte S1e WO nen echten und dauerhaifiten chulfirieden "Tatsächlich ist
der ulkamp entbrannt, den/ Belgien SEe1t Jahrzehnten nicht mehr gekannt
hat Nicht weil die eglerung das theoretische und der Verfassung
gefestigte Prinzip der Schulfreiheit angreift ondern weil S1e Maßnahmen
ergreift, esetfze votieren Jäßt, die praktis: un konkret der VO  - den
atholiken erworbenen Schulfireijiheit wieder größere Schwie-
rigkeiten reiten un! zugleich die katholischen ulen den ugen der
Bevölkerung entwerten wollen An vollständige Gleichstellung autf finanziel-
lem ebiet m1T den offiziellen Staatsschulen denken die Katholiken icht
aber S1e verlangen daß die Schulfreiheit die S1& rechtlich und historisch
esitzen e1Nne WIT. reıhnel der Eltern Del der Schulwahl bedeute,
daß die katholischen freljlen Schulen weni1gstens sSsoweit aus den Offentlichen
itteln unterstützt werden, die ern nıcht zugleich Steuern zahlen
„Theo)-Dr. Quartalschrift“ IIL. 1955
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und überdies Dr Schtlch für die Schulen ihrer Wahl aufkommen müssen;
ferner, daß dle Ireien Schulen icht als minder hochstehend verdächtigt
werden un daß ihre Diplome ohne Kınschränkung für staatliche Anstellun-
gen Grültigkeit aben Diese Mindestiorderungen werden ın den dreli Ge-
setzesvorschlägen des SOzlalıstischen Mınisters Collard tatsächlich mit en
etreten,; und War ın einem weltanschaulich sektiererischen eist, den der
Minister gelegentlich deutliıch urchblicken 1eß Mıt Recht en s1ıch er
die Katholiken einer ma  igen egena  10N erhoben; S1e verteldigen
keine Privilegien, sondern S: Ccie ihnen Qaut TUn des aturrechtes, der
Biılligkeit 1nd der Geschichte zukommen. Der Kampf WIrd heftig geführt,
weil I1a  - den Erfolg WIll, un! auch d1ie rıstlichsozlale Parte1 hat erklärt,
daß S1e TOTZ unvermeidlicher jege der gegnerIis:  en Koalıtion 1 Par-
amen die Waffen nicht trecken WIrd Mag se1n, daß S1e aut einen
euen Sleg bei den nächsten Wahlen spekuliert, W3as übrigens die jetfzıge
Mehrheitskoalition ZUT Besinnung führen kann; denn auch das nächste Par-
lLament wird VO Volke ewählt, un das elgısche Volk annn des Schul-
SIre1ltes entbehren Jedenfalls ist die einer christlichen artel,; die
Schulfreiheit der Katholiken verteidigen Es Mag auch se1n, daß 1m hbel-
gischen Schulkampfe iıcht I11U  — relıg1öse un: konfessionelle omente wirk-
Sa SINd, Sondern zugleich gefühlsbetonte ründe mitspielen Belgien 1s%t ın
wel Volksteile geschleden, Flamen und allonen, zwischen denen manche
ZWiste un Re1ibereien stehen. Die Flamen bilden die ehnrhelı der Be-
Völkerung un betonen ihre katholische Gesinnung, während S1e 1m SO7Z12A-
lsSmus ine vorwiegend walloniıische Erscheinung sehen. Si1e denken des weite-
T&  ® die Vergewaltigung der Volksmeinung bel der Abstimmung ın der
Königsirage 1im Sommer 1950 Önig Leopold LEL tarken Anhang 1n
andern, und ON das Referendum e1nNn Stimmenmehr VO  - Prozent

seinen Gunsten ergeben a  e7 mußte der Monarch dennoch apbpbdanken
Das wurde beim amıs  en Volke als 1tteres Nr empfunden, un!
erklärt sich eil die Niederlage der Katholiken bel den Wahlen VOIIN 1954;
INnan wartf ihnen VOT, den Onig N1C} entschieden verteldigt haben
Aber diese der Schulfrage remden emente nehmen dem ulkamp. der
elgi  en Katholiken N1C| das geringste VOoO  . se1iner vollen Berechtigung;
bestenfalls kann die Regilerung dadurch ZUT Einsicht gelangen, daß eın
amp: 1n Belgien andere Gefahren heraufbeschwört. Wer Belgien ennt,

nicht, daß die Katholiken sıch „dramatis CC ZUT Wehr seizen; S  1  e
zeigen, daß die reıhel des katholischen Gewissens icht, durch geruhsames
Zusehen verteildigt wird.

eit nde 1954 kam vielen Versammlungen, Konferenzen und
Einzeldemonstrationen, die gelegentlich STUrMmM1S: verliefen. Am OoOvem-
ber fand eın Schulstreik STatt, der rer un mehr als eine illion
uler erfaßte Der VO  e den Christlichen Gewerkschaften für den Jänner
nNngesa 99  ars aut rüssel“ wurde abgesagt, we1ll die Reglerung
Konzessionen rel schien (Die Christlichen ewerkschaften zählen 1n dem
kleinen Lande insgesamt 650.000 Mitglieder). Als das auschungsmanover der
Regierung entlarvt WAar, wurde für den März ine Massendemonstration
1ın Brüssel vereinbart. S1e wurde urch die enorden verDoten un: durch eın
rlesiges ufgebo VO  } Polizei un! andere Mittel abg!  rosselt. Der belgische
Episkopat bereıits ugus 1954 durch eın gemeiınsames WAarnenNn-
des Schreiben dem Ministerpräsidenten und dem Unterrichtsminister se1ine
Be  werden un Befürchtungen vorgelegt, un! als dennoch die ersten der
ammer vorgelegten Gesetzesvorschläge auf dlie Mindestforderungen der
Katholiken keine Rucksicht nahmen, protestierten die Bischöfe 1n dem g...
melnsamen Hırtenschreiben VO. Februar 19595, das den Gläubigen VO  $ den
Kanzeln verlesen wurde.

IS ist, nıcht e: einem Fremden eın genaues O V Del-
geben. Wir wollen weniı1gstens ın eın Daarügen die Grundlinien zeichnen. Als Belgien 1830 Holland den amp:seine Unabhängigkeit begann, gab c sıch eın freiheitliches Schulsystem
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un verankerte die Schulfireiheit 1n der Verfassung, die den freien und den
offiziellen Unterricht gleicherweise anerkennt. Die Katholiken Hauten ald
eın vollständiges Schulwesen mıit 1Ns: der Unıversıft. LOwen) AaUsS,
die Liıberalen grundeten in Brüssel ine freie Unıversita urch das Schul-
gesetz VO  - 183492 Ward jede Gemeinde verpflichtet, eine Volksschule _
riıchten; genügte aber, daß S1e eine iIreie katholis  che) ule adop-
jerte. Im TEe 1879 erleß die 1Derale Reglerung rere-Orban eın
Schulgesetz, das den Gemeinden die optlıon katholischer Schulen verbot
uUund un  ing neutrale, laizistische Schulen verlangte, ohne offziellen Rell-
g1ionsunterricht. Sofiort DHnauten die Katholiken ohne Unterstutzung
inr eigenes Schulsystem wieder aus äahrend 18378 die offiziellen Elementar-
schulen 600.000 Schüler zanlten egenuüuber 100.0090 ın den frelen Schulen,
zahlten diese 1880 schon 455.000 iler gegenüber 338.000 1ın den oIiNziellen
Anstalten. Die Wahlen VOon 1384 STUrzten die 1Derale eglerung, und eın
drittes Schulgesetz erlaubte den (1emelinden wieder, freie Schulen adop-
Lieren. An den oIfziellen Schulen duriten S1e Religionsunterrich der alzlı-
tıiısche ora einIühren. 4000 offizielle Schulen entschlieden sich fur den Re-
)igionsunterrIi: un U  F 153 für den Moralunterricht. Aber erst das vierte
Schulgesetz VO  S 1895 ewährte äauUch den freien Volksschulen, die dem aa
gewaltige Ausgaben ersparten, en:! SeWwlsse staatliche Subsidien TOLZdem
mußten die Katholiken noch große finanzlielle DpIer Z  H Erhaltung ihrer
freien Schulen bringen Eın wesentlicher Fortschritt das esetz VOon
1919, durch das der Staat (1 @ Besoldung er Lehrer des sStaa  t-
en und des freien Elementarunterrichtes übernahm. Die osten jedoch für
den UuUsDau und Unterhalt inrer Ireien Schulen natten dıe Katholiken noch
weıterhin tragen. nNntierdes rückte eın EU! robplem ın den politischen
Vordergrund, das des technis:  en nterrıichtes un der Mittelschulen Nnier
ScChweren finanziellen Opfern hatten die Katholiken die weılitaus größte ahl
der heute Destehenden technischen und beruflichen ulen gegründet; VOTLI-
erst erlangten diese Schulen nur die der Proviınzen, später ann auch
des Staates, der aber bloß fiür d1le Besoldung der Lehrer aufkam, daß den
Katholiken noch eiIn großer e1l der finanziellen Lasten aufgebürdet 1&

Für die Ireien hrachte die jüngste Nachkriegszeit
eine wenigstens teilweise DefTI!  igende Lösung. in den staatlichen Mittel-
schulen dürfen die Schüler Se1t 1948 zwischen einem Unterricht 1ın Religion
un einem solchen ın laizistischer ora wählen Bıs 1950 dlie TIrelen
Mittelschulen finanziell auss  ießlich Lasten der atholischen Bevölke-
rung, daß die Eltern sehr es Schulgeld zahlten, während der taat
LÜr die offiziellen Schulen iImmer weıtere Kredite auswart. DIie Kaftfholiıken
sahen darın e1in Nr  ’ we1ıl S1e doppelt zahlen mußten, obschon S1e Uurc!
ihre Schulen dem aa beträ:  iche Ausgaben ersparten. Die christlichsoziale
Regierung 1950 DIis 1954 erhohte die redite für die ofiffiziellen Schulen (die
also N1C. vernachlässig wurden) un: gewährte erstmalig Subs1ıdien die
freien Mittelschulen, deren Lehrkräfite epenTtialls eSsS01lde wurden. amı
WarLr die gröbste Unglei  eit Lım schulwesenTWENN äauch den 0-
en noch immer eın el der Lasten für ihr eigenes Schulwesen Dlieb; die
i  Itern wurden eingeladen, freiwillige Spenden ın eine „Unterstützungskasse_“einzuzahnlen.

Folgendes ist nach einem katholischen Flugblatt VO März 1955 der Stand
der Schulen 1ın Belgien Es gibt 84592 offzielle Schulen mit 712.600 ülern,
die den taat jJährlich 5033 Millionen belgische TrTanken kosten; die katho-
lischen freien Schulen er Grade un:‘ Arten ‚Jaufen Sich auf 83490 mi1t
934.4900 Schülern.  ‘9 221.800 Schüler mehr als 1n den Staatsschuilen; für
diese Schulen teuert der aa jährlich 3185 Millionen bel, also 1848 Millıonen
weniger als für die geringere Schüleranzahl der OIILZ1I1e2eilen Anstalten Eın
staa  licher Schüler kostet miıthin 71060 Franken, während für einen freien
Schüler . durchschnittlich 3410 Franken ausgelegt werden, Was ıcht einmal
die älite ist. Man ist nach weit VO.  - finanzieller ngleichung entfernt, un
die nackten Zahlen widerlegen die Behauptung, Cdie christlichsoziale egle-
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rung abe den iIreien katholischen Schulen e1nNn Übergewicht Krediten
gewährt

Die sozlalistisch-1iberale Reglerung (Unterrichtsminister O  ar brachte
1U erbst 1954 bei der Budgetvorlage für 19535 111e Steigerung VO  _
250 Millionen Franken für das offizielle chulwesen und e11Nle Kürzung VO  D}
500 Millionen Franken für den freien Unterricht daß die Katholiken
urchschni!i  iıch für jeden Schüler der freien Anstalten w1ieder Nen Jähr-
Lıchen Mehraufwand VO  - 530 Franken tragen hätten G leichzeitig ündigte
der nterrichtsminister eın dreiteiliges Gesetzesprojekt den
esamten Unterricht reorganısleren will Wır verstehen ohne weltieres die
Befürchtungen der katholischen Bevölkerung un!| die TOTEsSTE des EDp1IisSsko-
ats un der Katholiken Am Februar 1955 legte der 1n1ıstier den ersten
Teıl 5C 111658 Gesetzentwurfes der Kammer VOT betrifft die Neuregelung
des Mı  elschulwesens des echnischen Unterrichts und der Normalschulen
Der Staat soll verpflichtet werden überall Schulen jeden Trades scha{ffen
Neue Ireie ulen dürfifen 1Ur mehr mıt Erlaubnis des Unterrichtsministers
eroöififnet werden un INUSSEeN sich aus eographischen, wirtschafftli  en, SOZ12a-
len Oder pädagogischen Gründen als notwendig er WeIsenNn (Weltanschauliche
Trunde werden also NC} berücksichtigt.) DIie Provinzen und Gemeinden
dürfen VO  i sSıch Aaus den Ireien ulen keine Subsidien mehr gewähren Die
Staatssubsidien die freien Schulen beschränken SICH. auf die Besoldung der
Lehrkräfte, und ‚War S daß Geistliche un Ordensleute 1UT halbes ehalt
ezlehen Für den Unterhalt der Schulen und für das Schulgeld AarInel‘
ınder erfolgt eın Zuschuß.) se1t 1890 bestehende paritätische KOom-
IN1SS10712 ZU  a omologilerung der VO  — freien Mittelschulen ausgestellten
Diplome WIrd urch eline Kommissıon erseizt die Delegierte der offiziellen
und 1Ur mehr der freien en umfaßt Den freien Normalschulen soll
das bisherige Recht ZUT selbständigen Ausstellung der Diplome entzogen
werden erner verlieren die freien Schulen die Disziplinargewal über ihr
Lehrpersonal S51e WIrd Ausschuß üubertragen der ‚.Wel T1LLelIn aus
Mitgliedern des staatlıchen nterrichtes besteht DIie aufgezählten Punkte
ze1ıgen deutlich daß iıcht 1oß auftf finanziellem Gebiete ürzungen für das
freie Schulwesen vorgesehen Sind sondern daß 1Ne NZI el feindseliger
aßnahmen ZU (+esetze werden sollen, amı die Eltern veranlaßt WEeTI-
den, ihre inder aus den atholischen Schulen zurückzuziehen. Hinzu omm

daß für 1N€e Anstellung staatlichen Schulwesen (und auch SONST für
S  taatlıche e  en die freien katholischen Diplome, also auch JENEC der be-
rühmten Owener Nıvers1La letzte Stelle gesetzt werden, während
diejenigen der freien liberalen Nıvers1ıiLa Brüssel den staatlichen i1plomen
gleichgestellt SINd arın leg eiNne eindeutige Diskriminierung des
katholischen chulwesens WAas den sektiererischen -£15 des sozlalistischen
Unterricht minısters olfenba

Was en d1ie TOTfestie der Katholiken ‘D1IS Jetz (Ostern gefruchtet?
Slie haben einNne BEW1ISSE wenn auch nach sehr ungenügende Revision des
ersten Gesetzesprojektes veranlaßt Der zwelte und dritte eil des esamt-
entiwuries (Elementarschulen, Verlängerung der Schulpflicht) aren bIıs
Ostern der Kammer noch nicht vorgeleg worden Die egierung wıiıll also
einzelne Korrekturen des Projektes für die Mitte.  ulen, Normalschulen,
technıschen hranstalten erwagen Provinzen un Gemeinden sollen den
irelen Anstalten ehr beschränkte Subsidien geben dürfen gerınsem Maße
soil bedürftigen Mittelschülern bis Jahren N änger) bezüglich des
Schulgeldes geholfen werden; bei Besoldung der Lehrkrä{fite werden die
Dienstjahre eiwas WeNlger ungerecht angerechne‘ amı ist aber die —
digung, Hintansetzung un iskriminierung des freien Unterr! keines-
Wegs behoben.

Verschiedenes Kurznachrichten
Eın gutes Anzeichen der STeIs fortschreitenden

}3 sehen WITL der Wiederaufifnahme TE FeRBeTCH OÖffentlichen
Tätigkeit Außer der bereits erwähnten Ansprache die Pfarrer un: Fasten-
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prediger dürfen WIr die Teilnahme des Papstes der Felerlichkeit ZU
Jahrestag Se1nNner Krönung ennen (12 arz Unter den Audienzen Vel-

dienen W €e1 1Ne besondere ea  ung der Passionswoche SDTa' 1US DE
den Delegierten des Internationalen Kongresses für nfallverhütung und

Gründonnerstag 1€e. 1Ne längere französische Ansprache den
Internationalen Kongreß der Lateinis  en Ärzte-Union. Herner ist

melden, der Hl ater Ostertfeste VOT menr als 300000 enschen
aur der außeren Loggia des Petersdomes den egen spendete, nachdem
116e kurzen, durch den undiIun übertragenen Rede VO: Osterglauben,
VO  $ der Völkerverständigung, der friedlichen erwendung der omenergie ,

und den sıttlichen Grundsätzen für den Gebrauch neuester wissenschafitlicher
Entdeckungen esprochen

Im Päpstlichen Jahrbuch 19535 finden WITL olgende Angaben
über den Stand der kirchlichen Hierarchie und Verwaltung S zember
1954 Das Kardinalskollegium Za Mitglieder; g1ibt Res1idenzlal-
und 13  arpatriarchen als Residenzialprälaturen a'ben WIT 293 Metro-
polıtansıtze, Erzbistümer 1157 1STUuMer Prälaturen und btelen
„nullius“ Titularprälaturen (Metropoliten Erzbischöfe, Bischöfe USW. We
den 8892 gezählt die Apostolischen Vıkarlate belaufen sich autf DE} die Pra-
ekturen auftTf 134 un! die Missionsdistrikte 99  ul auf

Die egannen alllı Ostermontag dem 11 pr1 inr
Generalkapitel und wählten SEe Tag den Trlander Michael
ZU rdensgeneral. Der Neuerwählte hatte eıt Jahren das Amt de „Ma-
gister Sacri Palatıı“ bekleidet

Lıteratur
Kingesandte Werke und Schrifiten

An dieser Stelle werden samtliche die Redaktion ZUT ÄAnzeige und Be-
sprechung eingesandten Schriftwerke verzeichnet 1ese Anzeige bedeutet

keine Stellungnahme der Redaktion ZU nhalte dieser Schrififtwerke
Soweit der verfügbare aum und der weck der Zeitschrift en
werden Besprechungen veranlaßt 1ne Rücksendung erfolgt keinem 'alle
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64 Literatur64  „ Literatur  Zeitéchfiften  Bildstickerei und Paramentik. Herausgeber: Ella Broesch und ifir Schüler-  kreis an der Staatlichen Schule für Kunst und Handwerk in Saarbrücken.  Verlag: Ella Broesch, Bonn, Görresstraße 40. Heft 1—2 1955. 36 S., zahlreiche  Bilder und ein Entwurfbogen für Vorlagen. Halbjährlich ein Doppelheft  DM 9.—, fFr. 900.—, Einzelheft DM 6.—, fFr. 600.—.  Der Seelsorger. Monatsschrift für alle Bereiche priesterlicher Reich-Got-  tes-Arbeit. Wien, Verlag Herder.  Klerus-Blatt. Vormals Katholische Kirchenzeitung. Salzburg — Graz,  Verlag Anton Pustet.  Buchbesprechungen  Christliche Philosophie von ihren Anfängen bis Nikolaus von Cues. In  Zusammenarbeit Philotheus Böhner  — Etienne. Gilson. 3. Auflage.  (XXXII u. 656). Paderborn 1954, Verlag Ferdinand Schöningh. Brosch.  DM 31.—, Leinen DM 35.—.  Das Werk wurde ‚gegenüber der 1. Auflage 1937 nicht bloß um 50 Seiten  erweitert, sondern durch Verwendung von Kleindruck übersichtlicher ge-  staltet. und inhaltlich vermehrt; vieles wurde überarbeitet oder ganz neu  gefaßt, die Literatur sorgfältig nachgetragen. Böhner macht sich freier von  den Skripten seines Mitarbeiters Gilson. Als Ergebnis langjähriger Vor-  lesungen zeugt das Buch nicht nur von Wissenschaftlichkeit und Sachkennt-  nis, sondern ebenso von lebendiger Darstellungsgabe, nicht zuletzt bewirkt  durch das Sprechenlassen der Quellen selber. Das Werk ist eine Apologie  und Aufklärung für alle aus dem „anderen Lager“, für uns aber ein neues  Aufzeigen alter Schätze und Hypotheken, von denen unser christliches Den-  ken heute noch zehrt. So empfiehlt sich das Buch von selbst den Studierenden  der Schulen und darüber hinaus allen jenen, die noch an einen Geist glauben  und an seiner geschichtlichen Entwicklung interessiert sind.  Linz a. d. D.  Dr. Josef Häupl  Philosophie der Materie. Von Ulrich Sc h öndorfer. (Philosophie in  Einzeldarstellungen, herausgegeben von Univ.-Prof. Dr. Johann Fischl.) (228.)  Graz—Wien—Köln 1954, Verlag Styria. Geb. S 56.—.  Das Schreiben einer Philosophie der Materie gehört heute zweifellos  zu den schwierigsten wissenschaftlichen Unternehmungen. Die Wendung der  alten Physik zur Relativitäts- und Quantentheorie hat eine fast unüberschau-  bare Fülle neuer Probleme mit sich gebracht, die, schon rein naturwissen-  schaftlich gesehen, noch reichlich ungeklärt erscheint. Erst gar naturphilo-  sophisch gesehen. Gewiß bieten die Begriffe und Prinzipien der überlieferten  Metaphysik bei geschmeidiger Anwendung die Möglichkeit, auch die jüngste  physikalische und astrophysikalische Problematik ontologisch-kritisch abzu-  leuchten. Aber das ist derzeit wohl nur mit vielen Vorbehalten vollziehbar.  Man merkt diese Schwierigkeit auch beim Versuche Schöndorfers. Das  Hauptgewicht liegt deshalb in der mehr als die Hälfte des Buches umfas-  senden Darstellung des geschichtlichen Wandels der naturwissenschaftlichen  und naturphilosophischen Anschauungen. Der eigentlich positive Teil ist dem-  gegenüber etwas spärlich ausgefallen. Er bringt wiederum mehr eine Dar-  legung verschiedener Auffassungsmöglichkeiten als die selbständige, folge-  richtige Durchführung einer einheitlichen philosophischen Grundkonzeption.  Am meisten, scheint es, hat sich der geschätzte Verfasser von den philosophi-  schen Grundgedanken Aloys Wenzls (München) inspirieren lassen. Für seinen  unmittelbaren Zweck einer ersten Einführung in das dunkle Fragengebiet  der Materie kann das Buch treffliche Dienste leisten, weshalb es in dieser  Hinsicht bestens empfohlen sei. '  Linza.d. D.  Prof. Josef K nopp  Die Botschaft der Ofleniba.runé des heiligen Johannes. Von P.. Placidus  H ä ring O.S.B. (424.) München 1953, Verlag J. Pfeiffer. Ganzleinen DM 16.—.Zeitschriften
Bildstickerei und Paramentik. Herausg  T 1la Broesch un! ihr Schüler-

kreis der Staatlichen ule für uns und andwer. 1n Saarbrücken.
erlag Ila Broesch, Bonn, Görresstraße Hefit 1 1955 . zahlreiche
Bilder un! eın Entwurfbogen für orlagen Halbjährlich eın Doppelheft

9—‚ {Fr. 900.—, Einzelheit 6—1 TT 600.—.
Der Seelsorger. Monatsschrift für alle Bereiche priesterlicher eich-Got-

tes-Arbeit. Wien, erlag erder.
Klerus-Blaftt. Vormals Katholische Kirchenzeitung. Salzburg Graz,

erlag nton uste!

Buchbesprechungen
hristliche hilosophie VON ihren nfängen His Nikolaus VO  ; ues In

usammenarbeıt Philotiheus Eit!ienne 11800 Auflage.
XX U: 656) Paderborn 1954, erlag er ÖnNnıng TOS:
3 Leinen

Das Werk wurde gegenüber der Auflage 1937 nicht bloß Seiten
erweitert, sondern durch Verwendung VO  ® eindru: übersichtlicher g...
taltet und 1ın vermenhrt; vieles wurde überarbeitet oder ganz Neu

gefaßt, die Literatur sorgfältig nachgetragen. Boöhner macht S1ıch freler VOIN
den rıpten seines Mitarbeiters ilson. Als rgebnis langjähriger Vor-
esungen zZeugt das Buch icht N1NUr VO.  3 Wissenschaftlichkeit und Sachkennt-
NIS, sondern ebenso VO:  ; ebendiger Darstellungsgabe, icht zuletzt bewirkt
durch das Sprechenlassen der Quellen selber. Das Werk 1st eine Dologie
un: Aufklärung für alle aus dem ‚anderen Lager“, für uns aber eın
zeigen alter atize und Hypotheken, VO  S denen uUull christliches Den-
ken eute noch zehrt. SO empfiehlt sich das Buch VO  m selbst den Studierenden
der Schulen und darüber hinaus allen jenen, die einen Geist glauben
und seiner geschichtlichen Entwicklung interessiert Sind.

1NZz Dr. osef Häupl
Philosophie der Materie. Von Ulrich (Philosophie 1n

Einzeldarstellungen, herausgegeben VO  e} Univ.-Prof r Johann Fischl.)
(37Taz —W ien —  oln 1954, erlag Styria Geb

Das Schreiben einer Philosophie der aterie gehört eute zweifellos
den schwierigsten wissenschafitlichen Unternehmungen Die Wendung der

alten Physik ZUFC Relativıtäts- un! Quantentheorie hat eine fast unüberschau-
are Fülle ToDleme mit sSıch gebracht, die, schon eın NAaturwıssen-
schaftlich gesehen, noch reichlich ungeklä erscheint. Trst gar naturphilo-
sophisch gesehen EWl Dietfen die Begri£ffe un Prinzıplen der überlieferten
Metaphysik be1 geschmeidiger Anwendun; die Möglichkeit, auch die jüngste
physikalische und astrophysikalische Problematik ontologisch-kritisch abzu-
euchten Abe das ist derzeit wohl 1U  $ mit vielen Vorbehalten vollzıe  ar.

Man merkt diese Schwierigkeit auch beim ersuche Schöndortfers. Das
Hauptgewicht ijeg deshalb 1ın der mehr als die Hälfite des Buches umias-
senden Darstellung des geschichtlichen Wandels der naturwissenschaftlichen
und naturphilosophischen Anschauungen. Der eigentlich positive eil ISt dem-
gegenüber etwas spärlich ausgefallen Er ring wiederum mehr eine Dar-
legung verschiedener Auffassungsmöglichkeiten als die selbständige, olge-
richtige Durchführung einer einheitlichen philosophischen Grundkonzeption
Am meisten, scheint e hat sıch der geschätzte eriasser VOon den philosophi-
schen Grundgedanken OYS Wenzlis München) inspirleren lassen. Fur seinen
unmittelbaren weck einer ersten Einführung ın das dunkle Fragengebiet
der aterle annn das Buch treffliche Dienste leisten, weshal es 1ın dieser
Hinsicht bestens emp{fohlen sel.

1LANZ . rof. Josef
Die Botschaft der 0ffenibaruflg des heiligen Johannes Von P Placidus
rı en1953, Verlag P{feiffer. Ganzleinen —
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Daß der gegenWärtige £EeNs! für eschatologische Erwarfungen ansprech-
bar 1st, zeig der Kommunismus m1T seiner 2anz 1ıTrdischen Eschatologie Uun!|
die erfolgreiche Propaganda der Sekten, die eschatologische olinungen
nanren. Die Erklärung der Apokalypse 181 aktuell. Der ertfasser
will dem „überarbeiteten eelsorger‘' eiNne Grundlage für die ibelstunde
und die biblische Predigt bieten Zur üllung dieser Aufgabe ring das
Buch Tel Vorzüge mit Es 1st Wwissenschaftlıch gut undiert, bietet die
Ergebnisse der eutigen Exegese und gesteht ein, eine endgültige
Deutung SEe1 N1C} gefunden, als daß zweıilelhafte eorı1en als wahr VOT-
trägt. In die schwierigsten Fragen wird eine gufe inführung gegeben
Irrige eutungen werden angefü un! widerlegt und, Soweıt 1eSs möglich
1st, wIird 1Ne nüchterne Erklärung geboten Als Desonders wertvall
hervorgehoben die Abhandlungen über die apokalyptische Frau, den Antı-
Tist, die ahl 660, das tfausend)Jjährige Reich. 1Ne sorgfäaltige erun
zerlegt den 1ın Einheiten, WwWe die Grundlage für e1inNne Bibelstunde,
Predigt oder sung (Betr  tung) bilden Gute Textanalysen, usammentfas-
sungen un!‘ Überblicke machen die Auswertun: el Die Anwendungen für
das eben S1iNnd dadurch vorbereitet, daß S1e mit Recht dem Seelsorger
überlassen werden können Die Darstellung ist icht wissenschai{itlich trocken,
sondern gehoben, aber leicht verstiäan:  ich un! 1m uten 1Inn populär. Neben
den anderen neueren Kommentaren ZUT ADpokalypse darf dieses Werk seine
Geltung beanspruchen; der Praxıis erwachsen, kann der raxXls gute
j1enste erwelsen.

St. Pölten Dr. Alois Stöger
Geschichte der katholischen 1r! für  E: ule und Haus in Überblicken.

ear  1ite VO:  3 Dr. eo. ern i Band Die apostolische e1it.
Das Christentum und die heidnische ultur. 1950 and I1 Das
Christentum und die abendländische 1953 and 111 Das
Christentum un:! die moderne ultur. 1954 Freiburg, erlag er
Halbleinen geb. S  nd und II 7je 9.80, Band 111 3.830

Wie ein bunter ePP. jeg in diesen Trel Bänden die ‚eschichte der
1r von der apostolischen e1t bis herauf 1n uUNseTe Epoche VOLT uns Für
die Beurteilung einer Geschichte der katholis  en Kirche ist vor allem die
Frafge wichtig, welcher Mittel Ssich der Verfasser 1en hat, eine mOg-

objektive Darstellung des umfangreichen und verschiedena  igen tof-
fes gewährleisten Natürlich ann in einem solchen Falle eın intensives
Quellenstudium Lür alle Partien verlangt werden. TOtzdem mussen WITr
anerkennen, daß WIr gerade 1Im ersten an: oit aterz1ı finden, ZUm1n-
dest aus zweiter Hand Für die eschichte des Altertums wird die Legende
stark herangezogen denken WIr 11U:  —$ die Schilderung der Wirksamkeit
der postel und den Aufbewahrungsort ihrer angeblichen Reliquien (I,

AT Aın d’e Apostelgeschichte und die Briefe des eiligen Paulus VeI-
hältnismäßig weni1g ausgenuütz SINd (I, 832—84

iıne solche Darstellung muß sich natürlich auf die bisher erschienene
Literatur tuüutzen An vielen Stellen wird sichtbar, W1€e eifrig sıch der Ver-
1asser ın die verschiedensten Publikationen vertle hat. Te Schuldienst
(1} werden hier ühlbar. Dieser mMstand macht aber auch verständlich,
Warum gerade die iın den zwanzıger un dreißiger Jahren verbreitete Lıtera-
tUr, selten die eUeTEe und neueste auferscheint. So werden Lortz, Ge-

der Reformation 888 un 29), und nwander, Die eligionder enschheit (L, 233), ın veralteter Auflage zitiert. Jedin, Geschichte des
Konzils VO  — Trient, IS 1951, wurde nıcht benützt. Be1l äalteren ern
WIrd oft das Erscheinungsjahr verschwiegen (IL, 100) bın überzeugt, daß
gerade die Abschnitte über die Glaubensspaltung und die orbereitungen
ZU) onzil Von Trient anders ausgefallen waären, Wenn die neuesten KErgeb-
nısse auch Berücksichtigung gefunden hätten. In einem Zeitpunkte, da dıe
Annäherung der beiden Konfessionen TOTZ aller Schwierigkeiten weılıter
als jemals gediehen ist, MU.: eine So. Unterlassung bDbedauert werden.
„'I‘heol.-prakt. Quartalschri.: SEn 1955
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Auch sonst rd es einem weithin bewußt, daß diese drel anı aus der

Praxis erwa  sen S1INd. Das ist  ein Vorteil, der iıcht unterschätzt werden
darf Es WIrd nıcht allzuviıel Kenntnissen vorausgesetzt un Sar manches
auch noch dogmatisch naher erklärt, den Schülern un! Lesern iıcht
ohnewelters verständlich waäare. Gute graphische Darstellungen verleben-
igen für das Auge den Gegenstand Die Kehrseite eines solchen nterneh-
INe liegt aber darın: fand 1ne wenig sorgfältige Überprüfung sSta  'g
und blieben manche unrı Angaben stehen. Da bereifs 1ne italienl-
sche Übersetzung des Werkes angekündigt WIrd (IIL, orwort), darf ich einige
Punkte ZU  — Berücksichtigung mpfehlen Das erste‘ Papsts  ı1sma iın der

U 1r nat icht Ovatıan (1 170), sondern schon dreißig re UV! 1DDO01yY
herbeigeführt. Es ist unerfindlich, W1e der 430 verstorbene Augustinus (4: 134)
die ntscheidung des Konzils VO  - Ephesus aus dem re 431 mi1t dem enk-
wurdigen usspruche „ROomMa ocuta aul finıta“ grüßen onnte (I, 14(93)
„Causa nıta est“ rief Augustinus schon mehr als zehn Jahre vorher ın einer
Predigt aQus, nachdem auch durch aps Innozenz die VO  =) den nord-
afrıkanischen Bischöfen ausgesprochene Verurteilung der rrienre des Pe-
agilus Destätigt worden WAar. Als Vorsitzender des Konzils VO  - Ephesus fun-
gierte icht TL VonNn Jerusalem; ler liegt offenbar eine Verwechslung mit
Cyrill VOoO  - Alexandrien VOT (vgl 1, 192) Die Einhardstelle bezüglich der —>

geblichen Überraschung Karls des Großen anläßlich der Kaiserkrönun: nımmt
der Verfasser ernst (ITL, 72) In der damaligen Zeıt annn auch noch
icht VO  v einem römischen Kailser deutscher ation die Rede eın (vgl IZ,

und Die Kardinäle bezeichneten beim ONKlave rbans AL nach dem
Eindringen des römischen aus Ur! FTrancesco Tibaldeschi, icht
Tedeschini als erwählt (IL, 231) Heinrich VIIlL hnhat icht einmal die ichtig-
keitserklärung seıner ersten Ehe durch den servilen Erzbischof Thomas Tan-
1Ner abgewartet, Anna Boleyn sah ja schon der Niederkunf{t en also
hat den Weg ZUTr uen Ehe icht erst Cranmer freigemacht; vgl. I1L1, 61)
Auslassungen Sind bei einer Kirchengeschichte ın Überblicken aum VeTlr-

meıljden. hätten das innerkirchliche Lebe:  $ 1m christlichen Altertum und
die Verfassungsentwicklung vielleicht auch nieresse mehr beansprucht.
Die Inquisition 1im Mittelalter und die politische Gegenreformation e1in-
1e] des DreißigJjährigen Krieges oder 1ne eiwas ausführlichere Schil-
derung der organge eim Vatikanischen onzil häatten noch manch auf-
klärendes Wort verdient.

Der Verfasser liebt anerkennenswerterweise 1m allgemeinen eine kurze,
gedrungene arstellung und S1e auch dort Del, sicher aus DECI-
sSoNIUL  er Neigung ust verspürt a  ; mehr chreiben (s Kolping; I42,
209) Wir aben auch Verständnis afür, daß ein Rheinländer seine one
eimat 1e darum sehen WI1r xx darüber 1  nweg, da e regor VIL.:
noch als Hildebrand gleich einige Te 1n Köln verbringen 1äßt, und War
Dis dem ode Gregors VI Dieser STIar aber schon 1047, also eın Jahr
nach seiner Abdankung oder Absetzung, und Leo st]ıe icht erst 1059,
sondern schon 1049 ZUT höchsten kirchlichen Würde .DO: Da ble1'bt für
einige reAufenthalt in Köln wenig Spielraum (IL, 89) Süddeutschland un!
Österreich liegen ıcht sehr 1mM Gesichtsfeld des Verfassers. So ommt das
weltberühmte Augustiner-Chorherrenstift St Florı1an einer Stelle lie-
gen, der Heilige das and geschwemmt wurde, der NnNns (3 240)
"T’rösten WITr Uu1NsS, auch Dokkum ljeg nicht der Zuidersee (L, Von der
mMmMmerhnın schon 1365 erfolgten päpstlichen Bestätigung der nNnıversıta Wien
schweigt der Verfasser anla der allgemeinen Aufzählung aller Univer-
sıtäten (IL, 160) un befreit die altehrwürdige Kaiserstadt schon 1681 VonNn den
en (IT; 12) afür. wird Salzburg der hre teilhaftig, urch Bartholo-
mAäaus olzhauser die Stiftung einer frommen Weltpriestervereinigung erlebt

haben, obwohl diese in Tittmoning, Bayern, erfolgte, allerdings
die Salzburger Erzbischöfe ıne Burg hatten GLI 98) araus arf keineswegs
eine Gegnerschaft des Verfassers gegenüber unNnseren Gebieten erschlossen
werden, denn nkonsequenzen ähnlicher begegnen auch el anderen
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Gelegenheiten. So stirbt Bonifaz VIII 1mM Jahre 1303 74jährig; bDer schon beiseiner Wahl ist Jahre alt (IL, 216, 224) atsaäa!ı wissen wır ıchteinmal EeENAaAU, Wann geboren wurde
1240 angenommMen.

wırd die Zeit ZzZwischen 1235 und
So zeig sich auch dieser Arbeit, W1e auBerordentiich schwierig 1st,,Genauigkeit der Angaben mit Nüssiger und übersichtliıcher Darstellung Zuverbinden. Wir können TOLZ unleugbarer Vorzüge dıe Fkignung der vorliegen-den Tel anı als Lehrbuch für obere Klassen höherer Schulen, ZU  ; Verwen-dung ın katholischen Organisationen und Dprıvater Erweiterung der kiırchen-eschl  iıchen Kenntnisse Nur mıit ewissen Vorbehalten aussprechen.
Liınz Dr. 0OSe Lenzenweger

6, Jahrhunderts. Geschichte der Pa
Der Aufstieg des Papsttums VvVon den Anfängen D: Ausgang des
Jahrhunderts. Erster and.

pstie VO  j den Anfängen DHis ZMUMTF desVon TFanNz AXaver pelt. Z,weite, T&  -bearbeitete Auflage München 1954, KöÖösel-Verlabei Verpflichtung ZUX Abnahm des Gesamtwerkes 22
Leinen D.2

Wer die Kirche des Jahrhunderts verstitehen will, MUu 1imMMer wieder.KRückbesinnung ben Die primatiale, überragende ellung des Papstes derGegenwart 1st begründet 1m Worte des Herrn un!| iın der Gewohnheit derersten christlichen Jahrhunderte. Kirche und apsttium sSind enge miteinanderverbunden: daher auch die Verflochtenheit ihrer Wir steigen 1mvorliegenden Bande mıift dem gelehrten und erfahrenen VerTfasser, der angeeit In Breslau un! zuletzt 1n ünchen als Ordinarius für Kirchengeschichteätig WAar, hinunter ın as Heldenzeitalter der Kirche, ja ın die Gruft VOoNnSt eier. Lebhaft und greifbar Ireten die herrlichen Gestalten der jJungenKirche VOorT uns hıin. Ihr Opferwille un! inre insatzbereitschaft sınd unl  nBeispiel Wir erleben die Erschlaffung der Schwungkraft ın den Zeiten, dadie Kirche Freiheit un! Förderung geno. Mächtig ragt die estalt einesKonstantin Gr. o  , der mı1t dem berühmten Mailänder esSKr1p VO.Februar 313 die entscheidende Wende herbeiführte. Wir er. die Glau-benskämpfe des un Jahrhunderts m1£, die sonders Osten tief indas Geschehen eingriffen. Wir bewundern aps Leo GrT. und emplindenmit der Nachgiebigkeit selines Nach{olgers, Vigilius, Erbarmen. Wenn auchdas menschliche Element mıiıt allen seinen Schattenseiten, wıie Herrschsuchtund Habgier, oft deutlich ın Erscheinung W}  '3 letzten es können WIr unsdem erhabenen Schauspiele und seiner Zugkraft nicht entziehen, dasOttes gütige Vorsehung auch ın der eschichte der Pä
christlichen Jahrhunderte bietet.

psfe der ersten fünf
Profifessor Seppelt verstie aber a ın einer seinem und seinerErTahrung Ngemessenen Ausgeglichenheit eın rteil abzuwägen. Er VeTrT-meildet Schönfärberei un Sensationsgier in gleicher Weise Er ennn die e1ın-schlägigen Quellen un! zıtiıert im an ıne Unsumme von Literatur,die vereinzelt bis 1954 heraufführt

der Ergebnisse ın der Petrusgrabfrage! Es
Siehe die vorsichtige Behandlungverschlägt dabe wohl kaum etwas,wenn Inzwischen Bihlmeyer-Tüchle, Kirchengeschichte, Teil, und | ner,Patrologie, sSchon wieder ın Auflagen erschienen SiNnd. Wir sınd aIiurgroßem ank verpflichtet, daß diese ıIn der Auflage auf sechs BändeDerechnete eschichte der Papste nunmenNnr in einem Zuge erscheinen wird.haben WIr auch auftf katholischer Seite eın Standardwerk, autf das WIrimmer zurückgreifen können. Es wird aum ın der Bibliothek eines geistignoch wendigen Priesters fehlen ürfen, un! SsSe1ıne Erwerbung sollte LCOTZ,Ja gen der aufrichtigen Offenheit der Darstellung auch V1elen gebildetenalen angeraten werden.

Linz . DDr Josef Lenzenweger
Papst-Anekdoten Von Alfons eyer. Deutsche usgabe des Werkes

„La Papaute Anecdotique“ Übersetzung aQus dem Französischen VO:  - ons
eyer und Alban Haas Spey

3.60, TOS: 6.20
1954, Pilger—\(erlag. Leinen geb.

19*
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Es ist ein ankenswertes Unternehmen m1t diesem uche auch nNne
deutschen Leserkreis die refifenden und anchmal köstlichen Kurzgeschich-
ten über verschiedene Papste zugänglich machen Man ann
Zuge lesen Je nahner der Tzanler der Gegenwart omm: desto mehr weiß

erl!  en Der l1e  ing des es und gewl der katholischen
Bevölkerung ist der heilige aps Pıus SEe1INeTL unvergleichlichen Besche1l-
denheit und römmigkeit ihm eın werden Seiten gew1ldme Das Buch
erhebt icht den Anspruch Ges  ichtswer. Se1N wiıll 1U plaudern
und erzählen TOLZ eiMmger Irrtumer, die unterlaufen SiNnd WIrd WEe1-
testen Kreisen reudige Aufinahme nden, SONders auch Dbeim erus Die-
SE ann es für die Verlebendigung VO  $ Katechese Predigt und Glaubens-
stunden viele ansprechende Beispiele Dleten

ANZ DDr 0OSEe Lenzenweger
Piıus . Eın Lebensbild Von Odilo 1ltmann Acht

Tiefdruckbilder München erlag Ars Kart
Volkstümlich eschrieben, mıit Anekdoten untermischt die größtenteils

den en des Seligsprechungsprozesses entinommen SiNnd wird dieses eit
ausgestatteie Büchlein gewl jel ZUTLT Verehrung dieses heiligen Seelsorger-
papstes ltragen. Der Uti0Or 1äßt die Bischöfe des vorıgsen Jahrhunderts mıit
„Exzellenz“ angerede werden; diese Anrede WUurde aber erst 1930 durch
1US AL verliehen

St. Dr. Kreuz
Die Märtyrerakten des zweiten Jahrhunderts. (Reihe Zeugen des Wor-

tes.) Übertragen un eingeleite VO'  ) Hugo Rahner. Z,weite, unveränderte
uflage 90.) reiburg, erlag erder Pappbd 2.830

In dem vorliegenden Bändchen WIrd 1N€e legene usga der alt-
chrıistliıchen Märtyrerakten des Jahrhunderts geboten Na:  R N€) vortreif-
lichen Einleitung der Feder des anntien Jesuitenpatristikers Hugo
ner nnsbruck Rom, werden die Originaltexte und €l les-
bDarer deutscher Übersetzung gebracht Sieben Berichte oll Glaubensglut un:'
Überzeugungstreue sind aut gekommen  9 darunter der wunderbare T1€e'
den die 11 VO  w Smyrna ihre Schwestergemeinschaft Philomelion

Kleinasien über den Heldentod des Bischo{is Polykarp schrieb Daneben
Stie mıi1t geradezu monumentalen Nüchternheit das TO über das
Ger  tsverfiahren wider die Erstlinge unter den afriıkani:  en artyrern, die
scilitanischen Blutzeugen Man kann NUur wünschen, daß die Lektüre dieser
okumente auch „UNSETET dünnblütigen laubensschwachhe! wlieder EeLIWas
Von M Feuerblu einflöße, das die aubensgenossen der ersten rist-
chen Jahrhunderte erfüllte

INnZ:a DDr Josef Lenzenweger
Der heilige regor der roße, Papst 590—604 Einführung Un uswahl

VvVon Gottiried Fıscher TrTaem Schlägl (6 Bändchen der el Die
Kirchenväter un: WIL e1tnahNes Väterwort.) St -Adalbero-Kalender-Verlag
der ‚enediktinerabtel Lambach Auslieferung Wels, Hafergasse
Geh

Als Einführung werden ellle ebensbeschreibung un eine Schilderung
der eit un:! mwelt des großen Papstes und Kirchenlehrers vorausgeschickt
Mit kundiger Hand hat sodann der Herausgeber Ausschnitt: aus Gregors
Homilien den Evangelien zusammengestellt die den eiliıgen mehr VO  5
sSse1Ner praktischen, nüchternen ‚E1Le zeıigen Seine schönen echt christliıchen
edanken un Leitsätze aben auch dem Menschen des Heute jel agen
Nıcht berücksichtig wurden die Aussprüche über die Annahme indes
‚tatt durch GOott die TegOor auch als tiefsinnigen Mystiker erscheinen lassen

St1 Florian Dr TEeuUZz
Abt Pankraz Vorster und die Aufhebung der Fürstabtei Gallen. Von

Alfred eler Studia Frıburgensia Herausgeber Die Dominikaner-Profes-
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OrTen an der Universität Freiburg, Schweiz. Neue Freiburg-
DZW.
Schweiz 1954, Universitätsverlag. rosch FT 17.10, Leinen 19.795,

Dem etzten Fürstabt Pankraz Vorster War beschieden, das ın finan-
zieller un:! politischer Hinsicht böse rbe SeiINes orgängers, des Ab Beda,übernehmen, ohne imstande se1n, den Untergang verhındern. Durch
se1ine politische Unbelehrbarkeit hat ıhn 083 mitverschulde e1n arr-
SINN vereıitelte die Bemühungen des Konventes, wenigstens das Kloster mi1t
geistlicher Jurisdiktion retten, wofür der rühere Landammann Karl
Müller-Friedberg haben gewesen wäre. Daß Pankraz Vorster seine leg1-
iımen Herrscha{ftsrechte mıiıt Hilfe ausländischer Mächte wıiederherstellen
wollite, brachte die Regierung des Kantons allen vollends das
Kloster auf, das schließlich 1823 auifgehoben WUurde. Ausglebige Benützungder erreichbaren Quellen zeichnet diese Studie aQus, die icht I}U  —+ einen
Beitrag ZUTF Schweizer Kıirchengeschichte, sondern überhaupt ZU.  $ Beurteilung
des Wertes eistlicher Fürstentümer liefert.

St Florian Dr. Adolf Kreuz
Die Te VO!  } Gott. Von der göttlichen T1INıTa Von onannes

T' 1 ©- Paderborn 1954, Verla Schöpingh. Leinen 11.80,TOS! 9.30; T’heol.-Ausgabe 9.80.
Der zweite and der Brinktrine-Dogmatik handelt VO.  - der göttlichen

TIrinität Wie der rühere Band will auch der vorliegende ın erster Linlie
Lehrbuch für die Theologiestudierenden e1n. Dieses 1e] hat der Verfasser
oll un! ganz erreicht. Überall mer 199923  — den erfahrenen rer, der seinen
Hörern eın gediegenes andbuch schenken will Erwähnenswert sind die
Darlegungen über die Vorbereitung der Offenbarung des Trinıtätsgeheim-
Nn1ısses 1m die Ausführungen über die “YWIINItat 1m Kirchenjahr und 1ın
der lturgie, ferner die eNaue Darlegung der Filioque-Frage, die useinan-
dersetzung mıiıt Karl arth 1ın der rage der Anwendung des Persons  griffes
auf Gott, endlich der nhang über die erkun: des Trinitätsglaubens mit
besonderer Berücksichtigung der reıher 1ın den nıchtchristlichen KReligionen.

Linz Dr. Schwarzbauer
Katholik und Anthroposophie. Von Dr. erde (438.) Augsburg, Ver-

lag iniried-Werk Kart. 1.—.
Die Broschüre geht alle jene agen kKnapp durch, die die anthroposo-phischen Lehren für den Katholiken aufwertfen. Sie bietet ZU  — ersten Orien-

tlerung einen wertvollen berblick Mit sonderer Eindringlichkeit wird der
unvereinbare Gegensatz Zwischen katholischer Glaubenslehre und nthro-
posophie betont, jeder anthroposophischen Umdeutung ristliıcher Be-
griffe der großen Gefahr und Versuchung für den ununterrichteten £ho-lıken begegnen

Linz a. Rudolf bl
Handbuch der Moraltheologie. Von Yrof. Dr. theol,, Dpol Otto v

Jineg EL and Spezielle Mora.  eologıle. Der individuelle un der religiösePflichtenkreis. Auflage. V. u. 220:) u  ga  '9 Schwabenverlag. Halbleinen

Der ehemalige Moralprofeséor der Nnıversıtäa Tübingen 1st ‚War 1m
Ruhestande, ONn sıch keine uhe. So berar  ıtete eın bekannt
utes „mMandbu: der Moraltheologie“ sorgfältig un! Drachte autf den
neuesten tand Es liegt jetz der Il Band ın zweiıter Auflage VO:  $ Charak-
er1ıstl ist der CeNSge Anschluß die Lehre des hl. homas on quin und
die Berücksichtigung der sozlalen Fragen unNnserer e1t.

Linz Dr. Ferdinand Spiesberger
Sozlologie der Familie., Die Famıilie un! ihre mwelt Von Bernhard

(Reihe Wort Uun:' ntwor
Müller-Verlag Leinen

® Salzburg. 1954, Otto-
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270©  A  90  Titeratur  r  ‚Der Verfasser‚y ein Rederhptofist‚ der bereits durch séiné moraitheolo-  gischen Veröffentlichungen bekannt ist, bietet im vorliegenden Buche eine  Studie, in der die Familie und ihre Umwelt nach allen Seiten untersucht und  ihre Verflechtung mit den anderen Gemeinschaften, aber auch der Einfluß  anderer Faktoren, z. B. Wirtschaft, Beruf, Wohnung, Technik usw., auf sie  dargestellt wird, nicht zuletzt der Einfluß des „Zeitgeistes“ auf.die Familie.  Erfreulich ist neben einem Personen- und Sachregister eine „Erklärung der  Fachausdrücke und Fremdwörter“, Wohltuend berührt auch die Widmung  des Werkes: „Dem Andenken meiner lieben Eltern, die uns zwölf Kinder  dankbar als Geschenk ... Gottes angenommen  . haben.“  Linz a. d. D.  Dr. Ferdinand Spiesberger  Der Friede unsere Sorge. Ordnung in Ehe, Volk und Völkern als Vor-  aussetzung des Friedens. Fuldaer Vorträge, Band XII. Herausgegeben von der  Hauptarbeitsstelle für Männerseelsorge und Männerarbeit in den deutschen  Diözesen. (120.) Augsburg, Verlag Winfried-Werk GmbH. Brosch,  Der Band enthält Reden und Diskussionsbeiträge zum Thema „Ordnung  in Ehe, Volk und Völkern als Voraussetzung des Friedens“ von unterschied-  lichem Wert. Neben ausgezeichneten Referaten, wie beispielsweise über Ehe-  und Familiennot von Hans Wirtz und über versagende Väter und Mütter  von Rektor Gathen, findet man Beiträge, die möglicherweise im Mai 1954  und als Rede eine gute Wirkung besessen haben mögen, heute jedoch ent-  täuschen, wie denn überhaupt jene Vorträge, die sich mit innen- oder außen-  politischen Fragen beschäftigen, sehr zeitbedingt erscheinen. Abgesehen von  den erwähnten zwei Referaten, dürfte also die Veröffentlichung der Vor-  träge als Tagungsbericht zu werten sein, der Aufschluß über die Einstellung  zu einer Reihe von Friedensproblemen gibt.  Linz a. d. D.  Dr. Karl Bauer-Debois  Entordnetes Leben — Heilende Kräfte. Jahrbuch für Volksgesundung  1954/55. Herausgegeben von Caritasdirektor Msgr. Walter Baumeister.  (144.) Hamm in Westfalen, Hoheneckverlag GmbH. Kart. DM 3.50.  Das vorliegende Jahrbuch enthält eine Reihe bemerkenswerter Aufsätze,  die von Fachleuten über das Thema der industrialisierten Gesellschaft ge-  schrieben wurden, Den brennenden Fragen (wie Jugendverwahrlosung, Se-  Xualpädagogik, Familie und moderne Gesellschaft, psychische Hygiene, Ab-  “  wehr der Suchtgefahren) wird in unvoreingenommener Weise nachgegangen,  wobei die Zitierung‘ Arnold Gehlens eine bedeutende Rolle spielt. Auch  Bednariks „Junger Arbeiter“ wird herangezogen, und die Forderungen gipfeln  in dem Ruf Gehlens: „Zurück zur Kultur!“, wobei seine Auffassung über den  Wert der Aszese leider nur auf den psychologisch-soziologisch-medizinischen  Sektor angewandt wird. Aszese als Disziplin der Zurückhaltung vom Streben  nach immer höherem Lebensstandard, die Bildung schöpferischer Eliten und  die Enthaltsamkeit von Narkotika, das sind die vorgeschlagenen Auswege,  denen man meines Erachtens vom christlichen Standpunkte aus eine Er-  neuerung im theologischen Bereiche als Grundlage hätte voranstellen müssen.  Wie 'sollen sich schöpferische Eliten bilden, wenn die Jugendbewegungen in  der Restauration von Hygiene und guten Sitten stagnieren? Abgesehen- von  diesem Einwand ist jedoch das Buch durchaus empfehlenswert, weil es eine  Fülle von Material und neuen Gesichtspunkten bietet.  Linz a. d. D.  Dr. Karl Bauer-Debois  Personale Seelsorge. Tiefenpsychologie und Seelsorge. Von Josef Gold-  brunner. (144.) Freiburg 1954, Verlag Herder, Geb. DM 6.80.  Wie muß „die Menschlichkeit aufgeschlossen und entfaltet werden, damit  sie dem Evangelium begegnet und ihr ‚Stoff‘ mit der Übernatur in ‚Berüh-  rung‘ kommt?“ Das ist das brennende Anliegen der vorliegenden Arbeit.  Sie ist die Frucht einer gründlichen Kenntnis der Tiefenpsychologie, vor  allem der Psychologıe C. G. Jungs und persönlichen, von der Seelsorge herLi-tératur
Der Verfasser, eın Redemptorist, der bereits urch séine moraltheolo-

gischen Veröffentlichungen bekannt 1St, Dietet 1m vorliegenden uche eine
Studie, ın der die Familie un ihre mwelt nach en Seiten untersucht und
ihre Verflechtung mıift den anderen Gemeinschaften, aber auch der Eiınfluß
anderer Faktoren, D 1r  a  '9 eruf, Wohnung, Technik USW., auft S1e
dargeste wird, nicht Zzuletzt der Einfiluß des „Zeitgeistes“ auf die Famlilie.
Erireulich 1st neben einem ersonen- un Sachregister i1ne „Erklärung der
ausdrücke un: Tremdwörter Wohltuend berührt auch die Widmung
des Werkes „Dem ndenken meiner lieben rm die ZWO iınder
ankbar als Gottes angenOo:  en aben.“

1NZ Dr. erdıinan!: Spiesberger
Der Friede E Sorge. Ordnung 1n Ehe, Volk un! Völkern als Vor-

‚usseizung des Friedens Fuldaer orfiräge, and LT Herausgegeben VO  - der
Hauptarbeitsstelle für Männerseelsorge und Männerar  1t 1n den deutschen
Diozesen. Augsburg, erlag Winfiried-Werk GmbH TOS:

Der and enthält en und Diskussionsbeiträge ZU hema „Ordnungin Ehe, Volk un! Völkern als Voraussetzung des Friedens“ VO  3 unterschied-
em Wert. Neben ausgezeichneten Referaten, WI1e Deispielsweise über Ehe-
und Familiennot Von Hans Wirtz und ber versagende aftier un Mütter
von Rektoar Gathen, INa  ® eıiträge, die möglicherweise 1mM Mai 1954
und als KRede eine gute Wirkung sessen aben mögen, heute jedoch ent-
täuschen, wıie denn überhaupt jene Vorträge, die sich mıit innen- oder auben-
politischen Fragen beschäftigen, sehr ze1i  edingt erscheinen. gesehen VO  >
den erwähnten ZWEe1 Referaten, dürite also die Veröiffentlichung der Vor-
räge als Tagungsbericht werten se1nN, der Au{fschluß e  ber die instellung

einer el Von Friedensproblemen gibt.
1NZ Dr. Karl Bauer-Debois
Entordnetes eben Heilende Jahrbuch für Volksgesundung1954/55 Herausgegeben Von Caritasdirektor Msgr Walter Ca E

Hamm 1ın Westfalen, Hoheneckverlag GmbH. Kart. 3.50
Das vorliegende Jahrbuch enthält eine e1 bemerkenswerter ufsätze,die Von Fachleuten übe:  — das "Thema der industrialisierten esellschafit g-schrieben wurden. Den brennenden Fragen (wie ugendverwahrlosung, SEe-

Xualpädagogik, Familie und mModerne Gesellschaft, psychische Hygiene, AD-
wehr der Suchtgefahren) wird 1n unvoreingenommener else nachgegangen,wobei die Zitierung: TNold Gehlens eine bedeutende Rolle spielt. Auch
Bednariks „Junger Arbeiter“ WIird herangezogen, un‘ die Forderungen gipfelnin dem Ruf Gehlens „Zurüs ZUTr ultur wobei seine Auffassung über den
Wert der Szese leider NUr auftf den psychologisch-soziologisch-medizinischenSektor angewand wird ÄAszese als Disziplin der Zurückhaltung VO Streben

immer hoherem Lebensstandard, die Bildung schOpferischer Eliten un
die Enthaltsamkeit Von Narkotika, das sınd die vorgeschlagenen Auswege,enen INan meilines Erachtens VO:! rıistlichen Standpunkte aus eine Eir-
neuerung 1m theologischen Bereiche als Grundlage hätte voranstellen mussen.
Wie sollen sich schöpferische Elıten bilden, wWenn die Jugendbewegungen ın
der eEstauTration von Hygiene und uten Sitten stagnieren Abgesehen Von
diesem Eiınwand ist jedoch das Buch durchaus empfehlenswert, weil eine
ülle Von Material euen Gesichtspunkten bietet.

1NZ Dr. Karl Bauer-Debois
Personale Seelsorge. Tiefenpsychologie und Seelsorge. Von oOSeHCru F D, Freiburg 1954, erlag erder. Geb. 6.80
Wie muß „die enschlichkeit aufgeschlossen und entfaltet werden, damitsie dem KEvangelium begegnet und ihr „StOIt“ mit der Übernatur ın ‚Berüh-rung‘ kommt?“ Das ist das brennende Anliegen der vorliegenden Trbeit.Sie 1st die TU einer gründlichen Kenntnis der Tiefenpsychologie, VOLTallem der Psychologıe ungs und persönlichen, von der Seelsorge her
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LiteraturD  S  SEn  Literatur  5eWegtm Nachsinnens. Sie ist reich und ges&lossen in ihreifl Gedankengufi  wohldurchdacht und gewählt in der Form. Inhaltlich wird neben Wohl-  bekanntem, das im neuen Kleide der Tiefenpsychologie erscheint, auch  religionspädagogisches Neuland beschritten. Die Tiefenpsychologie in der  Seelsorge zeichnet sich in den Umrissen ab. Der intellektuelle Typ unter den  Seelsorgern wird davon bereits reichen Gewinn haben; für viele muß der  Boden noch weiter bearbeitet werden, um Frucht tragen zu können. Dabei  wird es wahrscheinlich auch Korrekturen und Klärungen geben. Gewagt  sind die Behauptungen, daß der Sexus als Grundströmung bei jeder Begeg-  .  nung unter den Geschlechtern mitschwingt. Problematisch ist der Einsatz der  an sich dunklen Archetypen. Einer Klärung bedürfen noch manche Begriffe  und Bezüge im innerseelischen Bereich. Eine Konkretisierung der Indivi-  duationsformen im Sinne einer praktischen Seelsorge wird sich als notwendig  erweisen. Den Seelsorger wird aber die vorhandene Arbeit bereits zur Be-  sinnung aufrufen.  Linz a. d. D.  DDr. Alois Gruber  Der Wochenpsalter des römiéchen Breviers. Lateinisch-deutsch. Im An-  ;  schluß an die Meßbücher von Anselm Schott O.S.B. Herausgegeben von  Pius Parsch + und Richard Beron O. S. B. 2. Auflage. Klosterneuburg  bei Wien 1954, Volksliturgisches Apostolat. Ganzleinen mit Schuber S 112.50,  Ganzleder mit Schuber S 169.50.  Die erste . Auflage des „Wochenpsalters“ wurde 1936 von Pius Parsch  herausgegeben. Die längst fällige Neuauflage, die eines seiner letzten Her-  zensanliegen war, hat der verdiente Bahnbrecher der Liturgischen Bewegung  nNicht mehr erlebt. An der Anlage des Werkes wurde nichts Wesentliches.  geändert. Die Psalmen wurden dem neuen Psalterium Pianum, die deutsche  Übersetzung der Klosterneuburger Bibelausgabe entnommen. Durch Kür-  5  zungen wurde der Umfang um mehr als 100 Seiten verringert. Überschrif-  ten, Angabe von Hauptgedanken und übersichtliche Gliederung der Psalmen  wollen dem Beter die Schwierigkeiten erleichtern. Der Druck ist klar, über-  sichtlich und auch für geschwächte Augen gut lesbar.  Auf einige Druckfehler und sonstige Versehen sei im Interesse der  weiteren Vervollkommnung des Werkes hingewiesen. S. 222: Cunta (statt  richtig Cuncta); 420: sagvas (salvas); 437: aques (aquas); 589: ut (tu); 591:  saecula (saeculi). S. 40 f. ist für die Leidenszeit das alte Invitatorium stehen-  geblieben. S. 61 soll es richtig heißen: An den Wochentagen außer der  Osterzeit, S. 156 wird Psalm 117 mit dem alten Anfang zitiert („Confitemini“  statt. „Gratias agite“). Beim Seitenverweis soll es hier statt S. 135 richtig  S. 134 heißen. S. 252 soll es beim Grundgedanken zu Psalm 114 richtig heißen:  7  Wie viel Erlösungs- und Bekehrungsgnade wurde heute in der Kirche ge-  geben!S. 411 unten sind zwei Zeilen dem Umbruche zum Opfer gefallen:  cundum multitudinem misericordiae tuae respice in me. Am Mittwoch mögen  die beiden 3. Nachtwachen wie im Brevier mit I und II gekennzeichnet  werden.  Der „Wochenpsalter“ ist für den überlasteten Klerus unserer Tage eine  wertvolle Ergänzung zum Brevier. Er hilft ihm, das tägliche Pflichtgebet mit  @  Verständnis und Andacht und darum auch mit größerer Freude zu verrichten.  Die kleine Mühe, die damit verbunden ist, daß man zwei Bücher neben-  einander handhaben muß, lohnt sich reichlich. Das Werk sei besonders auch  als Primizgeschenk empfohlen.  Linz a. d. D.  Dr. J. Obernhumer  Die Methode von ‘Solesmes. Von Dom Joseph Gajard. Ihre Grundprin-  zipien, ihre praktischen Interpretationsregeln. Ins Deutsche übertragen von  P. Stefan Köll S. O. Cist., mit einer Einführung durch Prof. Dr. Franz Kosch,  Wien. (94.) — Der Rhythmus im Gregorianischen Gesang. Von Dom Joseph  Gajard. Bearbeitung in deutscher S  (Belgien) 1953/54, Descl&e & Cie.  prache von P. Haselbach. (74.) '1foumaiIbewegten Nachsinnens. Sie ist reich un geschlossen ın ihrem Gedankengut,wohldurchdacht und gewählt 1n der orm. Inhaltlich wird eben Wohl-ekanntem, das 1m uen leiıde der Tiefenpsychologie erscheint, auch
religionspädagogisches Neuland eschritten Die Tiefenpsychologie 1n der
Seelsorge zeichnet siıch 1n den Umrissen a'bD Der intellektuelle Typ unter den
Seelsorgern WwIird davon bDereits reichen Gewinn aben; f{ür viele MU. der
Ooden weiter bearbeitet werden, TU: tragen können. Dabei
wIird wahrscheinlich auch Korrekturen und Klärungen en ewagt
SiNnd die Behauptungen, daß der Sexus als Grundströmung HDei jeder egeg-
Nnung unter den Geschlechtern mı1  wingt Problematisch ist der Einsatz der

Sıch dunklen Archetypen. Eıner Klärung ürfen manche egriffe
un!| Bezüge 1m innerseelischen Bereich ine Konkretisierung der Indivi-
duationsiormen 1M Sinne einer praktischen Seelsorge wird sich als notwendig
erwelsen. Den Seelsorger wird aber die vorhandene bereits ZUFLFr Be-
sinnung auIiruien.

Linz DLDr. Alois ruber
Der Wochenpsalter des römi$chen Br  lers, Lateinis  -deutsch Im An-

schluß die Meßbücher Von nselm O.S Herausgegeben VOon
1US Parsch und Rıchard eron uflage KlosterneuburgDel Wien 1954, Volksliturgisches DOstola Ganzleinen mit 3Ganzleder mıit Schuber

Die erste . Auflage des „W0Chenpsalters e wurde 1936 Von 1US arsı
herausgegeben. Die längst fäallige Neuauflage, die eines seiner etzten Her-
zensanliegen WAar, hat der verdiente Bahnbrecher der Liturgischen ewegungnıcht mehr erlebt. An der Anlage des Werkes wurde N: esentliches.
geänder Die Psalmen wurden dem uen Psalterium Pianum, die deutsche
Übersetzung der Klosterneuburger Bibelausgabe eninommen. Durch Kür- S  A
zZungen wurde der Umfang mehr als 100 Seiten verringert. Überschrif-
ten, nga VO  ® Hauptgedanken un übersichtliche Gliederung der Psalmen
wollen dem Beter die Schwierigkeiten erleichtern Der Druck ist klar, über-
sichtlich un auch für geschwächte en gut lesbar.

Auf einige Druckfehler und sonstige ersehen sSe1 1m nNnieresse der
weiteren Vervollkommnung des Werkes hingewiesen. 222 unta (stattrichtig Cuncta); 420 aSV. (salvas); 437 QUue: (aquas); 5839 ut (Tu); 591
saecula saeculi). ist für die Leidenszeit das al  S Invıtatorium stehen-
geblie  n soll 1g heißen: An den Wochentagen auDer der
Osterzeit. 156 WIird salm F17 mıit dem alten nfang zıitiert „Confitemini“STa „Gratias agıte e1im Seitenverweis soll es 1er STa 135 richtig134 heißen. S 252 soll beim rundgedanken Psalm 114 richtigel
Wie viel Erlösungs- und Bekehrungsgnade wurde eute in der 1!
en 411 nien sind wel Zeilen dem ZU Opfer gefallencundum multitudinem misericordiae Luae respice In Am 1ttwoch mögendie beiden Nachtwachen WI1Ie 1im Brevier mıit un! 81 gekennzeichnetwerden.

Der 5  ochenpsalter“ ist für den überlasteten Klerus uNnseTrer Tage eine
wertvolle Ergänzung ZU Brevler. Er hilft ihm, das tagliche Pflichtgebet mit

RVersfändnis un!| ndacht und darum auch mit größerer Freude verrichten.
Die kleine Mühe, die damit verbunden ist, daß INa wel Bücher neben-einander handhaben muß, lohnt sich reichlich DHas Werk sel besonders auch

Primizgeschenk emp{Ifohlen
1NZ d. Dr. bernhumer
Die Methode ÜE  von Solesmes. Von Dom Joseph rd. Ihre rundprin-zıpien, ihre raktischen Interpretationsregeln. Ins Deutsche übertragen VvVon

Stefan KOll Ci8sL.; mıiıt einer Einführung urch Trof. Dr. Franz Kosch,Wien. (94.) Der Rhythmus im Gregorianischen Gesang. Von Dom JosephBearbeitung in deutscher
(Belgien) 1953/54, Desclee Cie

prache VO.:  >3 Haselbach. (74.) oum@
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Da die tandardwerke der Solesmenser Choral{ors:  ung NU.:  — fran-
7zOös1ischer Sprache vorliıegen, 1ST INa  - für die deutsche Bearbeitung dankbar
Dom ajard 1S% der derzeitige erste antor VO  ) olesmes Seine Darlegung
über die „Methode Von Solesmes“ 1S% AA gefaßt und doch auch eiIiN1Ig8SeEN
Punkten wieder eiwas weIits  weiıifli Aber dieser Umstand wird urch
edle Leidenschaftlichkeit aufgewogen DIie Schrift liest. sich WI1e e1nNn Gespräch
und arbe1lte‘ MI1t sehr nschaulichen Vergleichen Der Inhalt 1St sehr reich-
altıg und die Darstellung überzeugen:!

DIie eigentliche „Streitirage“ der Wiedergabe des Chorals bezieht
sıch hauptsächlich Qut den Rhythmus Zur Klärung dieser rage hat Olesmes
Toßes geleistet Diese Schrift Mißverständnisse beheben Wohl-
uen: 1ST neben der theoretis:  en und praktischen Behandlung des Stoiffes
die Offenbarmachung des unverglei:  lichen Gebetsgeistes den WIL beim
Singen des orales uns auinehmen

1NZ Joseph KTFTFrONStTeilner
Renovamını Priesterbetrachtungen Von nN-

geber Paderborn 1954 erlag Ferdinand Schöningh Geb 9.50
In dem Tre der Heiligsprechung 1US’ jeg ahe das und-

reiben dieses Seelsorgerpapstes das 1903 TÜr den lerus schrieb (Ex-
hortatio „Haerent anımo“), hervorzuziehen. Das Rundschreiben ist eite N
bis MN I abgedruckt ontoli hat „VOr Jahren für Priesterbetrach-
tungen ausgewertet; athgeber besorgte die Übersetzuns. Das Buch
enthält hundert Betrachtungen, die Trel Gruppen geordne SINd e1il1g-
werden die oberste des Priesters (Motive der Heiligung); orın
besteht die priesterliche Heiligkeit? Wie WwIrd der ri1ester heilig? (Mittel
der Heiligung) Die etr:  ungen sSind sehr eindringlich viele Schriftstellen
und Väterzitate unterbauen die Gedanken Das Buch würde u1ls mehr [
sprechen, Wenn die Ortie des großen Seelsorgerpapstes,; beleuchtet AaUuSs SE1INEI
eiligen Priesterpersönlichkeit uLNnseIre priesterliche Situation täaärker h1n-
eingesprochen aren.

St Pölten Dr O1S Stoger
Der Weltpriester. Von John He Nn a n, Bischof VO  . Leeds Übersetzt

VO  ®} Dr. (ARTr. Edelstein 246.) reiburg 1954, erlag erder Leinen
geb

Eın Priesterbuch das sich VO.  5 anderen dieser Art vielfach unterscheidet
Es 1st quelliIrisch und lebensnahe geschrieben, daß NenNn wieder
ZU. Lesen zwıngt Spezifisch englisch 1st ganz en diesen die an
Seelsorge VO.  e eute berührenden apiteln Man STaun darüber W1e csehr
die nliegen der Seelsorge der ganzen Welt gleich ind Der Verfasser
nımmt sich eın VOr den Mund sa  I]  W ohne Umschweife, W as gesagt
werden MU! aber vielfach ichft. O,  esa  s  L wird Ich mMO!  e VO  5 diesem uche

diese handfiesten ohnegeiste besonders den Jlerus bıtten,
jede „Salbung“ geschriebenen Kapitel sich emüuüte führen S1e bringen
e1lle ausgezeichnete Orlentlierung für die Seelsorge VO  - eute VO  } €  49
der E1 vortrefflicher Beobachter und Seelsorger S1111 MUu.

1N7z Pfarrer einrich P
Lob der Priester. Von Frankfurt un Hildesheim, ankt-

Michaelverlag, Br Oorgmeyer Kart Leinen © S
Eın £10en aufgemachtes Büchlein das auf Se1Nen hundert Seiten

gewählter Sprache das Lob des urchschnittspriesters, auch das des alt-
gewordenen Priesters, kündet Man liest Ne Zuge, we1ll die bespro-
chenen ınge SONSLT selten und hier icht der herkömmlichen Weise
behandelt werden. Was gesagt WITrd, ist du:cCchwegs originell un! für Geis  t-
liche und Lalen sehr beherzigenswer ınıge Kapitel könnten noch dazu-
kommen Der erfasser, der treffliche Bemerkungen macht hat uns noch
mehr agen

Linz Piarrer Heıinrich
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chte und faische Mystik Von Jean er te Die Übertragung 1Ns

Deutsche besorgte swalt VO  - Nostitz Mıiıt einer alie. ‚Uzern 1953,
erlag Räber Cie Leinen s“ 12.50, DM

Jeder Priester, der sıch theoretisch oder praktisch mıiıt den außerordent-
en Erscheinungen des inneren Lebens befassen hat, WIird egrü-
en, en; einen hervorragenden Neurologen und Psychiater, der zugleich
üÜüber das notwendige theologische Wiıssen aut dem Gebiete der Mystiık Ve1l-
Lügt, über diese schwierigen Fragen hören können. Lhermitte ist Miıtgliedder „Academie nationale de Medieine“ 1n arıs und hat sich 17 ZWanzlg-
jähriger usammenarbeit mı1% den ele.  en Mönschen des armel und als
Mitarbeiter der „Etudes carmelıtaines“ einen Namen gemacht.

1el des erfassers ist eCS; VOoO  5 seinem Arbeitsgebie her das echte
falschen mpystischen Phänomen unterscheiden. Er sich darum e1in-
Zıg MT der physiologischen und psycholog . schen elte dleser Vorgänge und
überläßt die Klärung der übernatürlichern rsachenfrage dem Theologen.
Die Bere:  igung einer Oolchen Untersuchung ergibt sich einfach aus der
Tatsache, daß S1ıch auch die mystischen orgänge einer menschlichen
Physıs offenbaren und darum äauch unter dieser Rücksicht der medizinischen
Kritik unterliegen Wenn diese auch I11U.  F feststellen kann, Was sicher patho-
logischen Ursprungs 1st, So ist amı schon für die theologische Beurteilung
jel W besonders dann, WEeNnN siıch, WI1Ie 1mM berühmten 'all des

Surıin, pathologische un! echt ystische Erscheinungen miteinander Ver-
mMmengen.

Das eutendste rgebnIis der Untersuchung besteht NU:  - darın, daß
nach dem Verfasser 1m Gegensatz vielen Theoretikern der Mystik
die mystischen Phänomene der Kkstase, der 1s1on, der nsprachen, der
egenwart e. Nes Dritten icht einfach eswegen schon als übernatürliche
Vorgänge anzusehen SINd, weil sich keine erregende Ursache im ewußtsein
des Mystikers zeig Alle diese Phäanomene können vielmehr ihrer außeren
Erscheinung nach ebenso gut Folgen einer neurotischen nlage e1in. her-
m1 respektiert gewl die Lehre der großen ystiker der irche, aber die
Zeichen, die diese für die übernatürliche erkun der mystischen ano-
INneNne aus ihrer bloßen atur ableiten, können VOT der Tritik der modernen
Psychopathologie iıcht standhalten Davon macht nach hermitte selbst das
,5  ose Schauen un d1e „uNaussprechliche Sprache“ keine Ausnahme. Als
einzig stichhältige Kriterien übernatürlichen Einflusses bleiben 1U  — die
Rechtgläubigkeit, der moralı esamtcharakter un\' die innere Fortfent-
wicklung des Mystikers: aru aber hat iıcht mehr der ATZtT, sondern der
Theologe befinden

Mit besonderer Sorgfalt ist die ra der Stigmatisation behandelt Abe:
auch 1er besteht eben der echten Erscheinung eiıne krankhalft PSYCAO-
physische Parallelerscheinung, die der UTtTOr „Stigmatismus“ nennt. Der
Verfasser stutizt seine Aufstellungen ständıg urch medizinisch geprüfte

So erhält auch der Leser hbesser als dunch 10ß theoretische Dar-
egungen eın plastisches ild der verschiedenen unechten achahmungen
des mystischen Lebens ntier den untersuchten Fällen scheinen auch die
bekannten des Surin un! der „KRes]l on Konnersreuth“ auf Man erhält
den Eindruck, daß Del der Prüfung des Materials mıi1t großer (Gewlssen-
haftigkeit VOor.  ge wurde. Freilich, ein etztes Urteil darüber könnte I1LL1UL
der medizinische Fachmann prechen.

Seelsorger und Seelenführer, die eute mehr als anderen Ze1ten
mit Verfälschungen der wahren Mystik tun aben, erkennen der
ganzen Untersuchung, WwW1e hutsam S1e er gehen mussen un!| w1ıe
notwendig die enge Zusammenarbeit mıit dem TZie 1st, wenn S1e ıcht fehl-
greifen wollen Freilich, ob S1e leicht einen Arzt finden werden, der auf
diesem Gebiete eDeNSo theologisch WI1e medizinisch geDbl. 1st, bleibt eine
andere ra

St. Andrä arnten Dominikus’' Thalhammer



74 Literatur

ohannes V FTeuZ, Aufstieg ZUMm ergeqarmel. Herausgegeben von
Friedrich essely. 00.) Wien 1953, erlag ejler Kart

Im vorliegenden Büchlein werden fünfzehn Kapıitel der Erklärung des
Heiligen ZUT ersten Strophe SE11165S5 „Liedes der Seele“ UE el VeLr-
ständlichen, allerdings gekürzten Übersetzung gebracht, we. die Kar-
melıtinnen VOIN ST oselr, Wien-Baumgarten, besorgten. iIm zweıten 'e1l
sucht der Herausgeber dıe art klingende orderung „Gott oder die Welt“
urch die Deutiung „Die Welt, verglichen miit OLE erkl£ Totzdem
bleibt die arte stehen Alle Schönheit der Geschöpfe ist mi1t Gott VeTrT-

glichen, erst äaßlich“ 19) „Mißtrost“ 49) WAaTrTe Desser „Trostlosig-
keit“

ST Florian Dr Kreuz
Ja, ater. Uiltag Gott Von Richard raf SD. Taschenbuch-

ausgabe. KRegensburg, erlag FEriedrich ustie Ka  4 20, einen
7.50
Es wiıll schon eLIwas heißen WEenNnNn ein relig1öses Bu  B, eine uflage von

177 000 erreicht und dazu bisher Fremdsprachen uUDerseitz wurde Der
erIiasser e1Nes solchen „Bestsellers“ mMu ein besonderes espür für die
seelısche Lage der Menchen haben Und das hat der eriasser Er verste.
C5S, die leidgeprüften, W. Lebensangst ausgelieferten Menschen
NsSeTer Tage bedingungslosen Gottvertraue und Ne restlosen
ingabe den Willen ottes führen Das 1S% das Grundanliegen 1eser
ersimals 1936 erschienenen Laienaszetik Das Buch spricht un:!
Ungebıi  etie Daß  + für jeden tand für Tli1estier und alen

Linz a. d. D Dr Obernhumer
Leben dem Gebet Von Cecile Bruyere Aus dem Französischen

übertragen Von Lucilla Wewer el St Hıldegard ]1bingen üssel-
orf atmos-Verlag Ganzleinen

Die Übersetzung dieses es macht dem deutschen Leser en Werk
zugänglich, das die Anfänge der liturgischen ewegung zurückreicht. Die
Benediktinerinnen Von Solesmes, deren erstie Äbtissin verfaßt hat, aben
Ja entscheidend mitgeholfen, den monastischen un: liturgischen Frühling des
ausgehenden neunzehnten Jahrhunderts einzuleiten Es 151 desha nıicht
verwundern, die Gedanken dieses Buches ganz VvVon der Liturgie der
1r geformt S1INd Das gibt ihnen eline große 1eie und zugleich eiNne
VO. Besonnenheit Das Bu:  D WIrd nNne Anleitung Z 1NNeTeN Gebet
die bis die Mystik hinaufführen will Das geschieht schönem Einklang
m1% den en eistern dieser Gebetswege, WI1Ie der großen eiligen eres1la.
Wie diese S1e. Cecile Bruyere das 1e] des 1iNNeren Aufstieges icht
aqußerordentlichen Erscheinungen, Ssondern der liebenden Vereinigung mit
Gott die das Leben umfassen muß

Linz . Igo Mayr
Marla, die Maxgd des ortes. rwägungen über das en und Schweigen

Unserer Liıeben TAauU. Von eat Am DO ra Freiburg/Schweiz, aulus-
verlag. Kart. SIir. 4.70, 4.50.

Der kannte eriasser bietet nier tiefsinnige etr.  ungen über die
orte die unNns 1m Evangelium Aaus dem un! ar]ıens erl SiNnd ann
sSınn auch dem Schweigen arıens nach da, auffallendsten
nämlich der r1ppe un Nnier dem TeuUze Mit großer Sorgfalt alt sich
dabei die biblischen Berichte, deren Erklärung die neuestien CX!
getischen Forschungen berücksichtigt In Nel Buche, das mehr der Er-
Dauung als der Wissenscha: dient ätte vielleicht 1ese Anlehnung
Meinungen der Fachwissenschafit siehe das Jungfräulichkeitsgelübde
arıens nicht Weilt gehen mImussen Die Sprache ist WI1Ie schon der itel
verrät vVon großer Eigenwilligkeit das ist nicht unangenehm an
will S1IEe allerdings eLIwas überladen erschel Wer die rüheren Ver-
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öffentiichungen des Verfassers ennt, wird mit Freude£1 auch nach ı1esem
marijanischen Lobpreis greifen.

Lınz Igo ay
Klara Fietz, eine egnade! Von Alma Motizko Mödling bei

Wien, St.-Gabriel-Verlag. Halbleinen
1905 1n Niederlindewiese im damaligen Österreichisch-Schlesien geboren,

trat Rosa Fietz nach dem Besuche der Bürgerschule der Ursulinen 1n Te1l-
waldau 1919 'Del den chulschwestern 1N Eggenberg Del Graz ein 1ese
eıt eın Tro. Wagnis 1932 ZU. Dr. phil. promovIlert, MmMa‘ westier
ara die Lehrbefähigung Aaus Deutsch und Geographie und wirkte dann bis

Februar 1937 KRealgymnasıum der Schulschwestern ın GrTraz, geschätzt
und geliebt VO  S inren Mitschwestern, ollegen und chülerinnen. Am Juni
1937 Star S1e nach Jaängerem, schwerem iden, eine früh Vollendete, die aber
ihr Geheimnis DIis VOT ihrem ode gewahrt hat, als S1e ihrem Seelenfiführer
eın Tagebuch übergab, das S1e seit Sommer 1933 bDis wenige Monate VOL
inrem ode geführt Ihr Tagebuch wurde unter dem 1fe. „Heldentum
der J1ebe und des Leidens“ 1mM gleichen Verlage herausgegeben Es el  'g daß
sich schon oft verstockt: Sünder auf die nrufung der westier ara hın
bekehrt haben. Wenn auch ihre Gesichte icht übernatürlich Seıin sollten, die
Tatsache, daß S1e TOLLZ quälender körperlicher Leiden STEeis die gütige Leh-
rerıin un!| zuvorkommende Mits:ı  westier WAar, wäare auch eın Hero1ismus der
Liebe, eın Triumph der christljd1en eele ber den wachen e1b.

IIr Adol£f TEeuUzZzSt. Florl1an
Österreichisches Katechetenrecht. Von Dr. Wilhelm E

(Veröffentlichung des Erzbischöflichen Amtes für Unterricht und Erziehung,
Katechetisches NSL1IU Wien / ITI.) nnsbruck-Wien-München 1954,
Tyrolia-Verlag. Kart.

'ast zwanzig Jahre nach dem „Österreichischen Katechetenrecht“ VOIl
Strobl erscheint inmitten der veränderten age und der echtsunsicher-

eit auf katechetisch-schulischem Gebiete, einem dringenden Bedüri{inis ent-

den toff ın Tel Teile.
sprechend, das vorliegende Werk Ebenso WI1e die letzte Bearbeitung teilt

Der erstie Teil enthält die gesamikirchlichen
Bestimmungen über den eligionsunterricht, WI1e S1e 1mM exX Iuris
Canonic1l, ın den Enzykliken, ekreien UuUSW. gegeben Sind. Der zweite eil
ring die staatlichen Vorschriften für den Religionsunterricht. Wel Mög-
ichkeiten wären für ıe Gliederung des Stoffe:  >  S& denkbar 1n e Aufgliede-
rung der Gesetzesvorschriften und Erlässe ach rein sachlichen esichts-
punkten Art der „Schulpraxis“ vVOon Köchl, Graz 1949, oder. eıne

neinanderreihung einschlägiger Gesetze und Erlässe, Hochbichler
hat einen Mittelweg gewählt Die Gesetze, Z Bundesgesetz 1949, el  sS—-
volksschulgesetz, Schul- und Unterrichtsorädnung UuUSW., werden ın den elin-
schlägigen Partien geschlossen im Wortlaut gebracht und stehen zugleich 1mM
ahmen der nach sachlichen Gesichtspunkten geordneten Erlässe und Ver-
lautbarungen Kın sehr utes Sachverzeichnis gibt die Möglichkeit, die ein-
ägigen echtsbestimmungen rasch finden. Der dritte eil bringt die
Vors  rıIiten der einzelnen Bundesländer mi1t eınem erzeichnisse der
ffentlichen Stiftsgymnasien und katholischen Schulen mıit Öffentlichkeits-
recht als nhang Jedem Religionslehrer und Schulleiter ist amı eın wert-
volles Instrument Al Orientierung über die derzeitıge rechtliche age 1m
Bereiche der katechetischen Tätigkeit iın Österreich gegeben

Linz DDr. Alois ruber
Woallen und ufbau der Katholischen Jugend Österreichs. Herausgegeben

Von der Bundesführung der Katholischen Jugend Österreichs. 63.) Wien 1954,
Fährmann-Verlag. TOS: 9.50

Das 1947 erschienene Hefit „Wollen und Aufbau“ der Katholischen Jugend
sterreichs War längst vergriffen und auberdem durch die Entwicklung über-

olt. Wer erfahren will, W3as die Katholische uge! Österreichs iın diesen
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Jahren eworden ist und W1e S1e sich bemüht hat, ihre DL  Wesenszüge (Jugend
der 17  €, ewegung, Organısation un ADostolat) se1n, der greife nach
dieser Schrift, die ın klarer Übersicht alles 1ssenswerte üuber Aufbau und
Arbeitsweise, Presse un: sonstige er der Katholischen Jugend ÖOster-
reicCchs bringt.

Linz Dr Ferdinand Klostermann
Anregungen iür die Jugendseelsorger ZUTMN ahresthema. F'ülle

der Herrlichkeit Christus ist 1n Euch! Von F'ranz Le NEerTr. 40.) Wien 1954,
äahrmann-Verlag TOS:! 3.90

Das Jahresthema der Katholischen Jugend Österreichs für das Tbeılits-
jJahr 954/55 greift die Frage der religiösen Erziehung un: Bildung üDer-
aup autf arum wendet sich das Heft vVvorzüg den eelsorger und
bringt nach einer Darlegung des Sinnes un: der lelsetzung des konkreten
Jahresthemas grundlegende Gedanken Der die Glaubensverkündigung
die Jugend und ihre Möglichkeiten u  rhaupt, üuber die Glaubensstunden
ın den verschiedenen Altersstufen. Der die der Lajen 1n der Glaubens-
verkündigung, über die Me1(3- un! Gebetserziehung un die EKınkehrtage und
xerzitien für die Jugend Die Schrift hat darum er den konkreten nla
hinaus bleibenden Wert.

1N7z Dr Ferdinand Klostermann
eter und TSe 1Im remden Haus. Von CX Osker. Ein-

s]iedeln-Zürich-Köln 1954, Benziger-Verlag Leinen geb.
Erika Gösker erweist sich mit ihrem als Kinderpädagogin VOo  3

FYFormat. ZU einem ungemeın einfühlsamen Verständnis Tür die nliegen der
Kinderseele gesellt Sich ein echter religiöser InNnn. In frischer, packender

erzählt die Verfasserin die Geschichte des aufgeweckten Zwillingspaares
eier und rsel, die Jängere eit 1n einem Kinderheim erbringen, da die
kranke Mutter auf rholung geschickt wurde un! der ater se1iner Trbeit
nachgehen muß Das Lebe  a} un! Treiben der esunden Wildfänge wird 1n
ungekünstelter Form mıit den auptstationen des Kirchenjahres ın Beziehung
gebracht Unı das kindliche Gemüt ganz Uunge  Nngen dem religı1ösen Ge-
heimnis erschlossen. Eın religiöses Kinderbuch, WI1€e eın soll

re1s (O.-Ö.) Dr. Josef Kriıms
Die iırchen In:  TU! Von Dr. OoSe el E ‚welgearbeitete Auflage. 09.) nnsbruck, erlag Felizian Rauch. Halbleinen geb.25.50

Kirchen, Kapellen un Heıiligtümer Von NNSDTIU! und der nächsten
Umgebung hat Propst Dr Weingartner 1n das sehr gefällige Büchlein autf-
g  MM Der Verfasser hat die vielen aten und ngaben aus der Ent-
stehungsgeschichte dieser ırchen und apellen, dann ihre Bau- und unst-
geschichte un:! schließlich ihr Schicksal DIiSs ın die neueste eit in eine sehr
üÜübersichtliche Form9 die für die Benützer üUuberaus praktisch ist. SO
ist das Buch eın wertvoller Begleiter auftf eliner Wanderung durch die iırchen
Innsbrucks, der immer ntwort weiß, wWenn er gefragt wird, sSich dann aber
wieder schmal und passend 1n die Tasche fügt. Für die Illustrierung des
Werkes ahm Propst Weingartner sehr schöne, interessante und Tast durch-
WEeSS NEUE, noch icht Dekannte Auinahmen

Lıiınz DE Dernhumer
Christusbotschaft. Pr  igtentwürfe urch das heilige Jahr der Kirche.

Von Dr. Adolf onders and dvent bis Christi Hiımmelfahrt. Er-
eltertie Neuauflage. evelaer 1954, erlag Butzon Bercker Ganz-
leinen 10 80, kart 9.20

Donders, zuletzt Dompropst 1n unster W hat sich als Dom-
prediger und homiletischer Schriftsteller einen bedeutenden Namen gemacht.Kein Geringerer als eın Bischof, der pätere ardına VO  } Galen, VO.  3
i1hm, daß mıiıt ardına. Faulhaber und Bischof Keppler den Derühm-
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€esten und erfolgreichsten Kanzelrednern Deutschlands der etzten ahr-
zehnte gehörte Donders hat noch die Zerstoö ung der unster und des
geliebten Domes erlebt Selbst ausgebomb teilte mi1t der Bevölkerung
die Schrecken des Krieges bis J  C ugus 1944 das Reich des ewı18en
Friedens heimgeholt wurde

e1it dem ersten Erscheinen der „Chrıstusbotschaft“ Jahre 1936 Sind
ald Te ergangsen das Antlıtz der eıit hnat Sich weitgehend Wan-
elt TOLZdem 1ese Predigtentwürfe nichts VOIN ihrer Guültigkeit und
Tauchbarkeit verloren Be1 er ebensnähe bleiben S1e auch dem V an-
gelium und dem Festgeheimnis ahe daß S1e icht schnell ern Die
orliegend: euautflage wurde NUur durch zweıten Zyklus VONn Fasten-

predigten erweltert =\0) ist die „Christusbotscha: auch eutfe noch £e1N sehr
wertvoller und praktischer Behelf für den rediger, der der Predigtarbeit
nicht entheben aber 1Nr führen und S1e wirksamer gestalten will

IAa GE Dr bernhumer
en Taufstein und Grabstein. nsprachen für sakramentale Weihe-

stunden un  S, Marksteine des Lebens Von 0Se Fattinger. Inns-
bruck 1955, erlag Felizian Rauch Kart

An den Wendepunkten des Lebens StTe uns die 1r! mi1t ıihren
Sakramenten und Sakramentalien ZUTC e11e. Be!]l diesen Anlässen sind dıe
Menschen erfahrungsgemäß auch für e1in belehrendes und mahnendes Wort
Aaus Priestermund besonders aufgeschlossen Das TE UE Bändchen des bekann-
ten Linzer Schriftstellers enthält Ansprachen für solche Marksteine des
Lebens ‚zwischen Taufstein un! Grabstein“ und andere sakramentaleel
tunden drei Taufansprachen, Wel Firmansprachen, ‚:Wel Erstkommunion-
ansprachen sechs Christenlehren ber dJie Beichte, e1Nne Predigt An-
betungstag, fünf Trauungsansprachen und fünf Grabansprachen 1ese An-
sprachen sSind WI1e der Verfasser Vorwort bemerkt die praktische Aus-
beute SE1NeTr selben Verlage erscheinenden Sakramentenlehre 97
Lebensgemeinschaft“

Lebensnähe, gute Gliederung und Zielstrebigkeit zeichnen die nspra-
chen Aaus Beispiele und S1e Wenn auch bekanntlich nicht
ermanns ache ist gedru orlagen wortlich verwenden Ver-
mogen S1e doch jedem nregung bleten Diıe Seelsorger werden dem Ver-
fasser IUr diese W1illkommene Handreichung dankbar e1nN Das Büchlein
weist eiNe technische euerung auf Die Blätter sınd perIforiert amı
S1€& leicht entnommen und das ituale eingelegt werden können

1NZz Dr bernhumer
Wegweiser durch das katholische eutfschland 1955 mi1t Übersicht über die

Weltkirche Würzburg, Echterhaus, Echter-Verlag Kart. 220
Zugleich mi1t dem Jahrgang des bewä  en 995  as  enkalenders für den

atholischen Klerus“ erschien für das laufende Jahr auch wieder der „W€g_
WEe1lser durch das katholische Deutschlan: Die euauflage ist gegenüber
früher euten erwel  E: Das Büchlein enthält alles Wissenswerte über
die katholische Kırche eu land, auch Hinwelse auf Priester-
unterkünifte Deutschland, eb  E ,  Österreich, der Schweiz und talien.

Die rauchbarkeit würde noch gestelgert, WenNnn auch die Diözesen Öster-
reichs und der SchwWweIlz aufgenommen würden. aIiur könnte: vielleicht der
Überblick über die euerscheinungen autf dem Büchermarkte wieder WeßsS-
fallen. Der Nachweis über Priesterunterküni{ite Österreich ist dürftig.

St. Florian Dr. Ado TEeuUZz
Die Schifahrt und Flößerei S RKRaume der oberen Donau Von TNS

(Schriftenreihe des Institutes für Landeskunde Von
Oberösterreich Herausgegeben VO  } Dr Franz Pfe{ffer-/6.) and Mit
‚Wel mehrfarbigen Kunstbildern, Bi  eratlas und Tafelbilder-Atlas LAinz 1954
Oberösterreichischer Landesverlag Ganzleinen TATZs

a  n
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Der zwelite and VO  $ Neweklowskys grundlegendem Werk beschäftigt
sich zunächst m1T der Kraftschiffahrt inrer echnischen Entwicklung, den
ıffahrtsgesellschaften USW erade gegenwärtigen Augenblick dem
die Donaudamp{schiffahrtsgesells:  aft ittelpunkt des Interesses STE.
1S% die Tbeıit Neweklowskys VO  . besonderer Bedeufung Immer wieder TI

Erscheinung, WIe die politischen Ekreignisse Ordern oder hemmend für
die Schiffahrt unNnserem Gebiete gewesen Sind. Der eriasser hat 11Nle Un-
IIN statıstischen Materials verarbeitet, daß der Leser e1in wirklich
etireues 1ld der Verhältnisse bekommt NSO wichtig WI1ie die materlellen
un technischen Trobleme 1st die Einbeziehung des Menschen, SE1INer uns
und SE1NeTr Dichtung die Betrachtung Die uIzel  nung VO  - TAauU! und

VOI} agen die Schilderung von Menschentypen 1ST C1MN Verdienst ersten
nges In nıcht Zzu ferner eıt WaTe vieles vergesSsecmn, wenn icht
diesem er aufgezeichnet WarTre Besonders erwähnt SsS<e1 diesem usam-
menhang das Kapitel „Brau und laube“ Der nı ber die Kunst-
werke un über die Dichtung, die ihre Entstehung der Schiffahrt verdanken,
WwIrd nicht N1NUr dem olkstumspfleger, ondern auch dem unst- un! Literar-
historiker eIwas sagen aben dem Werke steckt zeig
der umfangreiche Quellennachweis 210 A'bbıi  ungen un 18 ein m1
iffskonstruktionen Darstellungen VON Fahrmanövern, Ausbauplänen Von
Wasserstraßen Hafenplänen u W illustrieren das Werk hervorragende
Weise Neweklowsky hat ein Werk geschaffen, das lJeibenden Wert hat und
der er hat dem wertvollen nhal würdigen ahmen gegeben.

1NZ DDr [(9)&

Eigentumer und Herausgeber Die Professoren der Phil theol
1özesaniehranstai 1' Lınz Verantiworfilicher Re  akteur
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Jugend und ersies Wirken (1770—-1815)
Theologienvrofessor 1n Wıen (1815—1822)
Bischof von ymec-Tarnow (1822—1827)
Bischof VDO' ANZ (1827—1852)

Bischof Gregorius Ziegler za den zentralen Gestalten der
Diözesangeschichte VO  v Linz un! der allgemeinen irchen-
es Österreichs 17 19 Jahrhundert. Eıne iographie mit
eingehender Schilderung seines religiösen und menschlichen
Wirkens 1st deshalb schon lJange erwartet worden.
Diese schwierige Au{fgabe übernahm nunmehr der bekannte
Kirchenhistoriker Eduard Hosp Sein Werk bietet aufschluß-
reiche 1n ın die politische und geistige age des 19. Janr-
hunderts, dessen kirchenpolitisches Sympfom VOL allem eın
allmähliches, gemäßigtes Loslösen VO  [} den Prinzipien des J0SE-
phinismus W3a  H

Der Verfasser sieht diese Entwicklung 1m großen Rahmen der
allgemeinen Ges ETr hat sein Werk unter gewissenhafter
Auss  Öpfung der einschlägigen rchive geschaffen un uberg1ı
uNsSs eın kirchenhistorisches Buch, das ıne wesentliche Bereiche-
rung des geschichtswissenschaftlichen un: besonders des kirchen-
geschichtli  en Schrifttums arstie.

I© Oberösterreichischer Landesverlag
FA der DOoOonNn anu, Lan dst+rtTr a BßBe 4 1
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Religionsphilosophie und „natürliche“ Religion
Antrittsvorlesung der Katholisch-Theologischen Fakultät der

Universitä Wiıen, gehalten S arz  e 1955
Von Univ.-Prof. DDr. ılhelm D Wien

Im kurzen Einleitungsvortrag, mit dem die Vorlesungen
der NEeu errichtetien Lehrkanzel für Religionswissenschaft mit der
Untergliederung „Religionsphilosophie, Religionsphänomenologie,
Religionspsychologie, Religionssoziologie un Religionsgeschi  te“

der Katholisch-Theologischen der Universitä Wiıien
eroIiiIne werden, versuche ich ın auferlegter Selbstbescheidung,
einiges Grundsätzli Aaus dem ragenkreis der Religionsphiloso-
phie herauszugreifen, und ZWaT NUur, 1ın der Gestalt von
Streiflichtern TIDZ aufleuchten lassen. en ein1iges,

Begri1it „Religionsphilosophie“ un Begri1if „natürliche
KReligion“ mancher Hinsicht umstrıtten ist.

Es handelt sich be1l der getroifenen Auswahl nicht immer
das 1  1gste, wohl ber Typisches Au  ß geht nicht —
nächst endguültige Lösungen, sondern die Art des Hragens,

die Weise, richtig ragen Denn, mıiıt Theodor Haecker
sprechen, „ZUM Wesen einer echten un: blühenden Wissen-

gehört, daß sS1e der uns des en Fragens mächtig ist,
daß S1e den en NSIn des rechten Fragens hat Dann
S1e mehr, als sS1e sucht, un sucht, weil sS1e ndet, un! die Ant-
worten drängen sıich ihr auf?)“ In solch echtem und rechtem
Fragen soll einigermaßen deutlich werden, religionsphiloso-
Phi-sche«s Denken eigentlich ist und 1m Ietzten will

Zum Begriff „Religionsphilosophie“
Religionsphilosophie ist 1ne Wissens  aft, die Rahmen der

christlichen hilosophie einen Ehrenplatz en sollte An vielen
höheren Lehranstalten der iırche S1e dem Namen nach
leider noch immer ganz. Und S1e dem Namen nach vorhanden
iSt, WIrd sS1e der Sache nach nıcht selten dürftig behandelt, NUur
nebenbei un in Eile, SOZUSagen als Randgebiet gestreift.

Albert S-T der als. katholischer Denker 1m Jahre 18372
einen „Grundriß der Religionsphilosophie“ schrieb, anerkenn

1) 2 Was ist der Mensch? Muüunchen und Olten 1949. 125
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ZWar d1ie „gTOoße edeutun un: Wichtigkeit“ dieser 1Sz1plin,
betrachtet S1e ber „nicht als wesentil!ı  en sondern 1U qls

integralen el der Philosophie“*)“ Und der nNnNnNsbrucker
Professor F'lorian Meılntfe TEe
1930 die Scholastik als Ganzes SE@1 auch Religionsphilosophie
weshalb eın rıngender TUn bestehe, „neben der o1las
och Ee1Ne pOS1ILLVE eligionsphilosophie einzuführen®)“
er omMm daß „Religionsphilosophie“ der atho-

ischen e1IsStTESWE. nicht ganz heimisch 1StT uch nicht ohne
weliteres werden konnte? Wieso WIrd 51 V1IieltTaCc als überfiüssige
Neuerung empfunden? Ihr Name 111 ITA scheinen Spr1ı
un warnt und ZWar es zugleich Wenigstens psychologisch
1S% daß „Religionsphilosophie“ für die eiwas AÄAnzl1le-
hendes hat, während S1E andere bedenklich st1immt er oMM
das? wiıll versuchen, aut CIN1ISE Gründe dieses Tatbestandes
einzugehen; vielleicht sınd die wichtigsten.

Spricht INa  - VO.  H „Religionsphilosophie“ 7 denkt INa  ®} eın
Schrifttum das sıch sSe1it die philosophische Behand-
lung der Religion EeMmMUu ungeachtet der Richtung, welcher
angehör Wer als erster den Namen „Religionsphilosophie“
braucht hat STE nicht tTest Erhard nenn aIiIiur den
Kantianer Ludwig Heinrich der Te 1797 olgende
Schrift herausgegeben en sol1l „Allgemeine Religionslehre oder
Entwurtf Theorie der Religionsphilosophie*) Ich weiflfle mM1
guten Gründen der Eixistenz betitelten Schrift Jakobs?)
uberdem darf ich bemerken daß Jakob den VON ihm heraus-
gegebenen „Annalen der Philosophie un des philosophischen
Geistes“ schon TEe 1796 den Ausdruck „Religionsphilosophie
verwendet un der Inhaltsangabe eln 1795 erschienenes Werk
Von aniuührt das 1Le das Wort „Religions-

STtTO Ckl rundriß der Religionsphilosophie (Beilage ZU „Lehm-
der hilosophie“ desselben Verfassers.) Mlaınz 1872

Nn, Grundsätzliches DE ufbau der tTrad: t1ionNel-
len pologetik (Zeitschrift für katholische Theologie 1930 253—263
die angeführte Stelle auf 2571—2958.)

S C hlun d, Religionsphilosophie. 1943 Glo und UTZ),
nier Zuhilfenahme der eins  ägigen bibliographischen Hilfsmittel

WAar eNaNNTe Schrift akoDs den Beamten der Bayerischen
Staatsbibliothel icht ETTNN  en Jakob hat Tre 1797 en Buch
unter dem 10e. „Die Allgemeine eligion Fın Buch für gebildete Leser“

herausgegeben Es scheint daß dieses Buch gemeint LST wenll
No Ck (Philosophie-geschichtliches Lexikon. Historisch-biographischesHandworterbuch der Geschichte Aer Philosophie. e1pzZig 1879, 42’7) fol-

genden "Titel bringt: ‚Allgemeine Religionslehre für gebildete Leser“; oder
WenNnn Eiısler (Philosophen-Lexikon. Lieben, er un: Lehren der
Denker. Berlin 1912, 291) zitiert „Allgemeine Religionslehre, 1i Oder
auch wenn Z ] (Philosophen-Lexikon. Handwörterbuch der
Ph‘losophie nach ersonNnen. Berlin 1949, 384) vermerkt ‚AllgemReligionslehre 1797“
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kphilasophie“ enthält „Beytrag ZU T1Itik der Religionsphilosophie
und Kxegese uUMNSeTrs Zeitalters®).“ Es bleibt Iso och klären,
WEer das Verdienst haf, den Ausdruck „meligionsphilosophie“ ein-
ge:  Tt en

Im Jahrhundert rhachte dieser ruck 1g chule Es
war das ın einer Zeilt, als die christlichen Denker den Begriit
einer „natürlichen eologie“ der „ T’heodizee“ Jaängst geprägt und
die kirchlichen ehranstalten diese Disziplin als Unterrichtsfach
auch schon längst eingefü hatten S1e hielten die Notwendig-
keiıit einer vernunitgemäßen Glaubensbegründung für selbstver-
ständlı  9 ihr Anliegen War also Grunde „religionsphiloso-
phisch“

Ich darf 1ın diesem Zusammenhang darauf hinweisen, daß nach
den Forschungsergebnissen Albert B die Versuche der
Glaubensbegründung In der Scholastik bereits Ausgang des
13 ahrhunderts 1n die Kichtung weisen, we spater die ira=
ditionelle Apologetik eingeschlagen hat Man betonte damals
TEe111C weni1ger die atsächlichkei des göttlichen Zeugnisses mıiıt
den Fragen VO Dasein un NTITU o  es, weil diese 1ın der
amaligen Zeit unbestritten hingenommen wurden; das Daseıin
Gottes un der Offenbarungsanspruch des Christentums
N1ıC problematisch. Man Heß sich „mehr angelegen seın, die Irag-
Ta des göttlichen Zeugn1sses und den Wert un: die ich seiner
gläubigen Hinnahme aufzuzeigen un die “Glaubensbereitschaft
egenüber der christlichen Offenbarung wecken‘)“ KUrTZ, das

Im Tre 1797 erschienen 1N VO  3 akob „Vermischte
Philosonhische Abhandlungen Uus der Teleologie, Politik, Religionslehre
un OTAK: Als Zwelte Abhandlung en WI1T auf 115—158 „Ueber idie
Rekgion, 1nNe philosophische Abhandlung Wiie der Verfasser selbst VeT-
mer VI— 1sST diese an eın Wwe.  1g veränderter eudruck

den „Annalen der Philosophie und des philosophischen Sn un
ZWaT UuS dem Jahr 1796 Auf diesen Neudruck verweıst akohb auch ın der
Vorrede ZC2CHT.: Fußnote) Se1Nes Buches „Die Allgemeaine Religion. Eın
Buch für gebildete Lieser“ Halle 1797 Die genannte Abhandlung be-
ginnt mMit folgendem atz „  jJe Religionsphilosophie ist für jedermann
wichtig, da ß 1Ne vorzügliche SCYN cheint, es thun,den ın unsern agen darüber entstandenen Streitigkeaiten 1Ne So Riıich-
Liung geben, daß S1e N1IC| ın leidenschaftliche Zänkered en ausarten, SON-
dern für die Untersuchung der Wahrheit selbst nützlich werden.“ eser
exXt s mit Ausnahme ZWEe1IeT Beistriche geNauU übernommen aus: „Annalen
der Philosophie unı des philosophischen Geistes VO einer Gesellschaft DEC-
lehrter Maänner.“ Herausgegeben udwig Heinrich ak 0 Le1ipzig 2,
1796, Sp 209—240 öl tz wird angeführt aut SX |Sp und 239
bringen als Überschrift einer besonderen Rubrik den amen „Religions-
philosophlie“,

ang, Der an der Glaubensbegründung usgang des
E Jahrhunderts (Scholastik 20—24, 1949, 221—231.) egen uber{i1,caractere raisonnable de V’acte de fo1i d’apres les theologiens de la fin dusiecle. (Rev Hist. Ecel. 39, 1943, 2—9 Vegl. dazu Lang,Die Wege der Glaubensbegründung bei den Scholastikern des 1l un-
derts. unster 1930
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Daseın Gottes und der : Spruch 1ın der es wurden
qls "Tatsachen nıcht bezweifelt; galt Iso hauptsächlich, den
Glaubensinhalt darzulegen, die Glaubenspflicht aufzuzeigen und
die Glaubensbereitschafit wecken. Das WaTr die eist1ge
Situatlion, mi1t der die mittelalterliche Scholastik rechnen

Die spateren Jahrhunderte mit den immer tärker auftretenden
atheistischen Tendenzen brachten eiNe gewaltige Akzentvers  1e-
bung ın der rage der Glaubensbegründung. S1ie riefen die „Natur-
liche Theologie“ mit den traditionellen Gottesbeweisen auf den
Plan ann auch die uns ekannte Apologetik oder Fundamental-
theologie mıt den Vernunftbeweisen für die Möglichkeit einer
Offenbarung und den Ges  ichtsbeweisen T  ur die Tatsächlichkeit
dieser Offenbarung Christus

Es mußten demnach ın dieser veränderten geistigen Lage VOLI
em die Berechtigung un: Notwendigkeit der Religlon, des
religiösen Bezugs in, durch ernunifitgründe aufgezeigt
werden. Und INa  } gab diese philosophische Begründung der
Religion 1Iso ine „Philosophie der eligion“ und amı eine
Art „Religionsphilosophie“ durch die Beweise fÜr die Existenz
Gottes, der als chöpfer Welt un ens ZU Dasein gerufen
hat, den 1Iso der ens als vernunftbegabtes W esen 1m Wissen
erkennen ann un als willenbegabtes Geschöpf 1ın der eligion
bekennen muß Mıit anderen orten, MMa  5 bereits einen Zu
Tradıtion gewordenen ahmen, der WI1e€e schien Raum

bot IUr eine vernunitgemäße Begründung der Religion;
und dieser Rahmen hieß, wıe esa „natürliche eologie“ DZw
se1t Leibniz auch „Theodizee“

Die Denker, die entwedér selbst mit einer „Religionsphiloso-
phie  66 auftraten Ooder VON anderen als „Religionsphilosophen“
gerühmt wurden, hatten 1ın der ege. folgendes Anliegen darzu-
Lun, un ZWOar durch ernun{ftgründe, rein philosophisch, daß
die eligion nicht das sel, W 3as das herkömmliche Christentum
darunter verstie Seinem ogischen Au{ifbau nach ist der rıist-
liche Glaube 1mM Sinne der iırche bekanntlich eine auf die Ver-
nunfiterkenntnis VoOnNn der Existenz und Offenbarung
ründete Hinnahme der frei ergangenen OTS Gottes, etwa
1n der ichtung des paulinischen Bekenntnisses: Al schaäme mich
nicht; ennn ich we1ß, VernNn ich Glauben geschenkt habe®).“
„weiß“ NIC| ich „ FÜ Es ann nicht gemeint SEe1IN! weıß,
daß ich deshalb glaube, weil mich eln weiter nicht kontrollier-
ares Gefühl azu drängt oder zwingt. Ks ann NUur heißen Ich
weiß, WT derjenige 1St, dem ich Glauben geschenkt habe, ich
weiß auch, ich ihm Glagben ges  en habe Kın solches

"Lim 1l 1
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Wissen séhließf. 1so die Tkenntnis und seines Zeugnisses
mit eın

In der Ablehnung dieses Begriffes sıch die LE Qauf-
tretenden „Religionsphilosophen“ mehr der weniger ein1ıg. Die
eigentliche uslegung des Begriifes „hHeligions f1iel bel ihnen sehr
verschieden Aaus. mıi1it selinen Anhängern sah darın NUur e1in
praktisches ostulat, und andere eın Produkt der
urı ine us1lon, die ZWaTr nicht notwendig alsch
Sein mUuUsse, 1ın der hber das Wunschgebilde vorherrschend sSel
1ele andere, gleich, ob S1e sich selbst „Religionsphilosophen“
nannten oder ANUur von anderen als solche bezeichnet wurden,
ergingen sich in ähnlichen, die IBuffassung ausschließen-
den Theorien.

Der Name „Religionsphilosophie“ kam 1Iso In seinem konkre-
ten geschichtlichen Gewand mit einer kaum tragbaren Vor-belastung, die siıch der christliche ich muß 1er genNnNauer

der katholische Denker begreiflicherweise ZUT Wehr
seizte Die beste Wehr schien ihm unächst darin bestehen,dieser aus-Iremdem ager kommenden Neuerung mi1t M1ßtrauen

begegnen Dieses Mißtrauen WarTr gTr0ß, daß eın Gespräch,ufis Ganze gesehen, N1IC 1n Gang kommen konnte So 1e
enn ange bei einem Nebeneinander VO  > „natürlicher eologie“bzw „ ’heodizee“, W1e S1e katholische Denker vertraten, und
„Religionsphilosophie“, WI1e S1e VO:  > Gelehrten se1 aufklärer1-
scher Skepsis, sSel protestantischer Gläubigkeit der materilali-
tischer Ungläubigkeit veriochten wurde.

Es ist nicht un wl  1g, den ideengeschichtlichen intergrunder gewordenen „Religionsphilosophie“ 1Ns Auge fassen und
immerifort 1m Auge enalten Nur wird verständlich, Ww1eso
„Religionsphilosophie“ und „natürliche Theologie“ auf einmal —
gar W1e unversöhnliche Gegensätze einander gegenüberstehenkonnten

Religionsphilosophisches Denken erschien und erscheint nam-
ich immer wieder mıt betont irratlionalistischen Tendenzen. Es

g1bt darın eine Entwicklung bis z vollen Leugnung jeder 11
türlichen Theologie“ qals mO  1'  er Wissens  aft Z dieser Absage

jede „natürliche eologie“ bekennen sich eindeutig und g-radezu leidenschaftlich die protestantischen Verfechter der
‚dialektischen Theologie“ Zum reformatorischen Zeugnis Luthers
VO Evangelium sagt WFr TUunstia „Da ist eın Raum un
keine Möglichkeit mehr für eine atürlich Theologie®).“ Und ach
arl ar ist jede natürlich: Theologie „auf dem en der

Fr. d Allgemeine Offenbarung. Zum Streit Cdie „natür-  .liche Theologie“, Daale) 19353, E
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Kirche unmöglıich, un ZWaar Grunde diskussionslos unmO0$S-
lich).

Hs SINnd Religionsphilosophen verschiedenster Richtung, die iNr
Denken enden lassen natürlichen Intuition als mystischer
Gottesschau, Denkakt VO  =) dem behauptet WI1Ird lasse
1Ne Au{fgliederung nachvollziehbare Gedankengänge nicht
Wir egegnen dieser Einstellung besonders ausgepragter Korm
bei den Russen Solowjew Berd]ja]ew un dem eute noch n
ekannten Mal ernnar: CAhULTZe dürfte rec| en wenn

ın  1C) anuıt die HEFE Bestimmung der russischen Religions-
philosophie Sagt „Man annn die Behauptung daß
eigentlichen Sinne des ortes gar keine russische Religionsphilo-
sophie g1bt, sondern NUur Ce1iNe russische Keligionstheologie DZW
heosopnhie Oder Gnosis!). 4

Denken WIT NUu. och die Irrtumer des Fıdeismus un z n
ditionalismus, WI1EC S1e Jahrhundert VO katholischen Den-
kern die Tun gut einten verfochten wurden: ann
die Gefühlsphilosophie Jacobi un: die Gefühlstheologie
e1NES Schleiermacher Schließlich uch die efahnren welche
sich die übinger katholische Schule vorısen Jahrhundert be-
en War HNiC gSanz harmlos, Wenn Johannes VOIN
uhn sich mI1T allgemein gehaltenen Aussagen Theologen
wendete VO!  } denen SagT, daß S1C „ihre philosophischen Be-

{ür das Dasein Gottes überschätzen“ un: „die eC| W1S-
senschaft untier lauter totgeborenen Syllogismen vergraben*?*)“

Hat INa  b all das Gesagte VOL ugen, verstie INan, daß dıe
Namen der „Religionsphilosophie“ vorgetragenen Ansıich-

ten für die katholischen Denker nicht NUur keine gute Empfehlung
9 sondern, Gegenteil, C1INe Maähnung außerster Vor-
sicht edeutien mußten Sovl1el AA Kennzeichnung der edenken,
welche die katholischen Denker der „Religionsphilosophie“ CN-
ber hatten

ar Die kirchliche Dogmatik Zweiter and Die Lehre von
Gott. Erster Halbband?. Zurich 1943,

11) SC  Zze, Die SOozlalprinziplen 1n der russischen Religions-
philosophie (ZeIts  Y füur katholische T'heologie 1951 385—4923 der
angeführte ext auf 386.) Ähnlich urteilt 1e'bD 1n Se1Ner Schrift
„Das westeuropäische Geistesleben Urteile rUuSS1S  er Religionsphiloso-
phie“ (Tübingen 1929, „D russische Philosophie ist urch durch
relig1ös un eschatologisch orjentiert und WIrd immer wieder-. DL Theologie
oder ausgesprochenen Antitheologie, welil alle ihre Fragen schließlich
11NINer wieder diie e1UN:‘ letzte Frage nach Gott und nach der endgültigen
Erlösung ausmunden. Vgl azu auch LU Die Tragödie des
Humanısmus ohne Ott. Feuerbach Nietzsche Comte und Dostojewskij]
als Prophet Salzburg 1950

12) Vgl Karl Adam, Gesammelte Au{fsätze. Ziur ogmengesch  teun Theologie der egenwa Herausgegeben VvVon Hofmann. Augsburg
1936, 3839—412
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Zur religionsphilosophischen Thematik und Problematik
Wie STan mi1t der ematı un Problematik, als die ,

ligionsphilosophie“ katholischen geistigen Raum SC|  1e  ıch
doch Heimatrech ernalten hatte? moOchte schematischer
Vereinf;achung rel Gruppen VO  =) TDelten unterscheliden:

erke, denen elile der T’heodizee un Apologetik S  ’ WI1e
S1e schon bekannt 9 einfachhin untier dem Namen
„Philosophie der Religion“ der „Religionsphilosophie“ geboten
wurden. Stöck]l, Grundriß der Religionsphilosophie,
Maınz 1572; Peftz, hilosophie der Religlon, Maiınz 1878;
CH Philosophia religionis, (iraz 1901 Sn
So gediegen der Inhalt sciner Ordnung SeEe1IN mochte War

N1IC das Was INa  ® untier dem 1te erwartete Fuür die
Nichtkatholiken C1Ne Enttaäuschung Man WEl den Eindruck des
icht-Schritt-halten-Könnens oder Nicht-Schritt-halten-Wollens
m1% dem Fortschritt der Wissens  ait jedenfalls den Eindruck der
Kückständigkeit.

Ziutr zweiıiten rTruppe Zza. ich Verööffentlichungen, die
Banne Schelerscher Phänomenologie standen, Autoren, die

Verlebendigung dQes Sinnes für natürliche Religionsbegrün-
dung 1e1 beigetragen aben, ihrer grundsätzlichen instellung
Der e1INe SEWI1SSE Unsicherheit verraten Beeindruck VO  3 phä-
nomenologischer Denkart gestanden S1IE etzten ragen noch
nıcht vorgedrungen SC1IN, eım gegebenen an der Phä-
nomenologie och nicht einmal vordringen können Sie -
achteten darum auch N1IC als angel Wenn S1e ntworten
schuldig blieben auft Fragen die TUr die Phänomenologie als WIS-
senschafit noch nıcht fäallig Außerte do  ß Edmund Husserl
der egründer der phänomenologischen Philosophie selbst „ES
WwIrd noch 100 Jahre dauern, bis chule exakten
Beweis {ür das Dasein Gottes wIird führen können*?®) 4 Diese Rich-
LuUNg sprach en der einschlußweise Intultionismus das
Wort Aus vorhin genannten Grüunden konnte das NUur edenken
wecken Es mMu uch iIrüher der später Stagnation
führen sofern nıicht nlieınen gemacht wurden bei der „philoso-
phla perenn1s“ Rückgri{ff autf altes Gedankengut Z Sanlerung
uneingestandenen Versagens. NnN! keine Namen, sondern

auf den MMeEeINES Erachtens och korrekturfähigen ber-
blick den Heinrich Fries biletet Seiner Habiliıtationsschriift „Die
katholische Religionsphilosophie der Gegenwart. Der EinfIiluß Max
Schelers auf ihre Formen und Gestalten Eine Troblemgeschicht-
liche Studie (Heidelberg

13) R© Zu Husserls phänomenologischem Gottesbegriüi{if.
(Philosophisches Jahrbuch der GöÖörres-Gesellschaft 45, 1932, 203—213; der

47angeführte ext auf 213
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Als dritte Gruppe TEe ich ]JSN! Ver{fasser a  9 die EWNuU.
ausgehend VO  5 den sicheren Errungenschaften der „philosophia
perennis“ bemüht Sind, der „Religionsphilosophie“ als metho-
disch Wissens  afit ihre besondere Thematık en un!
den ogischen atz Gefüge der Philosophie anzuwelsen.

1er underile rundzuüge der Religionsphilesophie,
Paderborn 1918 (2 uı Steifes, Religionsphilosophie
München 1925 Straubinger Einführung die Religionsphilo-
sophie reibur. Br 1929 ers Religionsphilosophie m1T heo-
dizee, reibur Br 1934 Mıt eiNıgem Vorbehalt der kein
SsSenıin 11l auch Przywara Religionsphilosophie katholischer
Theologie Berlin Un München 1927 Rosenmöller Religions-
philosophie Münster 1932 Dempf Religionsphilosophie
Wien 1937

Was den Denkansatz eirı War die Problematik der Re-
gel olgende Sichtg Wie gelangt der ens ZUTrC Er-
kenntnis un 1st folglich die eligion des Menschen
begründet? Hinzukamen kulturhistorische Rück- un us
IS War Iso Grunde doch wiederum NUur die rage nach en
Gottesbeweisen Immerhin mu ß zugegeben und hervorgehoben
werden daß die Behandlung des Stoffes der Art der Darbie-
tung der Fragestellung weitgehend Rechnung ra  n hat

Ich habe Te 1935 Anbetracht dieser Sachlage VOoNn
Krise der Religionsphilosophie geschrieben un:! auf Ansätze hin-

VOoNn denen her religionsphilosophisches Denken welter-
schreiten könnte**) Mit Me1inen Bu  Q „Die Problematik der Re-
ligionen“ habe ich annn auch Beitrag ZU weılteren Ausbau
der Religionsphilosophie jefern gesucht?®) Mıir schien,
mich 1er ganz urz fassen, daß INa  5 der Tatsache un dem
Phänomen „Religion“ nicht gerecht werden kann, wenn INan die
eligion nicht 1I1Mer un wesentlich als Beziehung Auge faßt,
als Ce1inNe „relatlo”, die von ihren belden Termini „Mensch“ und
„Gott“” 1Iso als „Schau VO  5 unten“ und „Schau Von ben e_
forscht werden MU. reilich Bestreben, sich schlıeßlich
schöpferischen Zusammenschau dieser doppelten au e_
heben

Um ITF An aufzuzeigen Was ich beiläufig N  9
stelle ich die einiache ra Wo 1ST og1S  en Gefüge meiıIner
Glaubensbegründung der erstie Ansatz un! Was ergı sich dar-
aus? Die „Schau VOoNn unten“ VO Menschen her sagt INır ort

sich der ensch SEINeEeT Begrenztheit bewußt WITrd un an-

14) Keilbach, Zur Krise der Religionsphilosophie. (Ebd. 48, 1933,
401—418

15) ©1  ac Die Problematik der Religionen 1ne religions-
philosophische Studie mit esonderer Berücksichtigung der el1g10nNs-
psychologie aderbDborn 1936
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1aßt sieht aut ott hin fragen Die „Schau VO:  @ ben  c Von ott
her sagt ort ott oIIienDar WIrd un! der ensch den AA
rut geste erscheint Nun tatsächlich 1St S daß der
ens: VO  ®) nIiang ANnspruch Gottes STEe ber logisch
un! psychologisch 1ST do  B wiederum auch daß sich der
ensch zunächst seıiner selbst bewußt werden muß überhaupt
nach ott Iragen un: ott 1nNs 1  e bekommen
können SO sehr 1Iso richtig 1ST daß der Spru Gottes
SteNnende ens sSe1t eginn VOonNn ott AnspruchgISEt

unleugbar notwendig ist äauch un ZWaTr Hinblick auf die
Weise uNnseres Erkennens, VOon uns selbst auszugehen und VOIN
Menschsein her nach ott un se1inem Willen fragen. Das iır
die ‚dialektische Theologie“ Herz.

Wäre der ens ganz sich selbst überlassen, Selinen natur-
en Krä{iten und Fähigkeiten, un! wurde ott anerkennen
und ihm dienen suchen dem Maße als ihn den Werken
der öpfung erkennt hätten WIT das Was sinngemäß natur-
liche eligion 1e Die „Schau VO  } ben  6 VOoO  ®} ott her, kann
ber auch ergeben, daß ott nicht bel1i ichzeigen den
Werken SEe1INeT öpfung belassen hat sondern daß sich freıli
erschlossen Ja, daß den Menschen VO  - Anfang 1nNne üÜüber-
natürliche Ordnung rhoben hat eine OÖrdnung, der WITr wohl
m1T posıtıven un:! negatıven Vorzeichen versehen SE können, aus
der ber eın Entrinnen gibt eın urückversetztwerden die
Belange der atur unter keinen mständen un unter keiner Be-
dingung In diesem all und das 1St uüuUNnseTfe Wir.  eit annn 153930
noch VO  ; übernatürlicher Beziehung des enschen ott die
Red SCIMN, VO  =) übernatürlicher Religion Und MUu enn auch
aus der „Schau VO  @) ben  66 gesagt werden daß die Religion ent-
weder e1Ne übernatürliche oder keine eligion 1St Eine Tein natur-
liche eligion hat bloß hypothetischen Charakter:; S1C 1st möglich
ber nicht wirklich Sie SEeiz VOIaUs, daß 1INe freie Selbsterschlie-
Bung Gottes nicht erfolgt ist ber diese Voraussetzung trifft nicht

Was den verschiedenen Religionsformen richtig und gut 1IsSt
ist übernatürlich; ine Aussage, die erst der naden-
ehre, als aus der „Schau VO  } oben‘“, ihrem vollen INn erfaßt
und verteidigt werden ann

Leider hat dıe Religionswissenscha selbst Unklarheiten die
rage nach dem Begri{ft „natürlichen“ eligion ineingetra-
gen Einmal durch die Einteilung der geschichtlichen Religions-
formen prımıtıve Religionen Naturreligionen und Geistesreli-
gıonen Dann auch dadurch daß S1e die nichtchristlichen Relig10-
nen schlechthin natürliche Religionen nenn Und schließlich auch
dadurch, daß mman ine Religion naturlilı nenntT, Wenn S1e sich
ausschließlich auf die Vernunfit Stutzt, übernatürlich, wenn s1e
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sich auft die Offenbarung eru DiIie Teilungsprinzipien S1IN.d el
24106ZW ar klar. ber S1e sind doch NUu Ee1Ne „Schau VOonNn unien

das 1st erst die ahrheift, wenn ich mich ausdrücken dari—d

achgemäßer WAarTe SECEWESCH, ach der Seinsordnung fragen,
welcher eine Relıgion 1 ahnrheı VerWIFL.  iıcht 1ST, ob der Ord-
nung der atur oder der Übernatur 1ne Fragestellung, die
ihrer Sanzen Iragweite erst dem aufgeht der die „Schau VOonNn
oben  s philosophisc auszuwerten versteht*®)

HS WITF. wohltuend wWwenn INa  ®) anderem Zusammenhang bei
August abatıer den Satz 1es5 99  etZz egreife ich WaTum dıe

S1e „IST N1Iie eiIwasSog natürlich Religion keine Religion 1st
anderes gewesecn als 1Ne Abstraktion*?”‘) der Wenn INa bel

Vg  5 der Leeuw dem Satz egegne „Schleiermacher hat diese
Abstra  10 schon abgetan*!®) c£

WwWwel große Gefahren drohen auf dem Gebiete der eligions-
wissenschafit Die e1Nne daß mMan die religiöse ahrung, W1e S1e
UTrC die Religionsgeschichte un die Religionspsychologie be-

wird übergeh un apriorischem Verfahren Begri{fi
der eligion konstruilert W1e ihn vorgefaßte einungen ahe-
egen Die andere daß INan mgekehrter Einseitigkeit Aur die
Erfahrung Wort kommen 1äßt un die philosophische Erkennt-
NS unterschätzt es WIC will INan allgemeın gültigen Be-
gr1i der eligıon aus bloßer Erfahrung SEeEW1INNECN, wenn
Glauben uch Tempelprostitution un Phallusku als relig10se
Handlungen geuübt wurden*?!?)? Die OSun mMUu anderswoher kom-
INenNn Und S1E omMm VO  z dOTT, die Sinnfrage des Phänomens
„Religion“” un! SC|  1e  1C die ahrheitsirage dieses Sinngehalts
erortert werden, VOonNn der Religionsphänomenologie und eligions-
philosophie allerdings Sinne „Schau VO  5 unten“ die
bewußt offen bleibt un: ZWarTr en ausgeführten Verstand

die „Schau VO  5 oben für die Botschafit der Offenbarun
16) Vgl eilb ach Das gottigewollte und gottgeborgene Lebens-

ganze rörterungen ZU Begniif der Religion (Stimmen Cder eit 136 1939
203—214.)

17) Saba  1Ter. Relıgionsphilosophie auf psychologischer und vge"
schichtlicher rundlage utorisierfe deutsche Übersetzung Von aur.
Freiburg 1 1898 AA

18) G Va Q er eeuw, Phänomenologie der Religion Tübin-
gen 1933 561

19) Der Verfasser e1lNer modernen Reisebeschreibung sagt ganz
offen VO  3 der beim schnitäschen Islam vorgesehenen „Pilger- OCLer eiseehe“
die aut heilıgen Wallfahrten auf beliebig kurze eit eingegangen werden
ann: „Natürli 1LST das a icht jel mehr als e1Ne Art VONN Prostitution
untier dem Deckmantel der Frömmigkeit Aber als Ungereimtheit weiß

Grunde vorzuhalten, aß ı1ne solche Ehe „verheerende Wirkungen“
hat, VOorT allem eine Verseuchung der Frauen (Verbreitung VOI  5 Geschlechts-
krankheiten). Armin Wegner, Kreuzweg der Welten Eine Reise

Kaspischen Meer Nal Berlin 1930, 233—D34
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Es war eine Verkennung der eigéntlichen Sachlage, dann auch

der lösenden Au{fgabe, wenn Schopenhauer Schleiermachers
„Ineinander VOILL Philosophie un Religion“ sagte „Keiner, der
religiös 1St, gelangt ADr Philosophie, braucht s1ie nicht Keiner,
der WITL.  10 philosophiert, 1st religiös: geht hne Gängelband,
gefährlich, ber frei“®).“ Gerade das egentel. 1St 1g Wer
Wanhnrna relig1ös se1in WILL, religiös 1mMm Sinne e1iInNes ‚obsequl1um
ratlion1 consentaneum“*)“, WwW1e das i1kanische Konzil mıit Be-
ruiun auft den Römerbrief verlangt, rel1g1ös Sinne einNes Ver-
nunitgemäßen Gehorsams, der omMm hne hilosophie N1IC| au  N
Und WeTtr WITKU1I1C| philosophiert, (0)801888 früher der später ZU.
Glauben, frei und doch ın Bındung, 1n jener Bindung, die VO.
1Inn omm

20) Zitiert bei Przywara, Humanıitas. Der Mensch gestern und.
MOoTSeCN. Nurnberg 1952, 442

21) 1790; Röm 12,

Ordnung des Herzens
Gedanken 7, 21

Von r O1S I ST. POolten

Un ruhre 1st Herz ®

6i

a 41 M hat ın seinem uche „Umwertung der Sycho-
analyse“ (Herold Wien als dlie Ursache orten Seelen-
lebens die Unordnung 1m Verhältnisse ott hingestellt: „Ein
ens 1st 1n seinen Handlungen, ın seinem Denken und
Fühlen verstehen dUus dem, Was sein Absolutes ISt es
elatıve ordnet sıiıch iın einem Strahlenbündel auf dieses Solutie
Hin‘). „Das objektiv SO1lutfe ist ott Des Menschen zentralste
Potenz ist die Fähigkeit der ommunikation mit ihm ott iSt
der Welt egenüber transzendent, 1st nicht die Welt und nichts
ın der Welt Wenn U das subjektiv SO1lutfe mit dem objektiv
Absoluten zusammentri{f{it und sich deckt annn 1st das Absolut-
heitsstreben siıtuationsadäquat und der ens Wesentlichsten
selnes Seelenlebens, 1mM Erleben des Absoluten un! 1m Verhalten
Zzu ihm, realitätsangepaßt®).“ „Das wirkliche eın der inge wird
NUur annn 1g gesehen, wenn S1e ın ihrer OÖrdnung auf das
So1lutie hin richtig eingeschätzt werden und die inge auch ın
1g oriıentiert bleiben Die Gegenstände der Realität werden

1ın ihrem richtigen ezugssystem erkannt icht NU die M
der Außenwelt, sondern uch die der Innenwelt können ann ın
der riC tigen W eise beurteilt werden. Wenn aber aus der Realität.

129
a. 130
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eın Sektor der Welt ausgeschnitten und ZUE Goötzen erhoben, 1S0O
verabsolutiert WITd, annn TI eine Verzerrung un! Verrückung
des Standpunktes sowohl der ın als auch der Person selber
eın ensch un Welt SINd zuelinander verrückt, die egebenen

erru Erkenntnisse berranungen Sind zerbrochen
führen auch einem verrückten Handeln Dadurch entsteht
eın Zusammenstoß mi1t der Wir.  eit, der den wahren rund
der eurose un vielleicht auch der Psychose darstellt®).“ Im Men-

eın Absolutesschen symbolisiert das Herz jene „Fähigkeit,
en un mi1t ihm kommunizleren Es ist diese anıg-

keit des Verhaltens ZU Absoluten das Kernstück der mensch-
en Persönlic  eit, un se1ın Symbol ist das Herz“*). Es A1ST das
esentlichste eines Menschen un auch das Wertvollste seiner
selbst. Es ist das Selbst schlechthin“®).

Zu diesen edanken e  un nehmen, ware Sache eines
Fachmannes. Sie zeigen ber die Aktualıtät dessen auf, Was Jesus
ın seiner Auseinandersetzung mıit den Pharısiern ber die wahre
Reinheit aussprach. Er sagte: ‚A\VON innen, aus dem Herzen der
Menschen, kommen die en Gedanken, Unzüchtigkeıiıten,
Diebereien, Mordtaten, Ehebrüche, Habsüchtigkeiten, Gemein-
heiten, Verlogenheit, Unbeherrschtheit, Neld, asterung, O1Z;
Torheit All dieses Schlechte kommt VO!  ; innen her un
reinigt den enschen“ (Mk T 21—23 T1STIUS spricht 1n diesen
Worten nicht ber Troblieme der Psychotherapie, sondern ber
ethische FYragen. Allerdings sS1ind die ischen FYragen mıit den
religıösen und sozlalen eng verbunden. Sind S1e auch mıit den
ragen der seelischen Gesundheit 1m Sinne der Psychotherapie?

Daım chreibt den Satz „ S ist eın bedeutendes 1ens
Carusos, auf das Bestehen eines unbewußlten Schuldgefühles be1
jeder eurose hingewilesen haben®).“

Bibhblische „Tiefenpsychologie“
Jesus hat den Pharisäern gezeigt, daß VOT ott den Menschen

einz1g un allein das „Uunrein” macht, Aaus seinem Herzen, dem
Sitz seiner relig1ösen un:! sittlichen ntscheldungen, stamm und
als Wort oder at nach außen 1n rscheinun trıitt „Unrein“ VOTr
ott MaC| die ünde, un un gibt NUr, chlechte
Gesinnung da 1St, dem ew1lssen nicht olge geleistet WwIrd.

Die Verse bis vertiefen nach der positiven eite, Was
Jesus bereits ber „re1in un unrein“ gesagt hat Das Wort 99
agte“ Anfang des Verses bedeutet einen Neuansatz. Die
orte, die folgen, Sind Erklärung un Vertiefung. Vor em

131
2) 151
5) 152
°) c SC O O 144
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interessliert aus diesem kurzen nı das 127 tü
(21 Es bringt iıne Au{fstellung verschiedener Laster und haft,
formal betrachtet, den harakter eines Lasterkataloges (vgl Röm
_ 9—3 Vers D („von innen her, aAUuSs dem Herzen der Men-
schen kommen die schlechten edanken emein sSınd ‚Ent-
schließungen ‘ |“) ungiler als eiNe Art Überschrift. Die ‚schlechten
anken“ sınd also noch nıicht Z Aufzählung der Laster
rechnen. nennt ZWO aster un un  en der aralleltex be1l
Mit (15 E.) nenn NUur sechs. Die Keihung bei M{t olg dem

bis Gebote des Dekalogs (Dt D, E: eım un Gebote
WwIrd je eın Laster an eIm un Je zwel, Wenn INan
„Blasphemien“ als chmähreden Menschen deutet zeI.
nicht die Reihung nach dem Dekalog und erweitert den Katalog

s1ieben en e1ls wIird angenomMen, habe die Erwel-
TUn qaut Tund der Katechese 1ın der römischen Gemeinde VOI-
gun den ehemaligen Heiden die astier eutlicher qauf-
zählen wollen, als bel den besser unterrichteten Judenchristen
NOl gewesen se1‘). Wenn diese „ Vermutung“ richtig 1ST, annn ist
der Lasterkatalog be1i 1Ne tlefsinniıge theologische eiterfüh-
rung der edanken JEesu, die unNns der inspirierte Hagıograph aufi-
gezeichnet hat

Dieser Lasterkatalog ist N1C| ILLE ormal, sondern auch sachlich
wohl und gedankentie: geordnet UunaCcAs Sind Zwel ruppen
dargeste (2 mal 6 In der ersten ruppe stehen die Sünden
1Mm Plural, ın der zweıten Singular. Die erstie ruppe enthält
ündenakte, dlie zweite sündige Haltungen. In jeder dieser GTuDp-
pecn sind rel Laster zusammengefaßt, die einander entsprechen.
An erster Stelle begegnen Werke der Unzucht, ann Diebereien,
darauf ordtaten; den Unzu:  staten entspr  en die Ehebrüche,
den Diebereien die Habsüchtigkeiten, den Mordtaten die (Gemeıln-
heiten®). Es leg nahe, auch 1ın der zweıten Truppe ähnliche Ent-
prechungen vermuten In diesem all ware die Umstellung
VO  ) „ Verlogenheit“ (dOlos) un: „Unbeherrschtheit“ (aselgeia) VOLI+-
zuzlehen, WEnnn INa  =) nicht miıt Dillersberger die Unzuchts-
sunden mit „ ATSHASt (Verlogenheit) ın innere Beziehung setizer.
wil1°). Daraus erg1 sich olgende Aufstellung:

Unzüchtigkeiten Diebereien Mordtaten
Ehebrüche Habsüchtigkeiten Gemeinheiten
Unbeherrschtheit Verlogenheit Neld
äasterung OILZ Torheit

iıllersberger, Markus, B' (1937) 108; ScCchmi1d; Das
vangelium nach Markus 9 , LO hmeyer, Das vangelium des
Markus (1937) 142; N, Das Markusevangelium (1936)

Wohlenberg, Das vangelium des Markus? (1930) 20911l
heol.-prakt. Quartalschrift“ 1955
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Es werden vler hiı unsittlichen Verhaltens auf-

gedeckt. Die Eerstie sind atsünden; S1e bleıben nicht mehr
1Im Menschen drinnen, sondern wirken ach außen. S1ie kümmern
sich nicht um die rdnungen des Zusammenlebens der zerstoren
sS1e Das unzüchtige Treiben verletz die OÖrdnung der Ehe, dıe
verschiedenen rien der Eigentumsverletzung zerstören die ıgen-
tumsordnung, die ergehen das en der i1tmenschen
Storen das ecC des Menschen Qaut seine Exı1istenz.

Die zweilte Schicht VOoNn Lastern WIrd besten VO mı1  eren
1e beurteilt „Habsüchtigkeiten“ (pleonex!lal, „immer mehr
en woLllen‘‘) meıint die ktie der Habgier, die 1m Menschen
aufsteigen un genährt werden; diese kte bleiben ber noch
Innern des Menschen; S1e Sind „Begehren“. Wenn nach diesem
USaTuUuCKE auch die „Ehebrüche“ (verschi  ene rtien ehebrecher1-
schen Verhaltens beurteilt werden, ann S1INnd nıicht sehr ehe-
brecherisch Handlungen aqals w1ıllentll: ehebrecherische Begier-
den gemeınt, die VOoONn T1STUS als Ehebruch beurteilt werden
(Mt I 28) Der dritte Ausdruck ist sehr allgemein gehalten;
„ponerlal“ SIN Schlechtigkeiten, Gemeinheiten. Im Zusammen-
hang m1t dem mittleren Ausdruck ist innere Willensakte
denken, die den anderen Gemeinheiten aushecken, un
ntschlüsse, die dem anderen chaden sollen Die zweıte Schicht
wird VO.  . en dargestelit, d1le dem anderen Schlechtes wollen,
ber 1m nneren des Menschen bleiben

Die dritte Schicht geht och tiefer 1n das Herz zurück. Sie
1eg 1n der inneren Gesinnung!: deswegen werden die Orie 1
Singular gesetzt „Unbeherrschtheit“ (aselgeia) ist jede Art
ungezügelten Lebens: Uppigkeit, chwelgerei, gesch tliche AT
schweifung. Wenn die Umstellung zurechtbesteht, annn ist die
letzte Bedeufung vorzuzıehen; S1e sich sicher auch R6öm 13,
1 Kor 12 21 etr Z „ Verlogenheit“ (dOlos) 1St lıstıges
un betrügerisches Verhalten den Nächsten, sich selbst
ortelle verscha{ffen und bei der Wahrung seiner Ehre
enn! der Habsucht freien aut lassen. Wenn die Umstellung
HI oTrg!  mM WIrd, 1äßt sich solches Verhalten uch H1iN-
eichend verstehen, die üllung der sexuellen UuSie gesuch
WITd. Fur „Ne1d“ StTe. 1m griechischen ext „DÖSES Auge”; wWwWas6I
1nNne efonymıie IUr eid ISt. der remdes lück und Eigentum
nicht ertragen ann (Mt 20 15) Gerade der Ausdruck „DÖSES
Auge” charakterisiert den Ne1ld als Haltung und Gesinnung. Die
en en Habsucht und eid den „sieben Hauptsünden“
gezählt un ihre „Tiefenpsychologie“ 1n der Behandlung dieser
„Laster” dargelegt, Aaus denen viele andere Trien hervorgehen*®).

Die untierstie Schicht, ber der sich alle anderen aufbauen,

10) S, I/IT, 153,
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bilden asterun OILZ un Torheit Die Trel etzten Süunden sSind
derart, daß S1C sich nıicht bloß den Nächsten, sondern auch

ott ichten Uure| „blasphemila“ wI1ird des Nächsten, ber
auch Gottes Ehre gekränkt durch Hof{ffart WwIrd dıe dem Menschen
gebührende emu sowochl ott als dem Menschen gegenüber VeTI-
etzt; „aphrosyne” endlich Torheit Unüberlegtheit Verblendung

eden un Handeln stellt sich als selbstverschuldete Straffolge
überall e1in Gottes Gebote außer S: gelassen werden beson-
ers die Ho{ffart er iStee) DIie Beziehung aut ott SiEe
hne Zweifel Vordergrund Au:  D nach dem Römerbrief hat die
sittliche NTartun: der Heiden der Mi1ßa  ng ihren
Tund (vgl Röm 18 32 besonders „deswegen überhließ RD
S1e Gott‘“)*“) „Lästerung“ 1S% durchaus VO Gedanken der
nNntastun VO  5 Gottes Macht un Hoheit estimm „Sto C6 „UDET
das hinausscheinen INa  @} lqt“) Seiz sich ber ott hinweg
„Torheit“ 1ST nicht bloß angel inteilektuellen Fähigkeiten,
sondern dle wıllentilı Verstocktheit des erzens egenüber
Gott, ott N1IC kennen wollen, Gottlosigkeit (vgl Mit I 20;
Ps 14, I asterun versagt ott die Ehre, die ihm ge  T%, OLZ
anerkennt nicht ott als den Absoluten, als den Herrn; Torheit
verschließt sich VOL ott gnorilert ihnn der Jeugnet Wirk-
ichkeit Am TUn er Sünden StTe. iNe verkehrte Einstel-
lung ott Wenn das Herz nicht die Te Einstellung ott
haft, geraten alle sittlichen ranungen 115 Wanken

ach der Horizontalen zel die Au{fstellung der „Laster“
Die erstie VO  } den außeren Sünden

der Unzucht ber unbeherrs  es Triebleben Z angel Ehr-
furcht Vor ott In der zweıten Kolonne stehen die Sunden der
ungerechten neıgnun remder Üüter; ahıntier STe die Ver-

Doge  eilt, die sich aut trügerische Weise 1gentum verschaffen
will; zugrunde 1e der OLZ, das Geltenwollen, die „Autarkie“,
die selbstherrliche „Autonomie“. In der drıtten Kolonne geht S

die en das en anıntier STE) der eld der
nicht duldet daß anderer „auch noch da e1ld un

Totschlag sSind schon der Erzählung VO ersten Brudermord
verbunden (Gen {£:) Im KReliglösen außert sich 1ese K gozen-
trik der Leugnung Gottes

Es geht also die Irıebe des Menschen die hne OÖrdnung
ZU un führen die Entfesselung des Arterhaltungstriebes
(Sexualtriebes), des Selbsterhaltungstriebes und des eltungs-
riebes Joh Z 15—17, SPTI| VOon „Fleischeslust, Augenlust und

e ”11) ohlenberg, . 210
!2) Vegl. ThW. Theologische Wörterbuch E 488, 16 If Der Schwelgerei

verfällt der VO Gott losgelöste Mensch mit Notwendigkeit; S16 ist bezeich-
N end . für Sodom und Gomorrha Petr 2, W für das He‚entium überhaupt
Eph 4, 19, SOWI1E für Irrlehre und Abfall 4; Petr 2, 2,

21* f
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Hoffart des Lebens“. in der Reihenfolge der Tel jeg 1nNe Stel-

Unzucht, Diebstahl, Mord ästerung, OL1Z, Gottes-
leugnung.

äasterung Gottes ist mi1t den Unzuchtssünden 1ın Verbindunggebracht. Das Gegenstück VO  5 ästerung ist Ehrfurcht Paulus
g1ibt Kor 12—20, ZU Überwindung der Unzucht durchwegsotive relig1öser Ehrfurcht a. w1e Ihr seld Glieder Christi! Ihr
seld Tempel Gottes! Verherrli ott In el Überheb-
ichkeit ott wird mi1t den Sünden das Eıgentum des
Mitmenschen 1n Beziehung gesetzt Der Reichtum wI1rd ın der

„Mammon“ genannt (Mt 6, Ö.) Die ursprüngliche Be-
deutung dieses ortes 1st wahrscheinlich: „Das, worauf INa.  H
traut*®).“ „JEeSUus S1e. 1mM irdischen Vermögen, das der ens
ammelt (Mt O, {f.) un irrıg als Lebenssicherung betrachtet
(Lk _2 15 1L das se1in Herz äng (Mt 2%) un! ber dem

die 1e versäumt, den Gegenpol ott (Mt Wer
eld un: Vermögen hat  9 ist 1ın Gefahr meınen, könne ott
entbehren, genuge sich selbst Die Gottesleugnung wIırd IT
dem Mord verbunden. Der ens ist en Gottes (Gen E26 E} ott un Mensch SINd unzertrennlich verbunden. ott nımmt
den Kult ohne die 1e. Z enschen N1IC (Mt J; 3—2Gottesliebe ohne Menschenliebe ist Lüge (4 Joh 4, E T1STUS
ildentifiziert siıch mıt dem „geringsten der Brüder“ (Mt 20 37 F1.)Wenn ott geleugne WITrd, verliert der ensch SeiNe röße,wIrd echtlos und ist der aC des Stärkeren verfallen un! aus-
geliefert. Die ungeordnete Triebhaftigkeit 1m Menschen, die 1m
etfzten entiIesselte Ichsucht 1St, Ordnung durch die Anerken-
Nung Gottes ott ordnet das menschliche Herz.

eelsorgliche Folgerungen
rung ZU Sittlichkeit kann nıcht VO  ) religiöser Führung

FeCNN werden. Die Zerstörung der menschlichen rdnungenwurzelt 1n der Zerstörung der religiösen Ordnungen. Es g1ibt keine
wahre ohne Religion. Wo dennoch gesellschaftliche Ordnungaufrecht Trhalten werden SOLUL, muß 1es mi1t wang geschehen der
den Menschen sSeine reıhnel un: Rechte bringt.

Die relig1löse Krzıehung MUuU. VOT em auf er Ehrfurcht VOTLT
Gott, autf der emu ott und aut der Anerkennung der
Wirklichkeit Gottes auibauen. Die Prophetenpredigt, die auf
den Wandel auch er sozlalen un gesellschaftlichen Verhältnisse
abgesehen hat, beginnt mi1t der Predigt Von der Wirklichkeit
Gottes ott 1st der elende Alles andere existiert 1Ur durch ihn,
ist nı  S qhne ihn Christus beginnt se1In Werk mıiıt der Ver-

13) ThWB ] 390, (Hauck)
14) hWB I 392, uck
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ündigung VO nbruch des Gottesreiches ott ergrel: se1ine
Königsherrschaft, erweist sich als der Herr, der Absolute.
Ignatıus beginnt die Exerzitien mıit der erkündigung VO Schöp-
iergott und VO  5 der Notwendigkeit, ott anzuerkennen (loben),
ihm TIUFr! erweıisen un: ihm dienen. Die orderungen
der des Neuen Testamentes bauen autf den Heilsveranstal-
n  en Gottes auf, 1n denen Se1INe Herrlichkeit (  irklichkeit
offenbart Die Forderungen der Bergpredigt zeichnen den Men-
schen, 1n dem die Königsherrschaft Gottes Wirklichkeit geworden
ist Die Paulinische 1äßt sich aut die kurze orme brıingen
„Werde, Was du DiSt!-: nämlich durch die üte €S? vollziehe,
Was ott 1n dir gewirkt hat un! wirkt! Die Anerkennung der
„Wirklichkeit“ geht den sittlichen Forderungen VOTaUsS.

Vollendung die Ordnung der Irıebe VOTaus Der
en  esselten reifachen ust W 21 TIUFr VOT Gott,
emu un: Anerkennung Gottes egenüber AÄAus diesen dreien
kommen die evangelischen Räte, die die Überwindung der rel-
en ust S1nd. Die JungiIräulichkeit omm aus der Ehrfurcht;
S1e wiıll 1ın ungeteilter Hingabe ott angehören. Die Tmut will
auf alle Trdischen uter verzichten, damıiıt sS1e die totale Abhängig-
keit VOonNn ott en MUuU Der Gehorsam untierwı den Willen
vollständig einem anderen, amı nicht mehr das errsche,
sondern Gott, der absolute Herrt. Diesen Tel evangelischen äaten
entsprechen FWasten, etien und Almosengeben, Wenn S1e 1Mm Geiste
der Bergpredigt vollzogen werden (vgl Mt 6, 1—18). WHasten Uber-
wıindet die Unbeherrschtheit un: usschweifung un stellt die
Verherrlichung Gottes höher als das eigene egenren. Almosen-
geben entzle. sich üter, ın emu ott als den Herrn er
Habe anzuerkennen. Beten ist das Bekenntnis der Abhängigkeit
von Gott, dem Selenden.

Es kommt es darauf a daß der Mensch nıcht seine eigene„Urdnung aufbauen WILL, sondern daß sich 1n die objektiveOrdnung einfügt, daß sıch N1IC sei  bst vergotzt, sondern ott
anerkennt. ästerung Gottes, Stolz un: Negation Gottes kommen
Aaus übersteigertem Subjektivismus. Ehrfurcht, emu un! ATDS=
erkennung Gottes bejahen die objektiven Gegebenheiten Die
Egozentrik WIrd durch die „Sachlichkeit“ überwunden?*°). In der
religiösen Welt Siınd Glaube. oIfnung un Liebe, die diese
achlichkeit verwirklichen. Der Glaube eug sich ehrfürchtig VOT
den Oifenbarungswahrheiten, d1ie offnung die Zuversicht
aut ott un: bekennt 1n emu das eigene Unvermögen, die 1€e'
verlegt inr Sınnen un Trachten ın ott hinein, ın die wahre
Wirklichkeit Der waäahrna religiöse ens 1st der sSaC
ens

15) Künkel, Einführung ın die Charakterkundel1 (1950) 1— 10
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Die Seelsorge 1ST or das „Herz  06 des Menschen Im Kern
der Persönlichkeit des Menschen fallen die Entscheidungen für
der ott Von dieser Ents  eidung hängt das anze S1Tt-
IC en ab Die acht Seligkeiten verlangen nıcht große Liel-
stungen VO Menschen 1Ur Aufgeschlossenheit TUr ott un die
Menschen Wenn sich Menschenherzen eEeLWwAas ott un den
Menschen entgegenreckt, gibt e1n 'Tor Menschen, durch das
das ön1i1gtum (sottes einziehen annn Der Gegensatz dieser
ufgeschlossenheit ist die „Hartherzigkeit” (Mk 10, I; 16, 14; vgl
Röm 9), we „die beharrliche menschliche Unempfänglichkeit

A

fÜr die Kundgebungen des Heilswillens Gottes kennzel  net der
VO Herzen des Menschen dem Zentrum SECE1NES Personlebens,
aufgenommen SC1IN wWiLe). Da liegen Geheimnisse des mensch-
en erzens verborgen

Die II hat der Herz-Jesu-Verehrung und der Herz-
arıae-Verehrung auf den Primat des erzens Menschen h1iın-
gewlesen. Sie hat die Menschheit diesen beiden Herzen geweiht
Weihe ist Hıngabe. Die Weihe vollzieht das, Was diesen beiden
Herzen das Entscheidende ist: die Hingabe ott Hıngabe ist
pier Noch einmal klıngen diese Tel Ehrfurcht emu An-
erkennung des absoluten Herrn Im pfier werden diese Tel
etzter Vollendung VerWITFL. Im pier Christi WIrd der ult

chste un die höchster ult Marla vollzieht MI1T
Christus das pIer „SIe hat fre1i VOonNn jeder persönlichen der erb-
en Verschuldung und mI1T ihrem Sohn u{is innıgste VeTLI-
bunden, ihn autf Golgotha m17 dem gänzlichen pier
ihrer Mutterrechte un ihrer Mutterliebe dem ewigen ater dar-
gebracht*’)“ Die wahre Mitfeier des heiligen Meßßopfers 1ST die
zentralste Angelegenheit der Seelsorge ber W as verlangt die
wahre Mitfeier? Hingabe ott die sich der Stille des Her-
enNns mi1t T1STIUS VO.  1e. S1ie 1sSt die Ordnung des erzens

18) IIL, 616, 33 I
17) Aus dem Schlußwort der Enzyklika „Mysticı Orporis“.
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Geburtenproblem und Malthusianısmus* )
Von N1V.-L’LO Dr ert Ledermeyer, Wien

Allgemeine Grundbegriffe und Grundprobleme O

Besgsrifttf und Aufgaben der Demograp  Le
(Bevölkerungswissensc  T 1ST die re

VOoONn Au{fbau (Struktur) un:! Lebenserscheinungen (Wachstum,
Abnahme Uun!: Absterben) Bevölkerung (Population) un die
Erforschung ihrer Gesetzmäßigkeiten. Sie ist die Grundlage der
Bevölkerungspolitik: der praktischen Maßnahmen ZU Erzielung
optimaler Struktur- un: Lebensbedingungen eeinem olks-
OTSgaNısmUusS. Ihre wichtigste Hilfswissenschafit ist die 3 t1

wn Y(Bevölkerungsstatistik) Mıit ih: UuSamımen gehört die Demo-
graphie ZU. weıten Gebilet der ozlalhygiene, der Hygıene
der menschlichen Gesellschaf{it, un stellt deren Lehrsystem ein

WI|  tiges Kapitel dar
Grundelemente der Bevö  erunssstiatıstia
Die Grundelemente der evölkerungsstatistik sind:
a) Die (absoluten Zahlen der un!

der F1} Ihre Differenz ersg1ibt entweder Ge-
burtenüberschuß der ein Geburtendefizi DIie Bevölkerungs-
bewegung umfaßt N1C} NUr die Bilanz der Geburts- und Sterbe-

sondern auch die Zunahme cder Abnahme der Gesamt-
bevölkerung LO anderungen Immigration bZzZw Emigration)
Auch diese Resultate werden Zahlen ausgedrückt a DSO- A,  AA
utien Größen Als Ziffern werden der Statistik relative Groößen
bezeichnet bezogen auf das Tausend der Bevölkerung (Pro- Rmille), WI1e 1eSs aer Bevölkerungsstatistik 1ST

Die (relativen Zıuffern der un der
terblichkei({i, bezogen auf das Tausend der esamt-
bevölkerung, sSsomit ausgedrückt Tomılle

Der i1tersaufbau der evölkerung Er den
Anteil der einzelnen Altersklassen der Gesamtbevölkerung
Die Altersklassen werden me1i1ist Gruppen Von fünf Jahren
(Lustren) zusammengefaßt. In der graphischen Schaubilddarstel-
Jlung werden S1e hiebei meist nach der Säulenmethode, und ZWar

Form liegender Säulen, dargestellt. Hiebei entsprechen bel
normaler ltersklassenbesetzung die ängsten Säulen den jungsten
ahrgängen urch das jeweilige egsterben estimmten
n ie1lles der Altersklassen verkürzen sich die Säulen 1imMmMer mehr,

Der vorlhegende Beitrag enthält die Gedanken, Cie der erfasser auf
Internationalen ongre. katholischer Ärzt:!  D in Dublin

Einleitungsreferat „Genera: questlons demography“ Juli 1954 aus-
geführt hart.
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daß normalerweise das Gesamtbild der Bevölkerung einer

yramıde entspricht Bei normaler Sexualproportion sSınd el
Seiten der yramılde (der männliche un der weibliche Anteil)
annähernd gleich bel geringem Überwiegen des männlichen A
teiles In den untiersten Altersklassen

Der Altersaufbau einer Bevölkerung erle1ıde die schwersten
Alterationen durch un durch gewollte

urch Kriege Wwird Sspez1e der männliche
Anteil der Bevölkerung 1n den wehrfähigen un fortpflanzungSs-
fähigen ahrgängen dezımiert, WOTauUSsSs 1n diesen ahrgängen eın
tarker rauenüberschuß resultiert UTC Geburtenverhütung
werden die untersten Altersklassen reduziert, WOTaUs eın relatives
Überwiegen der höheren Altersklassen resultiert (Phänor_x\1en der
Überalterung bzw „ Vergreisung‘).

Auft die sozlale Bedeutung dieser Phänomene ist noch näher
einzugehen. Wir en TU die egTr1Ife der Reproduktionsziffer
un der Bestandserhaltungsziffer erläutern. Die

ist das Maß der Geburtenintensität einer evöl-
erung Sie bringt ZU Ausdruck, WI1e viele Töchter Von ausend
Frauen 1m gebärfähigen Alter geboren werden. Diese Ziffer ist
NUur auft das wel eschlech abgestellt. Denn das Maß der
Gebärfähigkeit eines Volkes äng VON der Dauer der Schwanger-
schafit ab, während die männliche Zeugungsfähigkeit theoretisch
tast unbegrenzt 1st Das Jangsamere Schiff bestimmt das empo
der Flottenbewegung. Die Bestandserhaltungsziffer
darf mi1t der Reproduktionsziffer N1C verwechselt werden. S1e
ist  — jene Geburtenziffer (in Promille), we die Erhaltung des
gegenwärtigen Standes der Bevölkerung gewährleistet. Sie ist
abhängig VOon der jewelligen mittleren ebenserwartung bzw VO.
tatsächlichen durchs  nittlichen Lebensalter

Be1 einem Durchschnittslebensalter VO  a Jah-
L  3 MUu das Tausend der evölkerung sich 1n Jahren ECTNEHUCIN;

terben PTO Jahr 20 Tomıille der Bevölkerung. om1
mMUussen TOMLIlLlle Geburten erfolgen, den Ausfall Sterbe-
tallen ersetizen Bel einem Durchschnittslebensalter von Jah-
Iren wuürde die Bestandserhaltungsziffer 16,6 Tomille etragen.G(relänge C das Durchschnittsiebensalter auftf TE erhöhen,

wüuürde die Bestandserhaltungsziffer och immer 133 TOoM1l1le
eiragen. Da gegenwaärtiıg das Durchschnittsalter in den Ländern
der euronälisch-amerikanischen Ziıvılisation 57 bis 58 Te be-
ra WaSs 1ın erster Linie durch die geringe Sterblichkeit der
Jüngsten Altersklassen un: deren chwache Besetzung ingt 1ST,
ware die dem entsprechende Bestandserhaltungsziffer mit Zirka

Tom1ile anzusetizen Die BestandserhaltungsSzahldie noLwendige Kinderzahl PTO Ehe, waäare theoretisch ZzWel. Da
aber nicht aile Menschen die Ehe schließen, picht jede Ehe frucht-
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bar ist un nicht alle Kinder das fortpfianzungsfäfiige Alter er-
reichen, hat rotjahn die notwendige Kinderzahl mit SE PIO
Ehe ermi1tte S1e entspri annähernd der Bestandserhaltungs-
zıiifer VON TOMLULLIE

Zu diesem Geburten-Soll sStie das 15
einem bedrohlichen Mißverhältnis Die Geburtenziffer fÜr

Wıen etrug TÜr 1953 6, romille; die Sterbeziffer 13,8, sSomit
mehr als das oppelte; doppelt 1el „Sarge als Wiegen“.

Tabelle
Wiener Wohnbevölker_un,ér

ahr Lebendgeborene estorbene
absolut 1n Promuille absolut 1n TOmM.UIEe

1940 100 17,6
1945 11,8
1950

42,6
3, 13l

1953 6,8 13,8
Dieser Prozeß des Aussterbens erstire sich besonders auf die

Großstädte, ın denen der überwiegende eil der Westbevölkerunglebt; geht paralle mıit dem Prozeß der Verstädterung und der
Landfiucht ın den Ländern des abendländischen Kulturkreises
Die Länder der östlichen Kultur sSiınd davon weıit weniger betro{f-
fen leraus ergibt sıch eın tarker evölkerungsdruck VO stien
ach dem esten; ein Druckgefälle, welches intensiver
WITF. Je mehr das gegenwartige Verhältnis ZzZwı1ıschen ebpurtien-
Soll und Geburten-Ist eın Vakuum 1n den Ländern der westlichen
Ziviılisation erkennen 1äßt Die Konsequenzen aus dieser 'Tat-
sachenfeststellung gegenüber der fortschreitenden malthusia-nischen Propaganda zıehen, ist die Aufgabe einer weitblicken-
den Perspektive.

Das Prob\lem der dıflferenzierten
FoOortpi1äanzuns

ntier diiierenzıerter KOrtpflanzuns verstie
INa  5 das Phänomen der verschı1edenen Fortpflanzungsintensität
unter verschiedenen lementen einer Population. Die ı1Tieren-
zierte Fortpflanzung bewirkt weilitgehende Verschiebungen 1n der
Zusammensetzung und TUukKtitur der Gesamtbevölkerung. Es kann
sich hiebei handeln dle Verschiebung des Anteiles der
Belasteten un rTrbkranken egenüber den Gesunden oder der
Hürsorgebedürftigen egenüber den Selbsterhaltungsfähigeninnerhalb einer Nation; der Vers  iebung des Anteiles VeI-
schiedener Nationen der Gesamtbevölkerung eines Kontinents
der das Gewichtsverhältnis der einzelnen Kontinente —
einander 1mM Rahmen der Gesamtweltbevölkerung; somit 1m Rah-
INnenNn nationaler, kontinentaler und globaler Perspektive. Nehmen
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WI1T an, 1n einer nationalén Bevölkerung VOonNn rund zehn Mil-
lionen beirage der Anteil der Belasteten (einschließlich der Fur-
sorgebedürftigen fünf Prozent, 500.000 Angenommen, der
erstiere Anteil wuürde 1mM Durchs  niıtt Z7We1 inder, der el der
Belasteten 1m urchschnitt 1ler Kinder aben, die doppelte
Fortpflanzungsintensitä aufweisen, würde das ursprüngliche
Verhältnis VO  > fünftf Prozent Belasteten bereits ın der Filial-
generation autf zehn Prozent, ın der I1 Filialgeneration auf Pro-
zenT, 1n der I1T un! Filialgeneration aut 30 Prozent un
45 Prozent Belastete ansteıgen. Wenn WI1TLr diese Verschiebung
graphis darstellen, wobei die Gesamtbevölkerung eine Kreis-
aC| VO  — 360 Trad darstellt, nehmen fünf Prozent Belastete einen
Sektor VO  5 Trad eın Dieser Sektor wa 1n der ersten Filial-
generatıiıon auf 36 Grad, 1n der zweıten auf Grad; 1n 111 auf
103 rad un 1ın aut 162 rad bel entspr'  endem Rückgang
des ntieiles der gesunden Bevölkerung. Innerhalb VOI wenigen
(Senerationen spielt sich somıiıt eın tiefgreifender Degenerations-
prozeß ab

Das gleiche esulta erg1ibt sich, wenn der Änteil der Belaste-
ten sich mıit durchschnittlich zwel Kıindern, der der Gesunden mi1t
einem ind fortpflanzt, somıit wleder mit der halben OTrt-
pflanzungsintensität. Wenn der qualitatıve Degenerationsprozeß
and 1n and geht mıiıt einer quantitativen Vers  jebung der
Altersklassen zuungunsten der arbeitsfähigen Altersklassen,
kombinieren sich die blologischen und die sozlalen Wirkungen des
Geburtenrückganges einem unheilvollen Circulus V1tlosus: Die
dysgenische Wirkung wird gesteigert durch eın untragbares ber-
maß sozlaler Belastung. Schon Bertillon hat geze1igt, wıe
illusorisch 1St, Hebung der Qualität auf osten der uanlıta

erhNnoiien APOUT avolr la qualite 1 faut avolr la quantite.“
Die koöntiınentialen und globalen Verschiebungen

bewirken eiINe Verdrängun ganzer Völker mit erminderter Oort-
pflanzungsintensität zugunstien solcher mit stärkerer ermenNh-
rung Die ersteren SINd 1m Irrtum, wenn S1e glauben, eın den
Preıs verminderter Nachkommenschaf erkaufter höherer Lebens-
STandar würde den eigenen Nachkommen zugute kommen. Der
Wert des Bodens S1N. mit dem verminderten Ertrag des nbe-
bauten Bodens; das Vakuum bewirkt einen Prozeß der Um-
volkung durch Unterwanderung VO  } Seiten der Nachbarn mi1t
stärkerer Fortpflanzung. Es ist ein Irrtum, glauben, Nan könne
einer aus dem Bevölkerungsdruck rohenden riegsgefahr durch
eschränkung der Geburtenzahlen wirksam egegnen. Vielmehr
wird diese Gefahr durch die Saugwirkung des Vakuums eher
geste1igert als vermindert. Ebenso ist eın Irrtum, glauben,
Nan könne den Lebensstandard für die Gesamtheit durch Ge-
burtenbeschränkung erhöhen Dies NUur der ginzelne {Ur

M
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sich aut osten der Gesamtheit Er kann sich Vorsprung
Wettbewerb un Lebenskampfe durch erziCl auftf Nach-
ommenschaft sichern Der Gesamtlebensstandard der Welt-
evölkerung WIrd ingegen durch allgemeine Geburtenverhütung
HAT herabgedrückt weil das Interesse der Lösung der sozlalen
Tra qauf die bequeme Ausweichebene des geringeren 1der-
tandes aDcelenkt wird

Zur rıtık des Malthusianısmus
Das SO „Bevölkerungsgesetiz“ VO Malthus

'"Thomas Robert (1766—18534) tellte die Te VOILl
dem zunehmenden Mißverhältni zwischen Bevölkerung un Nah-
rungsspielraum auf („disproportion between population an!
of subsistence‘). eın Hauptwerk „An %a the principles of
population” ist 1793 erschlenen. Er lehrte, daß die Nahrungsmittel
sich NUr arı  metischer Progression vermehren lassen, während
die Bevölkerung gleichen Zeltraum geometrischer Progres-
S1072 wa Dies würde das folgende ild ergeben.

Ta belitie
Generation 111 FIV F VI E O D

16Nahrung
Bevölkerung w 128 256 512 1024

Man S1e daraus eın zunehmendes Mißverhältnis zwischen
Nahrung un Bevölkerung. leraus mußten notwendig Über-
völkerung und allgemeine Hungersnot entstehen Malthus sieht
die eINZISE Möglichkeit Welthungersnot entgehen, der
Einschränkung der Nachkommenschafit und ZWaTr UTr«Cc| „S1
Enthaltung“ („moral restraint”) Man pheg diesem Siınne
zwischen Malthusianismus un Neomalthuslianısmus unter-
scheiden, insofern die Geburtenbeschränkung HHr durch Enthal-
tung geü wird oder auch UTC| rwendung VO  =) Präventiv-
mitteln Diese Unterscheidung etIr1ı ANUur die ethode, nicht das
W esen und das ideologische Konzept Dieses ist beiden Fällen
eich Man sollte er richtiger zwischen theoretischem und
praktischem Malthusianismus unterscheiden. Die Praxis des Mal-
thusian1ismus erg1ibt sich. als nvermeidliche Konsequenz aus der
theoretischen rundlage.

Unsere Kritik des Malthusianismus hat daher unächst die
allgemeinen ideologischen rundlagen Z Gegenstand; nächst-
dem hat S1Ee untersuchen ob die theoretische Grundlegung des
Malthusianismus VOT allem das sSog „Bevölkerungsgesetz“ den
atsachen entspricht Aus dem Urteil ber die theoretische Rich-
tigkeit ergi sich VOon selbst das Urteil ber die malthusianiısche
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Praxis} erg1ibt sich das Urteil ber ihre biologischen, Ssozlalen Un
moralischen uswirkungen.

Die ildeologischen Grundlagen des NM A
FERUSiIianısSsmUS SINd die gleichen W1e die des Datrwınıs-=
INu (Selektionismus). S1e gipfeln 1n em Malthus zugeschr1e-
benen atze Aur überflüssige Esser ist eın aiz der est-
atife des Lebens.“ Es ist mM1r e1ım Studium des Originalwerkes
VOon Malthus nıcht gelungen, diesen Satz wörtlich dokumen-
tıeren, doch en sıch verschliedenen Stellen dem Sinne nach
ganz ahnlich lautende atze Lehre VO amp Un
Daseın „struggle for hlıfe”) un VO Überleben des Tüchtigsten(„Ssurvival of 1test‘) basiert auft der Malthusschen TE VO Nah-
rungssplelraum. Die große KResonanz, die Darwın Tand, beruhte
ZU. großben eil auf der Vorarbeit VO  ®) Malthus, un mgekehhat der Darwinismus auch den Malthusianismu gefördert. Dar-
WI1INSsS Selektionismus eru. auf dem gleichen Pessimismus w1e
Malthus’ Disproportionismus. el leugnen die Harmonie und
das natürliche leichgewich 1n der atur

S1r Charles Galton Darwin, eın VOon Charles Darwiın, hat
ın seinem uche 99  he ext million years  66 die Thesen VO  5 Malthus
für Gegenwart erweitert Er Jehrt, daß die. Menschheit
sıch 1n einem Jahrhundert verdoppelt. Die Bevölkerung der Erde
etrug 1953 Z Milliarden; S1e hätte sich bis ZU. Jahre 2353 VeTLI-
zehnfacht, 2953 vertausend{facht, 3953 vermillionenfacht Die Erd  '4»)
wurde ann ach seliner Prognose VO  > einer Schichte Von Men-
schen überzogen Se1IN, WI1IEe en alter Käse VO  5 Schimmel Keine
noch kühne Entwicklung der Ernährungswissenschaft könnte
dagegen etiwas ausrichten; aD 3953 würde den meilsten Menschen
unmöglich, sich en erhalten Charles Galton Darwın
argumentiert eispie. der Gesetze des Gasdruckes, daß eine
Explosion unvermeldlich 1St, Wenn bei gleichbleibendem Volumen
des Behälters der Gasdruck staändıg stelgt. Charles Galton Darwın
hat Somıit der Malthusschen Lehre den scheinbar für die Gegen-wart adäquaten Ausdruck gegeben

iıne nüchterne der theoretisch-mathematischenGrundlagen des Malthusianismus führt folgendem esultat:Rechnen WIT 1Ne menschliche Generation mit Jahren, Somit ın
100 Jahren Trel Generationen, haben WI1Tr zurückrechnend bis

Christi Geburt rund 2000 Jahren Generationen. Es mu
daher Von einem einzigen enschenpaar, das VOTLT 2000 Jahren
gelebt hat, die Zahl der Nachkommen 260 betragen, einigeQuadrillionen; eine Zahnhl VO  a Menschen, die aufrecht tehend auf
der ganzen Erde nicht Platz an Diese Erwägung erinnert
die bekannte Legende VO Schachbrett, auf welchem Zwel Weizen-
körner, auf ]jedem Feld 1n geometrischer Progression fortschrei-
tend, auf dem etzten 264 Körner, SOomıit @(Quadrillionen
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ergeben wurden. Die Lehre von Vder ‚ geoi:netrischen Progression
5 somı1t einer absurden Konsequenz. Es stimmt er eiwas
NIeE 1n der Malthusschen Progressionstheorie.

althus hat ZWar In seinen „principles of population“ die
natürlichen „checks of population erwa. die natürlichen
Hindernisse ungehemmter Vermehrung, w1e Kriege un!
Seuchen, we bewirken, daß „die Bäume nıcht ın den 1mMMe.
wachsen‘“. Das sSiınd ber gerade jene aktoren, deren LW1I1-
dung Z Wesen des Kulturfortschrittes gehört. omı1 hat den
Anschein, als wurden Fortschritte der Hygiene, die das Lebens-
er der Menschen verlängern, die Praxis des Malthusianismus
unvermeıldlich machen.

Wir en bereits angedeutet, daß die Verlängerung des durch-
schnittlichen Lebensalters ZU ell eın rechnerisch auf der
schwachen Besetzung der Säuglingsjahre mıit ihrer vordem en
un 1U SEAT. reduzierten Sterblichkeit beruht Das allein kann
aber unmo dazu ren, daß die Zahl der ber /0jährigen1ın den Zivilisationsländern ständig Wa Die Zahl der Ber
/(0jährigen 1st Wien VO  } 1910 bis 1951 VO  w 23,45 Promille auf
(8,07 Promille estiegen; die der ber 60Jjährigen VO  5 3,09 Pro-
m1 autf LOLT romille; die der ber 90Jährigen VO  } 0,19 Pro-
m1 auf 0,25 TOomMI1Llle Iso 1mM Durchschnitt hat sich die Zahl
der Greise seit 1910 verdreifacht

Yabelte
Altersklassen 70 bis 74 5 büs 79 830 bas 84 85 bis 89 und

Volkszählungen mehr Jahre
männlieh 1910 IU 4,9 Z ü,11n Promille 1934 20,8

1939
10,4 4,0 M A  0,9 02

26,3 13,9 0,9 L: 0;291951 34,6 19,5 8 1E 0,33
weıiblich 1910 15,6 6 30 E1 0,Tromille 1934 29 16,0 U 1,96 0,421939 32.0 19,5 9, 2,95 0931951 45,4 28,2 11,8 3,03 072
männlich 1910 13,1 65 20 0,86 0,19weiblich 1934 24,1 133 9, ( 1,43 0311939 29,5

Promille 1951
170 f 221 0,

40,7 24,4 9,84 2,78 0,55
Bei einer großen Zunahme des Anteils der Greise der

Gesamtbevölkerung spielt offenbar noch eın anderer als eın rein
rechnerischer Faktor mit, nämlich eiNe effektive Zunahme der

. die ZU eil den Fortschritten der
edizin un Hygiene zuzuschreiben ist. Es rag sich aber, ob C



310f  310  Niéderfnäs*er, Geburtéfipfobl_grf; 'ugd Maiffiésia\nismus  auch éin positiver Gewinn für die Bevölkerung ist, wenn eine  effektive Verlängerung des Greisenalters nur mit einer Ver-  ringerung des Nachwuchses, also mit Verzicht auf wahre biolo-  gische Verjüngung, erkauft wird. Hat es zunächst den Anschein,  ©  als ob die Zahlen zunehmender Bevölkerung in bestimmten Län-  dern für die Notwendigkeit der Geburtenbeschränkung sprächen,  so zeigt die unverkennbare Vergreisung der Bevölkerung in den  Ländern westlicher Zivilisation den Ernst der Lage: die Steige-  rung des dysgenischen Effektes des Geburtenrückganges durch die  Überalterung zu einem bedrohlichen Circulus vitiosus. Nur wenn  man ausschließlich die demographische Situation in bestimmten  Ländern einseitig berücksichtigt, könnte es scheinen, als ob Mal-  thus recht hätte.  9 DerIrrtfum des Malthus  Dies ist aber nur scheinbar. In Wirklichkeit hat Malthus —  und das ist sein Hauptfehler — übersehen, daß der Mensch nicht  den gleichen mechanischen Gesetzen unterliegt, die den Druck  von Gasen bestimmen, wie dies Sir Galton Darwin vom Bevöl-  kerungsdruck annimmt. Malthus hat übersehen, daß der Mensch  als lebendes und vernunftbegabtes Wesen imstande ist, weit mehr  E  zu produzieren, als er im Laufe seines Lebens zu konsumieren  vermag. Das ist der Hauptgrund dafür, daß die Progressionslehre  von Malthus bei einer menschlichen Bevölkerung niemals zur  effektiven Auswirkung gelangt; daß nicht nur die von ihm allein  gewürdigten „checks of population“, wie Kriege und Seuchen, die  Bevölkerung in den nötigen Schranken halten — während ja  gerade die Verhinderung dieser „checks“ zu den wesentlichsten  Kulturaufgaben der Menschheit gehört.  Malthus hat nicht nur übersehen, daß der Mensch selbst der  größte Produktionsfaktor ist; er hat auch übersehen, daß die  Ernährungsmöglichkeiten und Reserven der Erde  noch lange nicht ausgeschöpft sind. Der Fischreichtum der Meere  ist bisher nur zu einem Bruchteil ausgenützt. Die Ernährungs-  physiologie hat auf die nahezu unbegrenzte Züchtbarkeit von  Hefen und Chlorella-Algen hingewiesen. Schließlich bietet die  Verwendung der Atomenergie zu friedlichen Zwecken geradezu  unabsehbare Möglichkeiten, ebenso die künstliche Bewässerung  von bisherigen Ödländereien.  Malthus hat ferner übersehen, daß Übervölkerung stets nur  als eine lokale, partielle und relative in Erscheinung getreten  ist, bisher aber noch nie als totale und absolute. Er hat vor allem  zwei Momente übersehen, die gerade in unserer Zeit für breite  Bevölkerungsmassen die Hauptursache des Nahrungsmangels  sind. Das erste sind die modernen Kriege mit ihrer die ganze  Erde umfassenden Massenvernichtung von Nahrungsmitteln undM  Niedermeyer, Geburtenproblem und Malthusianismus
auch eın positiver Gewinn {für die Bevölkerung 1St, wWenn ıne
eiiekKUuVve Verlängerung des Greisenalters 1U mıi1t e1ıINer Ver-
ringerung des Nachwuchses, Iso mi1t Verzicht aut wahre 1010-
g1S Verjüngung, erkauft wird. Hat unächst den Anschein,

4 als OD die Zahlen zunehmender Bevölkerung 1ın bestimmten Lan-
dern für die Notwendigkeit der Geburtenbeschränkung sprächen,

zei die unverkennbare Vergreisung der Bevölkerung 1n den
Ländern westlicher Zivilisation den TNS der Lage: die Steige-
rung des dysgenischen es des Geburtenrückganges ÜTD die
Überalterung eiınem bedro.  en Circulus V1t10SUS. Nur wenNnnl
INa  n ausschließlich die demographische Situation ın estimmten
Ländern einseltig berücksichtigt, könnte scheinen, a1s ob Mal-
thus recht

Der TL des MAalthus
Dies 1st ber NUr scheinbar. In Wir)  eit hat Malthus

und das ist SeiINn Hauptfehler übersehen, daß der ens nıicht
den gleichen mechanischen Gesetzen unterliegt, die den Druck
VOoNn Gasen bestimmen, W1e 1eSs S1r (3alton Darwın vom Bevöl-
erungsdru annımmt. Malthus hat übersehen, daß der Mensch
als ebendes un vernunftbegabtes W esen imstande 1ST, weıt mehr

produzileren, als 1m autie SEINESs ens konsumieren
Das 1st der Hauptgrund afür, daß die Progressionslehre

VO:  ‚ Malthus bel einer menschlichen Bevölkerung niemals TL
effektiven Auswirkung gelangt; daß nıcht NUur die VOTI ihm  A alleıin
gewürdl1  en „checks OT population“, WI1e Kriege un: Seuchen, die
Bevölkerung 1n den nötigen Schranken halten während Ja
gerade die Verhinderung dieser „checks“ den wesentlichsten
Kulturauigaben der Menschheit gehört.

Malthus hat nicht 1U übersehen, daß der ens selbst der
größte Produktionsfaktor ISt: hat auch übersehen, daß die
Ermahrunzsmöglichkeiten und Reserven der Erd  (g
noch ange nicht ausges  ÖpIt sind. Der ischreichtum der Meere
ist er Nur einem A E  el ausgenüutzt. Die Ernährungs-
physiologie hat auf 1e nahezu unbegrenzte ZU  arkeit VO  H
eien und Chlorella-Algen hingewlesen. Schließlich bietet die
erwendung der Atomenergie friedlichen Zwecken geradezu
unabsenhnbare Möglichkeiten, ebenso die künstliche Bewässerung
VOoNn bisherigen Ödländereien.

Malthus hat ferner übersehen, daß Übervölkerung stets Nur
als eine lokale, partielle un: relative 1ın Erscheinung x  n
1St, bisher aber noch nıe als totale un absolute Er hat VOT em
zZwel Momente übersehen, die gerade ıIn unseTrTrer Zeeit für breite
Bevölkerungsmassen die Haupfursache des Nahrungsmangels
sind. Das ersie SINd die modernen mit ihrer die Ir
Erde um{fassenden Massenvernichtung vVon Nahrungsmitteln un'
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Wirtschaftswerten. Schon allein die vorbereitenden . Rüstungen
entziehen der Weltwirtschaft immense Werte. Wenn Malthus die
Kriege NUur qals „checks of population“ betrachtet, übersieht I;
daß diese 997 noch weıt mehr als den Faktor „population“
den Faktor „ NCa oTf subsistence“ reduzleren. Die beiden Welt-
kriege haben geze1igT, elich eın Wohlstand auf der Erd  D VOT-
handen sein önnte, WenNnn nicht Urc Kriege und Rüstungen
vers  ungen würde. Iruman hat berechnet, daß die osten
einer ombombe und den Preis ihrer Zerstörungen 1ıne Anzahl
Von Unıversitäten, iıne TO. anı VO  a modernst eingerichteten
Spitälern, eine Unzahl VO  } Wohnungen erstie werden könnte

Das zweıte VON Malthus übersehene oment 1st die zZ13
Da für Malthus Verarmung und en gleichsam ıne

Art VO.  - sozlaler un: wirts  aftlicher Minderwertigkeit edeuten,
hat er sıch ber das Wesen und die Ursache dieser Ta keine
Gedanken gemacht. ZU seiner eit sStian die sozlale rage ın ihren
ersten nfängen. Wir dürfen ber nicht übersehen, daß S1e UrTrC|
die Malthus und Darwin verwandte Wirtschaftsideologie des
Manchester-Liberalismus 1ın ihrer ganzen Schwere herauft-
beschworen worden ist Die Iheorıe VO amp: U: Dasein und
VOo abnehmenden Nahrungsspielraum hat jenem uücksichts- d  f
losen wirts  aftliıchen Materialismus geführt, der auftf der einen
e1ite immense Vermögen, auf der anderen Massenverelendung
entstehen Ließ Die sozlalen Notstände beruhen N1C} darauf, daßabsolut zuwenig ebensgüter vorhanden, sondern arauf, daß
diese ungleich und ungere vertiel SINd. Auf der einen e1ıte
Massenvernichtung VO  } Lebensmitteln, auf der anderen Hungers-
not das ist das Rezept des schrankenlosen Kapitalismus, die
Preise der Lebensmittel hochzuhalten

Es scheint allerdings 1el bequemer, die sozlalen Notstände
estehen lassen und die Massen auf den Weg der Geburten-
verhütung verweisen, amı sich die Bes1itzenden welter der
ungerechten Güterverteilung erireuen können, anstatt. ernstlich

eine gerechte Lösung der sozlalen Frage denken und alleräfte für diese einzusetzen. Hiebei werden durch die malthu-
sianische ropaganda die Massen mıiıt dem Schlagwort der
„Hebung des Lebensstandards“ irregeführt. Man verschweigtihnen, daß durch Geburtenverhütung ine Hebung des Lebens-
standards Nnur IUr eine kleine Minderheit aut osten der Gesamt-
heit möglich ist

Für die Allgemeinheit bewirkt Geburtenverhütung BÜr eıneaDSsSolutie Gefährdung der und amı
zunehmende Senkung des Lebensstandards bei wachsender SO  S
Arbeitslosigkeit. Wie verie ist anzunehmen, daß
Arbeitslosigkeit durch Geburtenbeschränkung verhindert werden
kann, zeig olgende Erwägung inder und .? ugendliche Sind
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zunächst Nur-Konsumenten; S1e benötigen 1e1 ebrauchs-
gutern, deren Produktion vielen Menschen Arbeit gibt inder-
lose un: kinderarme Haushalte verbrauchen mehr Luxusgüter,
weniger onsumgüter. Die lebenswichtigen Konsumgüter sind
ber arbeitsintensiv, die uxusgüter dagegen kapıtalintensiv. Ihre
Produktion WITFT: allerdings höhere ewinne ab für wenige,
g1bt aber weni1g Menschen Arbeit a.  er ist die UuXusSproduktion

der Geburtenbeschränkung interessilert.
Der einzelne verstie. C sıch durch Geburtenbeschränkung

einen orsprung 1m Lebenskampf und 1m Wettbewerb VOT den
Kinderreichen verschaffen Die letzteren geraten immer mehr
inNs Hıntertreffen un:' verelenden. Der erstere en nicht daran,
daß seın Vorsprung uch TUr ihn 1Ur eın Augenblickserfolg IST;

en nicht die Zukunit:;: seine Lebensmaxime ist apres
OUS le deluge! SO WITFT. der Malthusianismus, auf weite Sicht
gesehen, absolut unsozlal und ist einer Lösung der sozlalen

interessiert.
Fa  e nıicht HUT desinteressiert, sondern ihrer Nicht-Lösung

Mit besonderer Beharrlichkeit weıst demgegenüber die ropa-
anı des Malthusianismus auft die sozlalen Notstände ın Indien
un 1nNna hin mit dem Argument der Übervölkerung dieese einer rohenden Welthungersnot tutzen Wir mMuUuUusSsen

uns versagen, 1m einzelnen auf die Fragwürdigkeit dieser
Argumente einzugehen. Wir können aut das eft Nr der „Ca-
tholiec Medical Quarterly“ VO Jänner 1953 verweisen, welches
eine Reihe sehr auischlußreicher Artike ZU. Problem der ber-
völkerung un der Hungersnot enthält weist der rühere
Vizekönig VO  ) ndıen hev de la oche-Victoria darauf hın, daß
die Hilfsquellen des Liandes och Jange nicht voll ausgenutzt U
seine Reichtümer NUr höchst ungleich vertel SINnd; letzteres sel
die Hauptursache der unzwelfelhaften Massennotständ In Ägyp-
ten hat INa den anfänglichen Widerstand der mohammedanischen
Priester den Malthusianismus miıt dem Argument be-
S  W1  igt Allah hat dem Menschen erstan gegeben, amı

verheerende Überschwemmungen des ils Dämme errich-
ten annn Soll sich er ensch nicht auch eine ToNende
Menschenüberschwemmung schützen dürfen? Im erwähnten eit
der „Catholic Medical Quarterly“ wIird eine treiffende AÄußerungeines chinesischen Staatsmannes wiedergegeben. Dieser gab autf
den Rat eines amer1ıkanischen Beraters, ın 1na die Geburten-
kontrolle VO  } aa einzuführen, die Wweise Antwort A1s the white man’s answer tO the yellow per1ıl” Das ist die ANTt-
WOrt des welißen Mannqu auf die ge Gefahr). Weiter en sich
dort bemerkenswerte AÄußerungen dem uche VOoONn Josue de
Castro, „Geography of hunger“, die übereinstimmend erkennen
lassen, elch vielfache Möglichkeiten noch für die Ernährung
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der erhütungenschheit estenen Démgegénüber stellt Geburteriv
nicht ZNUu  H$ kein geel  eies ittel dar, überleben, sondern C  435

„das sicherste ittel Z ntergang“. Das ist Wirklichkeit dersozlale Aspekt des Problems
Erweist sich amı die Malthussche Te sowohl VO biolo-

gischen wiıe VO sozlalen Standpunkt Aaus als verfehlt, zel
S1e sich ihrer vollen Iragweıte als die rrienTtTe UuAsSsSerer Zeıt,
wenn WIT ihre Kritik auch VO sittlich-religıösen Standpunkt
aus eintreten.

Schon VO. Standpunkt der rein natürlichen
thık S1Ind die Konsequenzen dieser TEe nıicht minder VeI-

hängnisvoll als die des Darwinschen Selektion1ismus ber diese
Konsequenzen hat der Ärzteprozeß VO  - ürnber: sSe1In rteil
gesprochen ar Hertwig hat die Folgen des biologischen,
sozlalen un 15  en Darwınismus schon 1907 vorausgesagt. ES
sind die gleichen Konsequenzen, w1e S1e S1r Galton Darwın fIOor-
muliert „Man wird die Te VOon der Heiligkeit jedes Menschen-
lebens einer Überprüfung unterziehen müssen‘; wenn hın-
S1IC. der arztlichen ausIunhnr „Die heutige Verpflichtung
des Arztes, Menschenleben erhalten, wIrd für die zuküniftige
Welt keine Gültigkeit mehr en  .. Die zuküniftige Welt „Dorave
N world‘? Neıin: 77p00r, wretched, hopeless world“! Das ıst das
esulta VO  - Malthus Lehre! Keıiın irdisches Paradies, sondern
iıne Hölle!

Zweifellos gehört die Malthussche TEe ebenso wı1ıe die VO  >
Charles Darwin den welterschütternden Lehren Mehr als ein-
mal 1mM auie der Weltgeschichte sSind Ideen, die die Welt erschüt-
tert aben, unächst 1n der tillen des Gelehrten eEeErsoNNEN
worden. Wır brauchen 1Ur die Enzyklopädisten un die Fran-
7Oös1Ische Revolution erinnern. er hätten S1e beschworen:
A Das en WIT nicht gewollt” wenn INa  $ sS1e für die Blutorgien
der Guillotine verantwortlich gemacht Ebenso War der
wissenschafitliche Materialismus, der jener Kntartung der TZI-
lichen gef hat, ber we der Prozeß VO  — urnber. UAW

sein Urteil gesprochen hat Wenn eutfe S1r Galton Darwın der
Medizin Vorwürtfe macht, daß S1e die Menschen en erhält,
SNStTAaATt s1ie durch atürlıch Auslese Krankheiten zugrunde
gehen Jassen; WwWenn versucht, die arziılı Ethik LTEeVO-

Jutionieren, daß S1e das Lebensrech N1C| mehr respek-
tieren a  e erscheinen uns diese Gedankengänge nicht Nl  Tn
un! unbekann on Nietzsche hat ähnliche Gedanken aus-
gesprochen, und TTille hat die S 1UuMS: VO  - London für eın
„national sanatory“ erklärt. („Was a  9 das soll INa  } stoßen!”)
Nietzsche War wenigstens ehrlich nNnu die Konsequenzen dieser
Te zuzugeben, indem 1ın seinem 35  ntichrist“ der rist-
en eligion und der Caritas. bedingungslosen Kampf ansagte.
„Theol.-prakt. Quartalschr1ift“ 1955
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In el 1.0 Hinsicht bewirkt die malthfi-

slanısche Propaganda eine tiefere Entiremdung der Massen VON
der eligion als Je eine Bewegung 1n der es Sie
verbreitet allgemein die Vorstellung, SEe1 unmöglich, die Gebote
Gottes hinsichtlich des helebens efolgen, ohne dadurch
zugrunde gehen Sie stellt amı den rundsatz „Deus 1MpOS-
ibilia 110  n 1ubet“ 1n Ta un: macht die Menschen der TEe
der irche 1Trre. Der hefitigste Ansturm des Malthusianismus
richtet sich die römisch-katholis TI Das „Inter-
natiıonal Planned Parenthood oMM1LIEE  C6 betifont 1n seinen Mit-
teilungen „News of Populatıon and 17r Control“ immer wleder,
daß glie Religionen der Welt siıch bereits mıit den Tendenzen der
malthusianischen Liga ausgesöhnt hätten mi1t einziger AUS=
nahme der römisch-katholischen irche Die katholische iırche
hat sıch allerdings nicht darauf beschränkt, 1ın der Enzyklika
sCasti connubil“ die ew1ıgen und unwandelbaren rundsätze der
emora auizuzeigen. S1e hat vielmehr uch 1n der Sozial-
Enzyklika „Quadragesimo NNO  C6 die 10861 un Wege aufgezeigt,
die Verwirklichung dieser rundsätze UTrTC entsprechende Sozial-
un Familiengesetzgebung ermöglichen. Allgemeine un inter-
nationale Normierung des Familienlohnes soll ]edem die MO  5  —
ichkeit geben, eine Familie gründen, un dem Familienerhalter
die Möglichkeit, eine Famıilie bıs Z jeweiligen Durchschnitts-
größe erhalten, hne 1n Not geraten Und ber die urch-
schnittsgröße hinaus hat e1nNn gere  er Familienlastenausgleich .die
Familie davor bewahren, durch ihr atürliches achstum der
Verelendung anheimzuftfallen In Verbindung mit einem sinnvollen
Ausbau eines Systems der sozlalen Sicherheit ann der Weg
einer allgemeinen Entproletarisierung beschritten werden. 1Inn-
voll angewandte Technik Stelle der bisherigen kapitalistischen
aubbauwirtschait vermag den Nahrungsertrag der Erde unab-
sehbar steigern. Das Sozlalprogramm der katholis  en 1r!

A 1äßt sich 1ın die Worte zusammenfassen: Verteilet die uter der
Erd  D er machet die Erde wıeder fruchtbar annn Tauche
ihr die Menschen nicht ZiUE Un{fruchtbarkeit verurteilen! ber
gerade dieses Sozlalprogramm 111 INa  b N1C erwirklichen Es
erscheint bequemer und propagandiıstis erfolgreicher, die Men-
schen auftf die Ausweichebene der Geburtenverhütung VeLI -
welsen.

Der Malthusianismus ist eine geworden,
un eine ©  iga ra seline Lehren mi1t en Miıtteln der Pro-
paganda bis ın das letzte orf Mit dem Schlagwort „Planned
parenthood“ werden seine Tendenzen mundgerecht gemacht;
unter dem Vorwand moderner Hygıene un mit dem ittel der
Panikmache Vor einer Welthungersnot wird den Lesern der . „News
of Population and 19n Control” eingehämmert: Es ist umög-
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lich, nach den rundsätzen der l athalschen emora en
Die katholische irche un S1e allein ist CS, die sich den
vernünftigen Erkenntnissen moderner exualhygiene n  CH“
tellt, während alle übrigen KReligionsgemeinschafiften sich den D
forderungen egenüber viel „auIigeschlossener“ gezeigt en

Diese Propaganda stellt Malthus hinsichtlich des Fortschrittes
menschlicher Tkenntnis neben opernikus, Darwin un Teu.
egen die usammenstellung mıiıt Darwıin en WITr achliche
Eınwände nıcht erheben Eın ichtbringer und Wohltäter der
Menschheit War Malthus allerdings nıicht Was 1mMm übrıgen die
Wirkung der malthusianischen ropaganda alıf die Religion
anlangt, 1äßt S1Ee sich vergleichen mi1t derjenigen, die TAS
aeckel un T’homas Huxley als Propagatoren des Evolutionismus
ausgeü haben Wiıe damals das auberwor „Entwicklung“ die
Menschen der Schöpfungslehre irremachte, WwW1e d1ie KOonsequenz
aus der Deszendenzlehre gezogen wurde, die Welt habe sich VONn
selbst eNnNtWICKE. sS1e brauche keinen Schöpfer, ebenso hat die
Propaganda des Malthusianismus der scheinbar unabweisbaren
Konsequenz geführt Es ann keinen ott epnen, keinen weisen,
gütigen und armherzigen ater, der sich der Geschicke der Men-
schen annımmt un die Weit fortlaufend erhält, WEnnn dıe
Menschen ugrunde gehen 1äßt; wenn Gebote g1bt, die eın
Mensch halten kann, hne zugrunde gehen

Die Häresien uNnseTer Ze1it ireten 1m Gewande der Profan-
wı1issenschaften auf Das MaAaC S1Ee jel gefährli  er als die Häresien
iIrüherer Zeiten, die direkt das ma angriffen Bei der Ehrfurcht
des Modernen Menschen VOr der issenschaf{ft, die A Götzen
gemacht wırd („Sclience sacred COW"") ist eın 1el eque-

Weg, die Massen faszinieren un: der Religion irre
machen. Man erklärt „Die Wissenschaft lJehrt“ und schon

jeg es auf den Knien. Bis 1n die Reihen des Klerus ringt die
rrlehre, enn ist der Ehrgeiz gerade des üungeren erus, sich
als möglichs ‚modern“ un! „zeltaufgeschlossen“ erweılsen.

Immerhin hat sich bisher wenigstens die katholische Bevöl-
kerung VO e1ls des Malthusianismus freizuhalten gewußt So
hat die stärkere Fortpflanzungsintensität des katholischen Bevöl-
kerungsanteiles 1n gemischten Gebieten wenigstens 1Ine positive
elte des Phänomens der differenzierten Fortpflanzung gezeıltigt.
ber die etzten TE der zweiıten Nachkriegszeit haben eiıne
we1l  A  ehende Angleichung zwischen katholischer und ichtkatho-
lischer Bevölkerung gebracht. Österreich gehört bereits den
Ländern mit der geringsten Geburtenzahl, der größten Selbst-
mord- und hescheidungszahl. Diese TrTel Zahlen bilden aupt-
elemente der Moralstatistik Die schrankenlose Propaganda für
die Knaussche Methode der Rhythmuskontrolle hat sich gerade in
der katholis_chen Bevölkerung verhängnisvoll auswirken können,

0
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we1ıl hben diese Methode nicht limine abgelehnt werden MUuU
da S1C weni1gstens {Ur den Einzelfall nicht sich Nner-
au ist Gerade 1L diesen Umstand konnte die Propaganda
für den ythmus geradezu ZU „Trojanischen Pferd“ werden,
durch welches der eist der malthusianischen Gesinnung die
katholis  en Ehen T  n werden onntie amı wurde das
Jetzte ollwer den Malthusianismus Kern
erschüttert

Um die Erhaltung d1ieses etzten Bollwerkes geht Jetz der
Entscheidungskampf Die e  iga für Malthusianismus
sıch entscheidenden Schlage die katholische Ehe-
moral Ihre Welttagung hat Herbst 19534 Rom Staii-
gefunden. egen diesen NS  ag der neomalthusianistischen
e  ]  a en uft dem AL Internationalen Kongreß katholis  er
Ärzte Dublin die dort Versammelten einmüuütig ihre Stimme
erhoben In seltener Einmütigkeit en alle arztlıchen eilnehmer

der Diskussion sıch die Irrlehre VO  ®} Malthus und ihre
verhängnisvollen Konsequenzen ausgesprochen Nur eın nicht-
arztlıcher Diskussionsredner machte den schwachen Versuch
Verteidigung der Malthusschen Lehre un: Praxiıis wobel sich
auft die moralische Erlau  eit der Knausschen Methode tutztite
Den äarztlichen Teilnehmern g1ng aber N1C dlie rage OD
iNnNne Methode Einzelfall moralısch erlaubt ist der nıcht SOI1-
ern Z die A autf das Ganze auftf das Problem der Welt-
bevölkerung; auch nicht die Fra VO: Standpunkt der Ind1-
vidualhygiene sondern Nnu VONMNn der artie universalistischen
Sozialhygiene*)

Zu SC Demerkt daß Verfasser dese Fragen ausführlich 1' 1C
„Grundriß der Soz]ıal Hygiene“ und auch eiınem „Compendium der
Pastoral-Hygiene“ behandelt hat WwWe beide absehbarer ‚e171 erscheinen
werden

Pastoralfragen
Ist das Gebackensein ZUT ltigkeit der eucharistischen rotmaterie

notwendig? In OTd- un ıttelchin g1D% es eln rot Muomuo ger
nann das au Weizenmehl und Wasser mi1t efe erelte WITd Doch
wIird nicht gebacken sondern gedämpft durch heißen Wasser-
amp hergestellt. Nach Cdem allgemeinen Volksempfinden 151 aher
eın WIT.  es rot Auch en Wörterbüchern wird als chine-
sisches Braoat bezeichnet

Nun erga sich aber doch die rage, ob auch gültige Materie
für die heilige Messe Se1 Daß ein gesäuertes rot ist hat für die

ltigkeit keine Bedeutung, NUur für die Erlau  eit Diese aber
gegeben Denn Pius X11 hat deportierte, verste  e auf der ucht

oder efangene Priester die T1auDnıs gegeben, „adhibendi,
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S1 es!1 ’ fermentatum dummodo sit ere TIi(1-
ceus“ War manchen Gefängnissen Priestern, die noch
twas eld hatten, möglich, Muomuo erstehen.

In Seminar Südchina INa das Muocmuo 198315 gesehen
hat un 11UFT VO Hörensagen enn glaubte INa  - Se1 ungültige
Materıe weil nıicht gebacken SEL In Diözese hat INa  — alle
Gefängnis gelesenen Messen n der Stipendien sicherheitshalber
noch einmal lesen lassen.

Die Seminaristen un! ich die WILT Aaus OT  ına kamen, hatten
er nicht den geringstien Zweifel, daß INa  S Muomuo
ZUr Zelebration verwenden könne. ist ] Weizenbrot ohne ırgend-
welilche eimischung. ber schließlich stiegen auch edenken auf:
Ie mehr ich bei den Autoren na  S  ug, mehr 1lle verlangen
nämlich daß das Tot gebacken SCe1 ne tostum) Dann aber kam
I1Tr der Gedanke daß samıtiı' theologischen Bücher VONN Europäern
eschrieben sind Diese en NAaturlı 111e eln anderes rot gesehen
als das europäische un eschreiben daher S! WI1Iie eben,
Europa ussieht un! hergeste wird bzw. was Kuropa ZUuU Be-=
griffe des Brotes gehört Eın Rom weilender Mitbruder egte 19808  I
auf meın Ersuchen die ra dem Moralprofessor der Gregorilana,

AD HG VvVor ur antwortete In ina, die Erlaubnis De*
geben ist auch gesäuertes rot verwenden, Wenn eın ungeSauer-
tes en 1St ist das gedämpffe Weizenbrot gültige un! auch
erlauDtie Materıe für die heilige Messe Denn nach dem Volksempfin-
den ist wirkliches Trot un wird auch gebrau WIie Kuropa
das TOLT Daß amp und nıcht trockener 1i1ftze hergestellt
wird 1ST 1n bloß akzidenteller Unterschied

ongkong Kron  aler S

Ungültige Ehe mangelnder Traugewalt? Die Österreicherin
Marıa e17a1le 19 März 1949 der Stadtpfarrkirche den
evangelischen englischen Soldaten Die Trauung der CeNS-
ische Militärkaplan V OLE Im September 1949ZO8 das jungse
Ehepaar ach ndon, bei der des Mannes nung
nahm ald jedoch kam oiIenDarTr UTC!| die Schuld der Schwieger-
MuUtLieT zwıschen dieser un der ]JjJungen Frau Zwistigkeiten nfolge
deren letztere die Ko({ffifer packte un ihrem ater nach Österreich
ZUTU:  ehrte Drei ahre späafter wurde die Ehe gerichtlich ges  ]  en,
und g1ng E111 eCue Ehe en

Nun mOchte auch Marıa e1ine NeUe kirchliche Ehe ıieben un'
Zu d1iesem wecke ihre Ehe miıt S\ Adurch das Diözesangericht für
ungültig erklären lassen. Als Klagegrund g1bt S1e d  , der englische
Militärkaplan habe iNre LTrauung ohne Traugewalt VOTI-
g S1e eru sich el auftf den Ortspfarrer, der entschieden

Abrede stellt den englischen Militärgeistlichen ZUT Vornahme der
Trauung delegiert en Der ater der Tau habe ihm schon
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länger VOT der rauung er (der Pfarrer) brauche sıiıch gar
nichts kümmern, das Trauungsinformativexamen werde der eNS-
lische Milıtärgeistliche aufnehmen und dieser werde auch die
notwendige Dispens einkommen. Zur Trauung WaaT eın zahlreiches
u  I1kum, bestehend dUuSs englische Oldaten und Frauen, erschlenen.
Der nglısche Geistliche kam mi1t ziemlicher Verspätung d da
schon vorher eine Trauung alten hatte Er ega sıch, ohne mi1t
dem rtspfarrer eın Wort wechseln (er konnte gar nicht Deutsch),
sogleich die iırche und nahm d1e Trauung VOT.

Hat Maria miıt ihrer Ehenichtigkeitsklage AÄussicht auf Erfolg?
Die Tatsache, daß der englische Militärkaplan sıch keine

a  e scheint 1emlich s1icher Se1N. Denn erstens
ist eın katholischer Milıtargeistlicher NUur ZUT Vornahme VO 'ITrauun-
gen katholischer Heeresangehöriger zuständig. Der englische Soldat
WaT ber evangelisch. Z weitens der englische Geistliche sich
VOom Pfarrer DZW. VO Ordinarius Cdes Trauungsortes nach CATL. 1096,

T die Trauungsvollmacht e  en ‚assen m  en, Was aber ffenbar
unterlassen hat otzdem aber sStTe d1ie Nichtigkeit der obgenannten
Ehe nıcht mit Sicherheit fest.

Wenn der englische Geistliche auch weder eine ordentliche noch
e1Ine delegierte Traugewalt a  ‚ esa. C doch ziemlich wahr-
scheinlich die nach Canl. 209 Von der ırche S'u plie v
gewalt

TTrau-

Am 26 MAärTz 1952 erklärte bekanntlich die Kodex-Interpretations-
kommission, daß die Vorschrift des Can. 209 sich auch auf den HWall
eines Priesters bezieht, der ohne die nötige Delegation einer Ehe-
Schließung assıstiert*). Demnach WIrd, WEn e1In allgemeiner TT
(erTOr COMMUN1S) der eın positiver, begründeter Zweifel vorliegt,
dlie fehlende Traugewalt durch die irche suppliert. Durch d1ese Eint-
cheidung ist d1e Kontroverse Der d1e Anwendbarkeit des besagten
Kanons (der dem Wortlaute nach 1U VO'  5 der Ergänzung der fehlen-
den Jurisdiktionsgewalt handelt) autf die Ergänzung der fehlenden
delegierten augewalt eendigt worden“). In der Entscheidung wird
nıcht unterschieden zwischen einem Priester, der eine allgemeine
Trauungsvollmacht en sollte, und dem, der f{ür einNne bestimmte
Trauung delegiert Se1n sollte Wenn e1Nn Priester, der ZUT. Vornahme
von Trauungen delegiert Se1in Ssollte, a Der 1n Wirklichkeit nıcht 1St,
1: Trauung vornimmt, ıst d1ese gültig, sobald e1iNe der beiden
genannten Bedingungen erfüllt ist

AAS XXXXIV, 1952, 497
Schon 28. Dezember 1927 hatte Cie Kodex-Interpretationskom-m1ssion die Bestimmungen des Can. 199 'Der die ertragung der Jur1s-

diktionsgewalt autf die rauungsassistenz plicite angewende Sie
damals erklärt, daß der Pfarrer Oder Ortsordinarius, der nach Can. 1096, Keinen Destimmten Priester Assistenz bei iner bestimmten Ehe delegxierthat, ihm. auch diıe Vollmacht geben könne, einen anderen bestimmten Prie-
ster subdelegieren AAS 1923,
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Fürl den vorliegenden Fall entscheidenı ist die Beantwortung der
rage, o bel der Trauung UTC den englıschen Milıtärkaplan eın
all  emeiner IiIrıtum vorhanden War der nicht Die Doktrin
unterscheidet einen EITOT COMMUN1LS e AaCTiIO A Unterschied VO  3

facti!) od actualıs Uun:  Q COMMUNILS de 1UTre: (zum NnieT-
schied VO  5 1UT1S!) oder virtualıs. Der erstere legt dann VOTL,
wenn dem Orte, dem der Jurisdiktionsakt vollzogen wird, die
Allgemeinheit oder wenigstens elne 1elza VO  5 Gläubigen iırrtum-
liıch me1ınt, der etreffende Priester Se1 für Se1INe Handlung Devoll-
mächtigt. Letzterer ingegen ist vorhanden, Wenn öffentlich eıne
andlung org  M WIrd, die A sich gee1gnet 1ST, d1ie Allgemein-
heit ohne Unterschied 1n Irrtum Iiühren, Cdaß 1U zufälli
1ST, e1INeTr Ooder der andere nIolge besonderer Umstände VO  - dem
ehlen der Jurisdiktion Kenntnis Dies gilt auch dann, Wenll
T eın einziger sich 1m Irrtum befindet, während {UTr d1ie
vielen anderen ILUFLC die Möglichkeit besteht, durch d1ie betreffende
Handlung 1ın Irrtum gefü werden. Man annn ohl Sagen, daß

el Arten VO.  5 eITor COMMUNILS sich vorfinden Für
den COMMUNIS de facto SpTricht das Verhalten des V aters der
Tau VOTI cder Eheschließung, der d'em rtspfarrer erklärte, daß der
eng11s  e Militärkaplan die notwendigen en Vorbereitungen
für die TIrauung reffen werde. Werner 1St dafür as Verhalten des
Ortspfarrers beweisend, der VOT Cder Trauung mit dem Irauungs-
priester kein Wort sprach, sondern dem Kinzug des Brautpaares und
der Hochzeitsgäste 1ın d1ıe iırche VO einem Fenster Se1ner

zusah. Kr Den der Meinung, daß schon alles geordnet sel
und der Milıtärgeistliche die Traugewalt besitze. erselben Me1-
Nnungs natürlich auch die zanlreı erschienenen englischen Sol-
daten Frauen. nier diesen Umständen ist er Sar nıcht
nOöL1g, unseTem Falle den ertfror COMMUNLS de 1UDe der viırtualis
als eweilisgrun für die Gültigkeit der obigen auung heranzuzlehen,
der ach der eute allgemeineren Ansicht schon für sich allein eine
hinreichende Voraussetzung ZUT Supplierung der fehlenden Jur1is-
diktion durch die ırche bildet*). Jedenfalls konnte der englische
Militärkaplan schon seliner beruflichen Stellung allgemein a  S
trauungsberechtigt betrachtet werden, und eine VOon ihm (oOhne ele-
gatlon) öffentlich vorgenomMMeNe Trauung gee1ignet, Von vielen
Gläubigen als gültig angesehen werden.

1nNne andere Fräage ist llerdings, ob die 26. März 19592 an-
DCNE scheidung der Kodex-Interpretationskommission rTückwirkende

C, Gesetzbuch der ateiınischen Kirche, Erkläruhg Calnl. 209a;Wilches, De TrIrOTre COMMUN] ın 1ure Romano e CanoNi1COo, 1940, 192
BuceerOoni; Casus CONscCientiae, 1913,;, E: 129, Ö; ernz-

Vidal, Ius Canl. E1 1943, 11; 381; ermeersch-Creusen, EpitomeIur. Canl. K 1949, S22n Cappello, umma luUr. Can. I, 1945, 266;Mattihaeus Coronata, Instit. 1UrFr. Can. 19483, 1 292
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Kraft hat a  er auf unseren Fall anzuwenden ist In einem
18 pr1i 1953 ermnNossenen Urteil der ota (Patavina, COTam Wynen)
wIird die nsich vertreten, daß die genannte Entscheidung nıcht.
extensiver atur SEe1 und er rückwirkende Tra habe Man önnte
dagegen aber darauf verweisen, nach Ca  5 1 £1Ne Aus-
legung, die den Zzweilifelhaften Sinn eines esetzes erklärt inter-
pretatıo VeTre explicativa) nicht rückwirken: ist

Auf alle muß jedoch gesagt werden, daß bei dieser Sachlage
die NI  it der obgenannten Ehe nicht miıt der erforderli  en
moralischen Sicherheit festgestellt werden kann un eine aTau De-
zügliıche ‚age keine ussich auf Erfolg hat Überhaupt WwWITd künftig-
hin der kirchliche ichter ın äahnlich ar Fällen mit der Ehe-
nichtigkeitserklärung zurückhaltend sein®)

Graz Univ.-Pron Dr Josef

Vgl (GGanzen auch L  e; TTeuUTr COMMIMMUNE et suppleancelurisdiction InN: evue de droit Canonique, 111 (1953) 2718—296; (1954)

Mitteilungen
Eın Kernpunkt der Missionsfrage. Pius XI schreibt 1n selner

issionsenzyklika „Rerum Kcclesiae“: ‚Bisher hat INnan vielleicht noch
zuwenig beachtet, Ww1e VO  } Anfang das vangelium begründet
WUuTrde Beim Abschluß der Vatikanischen Missionsausstellung berühr-
ten Wir d1ies flüchtig und erinnerten daran, WI1e den ältesten
Urkunden der christlichen Vorzeit ganz klar hervorgeht, daß detr
Klerus, den die Apostel über Jede .neue Christengemeinde seizten,
nicht VO  5 auswärts importiert, sondern d

selbst erkoren un berufen wurde.“ Der fran-
ZOS1ische iss1ionsbischof Guebriant urteilt ber dieses wichtige Pro-
blem also „Wir stehen heute VOT einem brutalen Niweder Oder!
Entweder en WI1T die ekehrung der Heiden auf und eschränken
UT7}3S auf die e der bereits gewonnenen Neuchristen oder WI1Tr
weTrtfen UNSETE besten ra auf die Heranbildung eiNes eingeborenen
eTUS,; der allein die Mission VOTr dem Verbluten noch bewahren kann
117e driıitte Möglichkeit g1bt Jetz N1C| mehr. Deshalb haben die
etzten Päpste 1ın iıhnren Missionsrundschreiben und die Derste Mis-
sionsbehörde alle Oberhirten 1n den Missionsländern eliner raschen
und energischen Ösung dieser derzeit vordringlichsten Aufgabegedrängt.“

hne Zweifel ıst die Schaffung eines bodenständigen Klerus 1n
den Heidenländern mıit großen Schwierigkeiten und Hin-
dernissen verbunden Man en. sich ın dle Lage hinein, Wenn
eın Armer Bischof für se1in ausgedehntes Missionsgebiet möÖögli bald
mit dem Bau eines Seminars begipnen soll, schon mit der
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Erhaltung der armseligen Kirchen, der Schulen, Kranken- und Waisen-
häuser seine 1e Not hat un ständig den Bettelstab führen muß
Der bıttitere angel notwendigem Missionspersonal un: mate-
jellen Mitteln ist für die Missionäre ein hartes Kreuz. Aus en
Missionszeitschriften hören WI1r ständig die lauten Hilferufe der
Glaubensboten, die jetz neben ihren tausend en Sorgen un! Be-
dürfnissen eine eue kostspielige Au{fgabe lösen haben, für die
Heranbildung einheimischer Studenten un Priesterkandidaten die
notwendigen nNnstialten bauen, 711 noch den ehrkörper für den
Studienbetrieb schaffen, amı endlich das undament für eine
sichere un dauerhafite Missionsarbeit 1mM Heidenland legen

Die Glaubensboten en die feste Überzeugung, daß auch
jedem Heidenlan: die notwendigen vorhanden
waren. Ihre Aufgabe ist CS, diese Berufe ausfindig machen,
erhaliten und für eine sorgfältige Erziehung un: Ausbildung der
andidaten SOTgen. ber gerade da beginnen bereits ernste Schwie-
rigkeiten, we1il vielfach noch die atholischen Vorschulen fehlen und
amı auch die Möglichkeit, den Priesterkandidaten eine gründliche
Ausbildung un katholische rziehung geben In vielen 1SS10NS-
ändern mM Uussen eute die Knaben die heidnischen Staatsschulen be-
suchen, 1ın denen der T1S Glaube fortwährend angegriffen wird.
icht sehr die Volkss  ulen als vielmehr die Mittelschulen bergen
die größten eiahren für die kleine Zahl katholischer Schüler. So
mMUussen S1e 1n apan die Götterfabeln anhören, auswendig lernen
un eım Examen aufsagen. An gewissen Westtagen zwingt INnan die
Schüler D: esuch eidnische empel.  Ebenso groß Sind auch die
en eiahren Schon VOL Jahren schrieb der deutsche Missions-
ischo Wenzeslaus Kinold VO Sapporo 1n apan die age
„Was würde mMan ın ristlichen Ländern 9 WenNnll Biıschöfe un
Priester den esuch olcher Schulen den tholischen Knaben und
SOgar Priesterkandidaten erlaubten? Könnte mMan Eltern verzeihen,
wenn S1e ihre Kinder solchen sittlichen efanren aussetzten? Wir
Missionäre aber befinden uns wirklich ın dieser entsetzlichen Notlage,
we:il WI1r ın UuNnseTrenmn. ganzen weiten Missionsgebiet keine einzige
tholische chule aben, nıicht einmal für Priesterkandidaten!
Was die he1lidnischen Lehrer 12 bis 14 Jahre lang ın die Herzen der
Jugend träufeln, ist eın Gift, das langsam, aber sicher wirkt Nur mi1t
größter Mühe gelingt Missionären, der Jugend durch unseTren
Unterricht eın Gegengift bieten. ebe Gotft, daß c5S5 nicht zZzu oft
unwirksam bleibe Mir an jeden orgen, Priester-
andidaten das Haus verlassen, sich neidnischen Schulen 1n
solche eiahren begeben Was WI1T also unbedingt notwendig TauU-
chen, ist weni1gstens eine katholische Mittelschule, eine kleine, ganz
kleine Mittelschule, darın UNsCTEN atholischen Knaben, Vor em
NAaturliı Priesterkandidaten, eine tholische Erziehung und

Ausbildung geben können. Wir selbst aber a  en azu eın eld
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Bekommen WIr nicht bald x  e; annn sind _ die großen DieT; die WILr
brachten, gyößten@gils umsonst.“

TOLZ all dieser schweren Hemmungen un indernisse beweist
auch die gegenwäaärtige Lage 1m größten er He1ldenländer, 1n

ina; wieder die absolutie Notwendigkeit elines enügen zanl-
reichen eingeborenen Klerus mıiıt er Deutlı  eit, nachdem dort der
STO. 'Te1l der ausländischen Missionäre VO der kommunistischen
Kegierung ausgewlesen worden Wa  H$ In jenen Diözesen und Pfarren,

die Kirche schwerster Verfolgung och STAr ist, an S61e
1eSs hauptsä  ich einem mutigen, verantwortiungsbewußten, e1N-
heimischen Klerus, dem das olk mit ewunderung auischaut
und ıhm auch willig gehorcht.

Kın euchtendes Beispiel priesterli  er Führung stellt die
enschen zählende katholische Gemeinde der Millionenstadt g-

al dar, die nach 400 en (ein Prozentt) mi1t unbändigem Glauben
und bisher unüberwin  ich dem Kommunismus die Stirne bietet Das
Rückgrat d1eses heroischen Wiıderstandes 1st eın ausgezeichneter un
zahlreicher einheimischer eTus, dem die ausländischen Missionäre
schon VOT Jahren Ireudig d1e Verantwortung übertrugen, selbst
weiterhin als Berater und Helfer ätig sSeıin er anghai gibt

E eSs NO! manche Städte und auch andgemeinden, ın denen die Lage
ähnlich guüunstig ist Für diese, aber Nur für diese Gebiete ann das
Wort des chinesischen Exilbischofs Niu bei seinem esuch ın Belgien
wiederholt werden: „Der Glaube ist ın ına erettet.” (AuUs T  1S
Catholicus“, Hefft, Februar

Die anrneı VO der unumgänglichen Notwendigkeit des e1Nn-
geborenen Klerus 1n den Missionsländern WITrd Jetz durch die Kata-
strophe ın ina immer mehr ffenbar Wo die er führerlos ge-
worden ist, ist für die Zukunf{t wenig en; aber gut
9 einheimische Priester und Ordensleute g1ibt, ist die irche
stark und ebendig. In diesem annn sS1e 1Ur Ur physische
Gewalt zeitweilig ausgetilgt werden, weil eın glorreiches, sieghaftes
artyrium oder nach 'Tertullian das Jut der äartyrer die zuversicht-
lLiche Hoiffnung auf baldige Auferstehung 1n sich tragt

Den gleichen edanken hat auch aps 5 kt in SEe1-
Nne Missionsrundschreiben „Maximum illud“ VO 30 November 1919
STar betont mıiıt den orten „Krst ann ann ma  S die Nil  D
S10NAare en ihre Aufgabe glücklich vollendet und ihren irchen-
sprenge fest begründet, WE und soweit 1n enügender Zahl eın
einheimischer, gut durchgebildeter, seines hohen Berufes würdigerKlerus vorhanden ist. rich ann eiwa eine Verfolgung un TO
sie, die ırche zerstoören, braucht INa  e} keine Furcht aben,
daß s1e, auf solcher Grundlage festgewurzelt, den feindlichen Ansturm
nıicht aushalten WIT

Eine natürliche Ursache, daß auch mi1t der ewegung des e1N-
geborenen erus langsam vorwä;ts geht, ist untfer anderem sicher
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auch der angel Mfssionspm‘50nal w1e  : materlıellen Mitteln.
Unsere N Missionskirche auft dem weiten Erdenrund leidet auch
heute noch apostolischer rmut, die aps Leo AT 881
SsSeinem Missionsrundschreiben „Sancta Dei ec1ivitas“ VO Dezem-
ber 1880 1n einem eigenen Passus VOTLT er Welt bitter beklagt mMI1tT
dem Hinwels, daß die nl  tkatholischen Missionen meist ber jiel
reichlichere ıttel verfügen. Deshalhb en auch se1ine Nachfolger
esonders die altchristli  en Läander Kuropas rascher un opfer-
williger Missionshilfe auigerufen. Pius C hat, w1e der ungestume
Freund 1 Evangelium, seinen lauten un beharrli  en Ruf Mi1s-
sionshilfe besonders alle Priester und den Priestermissionsbund
er  e un! seine kräftig egründe mıit den orten „Wenn
uNnseIe aAarMme, schwer bedrängte Missionskirche auch 1n dieser ent-
scheidenden Zeiıtenwende nicht große erlangt,; MU. die Miss1ions-
TON zusammenbrechen chäm Euch nicht un! laßt Euch nicht
verdrießen, Bettler werden für Christus un:! das e1ıl der Seelen:
drängt Euer olk ın Wort und SCHTIEE, daß durch selne großmütige
Freigebigkeit den jährlichen Sammelertrag des erkes der Glaubens-
verbreitung noch mehr erhöhe un: vervielfache.“

Auch ZUFT Heranbildung des eingeborenen lerus bedarf die ırche
wiederum nicht bloß uNnseTer Gebetshilfe, sondern auch großer mate-
jieller ittel, weshalb gerade auch diesem Zweck das
el N gegründet un VO ened1 als 7ze1t-

notwendiges ıttel ZUTC Öörderung des einheimischen Klerus kirchen-
amtlich errichtet wurde. Mıt Ausnahme Bayerns un der Schweilz hat
aber dieses päpstliche Missionswerk bisher 1ın den Ländern deutscher
un weni1g ea  ung gefunden, während man ın anderen Ländern
die erifreuliche Erfahrung machte, daß gerade der apostolische Gedanke
ZUT Unterstützung des einheimischen erus ın den Missionsländern
jel Interesse un! Opferwilligkeit auch 1M gläubigen olk wecken
vermasg.

Wem sollte aber diese schwere >Sorge der irche mehr Herzen
egen als den Priestern der altchristlichen Länder, die größtenteils
Mitglieder des Priestermissionsbundes SINd, auft den die
Päpste mit echt ihre größte Hoffnung setzen? Das Opus Petri ist
ja das Werk einer besonderen Missionsliebe, die ın erster Linlie allen
Priestern zusteht, weshalb Pius DG} chlu des Internationalen
Kongresses dieses dealen Bundes 1n Rom 1936 den eilnehmern bei
der Audienz eine orml!ı' Missionskatechese enNalten hat un mi1t
ewegten orten sa „Wenn WI1TLr Priester der Missionspflicht
nicht mehr bewußt sind, der Missionseifer Priestertum icht
erfüllt, mangelt ihm eLWwas Wesentliches Die l1eie Überzeugung
VO  [} dieser anrneı ist darum für jeden Priester eine absolutfe Not-
wendigkeit.“

Das ideale Zuel des Petruswerkes zeichnete der ekreiar der Pro-
pagandakongregation, Erzbischo{f Salotti, mit den orten „Wie sich
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die ın rührender Hingabe den Kindheit-Jesu-Verein für
die Retfung der Heidenkinder bemühen die erwachsenen Gläubigen

Werk der Glaubensverbreitung für d1ie Bekehrung der erwach-
Heıiden SOTgen, sind VOoOT em die Priester der christlichen

Länder berufen, die notwendigen ittel für die Heranbildung des
eingeborenen erus Heidenland besorgen. Unsere Seminaristen
für die Seminaristen der Missionsländer, der Priester des christlichen
Landes für den Priester Heidenland der i1scho für den Eingebo-
renenbischof. Das soll die große, vornehme estie wanrha
christlichen und priesterlichen Solidaritä SE ZU: welteren Aufs un!
au des ottesreiches auf rden  c

Zu diesem Missionsopfer soll den jiester ein me  es OLLV
aufmuntern die Förderung der Ehre Gottes, der Gottes un:!
der irche die Not der Heidenvölker und die TMUu uUuNnserer 1SS10NS-
irche, der rückwirkende egen der Heidenmission,Ca

unseTe große
Dankesschuld für die na des wahren aubens un! eute äauch
noch der unheimliche, unermüdli 1ıIier der Feinde Gottes und der
irche die Jängst schon und ZWarTr ohne Missionsaufftrag Siıinne
der m1 en Mitteln vielen Missionsländern die
Ausbreitung des wahren aubens arbeiten

Ein erschütterndes eispie. hief brachte das „Kirchenblatt
1r0. un Vorarlberg, WI1e der Affe N1C| bloß Innenmission,
sondern glei  zeitig auch intensivstie Außenmission eirel WenNnnNn
darüber chreibt „Aus der Werksta des Antizıehristan
rfährt MmMan, daß die Kommunisten hinter dem Eisernen Vorhang
beschlagnahmte katholische Klöster VO  5 Reichenberg der Tschecho-
slowakei, Gran un Nagy-Kaniza Ungarn un! ausenburg
Rumänien als Missionsseminare eingeri  et en denen sıch
auch eger aus den französischen englischen, porfuglesischen und
belgischen Kolonien Airikas befinden Diese kommunistisch ausgebil-
deten Glaubensboten sollen nach außenhin WI1e atholische Priester

die afriıkanischen Kolonien gesandt werden. AÄAndere sollen als
proftfestantfische Pastoren eingesetzt werden, dort untier dem Deck-
mantel der eligion das kommunistische Evangelium verkünden C6

Die Zeiten sind Jängst vorüber, hauptsä  ich die Päpste aqals
Souveräne des irchenstaates Verein mit den christlichen Kürsten
die katholische Heidenmission mi1it großen Spenden en daß

der damaligen Zeeit die Missıonshilfe des Volkes nicht ringen
notwendi War WI1e eute, einerselits die irüheren Hilfsquellen

das große Missionswerk gänzlic| versiegt Sind anderseits aber die
Miss1ıonen Riesendimensionen en Erdteilen angeNOMM: en.
So WarTr die iırche nIolge der veränderten Zeitverhältnisse SeZWUN-
gen AT Wortsetzung ihrer kostspieligen Missionsaufgabe sich eEUE
Hiılfsquellen umzusehen und hat die zeitnotwendigen lichen Mis-
1N der Glaubensverbreitung, des Kindheit-Jesu- un Petrus-
werkes egründe durch die allgemeine Missionshilfe des christ-
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ichen Volkes die notwendigen ittel ZU Unterhalt der issionen
aufzubringen.

Der ekannte Pastoralprofessor Dr. ichael Ga  erer J
Fachmann auch der Missionsirage, schreibt SsSe1inenm rgän-

zungsban Religionsbuch der iırche „Die Weltmission der iırche
und WLLE Seelsorger“ ber die heimatliche Missionsarbeit die beachtens-
werie Mahnung „Dieses Minimum seelsorglichen Eifers für die Welt-

der iırche“ woruntfer hauptsächlich die Organisierung
der Tel päpstlichen Missionswerke jeder Seelsorgsgemeinde VerI-
STe. A1S%T aber nicht eINe freiwillige Sache oder ein Werk der
Übergebühr sondern ich des Seelsorgers. Darüber annn INan nicht
mehr zweifeln wenn INa  ® die Außerungen der etzten Päpste un:! der S  d
Vo  s ihnen autorisierten Propagandakongregation Liest un
Nach dem rganisatiıonsstatut un den Bestimmungen der obersten
Missionsbehörde, die den etzten Jahren auch für jede Piarre
un Missıonsstation der Heidenländer eingeschärift wurde, 1ST das
Werk der Glaubensverbreitung, der eiligen 1ın  el esu un! des
helligen etrus jeder Pfarre der Welt kirchenamtlich unter der
ordentlichen ung des Seelsorgers einzuführen.“

Virgen (Osttirol) Kleinlercher

Römische Erlässe und Entscheidungen
usammengestellt VO  ; Dr eter GT BBom

Rubrikenvereinfachung. Da der 'ext des Generaldekretes der Riten-
kongregation VO: Marz 1955 m e1st Sogar m17 deutschen
sefzung seither 172 allen Dil0zesan- un Amtsblättern veroffentlicht wurde, e
braucht h' C der Inhalt nıcht aher behandelt werden Auch alle größeren
theologischen Zeitschriften Trachten schon Abhandlungen 'Der d1iese Maternre
Besonders S@e1 hingewlesen auf den sehr instruktıven letzten Heft
dieser Zeitschrift VO  ; Ose LOW R., Vizegeneralrellator der 1ten-
kongregation Rom. Die VO:  n den Lazaristen Rom herausgegebenen +

„Ephemer1ides Liturgicae“ brachten ebenfalls e1NneN ausführ!:  en Kommen-
Tar Über d1ie Durchführung der esummungen des Dekretes wurden ST
dem YscChe1iNeEnNn versedene Z weitiel geäußert. Die Lösung SOo. „Dubia“
ringen die 19595, Nr. 3,

„Moralische Aufrüstung.“ Verschiedene kirchliche mtisanzeliger YFrank-
reichs brachten Monate Maı olgende Erklärung Cdes Hl Offiziums, die
bisher den AAS icht veröffentlicht wurde

„Das He lige 1UM 1st aruber verwundert daß Katholiken und
selbst Genstliche bestrebt bleiben, moralıiıschen und sSoz1i1alen Bestrebungen
auch We1n dler bsicht ges  1e. Rahmen 111e Bewegung
nachzugehen d1ie we1lt avon entfernt UST das atrı 1NO0ON1UMmM der geistlichen ALehre und übernatüurlichen Muittel er Na besitzen die der

Kirche sSind Mıit noch größerer Verwunderung muß festgestellt
werden daß manche MT e’n übertriebenen geisterung d ie Mittel und
Methoden PTELSCH, dIe VOIl der Moralischen Aufrüstung vorgeschlagen WUuTLI -
den und nach dem TUC| den das Ganze er weel enken
Sscheinen daß (d1ese sich innerhalb dieser ewegung noch als wirkungsvoller
EerWwEe1SeN 1 der katholischen irche Se1lb: Da manche 1{ Mora-
Llischen ;tung eia religiösen Philosophie reli-
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1ösen Gleichgültigkeit erblicken, hat das eilige Offziium foigen de Rıcht-
linien erlassen:

ID ist nıcht vertreibar, daß Welt- und Ordenspriester un ‚Och weniger
Ordensfrauen den Begegnungen der Moralischen Aufrüstung ıLneNmMen.
In jenen Fällen, da außergewöhnliche Umstände eine Teilnahme ratsam
erscheinen lassen, MU. die Genehmigung des H1 Offiziumse UVO e1N-

werden. Diese Genehmigung wird 1Ur jenen Geistlichen gewaährt,
e ubDer eine entsprechende undamentalbildung verfügen un eren
Klarblick bekannt 1ST, Sanz escondens 1n inısicht auft den doktrinären
un iheologischen Standpunkt.
Kıs ust nıch: erwünscht, daß Katholiken ührende Postfen 1n der oralischen

hmen. C6u  ung anıe
(Vgl „Klerus-Blatt“, Salzburg, Nrır. I2 VO: Juni

Päpstliches Werk für Ordensberufe. Mit dem Motupropr10 ACum _
premae“ VO 1l Februar 1955 hat Papst 1US XII das „Päpstliche Werk
für Ordensberufe“ („Pontikfiecium Opus relig10sarum vocatlonum“) 1Ns en
gerufen, welchem den venschtedenen Ländern entsprechende Landes-
und Diozesanwerke angeschlossen werden sollen. Werk hat sainen Zen-
Ta lSItZz Del der Religiosenkongregation und LST unter den Schutz der eıiligen
Famılie VO  5 azareth gestellt, Q1e das hehre orbild der Verbindung VO  5
tatıgem un kontemplativem en darstellt.

Das Wer verfolgt einen relifachen weck
Verbreitung der rechten Kenntn1s des rdensberufes, SEeE1INer Natur, SEe1INET
Nuützlichkeit und Erhabenheit;
örderung VO  m} Werken der Frömmigke't, der uße un Nä  stenliebe,
damıit Gott vilele gute rdensberufe schenken möge;
orge für die Errichtung und das Wachstum solcher er  e, We. den
Ordensnachwuchs 1n den einzelnen Ländern LOrdern.

Im einzelnen wiırd Z UT er  ung dlieses dreifachen Zweckes 1n den
Statuten des Werkes folgendes empIcohlen:

Kıs so11 el gebetet un geopfert werden, daß GOft vaele ZU| Stand der
Vollkommenheit Derufe und Ihnen d1e ntsprechenden Standesgnadengewähre In dieser einung soll das Vigilfasten VO  ®) Marıa Hiımmelfahrt
un Weihnachten aufgeopfert werden Jährlich soll en Ta  5 der Ordens-
berufe un eln Opfertag der ranken für die Ordensberufe abgehaltenwerden
Es sollen chriften 1n Druck gegeben un verbrei werden, welche die
enntniüs und Hochschätzung des Ordensberufes verbreiten. Die Pmnester
sollen e1Nne Gelegenheit unbenützt lassen, die re Kenntnis
Nützlichkeit, Uur‘ un: ‚« ONNel des gofigeweihten Standes
breiten und rdensberufe wecken (Fastenpredigten, Kxerzitien, Rell-
gl1onsunterricht, Glaubensstunden, Novenen)
Es sollen entsprechende KOongresse veranstaltet und autf sonstigen TEeN-
giösen KOongressen auch Ias ema „Ordensberußfe“ behandelt werden.
Es soll den rden und Kongregationen enger Kontakt hergestelltwerden, um die Bestrebungen Uund Unternehmungen für d1e Weckun  .5  g
Von Ordensberufen fördern.

Feste des Päpstlichen Werkes für Ordensberufe gelten dasder Familie; das . Fest der Ordensstifter; Fest postel-fürsten; der Namenstag des aps des obersten Moderators aller Staäande
der Vollkommenheit. 1955, Nr Ö, 2 298—301.)

Jahresbericht der Rota RKomana für 1954 Die ROmiwsche Rota Hat 1mMBerichtsjahre 1954 251 alle behandelt, durch eine Sentenz entschiedengegenüber 178 Fällen 1 OorJahr) 247 WaTIien Ehefälle, Nnur betraten
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in  D andere Materie Pos1itiyv wurden 142 PTrozesse, also LAaS 45 0/9 der a.  e
entschieden Das ernaltnıs nNnat sich er den Vorjahren gegenuber efwas
Sesteln. (vgil die Berichte den Truüuheren ahrgangen dieser Zeitschrift!)
in 120 also 1 fast der Hälfte der OZEeSSeE, wurden @111 oder NM ÄdVO-
aten 99 mandato gratun Datrocin11” ZU.  H Verfügung gestellt j1ederum
wurden ANEe mMelsten hen autf Konsensmängel d1ie Ehehindernisse
fungieren eNsST 1 Zzweıitfer Lanie als Klagegrund Ae Formmängel allen
kaum 1LUS C W:

Übenrsichtliche Zusammenstellung er behandelten
agegrun: DOS1UV NegalıV ZUSEaTXTNEeN

Vıs et Metus 81
XC1US1I0O (07801 proJdis 51
Exceclusio bon1 CcCTamen!; et e1
mpotfentla V1T Kı
Impotentlia mMuleris

ulatıo CONSENSUS
1:}Conditio apposita

EeIeCTUSs Tormae
Defectus SECEILSUS
en
mpedimenta Varld
Sep9aralviß
aterlae 9q]l1ae IO A rAEN rı{ r{ C690 r{ CO CO 65 CN I

112 139 251
831 kamen dazu noch auf andere W eise ZU Abschluß ohne SCc1-

tent definitiva,; hauptsächlich weiil die Instanz verlassen oder auf E We1-
erIuhrung verzichtet Wwurde (AA; 1955 NT 308—359.)

ucherverbote In der Sitzung der Kongregation des HL Offiziums VO
Marz 1955 WUT|:«( folgendes Werk verboten und auf den Inde gesetzt

arcelle De Jouvenel Au 1apason du 1el Introduction de
Gabriel Marcel L’invisible le reel Parıs, Colombe 1950 Der
HL Vater bestätigte DL d1ieses Urte:il und eia essen Ver-
öffentli  ung. (Dekret des Oifficıum VO'l DU 19595; 19595, NT. 61

294.)
In der ung des Hl Offiziums VO. Jun1 verurteilten un verboten

'E zuständigen Kardinäle olgende We@e1 polnische Druckwerke das 1C!
Von eslaw „Zagadnienia Is  Ne‘ ar  au, APaxX“ 1954

die ochenschrift AD ZUS TÜLKO arschau Am Junı bestätigte
der Hl Vater A1eses Urteil unı bestimmte dessen Ver6öffentlichung (Dekret
des Officium VO. Juniıi 1959; 1959, Nr. 9, D. 459; „Usservatore
Romano“ VO: Juni

Die enannte Zeitung bemerkt azu nter dem gleichen aLum an-
rend Kardinal Wyszynski und andere IS eingekerkert oder
sSonst er usübung Whrer bischöflichen ewalt Nındert sind INnUSSecCHMN

erleben, WI1e die kommunistischen eglierungen vorgeben, S} die
Freiheit der katholischen Kirche respektierten. Der Schriftsteller Boleslaw
Piasecki, — xponen der „katholischen Fortschrittler“ olen, und die
enschrift „DZz1s jutro“ („Heute un Orgeri“) nden sich unter den
eifrigsten Verfechtern d1iıeser Behaupfiungen und versuchen. 1EeSEe auıch bei
den eSsSsSe1Its des e1ISETrNEN orhanges einzuschmuggeln

Buch VO:  5 Pilasecki („Wesentliche Fragen“) enthält ungefähr fol-
gende Prinzıpien und een Das Christentum hat sSich bisher eIrrt indem

auf dem Begriff der Erlösung beharrte, während Ian eute mehr
den Begriffer Schöpfung il den Vordergrund rücken IMUSSC, VO1 der sSich
auch dile ewertung der menschlichen Arbeit erlenl Wenn S11 auch SOM-
los und C(1e Religion bekämpfen, S1ind diejenigen, welche arbael-



e328  fiöfifisché_ iä;‘iässé 3'u‘r1d f Entsche1dungen  ‘beh für die Umformung der Wélt‚ in einem gewissén Sinne Anbeter Gottes.  Die kommunistischen Regierungen verlangen von den Katholiken nur die  Verwirklichung der katholischen Soziallehre, die ja doch letztlich identisch  ist mit den fundamentalen Begriffen der Soziallehre des Kommunismus.  Dieselben Ansichten werden ständig vertreten auch von der genannten  Wochenschrift „Dzis %@ jutro“, in welcher zuerst die Artikel von Piasecki  veröffentlicht wurden, bis diese dann im vorliegenden Buch gesammelt  wurden.  Unter demselben Datum (8. bzw. 24. und 28. Juni) wie ıdie polniäschen  wurden auch zwei  ungarische Druckwerke verurteilt und verboten:  1. A Kerestz, („Das Kreuz“), Budapest; 2. Bulletin Catholique  Hon gr ois, Budapest.  Auch diese Blätter versuchen, die Weltöffentlichkeit zu täuschen über  die wahren Zustände in Ungarn.  „Wer das ‚Bulletin‘ in seiner guten  drucktechnischen Aufmachung mit vielen herrlichen Photographien durch-  blättert und liest, ist vielleicht versucht zu glauben, daß in Ungarn voll-  ständige Religionsfreiheit hernsche“, sagt der „Osservatore Romano“. „Die  religiösen Feiern werden gehalten unter großem Zulauf des Volkes und  werden nie gestört; ja es hat den Anschein, als ob sie bewacht, geschützt  und gefördert seien. Wenn man die für das Ausland bestimmte Luxuszeit-  schrift ‚Bulletin‘ und die für die Inlandspropaganda bestimmte Halbmonats-  schrift ‚A Kerestz‘ weiter verfolgt, hat man den Eindruck, daß in Ungarn  zwischen Katholiken und Kommunisten vollkommene Eintracht bestehe,  auch in der Ausdrucksweise, über wiele Probleme. Die Katholiken wären  wirklich froh, feststellen zu können, daß sich die Kirche in Ungarn völliger  Freiheit erfreut ..., aber hinter der Fassade des pharisäischen Tempels  sSchaut die Wirklichkeit ganz andens aus  .“ (Dekret des S. Officium vom  28. Juni 1955; AAS, 1955, Nr. 9, p. 455—456; „Osservatore Romano“ vom  6. Juli 1955.)  Das Hl. Offiz'um hat mit Dekret vom 22. Juli nun  aud1f ‚ein tschechisches  Druckwerk verurteilt und verboten, nämlich die Zeitschrift: Katolicke  Novinpy, Praha. Der „Osservatore Romano“ sagt dazu in einem Artikel,  der bezeichnenderweise mit „Marxistischer Josephinismus“ überschrieben  ist, daß auch diese Verurteilung, ähnlich wie die der polnüschen und unga-  rischen, notwendig war, um die Linven und Stellungen auf rein relig!ösem  Gebiet klar abzugrenzen. Die verurteilte Schrift war früher in der Slowakei  ein wichtiges Organ zur Verteidigung der katholischen Prinzipien und der  Kirche gewesen, aber in der Folgezeit, sseit dem Erscheinen in Prag, wurde  sie immer mehr ein Sprachrohr der sogenannten „Katholischen Aktion“, die  durch das Dekret das Hl. Offiziums vom 20. Juni 1949 als schismatisch ver-  urteilt wordenA Wwar.  Verleihung von Benefizien. Einige Diözesanbischöfe in Polen über-  trugen Priestern kirchliche Benefizien und erklärten bei der Verleihung,  daß sie die kanonische Einführung in den Besitz („Investitur“) später vor-  nehmen würden. Nun sind aber einige Bischöfe aus verschiedenen Gründen  in der Ausübung ihrer Jurisdiktion gehindert. Daher wird vom Hl. Stuhl  die Dispens vom Gesetz nach can. 1444, 8& 1, erbeten zugleich mit der Ver-  leihung aller juridischen Folgen und mit der Suppletion etwaiger Gesetzes-  mängel, zumal einige Priester schon durch volle drei, fünf oder ıs’eben Jahre  in ruhigem Besitz des Benefiziums sind. Die Konzilskongregation hat auf  Anordnung von Papst Pius XII. auf Grund der besonderen Umstände und  für deren Dauer diesen Bitten entsprochen. (Reskript der Konzilskongre-  gation vom 7. Februar 1955; AAS, 1955, Nr. 8, D. 413.)  Erklärung einer Exkommunikation.  Auf Grund der Vorfälie in Ä:ngen-  tinien, die sich gegen d  e Rechte der Kirche und gegen kirchliche Persön-  lichkeiten richteten, und besonders nach ‚den tätlichen Angriffen und nach  der Ausweisung des Weihbischofs Emmanuel Tato und des GeneralvikarsRömische Erlässe und Entscheidungen

ten für die Um{formung er Welt, e1inem gewissen Sinne Anbetfer Gottes.
e kommunistischen eglerungen verlangen VO  3 den athollLken 11U:  H C1ie
Verwirklichung ET ka  holäschen Sozlallehre, Cd1ie ja dO-  R etztlich dentisch
ıst mit den fundamentalen Begriffen der Soziallehre des KOMMUNISMUS.
Dieselben Ansıiıchten wernrden ständig vertreten auıch VO:)  5 der genannten
ochenschrift „DZ1IS ' Ju: We zuerst die rikel VO  - Pıaseck1
VeTrO  Jicht wurden, ‚DLS (1 vorliegenden Buch gesammelt
wurden.

NTIeTr demselben Datum (3 DZW. und Juni!) WE 1008 polnmischen
wurden auch ZWe@1 ungarısche Druckwerke verurte1lt verboten

KerestZzZ, („Das KTeuUZ“), Budapest; Bulletin Catholilaue
H S, Budapest

Auch (11ese Blätter versuchen, C.1e Weltöffentlichkeit tauschen Der
die wahren Zustande in ngarn. „ Wer das „Bulletin'‘ 1n SEe1NeTr gutendrucktechnischen ufmachung mi1t viıelen herrlichen Photographien durch-
blättert und Jest, Lst vielleicht VEeTSU: glauben, daß 1n Ungarn o1l=
standige Religionsfreiheit hernsche“ der „Osservatore Romano“. „Diereligiösen Felern wenrden gehalten unter großem ulau AeSs olkes
werden N1e gestÖrt; Ja s hat den Anschein, alıs o S1e bewacht, geschuütz
un gefördert SeLenNn. W'enn an die für das Ausland bestimmte LUxuszel1lt-
schrift ‚Bulletin‘ un: (LE LUr die Inlandspropaganda stimmte Halbmonats-schrift ‚A eTEeEStiZz‘ weiliter verfolgt, hat 11a7n den Eindruck, 1n ngarn
zwıschen Katholiken und A ommMmuUunisten vollkommene FEıntrach: bestehe,
aucn ı881 der Ausdrucksweise, üuber vele Probleme. Die Katholiken wären
wirkliıich froh, tTeststellen können, daß S1CH die 17“ 17 Ngarn völliger
F’reihe1it erfreuft aDer hinter der Fassade (des pharısalischen Tempelsschauft diLle Wirklichkeit Sanz andens dA'UuSsS (Dekret des Offieium V O

Jun1 1955; A, 1955, NrT. 95 „Osservatore Romano“ VO:
Juli

Das Hl Offiz um hat mit Dekret VOIN Juli au Chj e1INn tschechischesDruckwerk verurteililt Nd verboten, nämlich die Zeitschrift KatolicKe
NOVvV1ny, Ta Der „Osservatore 10OMAanıo0“ Sa dazu 1n einem Artikel,der bezeichnenderweise ML „Marxistischer Josephinismus“ überschrieben
1ST, daß auch ALSSEe Verurteilung, ahnlich W1e d1ie der polnischen un unsga-ruschen, notwendig WT, U die Linven Nıd Stellungen auf eln lig!ösemeblet lar abzugrenzen. Die verurtenlte Schrift WIar früher 1n er Slowakei
en wichuges Organ ZU:  H$ Verteidigung Aer katholischen Prinzipien und dar
1T gSeWESEN, aber der Folgezeit, se1it dem Erscheinen Prag, WUurde
S1e mmer menr e1IN Sprachrohr der sogenannten atholıschen kt.ion“, Cde
Cdurch Cdas ekret ı &! H1 OiIfizums V O] Junı 1949 als schismatisch VeTI -
urteilt wordenA WaT.

Verleihung Von Benefizien. Finige Diözesanbischöfe 1n Polen üUuber-irugen Priestern kıirchliche Benefizien klärten Del dier Verleihung,daß S1E (LE kanonische E nführung ın den es1itz („Investifur“) später VOT-ehmen wurden. Nun Sind aber ein1ıge Bischöfe a UuSs versch1edenen rundender Ausübung iIhrer Jurisdiktion gehindert. Daher wilnd VOINn Hl Stuhldie Dispens VO! Gesetz nach 1444, E erbeten zugleich mÜT der Ver-leihung aller jJuridischen Folgen und der Suppletion eiwaiger (FEesetZEeS-mängel, zumal einige Priester schon durch volle drei, fuüunf oder s"eben TEeiın ruh1gem esitz des Benefiziums Sind. Die Konzilskongregation hat aufANordnung VO  } Papst Pius XII auf GTrund der besonderen IMMSTAaNnde undTUr deren Dauer diesen itben entsprochen (Reskript der Konzilskongre-gatlion VO Februar 1955; AASS, 1955, Nr 8! 413.)
Erklärung einér Exkommunikation. Grund der V orfälie Argen-vinien, die sıch DCeSeCN I der Kırche und gSegen kirchliche erTson-Lichkeiten chteten, un besonders den tätlichen ngruffen nd nacher Auswelsung des Weihbischofis Emmanuel 'atfo und des Generalvikars
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Das katholische Missionswerk

VO  5 UENOS hTes hat die Konsistorialkongregation er 1le die
erartige Delklikte verubien oder dazu den uffrag gaben welchen Standes
Oder elcher Würde auch SeeN C(er „eEXCOMMUNLCAT1LO latae sententlae
speclali MOdO pPOostolicae Sede reservata, ad tramıtem Canııl. 2343
2334 2209 30 vertiallen SE1EN und sich alle übrigen Strafen ENT-
sprechend der Stellung er atler nach den anones des kürchlichen -QSEITZ
‚eEs ZUgEZOSCN en. rklärung der Konsistorialkongregation VO

Junı 1955 1955 Nr 412—413.)
e  nungzg des Meeres. Die Rıtenkongregation enstellte U E€eS Formular

f{Uur dıe Segnung des MNMeeres und efahl dessen E}  2  mnmIifugung das ituale
Romanum (Dekret der Rıtenkongregation VO)] ADnril 1955 < 1955
NT <  Ö  O  3 414—419.)

Neue Gebete mift SsSsen. Der Hl Valrter verfaßte ZzW e 1 Gebete
un StTAattete S1:e MIT assen auıs Das SNMeEe UST e1in Gebet Marıa der
On  m) das andere 171 IUr dle Jurtristen erde wunden Marz
DZW Maı 1955 m1T unvollkommenen Ablaß VOnNn 500 en VeLr-
sehen D1iese blässe können jJedes Mal W werden, sooft die hrust
gläubigen bzw die urıstien ‚AEe betreifenden eDete nach Ee1INeEeM der
eUEe andächtig VerTt]!  en (Erlaß der Paenıtentiiarıa DOostolica, 1C1UM
des ndulgentiis, vom März DZW Maı 1955 AA  N 1955 Nr 4921893

Das katholische Mıiıssııonswerk
Laienapostolat 1 schwarzen frika

Von Joh Beififray S.V. Gabriel ödling Del Wiıen
T 1StT durch den ]Jungsten Lauf SCe1INeTr Ges eiNnenm Trenn-

pun christlicher und N1C|  — DZW antiıchrıistlicher Interessen geworden DIie
ntwicklung der letzten Jahrzehnte LST eın gewaltsames uIhnolen dessen,
Was dieser Kontinent ahrhund: hindurch versaäumte In d1eses ungesunde
empo 1ST auch die katholische Miss1ionsarbeit hineingerissen So sehr WI1Tr
uns freuen ber die der iIrche zuströmenden Massen, sehr Sorgen WITLr

doch u die m17 dieser forciarten NIıw.1 uns notwendig gegebenen
nahezu unlosbaren TODIeme Man spricht er Missionsarbeit ON
V ON Diese summMarische ufItellung annn ® mi1% mehrT
oder wen OT Be  Z  v  echtigung auch auf die übrigen ickfeld der Interessen
stehenden afrikanischen Missıionen anwenden Die Pericode VO  5 18390 D1is 1930
1S% die e1t der Aussaat des Apostolates des Uus! 1e) INa  ; VO:  ; der
Heranzliehung der Kate:  isten BruaGer und chwestern ab ann m}
großen noch iıcht VO:  e eigent1lı  en Laienapostolat sprechen Die
Periode VO:  5 1930 bis 1946 1ST d1e e1t des usbaues der Werke die Pfarreı
m1t ihren Einrichtungen entwickel sich mächtig techumenate, Schulen,
‚Destätigkei Durch die starke ‚etcCNuUnN des Schulwesens omMmMm mM1
SE Bildung der eutıgen Situation des Überwiegens der e  g technisch
und fachlich afür mehr intellektuell geschulten Evoluierten“ Diıe dritte
Per.ode geht DI1S eute Eıs iust d1ie eit des Überfließens mi1t der
Erstickung. Im ONgo Nat urchschnittlich jeder Priester 292923 efauite un
6546 Nichtgetaüfte se1inem eblet. In anderen eDbieien liegen die Ver-
hältnisse oder schlechter. Das könnte die orderung nahelegen
ermenr den einheimischen erus, schickt Missı:onare nach frika und

rdnung So einfach S 1ese sSich schon Denaus schwiler1ge
Lösung iıcht Es Wa gewl. wünschen, daß sich der einheimische Klerus
stark mehrte Man annn und darf jedoch Se1N Wachsen ıcht autf Kosten
der Qualität vorantreiben amı WAaTe nichts gewONNEN, wohl aber jel
verloren.

genugt eute angesichts der 1 {} n 1 C die Afrika
„Theo.-Dr. Quartalschrift 1955 253
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330C  330  / Das 'l;äthtjlische Missionswerk  7  beWeé,én, ‘nic‘ht mehr, daß 'dié'Kir0he die Menschen zu sogenannten guten  Christen macht. Die Probleme lassen sich in folgende Momente, die mehr  oder weniger für ganz Afrika Gültigkeit haben, zusammenfassen. Die inter-  nationale Politik wirkt sich notwendig auch in Afrika aus. Die rasche Ent-  wicklung des einfachen und gehobenen Volksschulwesens sowie des Sekun-  därunterrichtes hat zur Folge, daß die in diesen Schulen herangebildeten  „Evoluierten“ sich n'cht mehr. zufrieden geben mit dem, was Afrika ihnen  in sich bietet. Sie erheben bestimmte und anspruchsvolle Forderungen, die  auf letzte Gleichstellung mit den Weißen in jeder Hinsicht hinauslaufen.  Man sagt nicht zu Unrecht, daß jeder Afrikaner, der durch die Schule geht,  den Impfstoff der Evolution empfängt. In ihm steigt die starke und an sich  nicht unberechtigte Hoffnung auf Höherentwicklung seiner ganzen Lebens-  verhältnisse auf. Die Leichtigkeit des modernen Verkehrs, des Ortswechsels,  der Rundfunk ermöglichen auch dem Schwarzen, an den Geschicken der  vernschiedenen Kolonien des Kontinents teilzunehmen und sich persönlich  dadurch angesprochen und betroffen zu fühlen. Die dauernde Berührung  mit den Weißen, die einen Lebensstandard an den Tag legen, an den der  Afrikaner gar nicht denken kann, läßt das unbedingte Verlangen aufkom-  men, es ihnen gleichzutun. Die sich daraus ergebende Mentalität der  Schwarzen baut auf eine bessere Zukunft. Zu ihrer Verwirklichung hält  man nach Freunden Ausschau, die zu einem individuellen und kollektiven  Aufstieg verhelfen sollen. Man fragt nicht sehr danach, welcher Art diese  Freunde sind.  Tritt nun der Afrikaner in die Wirklichkeit ein, wird er in den aller-  meisten Fällen schwer enttäuscht. Wer sollte solche Enttäuschungen über-  winden helfen? Islam und Anim'smus sind dem Evoluierten vielfach nur  mehr Brauchtum, welches das, praktische Leben nicht durchdringt. Damit  soll die ungeheure Stoßkraft des Islams nicht geleugnet werden. Er ist nach  dem Kommunismus die heute erfolgreichste m‘ssionarische Weltmacht. Der  Tag ist nahe, an dem halb Afrika mohammedanisch sein wird. Der Islam  versucht heute, seine Eliten in Afrika neu aufzubauen. Er mehrt die Zahl  der Studenten an den arabischen Universitäten; in der Politik, den Sozial-  organisationen, auf dem Gebiete der Schule sucht er sich die besten Plätze  zu sichern. Leider wurde diese Vormachtstellung des Islams im Norden  durch die antiklerikale Leidenschaft der französischen Gebieter begünstigt.  Heute fragt man die Missionare: „Was tun Sie, um den Islam zu bekämp-  fen?“ Ob der Islam dem Schwarzen in seinem Streben nach Gleichstellung  mit dem Weißen wesentlich Hilfe und Förderung zu bieten in der Lage  sein wird, dürfte dennoch mit Recht angezweifelt werden. Der Kommu-  nismus ist, wenn auch n'cht überall gleich, zu einer akuten Gefahr für  Afrika geworden. Man sieht in ihm nicht eine gottfeindliche Macht, sondern  den Befreier von sozialer Not und fremdem Imperialismus. Das rote Gift  dringt fast widerstandslos in das Denken auch solcher ein, die gute Christen  sind und sich streng dagegen verwahren, gottlose Kommunisten genannt zu  werden. Man schaut auf zu jenen Nationen, die das Joch der Ausbeuter ab-  schüttelten und, wie man glaubt, in wenigen Jahren die reichsten Nationen  der Welt einholten. Diese Ideen sind stärker vertreten, als man vermutet.  Die katholischen Missionen erweisen sich bis jetzt weitgehend als unfähig,  diese dem Marxismus freundlichen Tendenzen einzudämmen, geschweige  denn, einen tiefgehenden Einfluß in den Fragen des bürgerlichen und sozia-  len Lebens auszuüben. Auch heute noch ist die beste Propaganda für den  Kommunismus die durch den Weißen Mann heraufbeschworene soziale Un-  gerechtigkeit, die den Schwarzen am stärksten in den Städten vordemon-  striert wird. Zahllose Schwarze verlassen die Dörfer. Ihre Verödung ist die  Folge für das Land. Die Begegnung mit allen Problemen des Proletariates  die Folge in der Stadt: Unmöglichkeit — wegen des zu großen Angebotes —,  Arbeit zu finden, Mangel an Unterkunftsmöglichkeiten und beklagenswerte  Wohnungsv-erhältnisse mit allen ihren Folgen. Das Christentum müßteDas katholische Missionswerk
bewegen, nicht mehr, daß die Kirche die Menschen sogenannten gutfen
Christen macht Die TODIleMEe lassen siıch 1n olgende Momente, e mehr
oder weniger füur ganz Irika Gültigkeit aben, zusammenTfassen. Die inter-
natlonale Politik WI1L sıiıch notwendig auch iın IfIrika aus Die rasche Ent-
Wwicklung des einfachen un gehobenen Volksschulwesens SOWl1€e des ekun-
därunterrichtes hat AT olge, daß die 1n diesen Schulen herangebildeten
„EKvoluierten“ sıch nı.cht menhr zuirieden geben mi1t dem, Was Irıka Ihnen
1ın sıch biletet Sie erheben STIMMTIE un: anspruchsvolle Forderungen, die
auf Jetzte Gleichstellung mit den Weißen 1ın jeder Hinsicht hinauslaufen.
Man sagt icht Unrecht, daß jeder ner, er Aurch die Schule geht,
den Imp{fstoff der Evolution empfäangt Im ihm stel die starke und an sich
ıcht unberechtigte Hofifinung auf Höherentwicklung SsSe1Ner anzen £eDens-
verhälinisse auft. Die Leichtigkeit des modernen Verkehrs, des Ortswei  els,
der undIiun ermöglichen auch dem Schwarzen, den es  en der
verschiedenen olonlılen des Kontinents ‚eilzunehmen und sich persönlich
dadurch angesprochen un betiroffen unlen Die dauernde Berührung
mit den Weißen, die einen Lebensstandard den Tag legen, den der
A{frikaner gar icht denken kann, 1äßt das unbedingte Verlangen aufifkom-
INCN, iıhnen gleichzutun Diıie sich daraus ergebende en der
wWwarzen baut autf eine Dessere Zukunft ZUuU ihrer Verwirklichung äalt
INa  5 nach Freunden Ausschau, die Z inem individuellen und kolle:  ıven
ufstieg verhelfen sollen. Man Iragt iıcht SNr ana welcher diese
Freunde S1ind.

X] NUu der Airıkaner 1n die Wir.  e1it ein, WITd 1n den aller-
melsten Fällen schwer enttäusch Wer sollte SO. Enttäuschungen uber-
wınden helfen? ] un Anım:'smus sind dem volulerten vielfach NnU  —
mehr rau  um, welches das praktische en icht durc]  rıngt. amı
so11 die ungeheure Ta des Islams nıcht geleugnet werden. Er Ist nach
dem KOommunismus die eute erfolgreichste missionarische MmMa| Der
Tag 1st nahe, dem alb Irıka mohammedanisch eın WI1ITd Der slam
versucht eute, seine ıten 1n iIrıka Nne  * aufzubauen. Er mMe die ahl
der Studenten d den arabıschen Universitäten; ın der Politik, den Sozlal-
organısationen, auf dem Gebiete der ule sucht sıch die besten Plätze

sichern. el wurde diese Vormachtstellung des Islams 1m orden
durch die anltıklerikale Leidenschaft der französischen Gebleter begünstigt.
eutfe iragt InNnan die Missionare: „Was tun S1e, den siam bekämp-fen?“ der Islam dem Schwarzen ın sSenem Streben nach Gleichstellungmıit dem Weißen wesentlich un: Förderung bieten 1ın der LageSein WIird, dürfte dennoch mit Recht angezweifelt werden. Der oMMU-=-
N1SMUS LST, WenNnn auch n''cht überall gleich, einer akuten Gefahr füur
Afrika eworden. Man STE. in ıhm icht elne gottfeindliche Macht, sondern
den eireler Von soz.ialer Not un: remdem Imperialismus. Das rotfe Gift
dringt iast wıderstandslos ın das Denken auch solcher ein, die gufie Christen
Sind un sich sireng dagegen verwahren, gottlose Kommunisten genannt
werden. Man au autf en Nationen, die das JO!  ß der usbeuter QD-
schüttelten und, wle’ man glaubt, 1n wenigen Jahren die reichsten Nationen
der Welilt einholten Diese Ideen Sind stiarker vertreten, als ® vermutet.
Die katholischen Missionen erweisen sich DiS jetzt weitgehend als unfähig,diese dem Marxismus freundlichen Tendenzen einzudämmen, geschweigedenn, eiınen tieigehenden Einfiluß 1ın den Fragen des bürgerlichen un SOZ1aA-
len Lebens auszuuben. Au  B heute noch ist die beste Propaganda für den
Kommunismus die durch den Weißen Mannn heraufbeschworene sozlale Un-
gerechtigkeit, d;e den Schwarzen e starksten 1n den Städten VOordemon-
rlert WIrd Zanllose Schwarze verlassen die Dorfer. Ihre erödung ust die
olge für das and Diıie Begegnung mit a  en Problemen des Proletfariates
die Folge ın der Unmöglichkeit gen des großen AngebotesArbeit nden, Mansgel Unterkunftsmöglichkeiten un beklagenswerte
Wohnungsv-erhältnisse mit allen ihren Folgen Da mußte



337E  3831  __ Das katholische Missionswerk -  es ferti-é bringen, £lan Sehnen' der Sdrwänean entsprechen., Aber von  1hm  haben viele den Eindruck, daß es die soziale Frage nicht wie ersehnt löst.  Ja, die stark jenseitige Haltung des Christentums läßt den Verdacht auf-  kommen, daß es die menschliche Hoffnung auf Höherentwicklung und  Besserstellung verachtet. Der Protestantismus mit seiner Unzahl von  Sekten findet, besonders in Südafrika, ein geradezu ideales Betätigungs-  feld Außerdem tritt heute neben die bildungsverm'ttelnde Tätigkeit Aer  Mission mit ihrem christlichen Charakter die UNESCO mit ihren philan-  throp;schen, laizistischen Tendenzen. Wenn schon de Evoıuverten, die aus  den Missionsschulen hervorgingen,  den Missionaren derartige Sorgen  bereiten, was soll man dann erst von jenen sagen, die durch die laizistische  \  Schule der UN gegangen sind?  Alles das zwingt zu der Frage: Was ist von Seiten der katholischen  Kirche aus zu tun, um dem modernen Afrika die christliche Lösung  seiner Probleme zu bringen? Gewiß ist der Klerus wenig zahlreich.  Darum wird er sich in der Hauptsache mit seinen spezifischen Aufgaben der  Predigt und Sakramentenspendung beschäftigen müssen. Er wird sich vor-  erst wenig auf spezielle Aufgaben einlassen, die auch von Laien erfüllt  werden können. Dennoch wird man e'ine stärkere Spezialisierung vor allem  des auswärtigen Klerus im Auge haben müssen. Der einheimische Klerus  genügt zahlenmäßig und auf manchen Gebieten auch leistungsmäßig noch  nicht, um alle Aufgaben zu übernehmen. In der Seelsorge bewährt er sich  gut. Man kann ihm mehr und mehr an seelsorglicher Verantwortung auf-  bürden. Je zahlreicher er wird, um so mehr wird man den auswärtigen  Klerus einsetzen können für die Aufgaben des Unterrichtes jeder Art, auch  in den sozialen Werken. Das gleiche wird der Fall sein in den Vikariaten  der einheimischen Bischöfe, die für gewisse Sektionen noch lange aus-  ländische Hilfe brauchen werden. Die Forderung  „Spezialisten aus dem  Klerus“ kann nicht überhört werden. Die altbewährten missionierenden  Orden und Gesellschaften kommen hier soweit als möglich entgegen. Darüber  hinaus aber muß das Laienapostolat in der intensivsten Weise ge-  fördert werden. Wir fassen hier unter Laien auch die Ordenslaien, Brüder  und Schwestern. Der Ruf nach Laien, die nicht . durch Gelübde gebunden  sind, ist heute so stark, daß es scheinen möchte, die Ordenslaien wären  nicht mehr so wichtig. Das wäre ein verhängnisvoller Trugschluß mit un-  absehbaren Folgen. In die Gruppe der Ordenslaien wollen wir auch die  Katechisten hineinnehmen. Diese ıdreifache Gruppierung,  Katechisten,  Brüder und Schwestern, bildet auch heute noch zusammen mit den Priestern  das Rückgrat der Missionstätigkeit.  Nach Angaben der Propaganda zählte man 1949 in Afrika fast 63.500  Katechisten. Die Bedeutung der Katechisten gibt wohl am hbesten das  Wort des P. Duffy wieder: „Jeder gute Katechist ist für seinen Missionar  ein zweites Paar Augen, eine Hand, die weiter reicht, ein Fuß, der ihn  weiter trägt, vor allem eine zweite Zunge für ihn, der gesandt wurde, alle  Nationen zu lehren... Ohne Katechisten ist ein Missionar ein wandernder  Ritter, mit Katechisten aber eine organisierte und weitergreifende Macht.‘“  Dieses Bild ist keine Übertreibung; die Tatsachen bestätigen seine Richtig-  keit. Die Erfahrung z. B. an manchen Orten vom oberen Volta (westafrika-  nischer Fluß). beweist, daß dort, wo man eine Mission, einen Katechisten  hinstellen konnte, der Strom der Islamisierung aufgehalten wird. Um in  solchen und ähnlich gelagerten Gebieten den -Wettlauf mit dem Islam zu  gewinnen, heißt es überall Katechisten e'nsetzen. Was nützt es, wenn etwa  in einem Gebiet für 300.000 Heiden 25 Katechisten statt 100 bis 200 eingesetzt  sind? Msgr. Maury, Nationaldirektor des Priestermissionsbundes in Lyon,  sagt treffend über die Bedeutung des Katechisten: „In den Vorstädten oder  in den entlegensten Dörfern ist der Katech'st, verheiratet und Vater einer  Familie, wirklich ein Vikar. Er hält die ‚presence chretienne‘ in den Streu-  siedlungen des Busches, die der Priester nur von Zeit zu Zeit hesuchen kann,  23*Das katholische Missionswerk
fertig bringen, dem Sehnen der Schwarzen zu entsprechen. Aber von ıhnm

haben viele den Eindruck, daß die SOz1lale ra icht WwI1e ersehnt 1öst.
Ja, die STar jenseitige Haltung L Christentums 1äßt den Verdacht auf-
kommen, daß die menschliche offnung auf Höherentwicklung und
Besserstellung vera Der of E 1s S mi1t SE1NeT NZa:
Sekten findet, besonders 1n Südafrıka, eın geradezu deales Betätigungs-
feld uberdem trıtt heute neben dAie bildungsverm ttelnde Täatısckeit dear
ission mit ihrem christLichen harakter NESCO mit ihnhren phılan-
1AroP.SsChen, laizıstischen Tendenzen. Wenn schon de Evoıu.Lerten, Cie aus
den Missionsschulen hervorgingen, den Missionaren derartige Songen
bereiten, W as sol1l 1898828  3 dann ernst, VOI jenen age ‚9 die durch die laizıistische
ulLe der

es das zZwıngt der Frage Was ust VO  5 Seliten der ST olis ch
ırche LUnN, dem modernen frıka die christliche LOSung
Se1Ner TODIeMEe bringen? Gewıiß iıst der lerus wen1g zahlreich.
Darum WIird sich 1 der Hauptsa:  e mit seinen sSDpezifischen ufgaben der
Predigt und akramentenspendung beschäftigen mMmUussen. Wır wiıird sich
enst wen1g auf spezielle Aufgaben einlassen, die auch VOomn Laien erfüllt
werden können. ennoch WwIird INa  a Ne starkere Spezlalisierung em
des auswärfigen lerus E Auge haben mUussen. Der einheimiıische lerus
genugt zahlenmäßig und auf manchen eblıeten auch Jeistungsmäßig noch
nicht, alle Aufgaben übernehmen. In der Seelsorge bewährt sich
gut Man kann ı'hm mehr und mehr seelsorglicher erantwortiung auf-
bürden. Je zahlreicher wird, mehr WITd INa  5 den &x  auswärtigen
Klerus einsetzen können für die Aufgaben des nierrt]1:  tes jeder auch
1ın den SOzlalen en Das gleiche wird der all Se1n den Viıkarıaten
der einheimıschen Bischöfe, die für gEeW1SSE Sektionen noch lange Au
ändısche brauchen werden Die orderung „Spezlalisten Aaus dem
erus“ ann icht überhört werden. Die altbewährten m1ss1ionlerenden
Orden un Gesellschaften kommen ler SOWEIT als möglich enigegen aruber
hinaus aDer MU. das La 1ın dier intensivsten Wense g_
fördert werden. Wır fassen hıiıer nter Laien auch e Ordenslaien, Bruder
und Schwestern Der Ruf nach Laien, cdie icht durch .elübde gebunden
Sind, Ist eute STAr daß scheinen mO  e, die Ordenslai:en waäaren
ıcht mehr SO 1g Das WAaTe  e} eın verhängnisvoller uss mit —
absehbaren Folgen. In ruppe Cder rdenslaien wollen WIr auch dye
Katechisten hineinnehmen. Diese dreifache Grubßplerung,
Truder und Schwestern, auch heute ZUSammen mit den Priestern
das Ruckgrat der Missionstätigkeift.

Nach Angaben dier Propaganda zahlte 1949 1n Afrika fast
atec histen Die Bedeutfung der atechısten giht wohl arnı besten das

Wort des Duify wieder: „Jeder Katechist ist für Seinen 15S10NAar
eın Zweites Paar ugen, eline Hand, die weilter reil! eın Fuß, der ıhn
we'ter trägt, Vor allem eine zweıte unge für ihn, der gesandt wurde, alle
Nationen Ohne 1ST eın Missionar eın wandernder
ütter, mit Katechisten aDer eine organısierte un weitergreifende Macht.“
D1ieses 1l1Ld 1st keine Übertreibung; die atsachen ‚estätigen Se1Ne ichtig-
e1t. Die Erfahrung TE manchen Orten VO oberen Volta westairıka-
nıscher F]uß) beweist, daß dort, INnan eine Mission, einen Katechisten
hınstellen onn der TOoOmM der Islamisierung aufgehalten Wwird. Um 1n
solchen und ähnlich gelagerten e Dlefen den ‚Wettlauf mıiıt dem Islam
gewinnen, €]. überall Katechisten e& Nsetfzen. W.as utzt CS:; Wenn eiwa
1n "nem ebiet füur 300.000 elden Katechisten STa bis 200 eingesetztsSiınd? Msgr. aury, Nat]ıonaldirektor des Priestermissionsbundes 1ın Lyon,sagt TerIien: ÜUDer die Bedeutiung des Katechisten INn den Vorstädten oder
1ın den entlegensten Dorfern ist der Katechst, verheiratet un: ater einer
Familie, wirklich ein Vikar. ID hält die pPreseENCE chretienne‘ den Streu-
siedlungen des Busches, die der Priester VO  5 e1t eit besuchen kann,

*



z  O Y

339 Das katholische Missionswerk

aufrecht. Er unterrichte die atechumenen, Leitet die sonntägiiche Zusam-
menkun 1n der Kapellenhütte, er den Gläubigen 1n aller Form redig-
ten 5IT ET erTEelEe den @SU- des Missionars VOT,), ruft ınn 1n Todesgefahr,
Verm1tTie Dei den alavern (Negerversammlungen un nımmMTt die _
Dbestrittene Führenrstellung 1n ( er chrıstlichen (Semeins:!  aft ein.  <

Aus al d em wiürd aDer schon ersichtlich, daß dem Katechistat eine
Eigenheit anhaftet, die ıcht Ideallösung des Lai:enapostolates werden
1äßt. Wenn der Katechist der ungeweilhtfe Vikar des Priesterns genannt WIrTrd,
s{  SO €e1. das, daß seilne rbeit mehr auf der innerkirchlichen Linle 1eg
Das Katechistentum ist icht eigentlich der atholäschen 10N, SONdern
als Hilfsorgan Von Lalen der un.  10n der Hierarchie zugeordneft. Peters
sagt, der ate!  15 deswegen Der jedem itglied der atholischen
ktion ste  'g Ja selbst ber Mitgliedern der Instituta saecularla, we1l SeINEe
rbeit 1Ne unmittelbare Mitarbeit den Funktonen des Ordo und der
urı  10 mi1t eIner entsprechenden erantiwortfung nstellt. D1iese Funk-
tiıon uSsT 1n sich unersetzlich. Man darf die gewaltige Leistung er Kafte-
chisten 1n iıhrem Bereich ıcht übersehen, aber S1e atten, WI1e Peters m1T
Recht bemerkt, eine Ausrustiung un Vollmacht für den nıchtechristlichen
Kulturraum. Slie konnten er niıcht die ganze Funktion des Laienaposto-
ates entfalten

Auch Wenn das Katechietat noch genlal entwickelt LIst, S ann es
doch nıch die Funkton des modern Organisierten Lal:entums übernehmen,
wenigstens icht als solches ennoch kann 1119  5 auft dias Nıstitut der Kate-
chisten nıcht verzichten. Auch EeuUuTEe noch ist d1e ekehrung Afrikas
1n em sehr en en ] eine ra ahlreicher un uter Katechisten. Die
Probleme der Kiırche Afrıkas können ıcht allein durch die Verbreitung der
Katholischen Aktion gelöst werden.

Leider das Katechistat 1n Afrika durch d1ie rasche Entwicklung des
Schulwesens ın eine schwere äaußere Krise gebracht worden. D1ie Schulen
verlangen staatlich anerkannte un: geprufte Lehrkräfte Die Lehrer erhal-
ten ıne gufe Bezahlung Die Katechusten tanden Dbaisher me:ist icht Qaut
einer solchen Stufe der Bildung und wurden minder bezahlt. Fähige
junge eute erstreben den Lehrerberuf. Sie schauen verächti.ch SUE den
Katechisten un weigern sich, Se1INe Arbeiten alıs unter iıhrer ur Ver-
richten SO verfügt manche Mission ber eın gut ausgebautes Schulsystem,hat aber keine eigentlichen Katechisten menNnr. Der Ausbreitung des Glau-
ens un: seiner ertiefung, der Verchristlichung VOT allem des mehr länd-
lNchen 1LeuUSs wird dadurch schwerer Schaden zugefügt. Da NUu ıcht
angeht, (Las nstitut der Katechıisten allenzulassen, muß 111a  5 entspre-chend umfiormen und heben. Der heutige ate  1 braucht e1INe gründliche
und Jange Ausbildung. Kr mMuß auch einen standesgemäßen Unterhalt für
Sich un SEe1INe Familije haben, damıt das bleibe, Waıs S! lange WAAarT. der
ea  ete un anerkannte V ertreter des Priestens. Die Schwierigkeiten wol-
len allerdings ıcht üubersehen werden, die sich der erWIFrL.  ung solcher
Forderungen entigegenstellen. S1e SIN VOT em finanzijeller und bleiben
trotz verschLedener Vonrschläge Versuche bis EUTEe en

Unersetzbar un 1N vielerlei Hinsicht W1e nNne Revolution ın der airıka-
nischen Gesellschaft wirkend, 1sST Cdas Beäispiel un die Arbeit der uüude

e Im TE 1951 zahlte INa  ® 1ın Aden (+ebieten der Pro-
paganda 1n Afrıka 3145 Brüder. Von ihnen arbeiteten relativ die me1sten 1mMm
Mittelgürtel 349 WarTen Afrıkaner (27 0/0) Von den Schwestern, die

denselben Gebieten eingesetzt WaTeCN, kamen 4437 auf Aflfrıka (29 0/9) Die
mMe1ISsten Schwestern WaTen ıN Sudafrika eingesetzt, dann folgte der Mittel-
gürte. Über die edeufung der 1T un des chwe-
sternlebens ın fIrika schre1ibt eiINe Missionsschwester, die 1n Suüdafiriıka
aTrbeitete „Das Opferleben der Ordensleute winkt efruchtend Ihr arbeits-
frohes e1sple. eTZz]: den arbeitsscheuen A{frikaner. Die höhere Kultur,die felnere Lebensart veredelt un: zwingt 1E der Niedrigkeit des Da-
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SCe1NS Das echte, wanre Glück der Sa en 1Ost ihre Landsleute ausdefi
rein diesseitigen und mater1ellen Anschauungen. Die Angst, ihnre Kinder und
m1T ihnen manche Vorteile verlieren, schwindet durch d'e ‚TTahrung,
daß S1Ee dem olke erhalten bleiben und ihre YTbeit 1e) SOZLALEes en
v1iel verborgene Not unmd Angst mildert UnNnd beseitigt Der nheimische
rdensstan 1st auch leichter rücke den Weißen DIie einheimischen
densleute S1iNd zuverlässige egberel1ter der Reichgottesarbeit S1e gehen

die entferntesten rale, halten Gebetsgottfesdienst un atechese, eSU-
chen die ranken. reiten cdie Täuflinge und Sterbenden VOT un bringen

das e’gene Gluck 1N die utften und Herzen ihrer Landsleute. Sie en
in den Schulen, arbelten aramenten, üben Sich 1n der Malerel, euen
kleine Ordensgemeinden und Missionsstationen, Ketfreuen d1e Marianische
£10N, leiten Pfadfinderinnengruppen und erfassen Wert und Arbeit der
Katholschen ktion.“ Was 1eTr VvVon den Schwestern gesagt WITd, die 1n
Suüdafrıka arbeiten, gt mehr oder wenıger auch für andere eblete. Es ilt
auch für die er ın den ınnen ejigenen Sektoren Wenn 1n diesen Sätzen
ner erfahrenen Missionsschwester die verschiedensten Gebhbhiete der Ug-
keit aufge7zählt werden. S: wırd d1e rbeit der Schwestern Das eute iın den
melsten ällen do  B auıf ule und arıtas und benachbarte eb ete De-
Ta Seln. Hiıer haben 1e ne ungeheure ufgabe füllen die Bil-
dung dies katholischen Mädchens, der künf{ftigen ea  1n un Frau des
evolumerten Burschen VO  } ‚eute. Hıer 1mM esten, dem ıIn vıelerlen
Hınsicht exponi1e!  sten el A{frikas, senr. Andere Sind DEeSSEeT g_

Das Anliegen ust Derall gleich dem evolu:erten anne e1Ine bildungs-
mäßig ebenbürtige TAauU die ellen, da SONST dA1ie einer
unharmon'!schen Ehe groß

D’e obigen Ausführungen zeigen aber auch, die Schwestern nicht
Sewillt Sind, sich den mehr und mehr aufdrangenden Forderungen der
Stunde verschließen. Dazu zwingt dye wielfach prekäre Lage des
1  sschen Schulwesens Man muß m1T der Möglichkeit rechnen, daß der Staat
die M issionsschulen eines ages übernehmen WITd. amıt wurden Cie
Schwestern icht überflüssig, die TDe1t des 1Te ADnostolates MU
ınnen dann offenstehen Darın sollten SChON eute Erfahrungen gesammelt
werden. IDS ware auch überlegen, NnwıeWwet onstitutionen un d Satzun-
gen auf eine SC Lebenswelse umzuformen Sind. Man darf und MUu Sar
schon heute die allgemeine Forderung des Einsatzes der Schwester 1M irek-
ten Apostolat tellen Die Entlastung, die dem TI1ESTtEeTr dadurch möglich
..  würde, ame der Missionsarbeit äaußerst zustattien Auch WIT.d nOV!g SEe1N,
spezlalisierte rdensschwestern heranzubilden un einzusetzen. Auf den
Eınsatz spezialısierter er hinzuwe1lsen, eruübrigt S1 Ch‚ da wohl kein
Bruder In die Mission hinausz}ieht, ohne auft d1esem oder jenem eblet Fach-
INannı SIN Damit 1ST dem Bruder Doppeltes möglich die Heranbil-
dung der IM kaner Fachleuten un die affung e1INnes christlichen
NLieus durch das gleichze'lge Wachstum es Afrıkaners 1 Christentum
und Fachkönnen Die Mängel der nNne  C Sich bıldenden afrıkanıschen ese11-
schaffsordnung gerade 1n d1ieser Rıchtung nd tiefgehend. Her liegt dann
der eigentliche Sektor, auf dem das Laitenapos  af, WE WI1T euUuTte Ver-
stehen, arbeıten hat

Dıie bisher vorgele: Osungen nNnd gut un notwend1g. berühren
indessen noch nıcht das eigentliche Problem, das EUTE 1n Aftıl
geht. Diıie Kirche für die Verchristlichung Cdes einzelnen un der Massen
noch vuele Katechisten, ru  er  3 Schwestern und Tiester, Schulien und
Katechumenate, Vereine und Gruppen ewegung setizen, Wenn ıhr
nıcht gelingt, der Ne  — entstehe  en afrıkanischen Gesellschaftsordnung eın
christliches Ge  S  S  icht geben; werden alle A1eSE Arbeiten wenıs nutfzen.
EWl LSst wünschen, daß diese innerkirchlichen räfte ın i1mmer größe-

Maße eingesetzt werden. Aber SE gesetzt den Fall, äbe
Priester, TÜüder, WESTErN und Katechisten, N warTe amıt er Ruf nach
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La tTel durchaus Micht überflüssig éeworden‚ Der Getaufte,
nıcht ewe Christ.. ist. kraft se1ner ung als T1IS Konsekraitor
Milıeus, 1n dem Cir en Christentum leben, bewähren Uund ZU Au  strahlen
bringen mMuß Uns eutıgen drängt sıch die Forderung nach Laienaposteln
ecsven des mangelnden Personals auft. S1ie sollte je niücht zuerst VO:  s
d1eser ‚e1Te Aaus gesehen werden. Hiıer leg 1ıcht die letzte Begründung des
Rufes nach Laienaposteln. WiIir brauchen e1ne ite, weil eSis Au{fgabe der
Laien 1ST, chrıstliches 111euU Schaffen. Seumoi1s, Generalsekretär
der e21Bßen äter, Sagt mit Recht „Die Strukturbildung des afifrıkanischen
christlichen La1entums 1st Cas entscheidende Element, das schlıeßlich der
airıkanischen Gesellschafftsordnung 127 Gepräge geben WIrd Die Afrikaner
werden Christen, Laizıisten, Kommuniıisten Se1In, je nachdem die augenblick-
chen Eliten sich ihrer christlichen Verantitwortun bewußt Se1n werden
Oder VO:  =) iıhrer materialistischen Ideologie gefragen SNC(.“ frıka erwacht

nationalem Selbstbewußtsein Wır kennen die Folgen enster gENOSSCNET
Freiheit VO  - anderen Ländern Nner, die noch dazu Nn e ı stanrk nter Iınren
Herren standen W1€e der Aififrıkaner. Wird 1esSer ıcht es W as weiße Haut-

ze1gt, Afrika vertreiben, die unde der Freiheit ges'  agen
haben wurd? chon nel1gen viele dazu, auch den Missionar den 010N1SA-
Loren zahlen. Daraus ST die Begründung des Laienapostolates wiıederum
lar ersichtlich. Die Kirche hat bis jJetzt 1ın Afrika Nur ihren zukünftigen
rIestern enNne abgeschlossene Bildung vermiıttelt. S1e sah lar., eute mehr
enn Je; die Notwendigkeit einNes einheim  ısschen lerus Dieser Eııfer dartf
unter keinen Umständen ZU Stillstand kommen. Heute aber mMuß Dbeldes

ntensiverer W eise geförde: werden: Klerus un Laten Daß sıch die
schwarzen Christen ZU Laienapostolat eignen, Eewensen Tatsachen S1e
S1INd STLOL1LZ darauf, Wenn S1Ee 1n d1e postoliüsche Tätigkeit einbezogen werden,

Ss1e sich .mit den Apostolatssorgen ihrer irten eNSE verbunden ühlen,
Wenn SE SINEe Verantwortung 1 der NT: en S1e bringen auch äahlg-
keiten für das Laienapostolat mT, die NUur 1n dAle rıchtigen Bahnen ew1esen
werden MUSSEeN.

Leider noch stark der Durchorganisierung der
an 7 Sie MU. aber geschehen Die afirıkanische Gesellschafts-

ordnung eht unausweichlich den Weg W 1e die ‚europäische, den Weg der
ATom1sierung. Stämme und S1ippen zerfalken. Die Katholische 107n wird

echt die apostolische niwort der 1T! auftf diese NEUE Gesellschafts-
struktur genannt. Diese ntwort ann äacht VO.  5 frıka allein gegebenwerden. Das Problem des Aufbaues der Katholischen Aktion 1N Afriıka gehtCdie anz 1r S 1e trägt für seineu Lösung diie Verantwor-
Lung. Gew1ß nutzt das Mühen der Gesamtkirche Oohne die 1vierung desörtlichen Apostolates ıcht viel, aber anderenseits WT ohne dieses welt-
weılite Hinterland der Handvoll Priester und Ordensleute, denen notwen-
digerweise der Blick für das Ganze e ıcht gelingen, eın nachhaltiortli egrenztes un nach den Jeweiligen Notwendigkeiten un Brenn-
pu  en ausgerichtetes Apostolat auszubauen

Darum SE diie enste Forderung, die auch verwirklicht wird, die Zusam-
menfassung der Bemühungen des Lalenapostolates Afrikas ın den Inter-
natlonalen Katholischen Organisationen (I Diese hätten zunächst
dafür SoOTrgen, daß der katholische Standpunkt Qauf ınternatlionalen agun-
gen vertireten WÜUTd, daml tendenz1Ööse Berichte MT ihren schädlichen O1l-
gen für die atholische ache aus deren Protokollen ferngehalten werden.
Andererseits MUsSsen die Missıionen für Sachberichte un Informationen
die SOTgen, damit d1iese den katholischen Standpunkt 1n der WUun-
schenswerten Weise vertreten können Dann aber WwÄäTe ihre Aufgabe die
Erfassung der Notwendigkeiten. muß festgestellt werden, techn1ıscher
Fortschritt, agrarischer Fortschrutt geboten ist; WO mehr Europnäer sind,er Islam stark UST; Was der Lehrer, die Krankenpfleger, die Evoluierten

brauehen Alles das sollte ausgehen VO: Verbindungszentrum der
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den Missionen. WÄäTe nNnun durchaus falsch, WO Ian überall

ganz Neues scha{ffen. Man muß VO  - dem ausgehen, Waıs SCHhON (a 1st. Der
Aufbau MU. einem spontanen Bedurfinis 138 einheimischen Christen ent-
sprechen. Die ayen sollten SiCcCh se1lbst Or ganısleren, geistlich geführt urch
die Lehren und Rıchtlinien der 1erar  1€e und VO  5 Lr angesDpornt, aber
auch angeleitet urch die atschläge un der La:en aus en chrast=
en andern.
christlichendes 1eu unterscheiden mMÜüsSsen:

Man WIird e1m au diıeses Laienapostola: e1n dreifaches VeTr- 5n
1. Das Sos. Brauchtumsmilieu Wir en alte SE

schaftsordnung noch besteht. Dile Verchristlichung der Gesellschaft IST 1n
ınm ıcht S schwer. 1erfür mMu. die ätigkei er Marliansischen ;£102, f
der ongregationen, Bruderschaften und äahnlicher Eintül  ungen QaUSTEel-
chend Se1I. amı WÄäTe aber NU)  —+ die Verchrüistlichung der VO  3 der MmModernen
Entwiıcklung noch n cht oder aum getroffenen Volksgruppen gesichert.
mehr die Entwicklung Airıkas voran:  reitet, seltener Ww1ird diesesMilleu werden und SO seltener wird er COLese TelatıvVv
ethode des Apostolates genugen

(Gjanz anders Der SINd die Forderungen dOor, WT m1t erNem
spezifizierten Milieu, etwa der Industrie, tun haben DIeses leu Z
sich Del dem rapiden Fortschritt der Afrıka ımmMeTr häufiger.
Hierfür ist die Gründung nNner katholischen Arbeiterbewegung, chrıistlicher
Gewerkschaften, der Katholischen Arbeiterjugend erforderlich. Hinsıc]  vch
der KAJ Kongoö rte Msgr. Cardijn auUus Der on Za bel Miıl-
lonen Bewohnern mehr Is e1Ne Million schwarze Lohnarbeiter, sehr
übel zusammenleben. den Kommunisten, NeTr einzudringen, wird
die Lage fatal Unter den Lohnarbeitern finden Sal Tausende ® Evoluler-
ten, die mehr ernen und auf gleichem uße MT dien Weißen leben wollen.
Auf der astet die Au{fgabe, das Latenapostola untier diesen autfzu-
bauen. S1e MU. sich den Zehntausenden zuwenden, d1e jedes Jahr nach dem
Abschluß der Schule ın die Tbeit geworfen werden Man MU. [,  esen die
nachschulische Ausbildung geben, gesunde Entspannung verm1  In, iıhnen
die Lösung aller ihrer Probleme bleten und S1Ee ‚ex  nl ei1inander el Ten.
Aussprachekreise SO. gegründet werden. Jungverheiratete will $ hin
der KAJ behalten Die KAJ so1l1 e1n Seminar fr Laven und e1ne ach-
schulische Orm der Katechisierung der Mission SEn In Leovoldville soJll
eın Nationalsekretariat eingerichtet werden, as mit der Aktion der Vikarlate
on A{t un diese zentralisiert. In jedem Vikarlat wenden Abteilungen
eingerichtet, die CeNS untereinander zusammenarbeiten, 1n aller

wachsen. Neue MitglKieder muUussen geworben werden. Die Schwarzen sol-
len Leiter SEe1IN, sollen aber V OIn den Welißen unterstüitzt werden. Die
will ın der belgischen elmat einen eigenen zenst für den on e1n-
en Man will alenap! IX oONgo en, 1E neben der fachlıchen
auch eine missionartTische Bildung ernalten.

Hinsichtlich des Gewerkschaftswesens Sast Msgr. MauryYy, Sl die
Schwarzen leidenschaftlich 1n dasselbe h'neinstürzen, wenl sıe 1n den
werkschaften sowoch. eın Mıttel der Bildung W1e en Instrument ZU  H— Durch-
seizung ihrer Forderungen enN! en Die afrıkanischen Syndikateaben sS''ich sowcochl zahlenmäßig WE auch qualitativ günstig entwiel Wie
wichtig ©! uST, der Spnpuütze der Gewerkschaften Christen en der
chraästliche Gewerkschaften gründen, iust nleuchtend. 1945 WaTr INa  -
der Ansicht, cdie rbelter ım Kongo fUur das Gewerkschaftswesen nı'cht
reif Sseren, aber ScChon 1946 begann van, d1ie Sozlalisten, Kommunısten
und Liberalen eigene Gewerkschaften aufzubauen SInd m Madagaskar,Beigisch-Kongo, Firanzösisch-Mittelafrika, amerun, Nügerla un Siüd-
afrıka chrustliche Syndikate 1mM. Aufblühen. Darüber hinaus MUÜSSEN katho-
lische Arbeiterbewegungen 177 Leben gerufen werden mit der Aufgabe,christliche TUNdSÄäTtze 1n der arbeitenden Beyölkeruhg heimisch Z machen
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und die Lehren der Kirche ın der Öffentlichkeit vertreten und
durchzusetzen

omögli noch größere Probleme g1Dt das wenig geschlossene, sehr
ven  jedenartige. Milieu der eigentlichen voluierten Lösen S{ SCS
ernrstreckt Sich iber ganz Afrika un: stellt die Intelligenz. DIiese macht as
inka MOTSEeN. F'ur S1e Nd Techn1ıker HET verschliedensten noch
nötiger alıs füur d1e TDelter. Sie mUussen die Lai:enapostel mM Miilieu der
voluierten formen. Durch das Studium der Erfahrung Cder Vergangenheift,
urch Fühlungnahme mit der ıte, urch Festlegung der der Z@l-
Jlenarbeit ZUSamımen MT erus und Hıerarch1ıe MUWSSeN S1E YLef eindringen
1ın d e Bedürfifnisse Das ıel LSsT drie eran Dı  ung einheimischer TT
Selbstveran  Or{iung. Man WITd daher en e’nrtichten mUssen, d1ie be-
SoONders C(1e rennenden Gegenwartsfragen VO Chrustentum her elner
Lösung näherführen Man wurd durch i{hegende "Teams d1ie amke1it und
das ngreifen ATı hinsichtlich der OSUN: der TONlLleMEe eindrucks-
oll okumentieren mMUSSeN. Abendkurse, Heranbildung VO  3 Aktıvyisten der
Katholischen ktion ÜUSSenNn organislert werden. Be1 all dem VO  $
außerster Wichtigkeit, daß d1e Schwarzen ıcht 1UT die für S11 wichtigen
Z weige Cder auf den VE  ledensten Gebileten eingeführt werden.
D ese ufgabe wird esten und ehesten m1T i lfe Cder gelöst
werden können. Dı1ie Geschulten muUssen auch Avnostel sSe1n, S1e
muüssen WNTe ufgabe darın sehen, 1! alent und ihre Kiennftnisse 1881 den
Dienst der christlichen Sache ‚el1en.

Tatsächlich erfährt erfreulichen An  P  tTzen des 1 B
(  C U Von größter Wichtigkeit War die VO DIS AL 1953
abgehaltene katholische Laienführertagung VOon. Uganda 250)
geordnetfe “anı anmdern W aTeN erschienen. Bıschöfe nah-
111e  3 teil Prostaatssekretär Montiäinı verlangte 1n Seiner 1im Namen des
1588 aterns den Kongrel gerichteten aft Tireue, eitsicht, Ent-
schlossenheit. enster Stelle stehe die Heiligung der Familhlie. Die Tagung
WaT eın mächtiger Schriütt OTan ın der usammenarbeit „umfassender
Bruderliebe“ In zahlreichen Missionsstationen kam s daraufhin DA Grun-
dung straff organısierter uppen des Laienapostolates m1T Ausbildungs-
unsen, wochent!: und monatlichen Versammlungen und El  e gen.
1Ne äahnliche Schulungswoche veranstaltete die CAÄA  < IiIrıcan nNn10N
VO  5 Südafrika für dre1l (ebilete des Südens Aus Miss1onen nahmen fünf-
ZUg Delegierte te1l Man sprach uber d'e rganısation katholischer Akt:ons-

1n den Reservatıonen und Städten, über das oblem des Kinder-
reichtums, uber Schulknappheift, staatsbürgerliche Pi{il’'chten der Tholischen
er, ÜUber Rechnungsführung un äahnliche Fragen Es ust hÜer nicht
er Raum, die rganısatlıon der atholiäschen ktion näaher darzulegen Liest
5 jedoch ihrem straffen Aufbau, wundert 5 Sich nicht uüuber Cde
Erfolge

en dem Apostolat der La1en N der Mission ist VO  } ervorragender
Bedeutung das DOostolaifi den a1en au s der Mission, die
siıch nach Europa begeben Eine noch ıcht erschienene Studie iut dar, daß

nach England 1939 NUur 300 Studenten Aa uSs den Kolonialländern amen,
1953 a ber SCAOoN 5154 Dazu kamen 7283, d1ie nicht aus dem britischen Welt-
reich aAr Man schätzt, daß Dis 0/9 der überseeischen tudenten
katholisch SINd; aber VO  3 zehn christlichen udenten, die nach Frankreich
gehen, verlieren S den .1auben Ursachen? Ablehnung oder Gleichgültig-
eit der weißen evölkerung, Hilflosigkeit der arbigen gegenüber Nah-
rung un Kllima, Burokratismus C(Aer Schulbehörden, Schwere des ohnungs-
problems, Enttäuschung bDer das abendländische Christentum. In Aeser
tuation greifen die Kommunisten ein. Sie versprechen un: Leisten das,
VO  ® chrastlicher Seite oft ncht geboten wird. Gewi1iß geschieht VO:  5 ULSECTET
Se1ite d us manches. Die erschiedensten katholischen Organisationen der
westlichen Länder nehmen sich er Farbigen Die Schwierigkeiten Dblei-
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ben a.Der eg der 1immer stärker werdenden 1eser
esentlich ware VOT alllem dLe Hilfeleistung auf internationaler Basıls, der
us. der SCAHNON estehenden rganisationen und, Waıs SeNTr 1g 1ST, die
Aktivierung der europälischen ; tudenten und Familien. Von weittragend-
ster Bedeutfung ware die Aufifnahme usländischer Studenten 17 europäische
Famiılien, praktisch aum DEeSSEeTr alıs 1er genkräffe gebildet Wwe  den
gegen die Gufte, die Student durch glaubenslose mgebung und Vor-
lesungen 1n sich auf:  mt. ist iıcht zuviel gesagT, WE onft,

die Sympa  J1e 1Nes einzigen A 1esSer vorübergehend im : Lande weilen-
den Eiınheimischen eln wirksamerer Erfolg TUr die Missionsarbeit Ast als die
Aussendung ahlreicher Missionare. S Apostolat der enschen gleicher
ur und ‚DTa: 1StT endlich zelsicherer als dA1e Doktrin, die
VO  5 Ausländern 1S Land geschleust wird.

Die Worte 1Nes hervorragenden afrikanischen Lalen:  TenNs aus Dahomey
eben offnung, daß trotz er Schwierigkeiten Se1INeN Weg gehen
wird Senator Ignatlus Pinto sagte USSsSEe eEINes Referates auf der

iss1ologischen Woche alıel LOwen: „LTOTZ der Offens1  l1ich en
inneren Bewegung, 1n der sSich d1esEe großen Volksmassen auf dem Wege

einer besseren befinden, 1ST, ‚Offen WIT, De1l eiINneT entspre-
en altung ätigen NTereSSESSs UNnserense]1 d1ie ‚211 nmicht mehr ferne,

S1Ee dem lahgen, dunklen Tunnel, den S1e eın viele
ahrhunderte Janıg einsperrTTte, mi1t einem veränderten Antlitz ihres Mensch-
SEe1INS hervorgehen werden, von prächtiger arheit leuchtet und stolz Lst,
SCAWATrZ SeIn, weiıl sSchön SsSeNne keit.“

Aus der Weltkirche
Von TOL Dr. Joh. efer 3 uxemburg

Papst Pius X IL proklamiert des est der rbeit
Die Rede, d Le der Stellvertreter hrusta Maı 1955 anuıtf dem etens-

Ze VOT mehr alıs 150.000 i1talwvenıschen ArTbeitern un:' Arbeiterinnen hielt,
ast icht NUur eiInNnes er vielen und wertvollen Dokumente ZUT kıirchlichen
Sozialdoktrin, S1e hat darüber NAINAauUs die eutung e1Nes sroßen Schrittes
auftf jenem Wege, den hriästentum Kirche Salt dem nde des ersten
Weltkrieges AUFE Miıthilfe e1m ufbau Q’'ner NEeUECT Welt eschreıten 117
WwWenn Wesentli und Grundsätzlichen diese nich den
1deen und orderungen hinzugefügt wurde, die schon Leo 2FE 1Us C
und Pıus CLE De jeder passenden Gelegenheit aussprachen, wurde die
Rede demnoch einem ErTe1gn4s, nem arkstein. Sie wurde durch iıhre
außeren Umstände, durch ıhren on, durch ihre bewußte und autforıtaiıve
Bestimmung des Mla ZiU christlichen este der 1T, das SOgaTr 1
Hturgischen Kalender als estT, C(es nL. Joseph des Handwerkers eingetragen
wird. Miıt einem gewissen Recht konnten e Liturgiker darüber erschrecken,
icht 10ß weil der Ma er AAas atum e1Nes Dostelfestes WT und
weil Schon wel EesTe hren des hl Joseph gibt, sondern we:il der
apst gerade dem Augenblick das NEeUe est ankündigte, qals eben das
jungste liturgische Reformdekret dier Ritenkongregation den Kalender —
gunsten ( es Herrenjahres VOon Heiligenfesten weıitgehend entlastete VOor-
siıchtig und zögernd gestellte hatten SOSgar befürchtet, Rom WO das
Foest „MartTia onigin“” auf den Maı estsetzen, gewissermaßen
unter dem Druck der nichtchristlichen Stiromungen, dıe einmal den Auftakt
ZU: revalutionären Ma gaben, MNU: auıch 1esSeCN Tag für die Katholiken
und die Kirche beanspruchen. :allıs benl Pıus DF 1ese der äahnliche
Bedenken men, aben S1Ee ihn jedenfalls iıcht bein und SeE1Ne
tellungnahme ZU. Maı wüll schr ewußt ZU. mehr als symbolischen
Ausdruck werden für das Verhältnis VOoO  =) 1T und Arbeiterschaft und
VO:  5 chrüstlicher ‘'Denterschaft und Welt ZULC Weljz der Arbeitenden U Der-
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aup‘ So gi päelfe denn die Rede Aes Hl Vateris IN dem Satz, daß gegenüber
allen Gefahren des Irrtums und allen achens:  aften der Ungerechtigkeit
das Papstium d er zuverlässige u  eT, gefireue erteldiger nNnd aufrıchtige
Vater der Arbeiter Sein WITd, da ZUT göttlichen Sendung der irche
gehOöre, alle Notleidenden uhren, schufzen und en „Diese
P{ilicht un Aufgabe wunschen Wir. der Stellvertreter Chr1ıstu, Cdeutkich VOILr
u herauszustellen, Un Z WIar her, d 1esem Maıi, dem; die Welt der
Arbeit siıch eigenes ST zuerkannt hat mit der Dsicht, daß die Würde
der Ybeit en anerkannt. werde und daß d1ese Aaıs soziale en und
die esetfze inspirıere, e auf gere! Verteilun. VON echten unı Piliıch-
ten gegründet SC1IN Sollen. Wenn der Maı VO  e den christlichen Arbeitern
aufgefaßt W1ITd un SOZUSsSagen diie christliche Wehnhe empfängt, LSIT, nıcht
mehr rsache vVvon W1eTra: Ha Gewalttätigkeift, sondern WIird

eINer STEeLS wiederkehrenden Einladung He moderne Gesellschaft, das
VOo.  ringen, dem SOz.Alen Frieden noch Eın chrıistliches est

also, e1in Tag des Jubels UDer den greifbaren und ortschreitenden
1Uump. dier chrustlLichen Ldeale der großen Familie C(Ler rbeit. amır ALEeSer

a Sınnn auch gegenwärTtig Sel, teilen Wır euch Unseren Entschluß MT, das
lNturgische Fest dies hl Joseph es Handwernrkens einzusetzen W1e Wir
tatsächlıch iun und ınm eben den NMlal zuzuwelsen.“

NLa Red:  D des H1 aters WarTr die große Maifeier der christlichen
Arbeiterverbände Italiens (ACLI) und die Cdamıt verbundene Ferer des zeNnn-
Jaährıgen Bestehens dieser Vierbände. 11l MAarTz 1945 haftfte Dius XII den
ACLI eliner enkwürdigen Audienz d1ie Oöffentliche Anerkennung DCDC-
ben und das Programm der rbeitervereine 1m eUu en alıen UumMTMSSeN.
Damals, unmıiıttelbar nach Cer Befreiung 1n Cer ensten ASE
des demokrTatischen Aufbaues, atten sich ın LeN Einheitsgewerkschaften
gebildet, deren Leitung gemeinsam VOLL Kommunisten, Sozialısten und
Christlichen gestellit wurde. Unter solchen Umständen WT das Vorhanden-
Selın eigenständiger rıstlicher Arbeitervereine doppelt wichtisg, sowchl

die ın den Gewerkschaften ngeschriebenen VOT marxıistischer Infizie-
schutzen als auch U: den Christi und des Evangeliums durch

organiısierte und geschulte Gruppen 1n Cie Finheitsgewerkschaften tragen
Eis OoOnNnNTe nicht ausbleiben, daß die Versuche der ommunisten, die E1ln-
heitsgewerkschaft 1n Ihr Fahrwasser schleppen, bald Cdazu führten,

Christliche un anderTe e Cder Einheitsgewerkschaft austraten un den
Verband er Frel:en Gewerkschaften talienıs etfen, denen d1ie AC —
foart ansehnliche Mitgliederbestände siıcherten Dire LNEeUECN ewerkschaften
entwickelten siıch sehr erfreulich, und ist bezeichnend, WE ihr

{ s_beigt und ıhr Anhang Wa Dadurch S1Nıd d1e ACOCTLA AQurchaus nicht UDeT—-
Nüssig eworden, eNrnstens die freien Gewerkschaften chit sireng kon-
fessionell S1Nd un zweitens Aufgabe ıcht 1n CdEeTr rel1giösen Schulungder Mitglieder DIie ACLI S1INd die erste christliche ArbeiterbewegungItalıens Vollsinne des Wortes; S1Ee nahmen einen für Außenstehende Dei-
nahe uUberraschenden Aufschwung. Neben der Betonung Cder berechtigtensozialen Forderungen insistieren Arbeiterverbände auf der Notwendig-keit und en geeigneten Methoden, diLe italienischen Trbeirter eben,
Selbstbewußtsein un d ihre nNnıLLAIVeEe wecken. Die AT sSınd offen katho-

un zeigen sich allen Interessenkreisen der Arbeiterwelt aufgeschlos-
SEeN. Sie wollen Jenes Klima schaffen, das eine Heimholung der VO!  5 der
kommunistischen Topaganda beeinfilußten AT be:termassen ermösglicht. Durch
99°  1ve raäsenz“ muß infAduß auftf alle Strukturen un Organe der ecell1-
schaft onNnnNen werden, Dis inauf 1n das Parlament 1n die Ministe-
men. solches Aktionsprogramm  n legt notwendigerweilse besonderes
Gewicht auf die Einzelbildung der Arbeiter, die durch eine ganze ala
Von Kursen un Schulen betrieben WIird, CLE Arbeiter iIcht 10ß
relig1ös formen, sondern auch ZUT Teilnahme produktiven, gewerk-N  338  ; ‘Auvs ür “We\ltk:i‚r;:lä:e  haupt. So gn'pmfelfe denn die Réde des Hl. Vaters in dem Satz, daß ‘gegenüber '  allen Gefahren des Irrtums und allen Machenschaften der Ungerechtigkeit  S  das Papsttum der zuverlässige Führer, getreue Verteidiger und aufrichtige  Vater der Arbeiter sein wird, da es zur göttlichen Sendung der Kirche  gehöre,  alle Notleidenden zu führen,  zu ıschützen und zu lieben: „Diese  Pflicht und Aufgabe wünschen Wir, der Stellvertreter Christi, deutlich von  neuem herauszustellen, und zwar h“er, an diesem 1. Mai, den die Welt der  Arbeit sich als eigenes Fest zuerkannt hat mit der Absicht, daß die Würde  der Arbeit von allen anerkannt werde und daß diese das soziale Leben und  die Gesetze inspiriere, die auf gerechte Verteilung von Rechten und Pflich-  ten gegründet sein sollen. Wenn der 1. Mai so von den christlichen Arbeitern  aufgefaßt wird und sozusagen die christliche Welhe empfängt, ist er nicht  mehr Ursache von Zwietracht, Haß und Gewalttätigkeit, sondern er wird  zu einer stets wiederkehrenden Einladung an die moderne Gesellschaft, das  zu vollbringen, was dem sozialen Frieden noch fehlt. Ein christliches Fest  also, d. h. ein Tag des Jubels über den greifbaren und f{fortschreitenden  Triumph der chrüstlichen Ideale der großen Familie der Arbeit. Damit dieser  ‚ Sinn auch gegenwärtig sei,  .. teilen Wir euch Unseren Entschluß mit, das  liturgische Fest des hl. Joseph des Handwerkens einzusetzen — wie Wir es  SE  tatsächlich tun — und ihm eben den 1. Mai zuzuweisen.“  Anlaß zur Rede des Hl. Vaters war die große Maifeier der christlichen  Arbeiterverbände Italiens (ACLI) und die damit verbundene Feier des zehn-  jährigen Bestehens dieser Verbände. Am 11. März 1945 hatte Pius XII. den  ACLI in einer denkwürdigen Audienz die öffentliche Anerkennung gege-  ben und das Programm der Arbeitervereine im neuen Italien umrüssen,  Damals, d. h. unmittelbar nach der Befreiung und in der ersten Phase  des demokratischen Aufbaues, hatten sich im Italien Einheitsgewerkschaften  gebildet, deren Leitung gemeinsam von Kommunisten, Sozialisten und  Christlichen gestellt wurde, Unter solchen Umständen war das Vorhanden-  sein. eigenständiger christlicher Arbeitervereine doppelt wichtig, sowohl  um die in den Gewerkschaften Eingeschriebenen vor marxistiüscher Infizie-  rung zu schützen als auch um den Geist Christi und des Evangeliums durch  organisierte und geschulte Gruppen in die Einheitsgewerkschaften zu tragen.  Es konnte nicht ausbleiben, daß die Versuche der Kommunisten, die Ein-  heitsgewerkschaft ganz in ihr Fahrwasser zu schleppen, bald dazu führten,  daß Christliche und andere aus der Einheitsgewerkschaft austraten und den  Verband der Freien Gewerkschaften Italiens bildeten, denen die ACLI so-  fort ansehnliche Mitgliederbestände sicherten. Die neuen Gewerkschaften  entwickelten sich sehr erfreulich, und es ist bezeichnend, wie ihr Einfluß  ‚steigt und ihr Anhang wächst. Dadurch sind die ACLI durchaus nicht über-  Alüssig geworden, da enrstens die freien Gewerkschaften nicht streng kon-  fessionell sind und zweitens ihre Aufgabe nicht in der religiösen Schulung  der Mitglieder liegt. Die ACLI sind die erste christliche Arbeiterbewegung  Italiens im Vollsinne des Wortes; sie nahmen einen für Außenstehende bei-  nahe überraschenden Aufschwung. Neben der Betonung der berechtigten  sozialen Forderungen insistieren die Arbeiterverbände auf der Notwendig-  ‚keit und den geeigneten Methoden, die italienischen Arbeiter zu heben, ihr  Selbstbewußtsein und ihre Initiatve zu wecken. Die ACLI sind offen katho-  lisch und zeigen ssich allen Interessenkreisen der Arbeiterwelt aufgeschlos-  sen. Sie wollen jenes Klima ıschaffen, das eine Heimholung der von der  kommunistischen Propaganda beeinflußten Arbe'termassen ermöglicht. Durch  „aktive Präsenz“ muß Einfluß auf alle Strukturen und Organe der Gesell-  schaft gewonnen werden, bis hinauf in das Parlament und in die Ministe-  rien. Ein solches Aktionsprogramm legt notwendigerweise ein besonderes  Gewicht auf die Einzelbildung der Arbeiter, die durch eine ganze Skala  ‚von. Kursen und Schulen betrieben wird, um die Arbeiter nicht ‘bloß  _ religiös zu formen, sondern auch zur Teilnahme am produktiven, gewerk-  _ schaftlichen und administrativen Leben zu befähigen.il administrativen Leben befähigen
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Von stellten <sich Cie christlichen iterverbände und CA1ie
\“e1en Gewerkschaften sehr entschieden auf den Standpunkt, der

Ma 4! a bkıs Tag Oder est d e T TDelıt den rıustlichen Schaffenden
un den Katholiken Italrens wen1gstens ebenso gehöre WI1e den OMMU-
Nusten Sozijalisten Prinzipijell und taktisch LsT A1LeSs eute "e INzZıg
rüichtige Haltung Eıs an ubrıgens SChWEer e11NeNMN zweiten Tag neben dem

Mal alis Tag Ccder TDe1it volkstümlich machen In Belgien halten sich
(l1e christlichen ewerkschaften, die der Soz1i1alıstischen Richtung zahlen-
mäßig gleichstehen noch 1INMNEeT VO: Maı fern und begehen Sonntag
nach dem Maı @1116 „Rerum-Novarum“-KFe1er Das 1äßt sich A ULS dier S
iutionären Vergangenhe1it des Maıi erklären: (HUu  Q brauchen die
christlichen Arterverbände Italiens 1945 ıcht mehr MT en
emmungen ringen S1LC wollen er eNS1IVe stehen

So feijerten denn auch T Ma 1955 Christliche Un OMMUNLS 38  s
Rom IA gleicher Stunde den Tag der Das Massen{fest der AI De- a a —a e K Y a} Vormittag m1T dem hl Meßop{fer auf der Piazza del Popnolo aTrTan
“OSSEeN S1ich die Gewerkscha:  Teden Am Nachmittag ‚O2 150 000
Arbel1ter Un Arbeiterinnen nıch l1oß aus Rom e1Nem imposanten
Aufzug VO' Zentrum der Stadt ZU großen ‚etenrsphlatz (dem Papste

huldigen, ‚anı'ken und iıhm d1ie verschledenen Produkte Arbeit des
schaffenden Volkes als Geschenke anzublıeifen Pıus C stimmte SC1INe An-
Sprache zehnten Jahrestag der ACHLL bewußt auft den Maı als den
Tag der 3l ab Wır aben den entsprechenden Tenl der bereits
hervorgehoben Der Papst sprach den Arbeitern, stellenweise SOgar der
Form des Dialogs, alıs ihr VONn NTUSTUS beauftragter Führer, erteidiger
V’ater. Eis weder SSLNE Ds1icht, nochmals die Theologie er Arbeit I —.entwickeln, noch die ringenden SOoz1alen Probleme erortern. WKır
wollte L11U'  S den christ'ichen Arbeıiterverbänden ge ihrer Hauptaufgaben
besonders empfehlen die alle jele der ACLII wurzeln, nämlich das
Zugegensein Christ1 Dei enen C e 172 der Welt er TDelut eben,
ebendig machen SO WLLE das christliche Leben Arbernter
erhalten und mehren Daraus erg1bt sich VOnNn selbst C1e Notwendigkeit,
die ennn der Laubenslehre er VO']  5 dier Kirche enklärten S]  en
Weltordnung Z vertiefen. &5  oß ust das Bedürinis e’ mer methodischen un
Immer den örtliıchen Verhältnissen ngepaßten Bildung Doch ebenso NOt-
wendig ist für Cdve Trbeit ZUT ehnung (des eicheses daß der
ristliche er FEınheit MNd Selbstlosigkeit den schädigenden Einbruch
des persönlichen rgelzes oder der Ei:fersüchtelei VO:)  3 Sondergruppen VeT-
hindere No IDS WarT helles Wunder, Wenn den katholis  en Krä{i-
ten Italiens bis hinein die Kreise der Christlich-Demokratischen Parteı,
imMmMmer Spannungen erNspart bL'eben Ist das überhaupt mÖögglı und gesund?
Es darf jedo nıcht verhängnisvollen Spaltungen auf dem der Sı
otwendigen Aktion kommen Schwierigkeiten A1Teser hatten sich VOT
iıcht langer eit auch der ugen der Katholischen ktion Italiens
angemelde eil vielleicht m ter dem Einfluß ranzösischer Icdeenrich-

EKın spezieller rund weshalb die ged.  IM  egene religiöse Bildung der ArT-
e1Ter gepflegt werden muß sSind die des Feindes Chrusti, „der
langer eit Unkraut unter dem italienischen Volk sat oOhne
un« ubenall genügenden i1derstand V'O!  5 selten der Kathollken fände Ziu-
mal 1L der Arbeıiterschicht tat und tut a  es, falsche een ber den
Menschen und Ce Welt ber CAie Geschichte und Der den ufbau der Ge-
Ilschaft und aft verbrelil oll der :atholisch« Arbeiter wehr-
10s VOT diesen falschen een stehen? Die wahre und tefe relig1öse Bil-

des erwachsenen Christen und besonders des Arbeitenrs e'Ne der
Hauptaufgaben des modernen seelsorgl!  en irkens, un cdie AC sollen
diese Bildungsarbeit ständig Vervol1lkommnen, damıit ISO Apostolat
des Arbeiters unter den Arbeitern ausüben, Pius SC empfahl.
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Fıngehend widerlegte Cder Hl Viater 1e verbreitete erleum-

dung, 1LE irche S] £1Ne Verbündete Cdes Kapıtalismus gegen C Ve Arbeiter.
Eın längerer SRaTZ der Rede richtete <dich C Le 99!  nttäuschten‘“ Nn Ter den
ı1talienischen ‚atholıken, „Ce VO Einsatz (Ler katholischen räfte
öffentlichen £mM Cdes Landes mehr erwartet atten“ Diesen „Enttäusch-
1-en“ eın Weg ZUT Erneuerung er Zuversicht gezeligt werden, eın Weg,
Cder a:Der auch Forderungen stellt. 117e Klage der Nttäuschten, zumal
nTter der Jugend, darın daß Ihre Mögl: 1ten un ähigkeiten
keinen latız uswirkung finden. InNe niwort g1bt er schon das
Programm der ACHLIL, das die atsächliche Beteiligung der abhängigen Arbeit,

wirtschaftlichen und sSozNalen enNs der atıon verlangt
un TauU besteht, 1INNeT. er Betrmebe jeder einzelne wirklich qals
wahrer Mitarbeiter anerkannt wird Der Einsatz christlichen Ta
1m ffentlichen Lebe:  5 hat jele, gute Gesefze zeitgemälße FEın-
richtungen voranzutreiben. Aber weder NEeUeEe ESETZE noch NEeUEe und zeıit-
gemäße Einrichtungen genugen, dem nNzeinen die Sicherheit geben,

Jedem m: Bbräuchlichen Z wang utzt JSIR un sich ım SozLalen
Leben fre1 entfalten kannn WwIrd alles UumSO:  Seln, Wenn Cder einfache
Mann der ngst lebi, dier W illkür ausgeliefert SEeIN, dem oder
bösen W'illen er OÖffentlichen n  10NAaTEe, WenNnn feststellt, daß 1 tä.g..
Liıchen en alles VO:  5 „Beziehungen“ abhängt, Wenn ınter der Fassade
dessen, StTax el das getarnte Spiel mächtiger organdsler GTUD-

argwöhnen MUu. Die christlichen Kräfte MUSSEN die errschaft cder
hohlen Phrase und deTr taäuschenden Versprechungen en, da ß der e1N-
fache Mannn shich 1n '  SC1NeN rechtmäßi: gen Forderungen nd Erwa  ngen
gestützt fühlt. Man mMmuß e1INe öffentliche jeinung schaffen die, ohne skan-
dalsüchtig werden, mufig und offen anuf TSoONeN und Verhältnisse hiın-
weist, 1E den guten ESsetfzen un NT  ungen uıcht entsprechenwirkliche usftfände au's Selbstsucht verbergen. Andererseits ist ebenfalls
wahr, s ıcht enu dem einfachen urger Einfluß erschaf-
fen, ıhm den Stimm:  el IN die Hand geben „Wenn sich den führen-
den Schichten beigesel  ven wiill, WeNnNn bisweilen allgeme’nen esten
dem Mangel fruchtbaren Gedanken abhelfen un den eindringenden
Egolsmus uüberwinden will,; muß selbst die nötigen inneren TÄTte und
den brennenden en besitzen, Cdazu izutragen, daß 1 CAas gesamteOoffentliche W esen elINe gesunde Moral einströmt.“ Hier melden sich wieder
diie Schulungsaufgaben, die In den ACLII füllen S1N: 4 uer urken
vollziehr sich autf dem entscheildenden vorpolitischen Felde Für euch
handelt sıch darum, den wahren ristlichen rbelter durch EUTE somale
OTMUN: für das jewerkschaf{ftliche und politische Leben bılden und
zuleiıten Uund SeliNe g’anNze EX"ISTteNZ durch U: so7ziale ktion un d
Sozlaldienst stutzen nd Teichtern. Setzt also ohne Kleingläubigkeitdie DIS Jet. geleistete Arbeit fort; damıt werder NT Christus e nıen
m ''ttelbaren Zugang ZUT: Welt e Arbeitens eröffnen und eiınen mittelbaren
auch den anderen Gesellschaftsschichten.“

Soziale, sittliche und kulturelle robleme in päpstlichen Schreiben
und en

Anus der a die auf dem Petensplatze VeEeTSaT-
melten Gläubigen (10 DTL wollen WI1T ein1ge Gedanken en,zunächst den die Verantwo  ichen der gerıichte Aufruf, 99S1e auf eiden Erdhälften 1ın ehrlicher Bereitschaft bleibender erstän-
digung Verträge schließen, die den Frieden sichern, eIne zunehmende Ent-
waififnung einleiten un S der Menschheit dhas erstörungswerk e1NEeSs
Krieges TSDareN; S1le! Inneren der Gesetze und ETOTG-
g erlassen, die ste auf dias allgemeine Wohl ausgerichtet 1Sli'fl‘d‚ C(ie
Menschenwürde und die Freiheit Guten 18Chten‚ die SOZ  ale Gerecht:
keit un d die B-ruderljebe fördern.“ „Wir an dem Herrn, das
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Sınnen der Menschen 1lderen Friedensplänen zugewan ha Ferner
vermerken WI1ITr C(Ve CLE Wegbereiter der modernen issensschaft und
Technik adressierte Krmufigung, dem Wohle Cer Mensı  e 1enen
Inmedliche Verwendung C(er ATtomenergie, Studien ZUT OSung der Ernäh-
rungsifrage Im Selben Zusammenhang WAaTrTnNTe der Hl ater aVOT,
eheimnis, das allem Leben zugrunde liegt, durch unvorsichtige neSrIIIe
Oder urch eine gewa  me Veränderung Se1ner aseinsbedingungen an zu-
tasten, durch Wirksto{fe, WLLE eINne esteigerte Radioaktivität, der g-.
genüber d1ie Schwelle biologischer Verträglichkeit noch un bekannt LST.

Am Aprıl hielt Pius eE1INe Nsprache UÜber aturwıssen-
Sschaft und Philosophie VOT der Vollversammlung der äpsti-lichen kademie eT WIissenschaften. Folgende Punkte kamen

Darlegung die Natfurwissenschaften alıs Enthüllung der S]1:  en des
ScChöpfergottes;  die völlige Neuheit er naturwaıssenschaftlichen Konzepft.0-
1CN,; das en nach einigenden Grundbegriffen; das useimanderklaffen
VO  5 Philosophie und moderner Wissenschaft; e mechanıstischen Theorien
und Ihr Mißerfolg; CVEe efahr der Skepsis und die Notwendigkeit Ces STan-
digen Kontaktes der Naturwissenschaften mMÜ e1nNner ıtisch realıistıschen
hilosophie; ATe Lehraufgabe CLes Naturwissenschaftlers. KUTZe e1t vorher
hatte der Hl ater e Mitglieder der Päpstlichen Akademie der W1Ss-
senschaften ernannt, darunter Aie Nobelpreisträger LOou1s de Broglie, Pro-
fessor der theoretischen Physik der Sorbonne 1ın Parıs; Hahn, Pro-
{EeSSOT er hemie GOöTtiingen; Werner eisenberg, Professor der The0o-
retischen vıSı. 1n Göftungen; Walter Heß, ofessor der Physiologie 1N
UTJ( und Max VO'  5 Laue, OfesSsSOor der Physik ın Götfingen

In einem Schreiben . vom 1955 den „Internationalenund der CATIıSsSTlichen Arbeiterbewegungen“ (FederationInternationale Cdes Mouvements OQuvrliers Chretiens) unterstreicht der Papstd1ie Notwendigkeit und Nützlichkeit des ZUSammenar-
beiltens Qauf{f internationaler ene „Der internationale . Zusam-
menschluß auf den verschiedensten Gebieten nımmt tells durch das Voran-
en der eglierungen, en1iLs durch C1e private Inıtiative 1MMer weitere
Ausmaße C Auch WeET, icht ohne Grund, auf diesem eblete C1e Gefahr
eINnes Überwucherns des Tr ganisatforischen zu' bemerken glaubt, würd 1MMEeTdarauf bedacht Se'N mUssen, daß der Einfluß chriüstlichen enkens und Han-delns möglichst stark se]. Hier liegt also eine notwend!g Ösende uiga  3CLe Besten der Kirche und des christlichen schaffenden olkes direkt
oder indirekt 1n den Gremien amtlicher und nıchtamtlicher internationaler
Zusammenschlüsse wahrzunehmen nen obliegt.“ „Das Bild einer aufiınternationalem eld geeinten katholischen Arbeiterschaft mas VOr allem
ihre Jugend anzıehen UD begeıwstern Anus nücht wen1ıgen Ländern kommen
lagen, er jJunge Mensch, gerade WenNnn SCe1Ne engsten persönlichen,MelLs materiellen Interessen einıgermaßen gesichert SINd, für die Fragenund Notwendigkeiten der Allgeme'nheit wenlig aufgeschlossen 1ST. Eır hält
sıch VOonNn iıhnen fern Indes kannn CS CO  R nich: SEe1IN, daß T nıch: anıspr:  ‚.barware Er arf nıcht versagen gerade jetzt, vielfach lang gehegte Bestre=-ungen er Arbeiterschaft 1mMm gesellschaftlichen en Wirklichkeit WwWeTrTden.Ihr internationaler sammenschluß mOge den Elfer Cdes jungen Arbeitersfür die katholische und ıhre Ausstrahlung IM das ganze Dasein
Spornen. „ Wir sehen 1n Lhrem internationalen Zusammenschluß die Ge-waähr, daß In weiten Kreisen schaffenden katholischen eine e1Nn-heitliche Linie wiürksam WIird, den Staat und die Gesellschaft gestaltenGerechtigkeit und 1e 171 dien persönlichen Beziehungen der Menschen‚eiden fast überall, weil und das gerade 1m Namen der Gerechtigkeitund Laebe, jel der falschen Platze organıslert hat. Der Soziallehre
der 1T entspricht C(Les nicht. Man so1l das eWw1lssen, Cd1ie persönlicheVerantworfung nicht wegorganisieren:; va  e sol1l die eineren Lebenskreiseerhalten oder wieder EeN, soll VOonNn unten her der enantworl:li.dk
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keit der ‚en für 1NTre eme!nsamen HELE wieder Raum schaffen. Dann
WIird auch der aa auf Bürger zahnlen können, die VO'  5 iıhrem iImmrecht
uten Mau: machen WI1SSenN, und auf Volksvertreter, die nıcht W1€e
ein Schilfrohr £ W'.nde zufälliger und unsachlicher Interessen SIN Wenn
Sie mit Ihrer internationalen Vereinigun:  S eimheitlich IN dieser ung
vorstoßen, SO hat dTe LT un MT die menschliche Gesellschaft z1el
W ONNEN. Sıie arbeiten Cannn eINeM D  tuschen Programm,
Gottes Ordnung OT1IeNTLLE ist und icht auft der Linie e1nNes d’esseifigen
Humanlsmus oder Soztalismuis Legt, WE immer SE sich NeNNen oder varnen
mOgen.“ Brief des Hl aterns WaTrT cden Hochw Hertrn Joasef Schmitt
und Herrtrn OSEe” Gockeln, Beaufftfragte er 9  ederation Internatlion des
OoUuvements OQuvrT1ierns Chretiens“, adressiert. Den nlaß der NTer-
natıonale Kongreß der Föderation gegeben: WIar der erstie nach dem
zZweiıiten Welitkrieg und fanıd 1n Düsseldorf VO DIS Maı 1955

Muiıtte Mal Salamanca S0OZ1aäke OC Spa-
1 e n d} e sich die f ıs \'hema gestellt hatte. An d1ese

Versammlung erging unter dem Datum des Aprıl 1955 eın 117 uffrage
des Papstes Von Msgr. ngelo Dell’Acqua, Substituten 7 Staatssekretariat,
unterzeichnetes Schreiben, as glleıch Beginn VO.:  5 der Ablehnung e1INner
rdnung der wirklichen objektiven Gerechtigkeit SDTICHT, die durch
ne Te1Nn subjektive „Situationsethik“ ensetz werde, über deren Irrungen
der Hi Vater MAärTz und DL 1952 gesprochen aDe. WFerner
Ww1ırd auf jene hingewlesen, diie dem Moralgesetz eine bindende Ta fur
das öffentliche, wirtschaftliche un Sozuale Lieben nicht mehr erkennen
wollen Lst daher notwendig, J'e eziehungen zwischen ora un: Be-
rufßstätigkeit gründlich beleuchten Eın ust CINEe persönliche atlg-keit, C e 1N ‚eziehung ZU"  H— Geme'nschaft ausgeübt wird also mT transzen-
denter Zielsetzung, auch WeNnnNn die betreffende dem Lebensunterhalt
1eN Beruistätigke! üst ihrem W esen nach gemeinschaftsbezogen, W1ITd

C(es Nächsten un der Geme'nschaft ausgeuübt, un durch S11
beteiligt sich C(der Mensch SoOzLalen Leben. era  ige menschliche
Tätigkeit WIird SE urch elINne ethiısche Richtschnur, Ourch das christliche
Sittengese normlert. DIie 7  M Berufsleben vorkommenden oder möglıchen
erstöße gegen e Verkehrsgerechtigkeit, die distributive un
soziate-Gerechtigkeit, werden mıT Einzelheiten erwaähnt

In der päpstlichen Ansprache VO. Juni 1955 die Teilnehmer
al VI  — Itali!ıenischen Kongreß der "stlichen TDeiitis
geber lesen WI1T folgenden Satz „Die Betonung dier primären Wichtigkeit
des T1 E S gegenüber der subsidiarischen Tätigkeit
des Staates LST STEeTUS einer der wesentlichen unkte der christlichen Sozlal-
doktrin SCWESEN. Damit wÄL] n1emMaAand den utizen oder auch, In einzelnen
Fällen, ALE Notwendigkeit e1Iner Dazwıschenkunfit der Oöffentlichen Gewalten
Jeugnen; wıll 1Ur den wirklichen Tatbestand unterstreichen, die
enschliche Person, W1e Ss1e Ziel der Wirtschafrt 1ST, auch erTen
wichtigste antreibende Ta darstellt. Heute hat sich mehr denn ye eine
breite Dıiskussion d1eser hese entsponnen, eE1INe Diskussion, die mMehr durch
\aten alıs durch Worte eri0

Einer großen Menge Trömischer Eisenbahner erteilte Pius XII.
Juni eıne Audıienz 1mMm Petersdom, die mancher eziehung

Zusammenströmen der raustlichen Arbeirter Maı erinnerte. Die Rede,die der Papst bei dieser Gelegenheit 1e.  '9 begann 18904 statrk optimistischen
Akzenten „ES eute ıcht diE Anzeichen einer Lage, die sich StTän-
dlg bessern WIll; Wenn auch noch nıemand e1INe Bemühungen mäßigen daduürfen WI1T CO  B d1ie Hoffnung hegen, bessere Zeiten sich vorbereiten,auch 1n der Welt der Arbeitf  342  _ Aus 'dgr Wé‘t;<i‘mhé  keit der Menschen ‘fü‘r ihre gemeinsamen Ziele wieder Raum schaffen. Da.nn  wird auch der Staat auf Bürger zählen können, die von ihrem Stimmrecht  guten Gebrauch zu machen wissen, und auf Volksvertreter, die nicht wie  ein Schilfrohr im Winde zufälliger und unsachlicher Interessen sind. Wenn  Sie mit Ihrer internationalen Vereinigung einheitlich in dieser R’chtung  vorstoßen, so hat die Kirche und m't ihr die menschliche Gesellschaft viel  gewonnen. Sie arbeiten dann nach. einem praktischen Programm, das an  Gottes Ordnung orientiert ist und nicht auf der Linie eines d’esseitigen  Humanismus oder Sozialismus liegt, wie immer sie sich nennen oder tarnen  mögen.“ (Der Brief des Hl. Vaters war an den Hochw. Herrn Josef Schmitt  und Herrn Josef Gockeln, Beauftragte der „Federation Internationale des  Mouvements Ouvriers Chretiens“, adressiert. Den Anlaß hatte der 'inter-  nationale Kongreß der Föderation gegeben;  es war der erste nach dem  zweiten Weltkrieg und fand in Düsseldorf vom 10. bis 15. Mai 1955 statt.)  4. Mitte Mai tagte in Salamanca die XV. Soziale Woche Spa-  niens, die sich die Berufsmoral zum Thema gestellt hatte. An diese  Versammlung erging unter dem Datum des 30, April 1955 ein im Auftrage  des Papstes von Msgr. Angelo Dell’Acqua, Substituten am Staatssekretariat,  unterzeichnetes Schreiben, das gleich am Beginn von der Ablehnung einer  Ordnung der wirklichen und objektiven Gerechtigkeit spricht, die durch  eine rein subjektive „Situationsethik“ ensetzt werde, über deren Irrungen  der Hl. Vater am 23. März und am 18. April 1952 gesprochen habe. Ferner  wird auf jene hingewiesen, die dem Moralgesetz eine bindende Kraft für  das öffentliche, wirtschaftliche und soziale Leben nicht mehr zuerkennen  wollen. Es’ ist daher notwendig, die Beziehungen zwischen Moral und Be-  rufßstätigkeit gründlich zu beleuchten. Ein Beruf ist eine persönliche Tätig-  keit, die in Beziehung zur Gemeinschaft ausgeübt wird, also mit transzen-  denter Zielsetzung, auch wenn die betreffende Arbeit dem Lebensunterhalt  dient. Berufstätigkeit ist ihrem Wesen nach gemeinschaftsbezogen, ısie wird  zum Wohle des Nächsten und der Gemeinschaft ausgeübt, und durch sie  beteiligt sich der Mensch am sozialen Leben. Als derartige menschliche  Tätigkeit wird sie durch eine ethische Richtschnur, durch das christl che  Sittengesetz, normiert. Die im Berufsleben vorkommenden oder möglichen  Verstöße gegen die Verkehnsgerechtigkeit, gegen die distributive und  soziale-Gerechtigkeit, werden mit Einzelheiten erwähnt.  5. In der päpstlichen Ansprache vom 6. Juni 1955 ıan die Teilnehmer  am VII, Italienischen Kongreß der Christlichen Arbeit-  geber lesen wir folgenden Satz: „Die Betonung der primären Wichtigkeit  des Privatunternehmens gegenüber der subsidiarischen Tätigkeit  des Staates ist stets einer der wesentlichen Punkte der christlichen Sozial-  doktrin gewesen. Damit will niemand den Nutzen oder auch, in einzelnen  Fällen, die Notwendigkeit einer Dazwischenkunft der öffentlichen Gewalten  leugnen; man will nur den wirklichen Tatbestand unterstreichen, daß die  menschliche Person, genau so wie sie das Ziel der Wirtschaft ist, auch deren  ‚wichtigste antreibende Kraft. darstellt. Heute hat sich mehr denn je eine  breite Diskussion dieser These entsponnen, eine Diskussion, die mehr durch  Taten alss durch Worte erfolgt.“  4  6. Einer großen Menge römischer Eisenbahner erteilte Pius XII.  am 26. Juni eine Audienz im Petersdom, die in mancher Beziehung an das  Zusammenströmen der Christlichen Arbeiter am 1. Mai erinnerte. Die Rede,  die der Papst bei dieser Gelegenheit hielt, begann mit stark optimistischen  Akzenten: „Es fehlen heute nicht die Anzeichen einer Lage, die sich stän-  dig bessern will; wenn auch noch niemand seine Bemühungen mäßi‘igen darf,  so dürfen wir doch die Hoffnung hegen, daß bessere Zeiten sich vorbereiten,  auch in der Welt der Arbeit ... Ja, die Zuversicht wird stärker, daß jener  Tag nicht mehr allzu fern ist, an dem der Irrtum überwunden und die Rich-  tigkeit der christlichen Lösung der sozialen Probleme erkannt sein wird,  der Tag, an dem eine wirkliche und mächtige Rückkehr der arbeitendenJa, die Zuversicht wiırd sStärker, daß jenerTag icht mehr allzu fern UST, dem der Irrtum überwunden und die
i1gkeit der christlichen Lösung er sozlalen Probleme erkannt Se1In
der agd dem "nNne wirkliche un mächuge Ruckkehr der arbeltenden



Aus der Weltkirche 343

Scharen Jesus ANTIStTUS dem zZıgen Ter d göttlichen Retter S
heben wird.“ Auch Jauben der römischen Eisenbahner und 1' iınNnrer
TEeUE ZUIN ellvertreter Chrıisti s1ieh" der Hl Vater Vorzeichen ‚aIfur,
d sSiCH e1I1Ve geklärte Zent vorbereitet, Frieden Gott und der
ruder1l1ebe unter den Menschen TOLZ dieser Auferstehung den CATLST
Lichen Kreisen der Arbeiter bleiben unvermindert manche großen Sorgen
bestehen D1ie Chriıstenheit jedes einzelnen Oolkes ist CM Teöl Ces Mystiäschen
Leibes TLS) und der Feind 111en AnegrT1fIf unternimmt schlägt

unvermeidlich den ganzen %.  300 Chrastı Wegen d1eser eINE1INSAMEN,
anıch für Aas christliche 1talı:en SCME1N:  en Gefahr „Muß euch der
Entschluß eststehen mit allen Menschen VO:  S gutem W illen ZUSarıımmeNnNZu-
arbeiten, den Geist er Uneinigkeit und des Hasses zwischen clen G lie-
dern :  'eIs eSSsSEe ekämpfifen“

1eraut sprach der Papst sehr Jaren Worten eT das Recht der
Arbeitenden, starke Organisationen en, üuber die Art und Weise,
W1€e dLesE Organlsationen Rechte der iıhnnen Organıisierten vert:  4]ı  Ir  di gen
I1 UusSsSenNn und üurfen „Kein wahrer hrıst. etwas aran auszusetzen
fiinden WenNnn 1hr starken Or ganisathlonen verein‘gT, u. bel gleich-
zeitiger voller Anerkennung Pflichten, EUTE schutzen und
e1N! Besserung euTeTr Lebensbedingungen erreichen. Ja gerade deshalb
well (lie eINMULLZE Aktiıon aller uppen ainer atlıon E1N E istliche Ver
pflichtung darf keine dieser Gruppen Cas DpIer der illkür und der
Unfterdruckung S  rch andere werden Ihr ndelt alkso vollkommen Eın-
klang mit der ozialdoktrin der 17 Wn ınr allen sitytlLLch erlaubten
Mitteln Jleg1itimen verteldigt Wr haben gesagt mMT allen S1LI-
Lich erlaubten Mitteln. Eis 1ST nıcht NOT S, aran ©  9 daß (Ge-
waıl: (TE Verletizung der Te1Nel der Guter anderer Menschen
danrstellen fÜur waäahre Christen ar nıcht eTtraC!l kommen W.enn Chrusten
die ‚AC| ihrer UOrganısationen einsetzen, 1T KRecht erlangen,
gehört sich da ß S1E zuerst JeNE Mittel ebrauchen, die geeignet S1Md e1Nn
friedliches Einvernehmen erzielen IDA mMmuß auch überlegt Wwerden, aD die
erstrebten CSU. e’ Nem vernün{fftigen Verhältnis dem Schaden
stehen, der dem Gebrauche er Macht erwachsen Urde Diese erant-
wortung Lastet besonderer “"SE auf ‚erutfsklassen der EUTEN chr1ıst-
lLiche isenbahner, deren rbeit VO:  n vitaler edeutung für die Wirtschaft
der a  en ation ISEN Die Kirche wıll ‚AaUus sozlale Aktion, und
ZWaT C1INn rechtzeitige einmuTtıige und möglichst entschlossene ISOZ1 a UE Aktıon,
„aber ıcht JENEC 102, die Aaus dem Haß geboren WITd. Ocder. die sich 1U

Cdas materüelle Leben SOT ST und da bei die höherliegenden Werte der
Seele nich: ennt Oder vernenmt. 1ist dier Kirche außerst 121el daran SEC-
legen, daß das sozlale Problem gelöst wird, aber nıcht S da unterdessen 1€e
Seelen verlorengehenß (Wohl C111 Hinwenls qutf gSEWNSE endenz, ZUEeNST,
und SOgaT 1' Verbindung mi antichrastlichen raften die sSoziale Frage
allıen Mitteln ohne Auswahl lösen!)

1900 aps Pius spricht Wb: eu und estaltung des ilms
21 unı 1955 gewährte der H1 ater den Vertretern er taken]1-

Filmindusftrie eiersaom. e11e gTr0ße Aud In Ansprache
entwickelte der Stellvertreter Christı doppeltes hema die Bedeutfung
der Fılmkuns der iıdeale F‘ilm 172 SCE1INeTr Beziehung uschauer

Dıie Bedeutung der Fıiılmkunst Man kann eute V Ol  5 Ee1Ner
wirklichen 95  mwel reden oWwOon|] autf Cder künstlerischen alıs auch auf
der wirtschaftlichen und technischen Eb enNne, SE „Filmwelt“ ist die
Quelle 17 e außerordentlich welten und tLefen nNnILUSSeSs auf das Denken,
die ewohnheiten und Cas Leben V OT allem der bescheidenen Volkskre S
denen der ılm oft düe e1INZISE Entspannung bietet und ebenso der Jugend
die sich durch A 1esSes un angenehme Mittel Kenntnissen und
erwunschten Erfahrungen bereichern Sucht Kur Cdas anr 1954 wurden
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Milliarden Kinobesucher gezählt, un: WaT 2.? Milliarden m den Ver-

einigtiten aten, 1’ Millkliarden 1n England und 300 onen jen,
das drıitter Stelle sTLand. Wodurch üubt d1ese NEeUEe unst EINEe stTLarke
Nziehung auUus? ‚uEeTSst, einmal durch NTre Techn1ık, die 1n iMMer vollkom.-
M EeNeTeLr Orm für den Zuschauer LNECUE elten LU E Erlebnisse
schaffen we1l. Do  D mMehr aulıs durch die Fortschritte der STEe1-
gert sich d1ie Anziehungsmacht des ID  S durch die erfeinerung des
küunstlerischen Elementes. Um aber den Wurzeln Cder Wr  amket des
1i1lmıs vorzustoßen Nd Se1INe Bedeutfung 1g abzuschätzen, muß Sich

esSEeTzZe der sychologie VOT ugen halten, sowohl wenl S1TE erklären, aut
we. Weise der ılm auf die Menschen wirkt, als auch weinl S1e ewußt
angewand werden, CLE Ziuschauer:. ebhafter beein Rin-—-
gehende Stu»die<n werden 1n CdLeser Hinsicht gemacht, den ilm SO
gestalten und ÜUr! SCe1INEe Einwirkungskraft mehren, daß 1n Eint-
sprechung ZUT 1INLMSTEN Struktur der Psyche eren eaktionen möglichst
LLeIgreifend anrege un insbesondere den Zuschauer durch e1ne Ver-
zZauberung dazu uhre, gewissermaßen SCIN e]genes Ich mit SeIinen psychi-
schen Dispositionen, Intımsten Erlebnissen und verborgenen ungeklärten
Wünschen d1ie Person des Schausptelens hineinzuversetzen un mi1t
1esSem mitzuleben, gleich alıs ob der Zuschauende selbst alles das lebe.
sich Aa VOTLT iıhm ewegtT Dur:  R d1iesen 1n der Filmwirkung 1n die
intimsten ynamismen des Ichs des Zuschauers, die Tiefen Se1ner atur,
ın die Tiefen SEe1NEes Unterbewußten unı N Dewubten annn der Zuschauer
ebenso 1n Cas Reich des Schönen, Cdes Edlen, des ıchtes geführt werden wıe
auch 1n den Bereich der Finsternis un er Entartung, als en verkzeug
ubermä:  ‚.iger und entbundener Instinkte Fis liegt eben der menschlichen
Natur. E daß nicht Iiummer alle uschauer die ige eistige Energie besitzen
oder ewa:  ren noch auıch d1ie innerTe eSEerve und oft (Len Willen, der be-
stri.ckenden nreizung W1ders  en, 1 s1ich SE ] Dst behertisschen

Veiten. Eın anderes sekundäres Element, das den \LLım für den ZiUu-
schauer anzıehend macht, beruht ebenfalls darauf, daß dessen aktıven
Psychismus geschickt einspannt, indem S  rch flüchtige uggestionen, (ie
sche‘inbar nebensachlıch :sin-d, den Zauuschauer Vorausahnen BEBrwar-
ten anregt und ıhm SO das angenehme vermittelt, selbst A  Uunffige
Situationen der Handlung vorauszuentwerfen. Der Zauschauer iıcht
VOorausw1issen, Muß 1n entwerfender .und mittätiger Spannung gehalten
werden.

egen dieser inneren Macht und wegsgen SEe1NES okumentarısch belegtengroßen Einflusses a11f (s Massen des olkes DIS 1n 1ıNTe sittlichen altun-
gen hınelin hat er i1lm CLE Aufmerksamkeit der bürgerlichen und i1rch-
chen utor1täf, der Gemeinschaft und er Verantwortungsbewußten —_
gerufen Die ffentlichen Gewalten en aıs KRecht, gemeinsame zivile
und ttliche Patrımonium verteıdigen Unsere eit wurde MN Y Ne
unmıttelbar VO.  5 der ‚emeinschaft ausgehende Verteidigung vorziehen; e21ne
einmMuUtLige Abwehr der verder:  iıchen 1Lme durch eine ollıektive on UST
außenst wunschenswert, biLetet aber für sich allein keine hinre  ende Hilfe,
da D (LE kollektive On der Privatinitiative rasch abflauen kann,
Wäahren! NTter dem Werben für den schlechten Film starke Gewinnaus-
sichten stehen un als gute erbündete die blinden Instinkte ( es Menschen
mıi1t allen iıhnren traurigen und wilden mpulsen Soll wirklich das zıivıle un:
S11 Erbgut des Volkes der Familien mit sicherem Erfolg ges  UTZwerden, cdann ist Sache cder OffentLichen Auftoritäft, urch gebührende
Maßnahmen d1ie gefährlichsten Eiınfüusse verhindern Oder einzuschränken.
Eınen entscheidenden Be1itrag MO der Vater VO  5 den Filmproduzen-
ten erwarten, die den Übeln er Wurzel steuern können. rem SeWw1ISseN-
aften abgewogenen Urte: vermöchte n} emand Nkonsequenz VOTZU -
werfen, Wenn Dinge verwir{t, (L1LEe der Menschenwürde, dem Wohl der
einzelnen und der emeinschaft, VOTr allem der ugend, Schaden zufügen
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Die Filmproduzenten ihre erutilliche Autoritäat einsetizen ] un be-
deutenden Nıd veriuhrerischen Schauspielern den Weg verbauen,
gute edle und schöne arb.etungen fordern, die zweifellos anz]iehend
eın können ohne WU. werden, un C(1e den NOöchsten Grad der Kunst

erreichenn
Der ealeXYFYrı]ılm. Vom idealen Fılm kann man ssprechen Be-

ziehung den Zuschauern, für die 2511 M 1ST Beziehung S£11NemM
Objekt der nıhalt Berz ehung Gemeinschaft Qauf die en iıhm e1Se-
1en inAuß ausubt In der NSPC: VO' 21 Juni wollte 1USX I1 udie erstie
d1eser T1 Beziehungen untersuchen W a s mM uSSsSsen S VO
ürdieZuseheridea Fı FOordern? uerst INU. Siıch durch
Achtung nNnd Ehrfurcht VOTL dem Menschen auszeichnen da Men-
schen SPTricht Der eNs besitzt C111 i1hm V OIT. Schöpfer eingepragte urde,
1ST, ' erstLaun. Cches Wunderwer un« so11 sich als eNSs TE1NEeT leiten
gemä den eseizen des Wahren, des (zxuten un: des Schönen WI1e diese
Gesetize sich 1ınNhmM Aa us der Aatur der (Gemeinschaft un er göttlichen eN-
arung enthüllen Der wdeale 11m will Menschen aıs Bewußtsein Se'!
Ur starken; SPr!Cht Menschen VO  - den Möglichkeiten, a's Gutfe

s1ch und alle Fähigkeiten ENTWI!  eln SO W'|! recht gebrauchen Eın
Film, der C(LAas versucht nat sSschon die grundlegende Yorderung d1e den
ıdealen 1l1m stellen WaTe erfüllt ETr muß jedoch auch 1n ebevolles
Verständnis für den Menschen bekunden und SOZUSagen m.  8l dem Zuschauer
den lärenden und erl1ösenden Weg durch 1e Wirrn1isse, Schwierigkeiten
un Strebungen des ebens gehen Der eale i1lm ZeIST Verständnıis für
jede Lage jedes Alter und auch für d1ie verschliedenen Beruftfe In der
Sprache, sich den einzelnen Gruppen und Stufen anpaßt erschließt
den NN für CL1e Wirklichkeit des ebens, eutet diese Wir  eit

S11 melstern Kunstwerk au Cder i1lm die Wirklichkeit
Jene kuüunstlerische Schau, dAie den beherrtscht ohne ıhn verfälschen.
Vom dealen ilm erwartet auberdem Cdie Einhaltung der Versprechen
und die Befriedigung der unsche, die weckte DZW machte Millionen
VONn Ziuschauern suchen ılm den Magier, der mit SC1Ne uberstabe
alles umwandeln Wwird Der ideale ilm wird a1so eln Sung bileten
INUSSCIM, ‚War nıcht f{ür alle, selbst die unvernünftigsten Wünsche, aber doch
für JeENC, die der Ziuschauer mit gutem Recht hegt, Uuns! verschiedenster
Art, Je ach den Umständen efere oder oberflächlichere UunscChe Vom
1lm wird verlangt, daß äalt W.a's versprl: Nicht en sucht der
Kinobesucher n erster Linie Entspannung, Vergessen oder die Entführung

raumland 1sT der ensch ErmMUu: und gedrü und diesen
Ziuuständen soll der Fılm entgegenkommen, dem Menschen SO EL W.As W1€e
eine Waffenruhe, e1INe erschnaufen gönnen, jedoch StTETS, ohne
der Gemee! uUunNn« der würdelosen Sensation verfallen, un: ohne daß
Cder Zuschauer den Traum für Wirklichkeit NnımmMTtT Endlich hat der eale
1.lım auch pOositıve geistig-sitfliche Missıion Die ungeheuren Einduß-
möglichkeiten die besitzt So1l verwerten, den Menschen helfen,
sich auıf dem Wege des uten behaupten Hier wernrden TO. An{forde-
rungen das künstlerische KOonnen gestellt 1ele leichte Wege g1ibt
der USWa' un Gestaltung der Sto{ffe, Wege, die den menschlichen In-
stinkten entsprechen e1lNen Kassenerfolg zugleich mit Applaus
und gunstiger Rezension SCW1ISSECN Zeitungen Doch das alles hat nich
mıT der Erfüllung QlNner dealen gemen. In Wirklichkeit Lst CS Ab-
stieg Nıd Verzicht. Der ideale ilm macht sS1ıch nıicht ZIU Diener gew1ssen-
loser Geschäftsleute dererseits ergeht sich icht &liNnem Leeren Mora-
lisieren; belehrt indem un: erfreut LST zugleich leicht
Nnd tief phantaslevoll und wirklichkeitsnahe Er führt 1ı} d“e reıinen Ge-
jyete der UunNns des GenNusSsSes daß der Zuschauer erireut befreit
un nnerlich gehoben den Saal verläßt

Der ater schloß SC1NeEe Rede mMT dem ekenntnis, die Verwirk-
„I'heo. -xDr. uartalschrift“ 1955
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lıchung £1Nes en Films, WIie VO  ; ihm gezeichnet wurde, NUr
Werk großmütiger nspannung Se1IN kann, eNnste C: (G(FEeMsSLES.

wel Wochen später, Jull. ver6ö{ffentlichte der „Osservatore Ro-=-
mano“ eln VOoO  5 S,  re. ngelo e11’A 4UA, Substituten Staatssekretariat,Auffrage des Papstes verfaßtes Schreiben (ie nI U1
Tagung füur iınematographische StTudien“, d1ie ul 1n
ublin zusammen getfreten Wg  H eMa der Besprechungen WarTr (w vor1ıgesJahr 1n oln d1e moralıische Eınstufifung der me IDS genugenicht, e1. 1N dem Schreiben, CLE 11me einzustufen, Wenn diese ElN-
stufung en Christen 1CNHT MT, wirksamen iıtteln ZU" Kenntnis gebrachtwerde Diese ropagandaarbeit ı  S authentisches Apostolart. Man bemüht
Ssich, Qaıs DL der Gläubigen egenüber den Fılmen bılden, un
Muß iıcht weniger aut die Dreıite Öffentlichkeit NzuwIirken suchen, amı
möglichst vıele Kinofreund: jene moralische Einstufung CLeT 1lIme eru!:
sichtigen, C;e Von den kiırchlicherseits beauftragten rganısationen OTSEC-
OINIMNEN WIird. Nıcht selten Jedo hOört ILLE  5 Cd1e Behauptfung, diie irche
verleize Adurch ınre Überwachung un INTe Urteile die Wurde und C E Te1-
heit des erwachsenen Menschen. Wiaıs wl ennn die Kirche durch ihre Wel-
Sungen und Warnungen anderes Wenn ıcht O 1e Befreiung aus der necht-
schaft des Irrtums, des Lasters, der Versuchungen? Genau dasselbe giltın der rage Cder moralıschen 1NSTU: der ilme, und WeTr ch se1ner
Verantwortung angesichts des Einfiusses, den der F“ılm ausübt, Dbewußt 1ST,WIrd ZU ohle er Gemeinschaft mi1ithelfen, daß die richtige ewertungder 11mMe Ss1ich stets wirksamer durchsetze Die Schulung der öffentlichen
Melnung obliegt mi1t besonderer ringlichkeit jenen, die alıs Männer dier
PTresse Über Cd1e geel1gnete Tr1DUNe verfügen urfte e1InNne katholische Zeitungeiınen 1lm besprechen, ohne Se1INEe moralısche Einstufung ausdruücklich
erwähnen? Diıie Freihelit der künstlerischen nNnd echnischen vere1ın-
bart s1ich harmonisch M1T er Christenpflicht, eın gangen sıittliches Wert-
urte:l gebuhrend berücksichtigen und ıNM beachtliches EW
venschaffen Durch d1ie Bildung der Offentlichen Meinung WIrd eine s ULmittelbar VO  =) der Kollektivität ausgehende bwehr“ der schlechten Filme
angeregt Diese Reaktion der Kollektivität WITd, WeNI riıchtig geleltet, d1e
Von den Autorıtäten auf dem eb;etfe des Fılmwesens ergr1iffenen Maß-
nahmen erTolgreich unterstTutzen

Verschiedenes Kurznachrichten
Ernennungen

Am Maı 1955 brachte der „Usservatfore Romano“ A1e Mitteilung, daß
dier Hl ater den iıtalıenischen Dom:nıkaner Luug1 Clappi Ma«s
gister C Patltatız ernannt hat Sein Oorgänger, der T1anNnderMichael Browne, WIaT 11l DT1 ZU: rdensgeneral der Dom nikaner
gewäahlt worden. ehn Tage SDaTter meldete der „  ISsservatore“ d1e Ernennungdes hochw Herrn IX Josef e ] Professor der MoraltheologieBamberg, ZUIN TZ D4 CHOR on Bamberg

Seligsprechungen
Seliggesprochen wurden April (Weißer Sonntag) die V1er Jesu1ten:

Frauen,
Leon Mang'ın, Remy Isore, aul Denn, odeste Andlauer SOW1e 52 Männer,Mädchen Kınder, die 1900 bel \d81' In

en Martertod erlıtten hatten
Der Pfingstsonntag, Mai, brachte die Seligsprechung e1Nes DOSTeISder christlichen rziehung, des ehrw. Marcellin Stifitersder Marıisten-Schulbrüder. Er WaTrT geboren Mal 1789 1n eınem Do:1ve er10ZE€ESEe yon 1n YFrankreich UnNnd wur.de Juli 18316 ZIUL Priester g_W € TIST sehr kurze e1t stand E der Pfarnseelsorge, alıs mit derGründung SCINES Schulbrüder-Institutes begann Der sel aTrcell:ın Cham-

agna starb . Juni 1340 Se1in Institut har siıch sehr gut entwickelt.
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19 Juni wurde eInNne stattliche NZa' vrer dU'S den Schreckenstagender FTanzOösiIschen Revolutiion VO  ; 1789 sel!ggesprochen vierzehn
Lehrerin
Welipriester, eın Yranzıskanerkonventuale, Tel Ordensirauen und eine

Vereinigte StTaatfen v:o ordamerika
Nach den Jletzten Statist:ken eirug d’e ahl der Kathaoaliken denUSA (mit Alaska und den awali) Der Jahreszuwachs bezffertsıch auft 021.278, Se1it 1945 autf mehr als acht Millionen. Das starkste W. achs-tum verzeichneten YTOOKIynN, TIrenton, New VYOTK Nikago, SaÖnt Augusftine,Philadelphia, Boastfon und ewark Die USA ha bıien Erzbistümer und 106Bıstümer. Sechs Erzdiözesen haben eine katholische Öölkerung VO  5 übereiner M Chikago (1 Mill Kafholiken auf Mıll ın wohner), Boston(1,4 Miıll aut New York (1,3 M1l aurt 4,9 Mall.), Ailadelphia(1,2 1 Newarık (1 J SOW1e Detroit (1 M:U1.) Im San:  m mTEiınschluß der Weihbischöfe, zählien WT eute 1ın en USA 1er Kardinäle,Erzbischöfe 3800| 170 B‘ısschöfe. ehr schön präsentiert sich die Zah  — derPriester In den Vereinigten Staaten; Jahre 195.  CD hatten S1e 46.340 Pr1e-ster und Ordensklerus), Je einen Priester auf 690 Katholikenerga Österreich auf 940; Deutschland anı De Priesterzahl derUSA stiesg 1mM etzten Jahr 1919 A1e anı er OÖrdensschwestern wuchsZw1ıschen 1949 un 19592 VO:  5 134.000 auftf 156.696 Am meisten hat d1ıe 0=-lische Kirche In den USA VO.:  e den zahlreichen gem schten Ehen un.d denbloßen Ziviltrauungen Z} befürchten. Gewaltige Opferleistungen vollbringendie amer1ıkanischen athol'ken LUT A1e Erhalfung und den usbau LNTeSreich gegliederten freien Schulwesens.
nNter den mehr 220 1n den USA vorkommenden Konfessionen stehendie Katholiken miıt eiwa Prozent der Gesamtbevölkerung zahlenmäßigalıs KEinzelgruppe weıt obenan. Im allgemeinen erTel run: Pro-zent der amer1ıkanischen Bevölkerung alıs M glieder e1Nes religiösen Be=kenntnisses un.d davon Prozent als Anhäng der ber 200 protestantissSschen Denominationen und Sekten Juden g1bt I5 Nach annähernden Stiatlı=ST1. ungefähr Millionen, davon allein Millionen 1n New York Vonden protestant ıschen unabhängigen K ırchen stehen weıt dien beidenersten Stellen die Methodisten un Baptiısten. Zu bemerken IST, daßden protestantischen Religionsstatist'ken USA NUuT die vollberechtigtenGemeindeglieder: Ngurlieren, daß CLE vollen en ıcht bekanntSiNd

Kirche und Suüagt 1n Argentinien
Se11 dem vorıC Bericht He 3: 292—256) hat sich eine Keilhe vonEreignissen zugetDeNn,; die eilweise außersit verwirrend und E1seder V O}  5 UInSs machten Vermutfungen bestärkten. ohne jedoch A NTrrundıe SS Konfliktes letztlich entratseln Im folgenden se1 die eihen-folge der Meldungen se1t i1tte Dpri festgehalten.

Dr Der Unterricht Religion katholischer Moral wird VOT-=Jäufig 1ın den Staatsschulen e’ngestellt. Maärz 1947 durcheın mit Stimmen Deschlossenes Gesetz SEe1INE feste Stütze CL -halten, nachdem iıhn eln ekret Von 1943 eingeführt e‚ SC 18834 hattepraktisch nıcht mehr bestanden.)
Maı Der Oberste Rat C er Peron

risch miıt dem VO)] Volke Maı
ıschen Parte1 erklärt sSıch solida=-

VOonNn Kirche und taaft. Am NMlaıl
usgedrückten unsche Cder Irennungersschien Osservatore Romano“redaktioneller unter dem i1tel 35Verfolgung 1n Argent‘nien“ (Ver=haftung des Zentralrates der Katholisch Aktion) B} Mai Der 1UuTrTPeronisten bestehende Senat hat die Abıschaffung des ReligionsunterrichtesIın den Staatsschulen beschlossen.

D AS 13 Juni! er Cder Fronleichnamsprozession: Zwischenfälle; dieKatholiken SO. @l.'l‘ eiıne Nationalfahne verbrannt aben. Der Weihbischof
D4*
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V O'  5 UENOS Aires, Msgr. Emmanuel Tato, soll verhaftet SEe1N. DIiSs Jun1i:
Haussuchungen 1N den Pfarrhäusern; Ausweisung des Weihbischofs ai0o
und des Generalvıiıkars Ramon Pablo No0ovoa.

Jun: Die Konsistorilalkongregation erklärt die Urheber Aeser Aus-
welilsung un CQA1ie wirksamen Oder notwendigen Mithelfer als der speziell
reserviıierten xkommun:katıon verfallen. Von Elementen der Marıne VT -
suchter UDSTan: gegen Peron. Der uIstan T1 INMMenNn rand-
stiftungen an elner el VO  3 ırchen und kirchlichen ebäuden General
Lucero greift ein; die Ruhe wıeder her Eis EN DSTE! der Eindruck,
der 1n den folgenden en und Wochen verstärkt, Lucero un:
die AÄArmee den Präsidentien Ner besseren Einsicht SeNOT1gT en. Die
Presse Spr1 VOoNn Kurswechsel dier argentinischen Kirchenpolitik, VO  w Ent-

zwischen 1r un ‚vaal -eW1SSEe versöhnliche Maßnahmen,
VOT em Freilassungen, werden gemeldet. Die beiden Kir  enhasser, der
Innen- und Justizminıister orlenghi (Borlensk1) und der Unterr1  SM1N1-
ster, mussen AaUus der Regierung austreien un verlassen das Land Der
Weihbischof und der Generalvikar sollen TrucCckkehren dürfen. Rom bleibt
zurückhaltend. SO WarTr die allgemeine Lage D1S Mitte Juli ıne eNnsatiılon
WAar Qas Telegramm des exkommunizilerten) Präsidentfen Peron den
Hl ater ZU. etrusfeste Juni Der „Usservatore Romano“ wider’egt
die auıs dem Zusammentrefifen des x kommun kationsdekretes un Cer Re-
VO. 1n Argentiinien VO.  ' venrschledenen Seiten gezogenen Schlußfolgerungen.

Jl ST jetz veröffentlicht der »97  sservatore  D ohne jeden OomMentar
unter dem 1ie. „Väterliche Wuünsche Se'ner Heiligkeit für das ka  O11  e
Argentinien“ die zwischen Peron un aps P1ıus XIL Junlı DZw

Juli gewechselten elegramme. Peron: „Aus Anlaß des estes des
Hl Stuhles uUDerm! ich urer Heiligkeit menen ehrerbietigen Gru
Der Hl Vater antwortete Juli „Beim mpfange der Botschaft Eurer
Exzellenz diesem esttage en Wir ZUIN HerrTn, daß Sie erleuchte
und Ihr Herz Dewege, amı das ’ gel1iebte argentinische Volk frei
SeiNer katholischen Tradition leben könne.“
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der Newman Arbeitsgemeinschaft der en  1ıner VO' Weıingarten Sechster
and uttga  ‘9 Schwabenverlag Leinen bei Subskription

Orimayr Dr Petrus und Decker, Dr Ägid Dacs Benedik-
iNECP-SEI1IT el  StTCIitTen Eın Gang durch e1Ne Geschichte
Mit Abbildungen 1955 Im Kommissionsverlag Del erlag „Welsermühl“
Wels Leinen

etferson rik ellung un edeu-
tung der e1illigen nge us Z.welte age München 19595 Ösel-
erlag Kart 4.830

Ploöchl (35esS  ilchtedes Kırchenrechts Band I1
Das Kirchenrecht der abend’'ändischen Christenheit 1055 'H1ıS L5 Wı1en-
München 1959, erlag erold. Leinen 199.—-, brosch. AA

un d Rı]ıtiro DerPohlmann, Dr Constantın, anze!
Volksmissionar Leonhard VO  - Porto Maur17z1o. Eın Beitrag ZUT Predigt-
Ommigkeits- und Kulturgeschichte Ltaliens Franziskanische orschungen,

(XXIII 244.) Werl West£ 1955 Hetrich Coelde-Verlag rosch

Premm, Dr phil el theol atthıas Katholische Glaubens-
kunde Eın Lehrbuch der ogmati Vier anı Dritter and 11 e1l
uße Krankenölung, rT1esterweıhe Ehe (ZVI 416.) Wıen 1955 Ver ag
erder eiInwan 1 O SKr ubskrıiptionspreıls 119.—

SWr
Schmiftz, Dom Dr Philibert SRC NICH TE des Benedik«-

tTım A Dritter and DIie außere Entwicklung dies rdens VO]
Wormser Konkordat (1122) bis Z U onzıl VO  5 Irıent Ins Deutsche u  T-
tiragen un herausgegeben VO  — Dr 1ImMun UdYy Mit

Bildtafeln Einsiedeln Zürich 1953, Verlagsanstalt Benziger Co
Leinen geb

Seipel, Naz. Im Dienste des Worties Der ‚aplan, ‚atechet,
Kanzler SC1NeEN Predigten, Exhorten un Amsprachen. Aus dem Nachlaß
ausgewä und herausgegeben Von Rudal{f Blüml Wien—München
1955 erlag erold Trosch Leinen D

een, Fulton S o sehr 1e GOoit die Welt en und
reiburg Breisgau 1955 W alter-Verlag Eng]l TOS! SET 4.80

Stöger, O1S Die Mutter INe1L1Ne S Herrn kEın Marıenbuch nach
dem Neuen Testament (Nr der Schriftenreihe „Lebendiges Wort“.)
München 1954 Verlag Pfeiffer Kart 3.50 geb 5.40

Studien analytischen Psychologie ungs. (Festschrift Z.U)
Geburtstag VO. Jung Herausgegeben VO. C.-G-Jung--Institu

Zürich.) Beiträge a Theorie und Prax1s. (AII 396.) Il eiträge ZULC
Ku. turgeschichte, Url 1959, Rascher-Verlag ınen, and s H‘

omas von Aquin, Da Wort. Verdeutsch VO.  5 Josef Pieper 44.)
Dritte, völlig neubearbeitete Auflage. München 1959, KöOösel-Verlag Ka:  &

4.60
aach, Hildegard Tanız VO Sales Das ' ©‘  5 Heiligen.

Wien-— Eichstätt 1955, Franz-Sales-Verlag. Leinen
Zak FTranciscus ı1gnıtäten und Kapıtel den ehemaltl!i-

gen K Ol egiatstiften der DiOozese St Poöolten 1IN€e rechts-
geschichtliche Abhandlung Dissertatio Lauream Facultate Iurıs Car
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NonNlci Pontificiae Universitatis
1955

regorlanae. (14 127 U Olten

Kleinschriften

liturgisches postolat. Kart E ab 100 tück
Kirchliche eines Hauses, (4.) Klosterneuburg Wien, Volks-
itter, He1lnz: Das inderspiel VO 1 mM 10.) 1 e

S1eben en ‚Orspie . EC) Das pıe. VE Lugen  iırten. E(Spielreihen der Katholischen Jugend Österreichs, Kiınderspiele Nr DISWien 19939, Fährmann-Verlag rosch Je 6.5  ©
Zeitschriften

Arzt und hrıst. Vierteljahrs-Zeitschrift. eTrausgeber: Faller-Fribourg:Finsterer-Wien; Grai-Dortmund. 1/1955 Salzburg, Otfto-Müller-Verlag.Auslieferung für Deutschland Austri1a-Buchversand, Fre1 assing, Obb Be-
ZzZugsprels DTIO Hefit DM/sFr. A 0.5 zuzüglich orto Abonnement-preIl1ıs Hefite Jährlich) DM/sFr. 06.5T zuzug]lı OrtTO Für StUurdierende der Medizin ermäßigt.

Oberösterreich. Landschaft, Kultur, Wirtschaf{ft, Fremdenverkehr, DOrJahrgang, Hefit 172 Sommer 1955 Linz, U'berösterreichischer Landesverlag.K

Buchbesprechungen
erlag Leinen 19.80

Die eit. Von Hedwig O München 1954, Oösel-

Die große usser1l-Schülerin offenbart den uen Untersuchungen Derdas alte, üUberaus dunk. e Problem der ‚e1t ihre starkste Seite wleder
W1e 1ın Irüheren Werken ın der genlalen Analyse der Phänomene. Auchdie Auslegung der einschlägigen extie Platon und T1S  es r1Nwertvolle Eınsiıichten. In der metaphysischen Ausdeutung a'ber verrat S1ICcNw1ıederum WI1e 1n Irüheren Werken die Neigung der hochbegabtenMünchner Philosophin, begriffliche nterschiede 711 willig als Seinsunter-schiede setizen. So eindrucksvoll daher autf den ersten lick die meta-physischen Gedankengänge erscheinen mögen bei gCENAauUeTEM Zusehenerwelisen Sıch doch wohl manche V OIl ihnen als urzschlüsse TOtTzZdem bleibt,das Buch ob selner vielen achtenswerten esichtspunkte 1Ne bedeutendephilosophi: ‚STUNg, deren Studium Ssiıch Ohnt. Sagt dO:  B chon deralte Aristoteles „Wer die chwierigkei elnes Problems ıcht erfaßt (die
selbst WEeNnNn S1e ın anden hätte.“
sıch auch ın Iragwürdigen LOSsunNgsversuchen ze1lgt), versteht die Lösung nich

1INZz rof. 0S€Ee
Christliche Wirtschaftsethik, Von Dr theol Dr rverT. pol Otto1ım weıite, mgearbeitete Aufla V 262.) München 1954, VerlagPfaiffer. Ka:  &: 9.40
Die etfhische Ordnung ist dazu berufen, die Sozlalwirtschaftordnen. Geschieht das, ann annn sıch die Wirtschaft Frıiedensfaktor

VOölker keine Rücksicht nımmt
erweisen, während eine 1ttlich nıcht geordnete die aUf fremde

efährliche Spannungen zeitigt (Pılus XIIL.,eihnachtsbotschaft VO. O11 das Wirtschaiftsleben einmalse1lner unglückseligen alslierung erlöst werden, mMmuUussen die christlichenSOozlalprinzipien Klerus un Laıen erkannt und praktiziert werden.Gerade auf diesem komp izierten ebilete der irtschaft ist die konkreteAnwendung der theoretisch richtigen Grundsätze äußerst schwierig. Es gıbteın einfaches Schema; mußbh jede Einzellösung gerungen werden.Schilling ıst weni1gstens auf theoretischem ebiete eın anerkannter Faich-und eın Buch ein verläßliche TE
ziellen Wirtschaftslehre. Eine Sammlun

iın der allgemeinen und S DC-
aller vorkommenden Aälle INa  ®}

ste parater Rezepte Lösungdarın (wie ın den pPaps
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Rundschreiben sSoOz1alen Frage) nicht suchen. E1ine solche g1btkann nıcht geben So ein ist das Leben ıcht.

Linz Dr. Josef a.u p 1
Das verlorene Wort. Die Psychologie der Schwelle DaradiesischerGeheimnisse. Von Benedikt X 04.) Augsburg 1954, Hans-Rösler-Verlag. Leinen geb

Das kleine Bu  R g1ibt sich fast WI1e eine gistik, R}Deitet weıthin mıiıt abstrakten ye den Vorteil der Klarheithat Auch inhaltlich bringt originelle Gedanken we1l Hauptbedenkenaber melden sıch Kınmal die höchst eigenwillige Terminologie, d1ie VO  - derallgemein üblichen STar. abweicht, dalß eın Vergleich der Auffassungen_sehr erschwert WIrd Sodann die Methodenverwischung. Es überkreuzen sıchiımmer wieder psychologische und theologische Aussagen, daß offenb/eibt,wohin diese Psychologie eigentlich gerechnet werden soll errät sıch dasicht schon 1mM Schriftsatz Buchumschlages mit selner seltsamenIneinanderschachtelung der Delden Buchtitel „Das (Die sychologie derSchwelle) verlorene (Paradiesischer Geheimnis Wort“? Das Buirch Tra dasImprimatur des Augsburger Ordinariates. Die
ist vornehm. Ausstattung durch den Verlag

1N7z a., rof O0SE
Der siebente Sinn. Kine Schau des anzen Menschen Von Otto ohrKreuzring-Bücherei,
1.90

T1ler 1954, J: ohann-.j osef-Zimmer-Verlag.
Der erfasser ist

Königsberg ZU Dr phil
pükermeister, tudierte Philologie, PromMOvIerte 1ın
9 hatte währen des zweiten Weltkrieges als Soldatıchliche Gelegenheit theoreti \ und Dpraktischen Weiterbildung undlegt 1}U'  3 nach zehnjährigem Spezialstudium d1eses Büchlein VOT, das elneVolkstüm iche Hinführung des Menschen Gott AUuS der Betrachtung diesMakro- un:  S, Mikrokosmos Sein wıll Der „siebente Sınn“ ist der Sinn fürdas Metaphysische e11/ziemlich breiter Raum

g10Se Privatoffenbarungen, Desonders Fatima, 1sSt eıngew1l1dmet Wenn auch mancher atzjetet dieses anfechtbar ist,
ler berzeugung geschriebene Buch dem modernen zwelfi-ischen Menschen nutzliche Lese- und BetrachtunPredigt und Katechese brauchbar.

ist auch für
Linz Dr. Adaolf Kreuz
Vom Wesen und ufbau katholischer Theologie. Von HermannKöster

Ka  &. 6.830
Kaldenkirchen 1954, Steyler Verlagsbuchhandlung.

In dieser Besprechun soll NUr auf einige Elemente des DbedeutendenWerkes hingewiesen Werden, die insbesondere den Missionstheolorsen —gehen Der Verfasser WeLtet den BeST1IE der Theologie ZUET: „W1SSenscha{ft-lichen Rückbesinnung aut
Beziehung ZU Menschen“

die gesamte Offenbarungswirk ’ ichkeit un ihre
Wird konsequent un leh

Die Polarität Offenbarungswirklichkei Mensch
nsnah ın der an  n Arbeieit aufgewiesen. Beson-ders ertvo Lst. die Lür die verschiedenen Zweige der T’heologie aufgezeigteNotwendigkeit des IUmm Neu einsetzenden Stirebens armonie zwıschenOffenbarungswirklichk it un: der sich dauernd MN  e gestaltenden und NEUCProbleme aufwerfende

eit einer SO chen
Welt anderer Bewußtseinsinhalte. Die Notwendig-

einandersetzung des
onfrontierung WI1rd Desonders deutlich der Aus-christlichen Glaubens mıiıt anderen KReligionssystemen.Als Wissenschaftler, der eWOhN 1ST, sich mit der Wirklichkeit remderReligionen und Völkischer Eigenarten remder Völker auseinanderzusetzen,sıeht KOster die Zweige der Theologie,lich, durchaus 1m ickfeld der Weltki

bei einigen Wird das besonders deut-
außerhalb derselben Stehenden.

rche uUund ihrer Aufgaben gegenüber den
Auftf dieser Definition der Theologie z  U:  9 hat. der Verfasser viel
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Neues über „Missionstheologie“ Sagen. Er die Terminologie „Mis-S1OoNSwissenschaft“, „Missiologie“ aDb, we1il 1SS10N auch Offen-
barungswirklichkeit mit Beziehung Z Menschen ist. Der Verfasser g1bt
eine der a lgemeinen T’heologie analoge eilung der issionstheologie,1n der jeweils deutlich macht, WOTrIN die Aufgabe der einzelnen e11-
gebiete, missionstheologisch befirachtet, leg Die Forderungen, die der Ver-
fasser die Missionstheologie stellt, SInd sehr weitgreifend. Man wurdeeinen eigenen Lehrkörper brauchen, S1e iın die 'Tat umzusetzen. Das ist
einmal nicht möglich, leg ncht 1ım Sinne des Verfassers. AÄAbe  — ergibt
Sıch den Sıch berechtigten Forderungen die Notwendigkeit, die all-
gemeine Theologie r;  1g, also weltweit, sehen und vorzufiragen, hine1in-gestellt ın die Gesamtwirklichkeit der Welt und besonders der nichtchrist-
chen Welt, Forderungen, dle, WEeNnn S1e VerWIT.  ich en, der gesamten
Theologie kraftvolle Impulse, eine reifbarere Wirklıchkeitsnähe und NEUEC,
lebensgestaltendie Tra geben mstande wäaren.

Nıcht ungunstig WIrd die enschheit vom Verfasser in Trel Stufen, je
ihrem Verhältnis AT Offenbarungswirklichkeit, eingeteilt. Auf dieser

Dreiteilung aufbauend, iıst mög 1: VO  3 Mission als VO  - der 1n N]  rist-
lichen Landern werdenden Kirche Sp  en amı Wäre eilnerseits das
eute nıcht mehr wegzudenkende Element der Eiınpflanzung und Stabilisie-
rung der Kırche 1mM kirchenlosen euland, anderseits die er gebräuch-
liche Redeweise VOIN Mission als Von der kirchlichen Tätigkeit unter Nıcht-
christen, 1n QAeser Definition, theologisch N  -
gefaßt und gut fundigrt‚ ZUSammen-

Die für die verschıedenen e1lle der Missionstheo’ogie durchgeführtekritische useinandersetzung mit Seumois OM NT{r  uCci.10N
OD- la Missiologie, g1DT dem Werk e1Nne elebende und anregende Frısche, die
ihrerseits wlieder trle) eın suchen, dem gesamten ragenkom-
plex e1Nne iuımmer größer werdende larheit abzuriıngen.

Gabriel-Mödling Joh Betititray S. V

Bibel-Lexikon Herausgegeben VOo  5 erbert Haag ın Verbindung mit
Va  } den orn zahlreichen Fachgelehrten. Sechste Lieferung Mat-

thäusevangelium bis Personennamen. (222 SD.) Siebente Lieferung Pe-
schitta bis Sichem. (134
TrOS je Fr./DM TEn p Einsiedeln—Zürich—Köln, Benziger-Verlag.

>  uch diese beiden leferungen stehen an Güte und Exaktheit den VOr-hergehenden ın keiner Weise nach. Ausführlicher finden WITr die Themen
99°  ensch“ un „Menschensohn“ behandelt. Der „Messiaserwartung“ vonSchildenberger iınd die Spalten —11 gew1ldmet, wobei 1m drıtten
211 des Artikels ZU. Messiaserwartung 1m außerbiblischen jüudischen Schri{ft-
tium ausgiebige Literaturhinweise gegeben werden. Kurz un! gut sınd die
Aufklärungen ber „Nlidrasch“ un! „Mischna“, ebenso ber „Monotiheismus“un Oses“; ler WIrd autf die neuestien Kontiroversen bezüglich dieses
Namens eingegangen eım Schlagwort „Milch“ WwIrd vermerkt, daß die
dunklen Mosesstellen (n Ex un Dt), weiche verbieten, e1Nn Böcklein ın derMilch seiner Mutter ochen, nunmehr Aaus Ugaritischen TLexten endgültiggeklärt sSind das erbot I6 darin begründet, daß sich ler einephönizisch-kanaanitische Kulthandlung re (Sp Interessant ist dieBemerkung „Milkom.“ als Mimationsform VO  } melek-König. Könnte ıchtdie orm mole (1 Rg 11 4: abgeleitet VO. mele. erklärt werden urerdie Übernahme der Vokalisation VO  ®) boschet-Schande, ähnlich w ıe mansch-Baal 881 sch-boschet umgetau{ft hat? Man mag mit dieser Vokalisation,
aus welcher für das hebräische Ohr boschet-Schande heraustönte, die Ver-achfung DZW. Ächtung des heidnischen otftes un selnes ultes verbundenhaben Der „Mutter des Messias“ ist eine eigene Spalte gewidmet, treif-fend ZUFLFC iIimmanuel-Stelle des Isalas auf die bezeichnende Partizipialstel-
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Jung „d  Dt  ] ungfrau empfangen! un gebärend“ (Iim T’M) hingewlesen WwIrd,

dalß das Futfurum „s1e WIrd empfangen unı gebären“ weniger richt1ig
TS  eın „Daß ha’alma ler aut e1iNe Jungirau deutet, un ‚War aluf ıne
ganz estimmte, ann do  D wohl N1C| bezweifelt werden“, meint das Lex'1-
kon Nıcht unınteressant 1ST CS, dazu die betreffende Stelle 1n ÖN1gs Lexıkon

vergleichen. DOrTt en WITLr ZWar Nn unumwunden, aber eutlich) dıe
Zustiimmung uUuNSerTrer tradıtıionellen Auffassung VO.  e ha’alma „ alma, nach
dem ymon eın mannbares Mädchen, nach dem prachgebrauch unier-
schieden Vo  b den Nebenfrauen » als unDeru. gedacht, daß parthe  S
der TE Jes W NC} wirklich falsch 157. (Ed Öniıg, Hebr (1< Aram.
Orterbu: AT®, 1931, 31.)

Was weiıterhin ber „Mysterium“, „Name Gottes“, „Offenbarung“ und
„Opfer“ gesagt Wird, orj;entilert schnell ber das Wesentliche Die-beigege-benen Tafeln verdienen es 6D Wır treifen da 1Ne ausgezeichnete AD
bildung des schasteines, 1ne Reproduktion eines der aramälschen Papyrı
VO.  5 Elefantine un: einen rliechischen Papyrus Aaus der unschatzbaren
Chester-Beattiy-Sammlung. Ebenso gut 1nd die Illustrationen Z Stich-
WOTrT, „Palästina“, W1e auch APaulsSt Bılder au Neapolis, 1l1pp1
un Kphesus beigebracht werden. Das „Pentateuchproblem“ 1st Dis „In dıe
NEUESTIE hase“ (Eıßfeldt) auizeis£ e1m Schlagwort „Pfingstwunder“ WIrd
C’ie eufung aut G lossolalie abgelehnt Uund mi1% Knabenbauer, KROose,
Jacquier, teinmann, ahn eın wirkliches en 1n remden prachen
an geNOMMEN. ZUu egrüßen 1S%, daß der „Pharisäismus“ m17 einer objek-Liveren' (als der Jandläufig gebräuchlichen) Beurftfeilung bedacht WIrd und
auch der gute dieses letzten uüters un: en der alttestamentlichen
enbarung Anerkennung Über Name, ultur und Sprache der
„Philister“ werden die neuesten Krgebnisse der orschungen Albrighis,els SOW1Ee diejenigen VO  5 urn nd erl £e1sterha ist die
Zusammenfassung der Fragen das Stiichwort „Phönizien“, welche die
eizten YTbelten Albrights un uSsands noch einbezieht Robert ommt
ausglebig E Wort uüber die 99-  oesie“ der Hebräer (SD. 15349—1356). Daß der
„rPrediger“ nach neuesten Orschungen ahlreiche nNnklänge das 0oN1-
Zische, Oowochl sprachlich als auıch edan.  ]  < aufweinst, dürfte vlielen Neu
eın Dankbar WI1IrNd man auch d1e Abhandlung üuüber „Prophet“ un: „Pro-
phetfismus“ entgegennehmen. ngefangen VOonNn der Erklärung des griechl-
schen un des hebräischen Terminus bis aen Aufgaben der Prophetenun den etihnoden, wI1e S1E sıch ihrer Au{fgaben entledigtfen, ist qlles
knapp un doch z 1ar argetan. Daß der wesentliche Unterschied zwischen
Takel und Prophetentum betont 1  Td,; ist, selbstverständlich.

Im Artıkel „Rechtfertigung“ stellt GTrOoSSOoUW Römerbhbhrief un Jas
kobusbrief egenuüber. ESs WwWUurde weit führen, auch 1Ur UZ darüber
referjeren, Was ber „Reich Gotftes“, ber „Heinnheit“. bDber „Sabbat“ und
„Sadduzäer“ Neues und es esa 1ST. Einige schöne Bildtafeln (derLieferung) zeigen den Sarkophag des Achiram mi1ıt der berühmten In-
schrift, eın Relief des Ur-Nantsche aus Lagasch und die beschriftete Plastik
eines achthundes aus Lagasch (3 Jahrtausend CNnr.) Diese Kosiprobenmögen genügen, zeigen, welch vielfältige Auskunft das vorliegendeLexikon bieten ermas.

1NZz . Dr Max Hollnsteiner
Internationale Zeitschriftenschau für Bibelwissenschaft und Grenz-

gebieie International eEeV1eW of Biblical Studies Revue Internationale desEtudes Bibliques. and E 1951/52, Heift a (XII u 220.) üsseldorf, Patimos-
erlag. TOS —_

achdem der and icht weniger als 1391 Kurzreferate (aus 393 eit-
schriften, die mit Kenn-Nummern bezeichnet Sind) u  ewlesen a  e;führt vorliegender and die Referate bis ZUT: Nummer 2597 weiter. ıne
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Riesenarbeit liegt hier VOr, we das weifschichtige Materlal biblischer
Zelitschriftenartikel sichtet un 1n wesentlichen ugen, besser gesa 1n
kurzen uszügen anze1gt. WI1ie oIt taucht die rage auf, Den Disser-
tatlıonen: „WOo - Darstellungen dem ehandelnden Thema
Hier IST.ANUN eın ausgezeichnetes Auskunfismitte gegeben.

Die Einteilung des Bandes 1sST getro{ffen, daß zuerst textkritische Pro-
bleme behandelt werden, denen dann Artikel ber die uslegung der
Heıiligen Schrift nach grundsätzlichen Gesichtspunkten Tolgen. Anschließend
(0)021808 das Kapitel: Übersetzungen. Hierauf olgen rilkei Uüuber die 1011-
sche T’heologie des und des Besonders nteressant sScheiNnen dAd1e
Referate untier dem Untertitel Christentum—Judentum, heologisches Ge-
sSprä Daß die Geschichte Palästinas, daß Religion, Kultur und Recht der
achbarn des 1S  en olkes ausgiebisg berücksichtigt werden. ist be- FT

rußenswert Finden sich doch arunter wertvolle Dbhandlungen üuber KTA=
gen der Misna, der NOoSsISsS und Mystik; ja SR fünf Yrtikel DA Gesch chte
der ebräischen eCeAd1zZIN. In der teilung: Funde, Grabungen und Ep1-
graphik 1st ausIührlicher der Fragenkreis ’A1n Fesda behandelt,
erstier Stelle Bea gehört WIrd Der die aufgefundene Isaiasrolle Daß
NnNaturlı der Name: aul 1n diesen Partien wlederhol auferscheint,
1st, beil der immensen fachlichen Gelehrsamkeit dieses Mannes icht 11ı-
derlich

Vorliegende Zeitschrififtenschau bildet SOM einen wahren Thesaurus,
eine Fundgrube für alle ibel-Studierenden, besonders für d'e Dortorandıi,
die nıcht umhinkönnen werden, siıch elinen Überbhblick über die
neueste e1INs  agıg Liıteratur verschaffen. Dazu d ent vorliegendes Werk
ın em Maße Freilich mag dabei die ersuchung naheliegen, die dar-
gebotenen Lıteraturhinweise bloß A  H— Garn!erung der Quellen- und Dar-
stellungsverzeichnisse VO  } Dissertationen gebrauchen, ohne die Quellen
selber einzusehen.

L1NZ Dr. Max Hollnsteiner
Matthäus Das Evangelium des heiligen Matthäus 1n eologischer und

heilsgeschichtlicher ScChau. Von 0oSsSe and Diıie etzten
Tage ın Jerusalem 1953 Band DIie messlanische Vollendung.

1954 Salzburg, Otto Müller rlag. Leinen geb je —
Für den Seelsorger S1INd beide Bäandchen eine wertvol’e Gabe Die Eir-

klärung VO'  5 M{t wird AT auirüttelnden Gewissenserforschung. Die
eschatologische Rede (Mit wird achlich Uum: methodisch an  eS1e als trostliches Eu-angelium erschein Wo die Sekten die äubigenverwirren suchen, sol ten gerade diese Kapıtel autf der anze und 1n der
Biıbelstunde behandelt werden. Der Verfifasser g1bt eine gute Einführung. Es

gestattet, darauf hinzuweisen, daß übertrieben ist, daß „viele Müuütter‘'
während der Belagerung erusalems 1m unger ihre eigenen inder ge

gegessen hätten. Josephus Flavius (Bellum uda1l1cum 6, 3, 3—4 berichtet
Von einer einzigen FTrau, die dies an hat, und ste diese 'Tat als

ELWAS Ung aubliches un Unmerhörtes hin, daß INa  e kaum annehmen
dies se] öfter vorgekommen.

Im and wird die Leidens- und Auferstehungsgeschichte erklärt 1eles
SONST Übersehene un' Vergessene wiıird dem ext erausgehaolt, dieschwierigen theologischen Probleme werden aufgezeigt und ihre Schwierig-eit nicht verschwiegen. Die h1istorischen robleme, welche die 1CdeNnS-
geschichte aufgibt, SINd meIlst kurz angedeutet, die tradıtionellen Lösungs-versuche sind bevorzugt anches wünschte b geändert die„Geschäftsordnung“ bei der Gerichtsverhandlung des Synedriums oft über-
tireten urde, WwI1e der Verfiasser annımmf, ist. sehr zweife] R da der rak-
tat Sanhedrin die pharisäische Gesetzesauslegung wledergibt, während
Christus nach der sadduzäischen r1gorosen Gerichtspraxis verurteilt wurde
(vgl die Arbeiten VO:  5 Blinzler) Die Darstellung der beiden ersten YyNOoD-
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ker macht die Annahme> inr zweifachen‘ Sitzung des Sy nedfiums ; icht
notwendig Au  . die kleinen Ortssynedrien konnten ZUIN Tod verurteilen.
Christus WIrd wahrscheinlich NUur den Querbalken ZUT Richtstätte geiragen
haben Das sind abDer 1Ur kleine Schatten 1ın einem schönen 1ıld

1eSEe Bändchen SINd die 'etzten ın der tattlıchen Reihe, die der Ver-
fasser den Synoptikern eschrieben hat Der volkstümlichen 1bel-
erklärung ist ein Sgroßer Jenst erwiesen. Möchte VO  - vielen au
des Christentums 1esen Tagen aNngSeCNOMMEN werden.

St Dr  Stöger
Die geheime Offenbarung des hl. ohannes. 1ne christliche chau Cder

Geschirchte. Von e Deutsche Übersetzung VÖO:  - N1ına arıng
(264.) "Düsseldorf 1955, Patmos-Verlag Leinen 14.50

Der Dominikanergelehrte Feret, eın Schüler des annten AÄADO-
kalypse-Erklärers Allo, jetet 1mM vorliegenden Werk, 1942

ın  Sa Parıis erschienen LST und 1U  > ın gutfer deutscher Übersetzung weıteren
Kreisen zugänglich gema wird, eine Theologie der ADO.  ypse, über die
sich Bibliker, ADpDo ogeten und Historiker freuen werden.

Wohl wandert in der Hl Schrift er Testamente SOWI1e 1n der ur-
Religionsgeschichte der chrıstlichen eitenwende, an der er1as-

ın acht apıteln die Entstehung des letzten neutestamentlichen uches
und SEINE zeitgeschichtliche un überzeit iıche Bedeutung inige Kapitelüber-
Schriften Geschichtliche: Rahmen und literarische attung, Das Christus-
geheimnis der Apokalypse, Der christliche ınn der Geschichte, Das Wirken
Satans der chichte, Die 1r ıIn der Geschichte, Das nde der Zeiten
Das ist wegweılsenden orträgen Lın schwerer Zeit tstanden und
spricht daher UNSeTeE Generation Sehr stark C  9 obwohl Ian nıcht spielen
lesen kann, sondern studieren erar  1ı1ten muß Woh tuend emDnTfindet InNna  ;
die ständige Berücksichtigung der anderen neutestamentlichen Schriften, den
Verzicht auf kleinliche Deutung Von Einzelversen und die vornehme Abge-
wogenheit der Behauptungen

Es darf einen icht wundern, Wenn die Erschließung eines geheimnI1s-
vollen Buches, WI1e die Apokalypse iSt, nıcht allen un. ustim-
INUNg Iindet. Bekundet diies doch 1mM egen  M der erfasser ın WI1issen-
scha{it icher Gewissenhaftigkeit wagt, ne Wege Z gehen SO wird
Ca Ferets Ansicht, s handle sıch beim Reiter auf dem weıißen Apo
6, 1n Begleitung der apokalyptischen Plagen U T1STUS 38, YL: 115 FL
236, 297), nıcht unwidersprochen bleiben Be1 einer Neuauflage des Buches
waäaren Bibelstellen- un Sachverzeichnis nicht ergessSen, und ebensowenig
eine ausführliche ngabe der MNMEUVUEeTEN teratur.

FT St. 0Man Dr. Johannes Zauner
Maria Magdalena. Von Raymond-Leopold Deut-

sche Übersetzung Von nna VOI  5 Herzogenberg und Walter Warnach
Düsseldorf 1954, Verlag L. Schwann Leinen geb 10.50

Der UtIOr Desitzt eın utes Talent für cdie romanhafte Darbietitung un!
die psychologische Tiefenschau un bietet vielen Stellen erwägenswerte
Sentenzen Einige Beilsmpiele: „Von atur aus S1INd Frauen das W as
S1C lieben, grausam.“ 91.) 99  1e Frauen der ewalthaber Sind die gege-Dbenen ermittlerinnen Qder Nade.“ 150.) „Eıin Mann, der weıint, ist eın
Soldat der sıch ergi 105.) Die Übersetzung aus dem Französischen
hat ang un Schwung Trotzdem annn die Tbeit n'cht befriedigen, auch
wWenn sS1e VO Verfasser „Dem Andenken Georges ernanos“ gewidmet ist.
Sie will exegeiische Siudie un Magdalena-Roman zugleich sSein

In den Abschnitten „DIE Magdalenenfrage“ un „Anmerkungen“ 181
Dis 262) stellt unNns er Verfasser seine Marıa Magdalena VOIn ıne Kom-
bination aus der arıa VO.  5 agdala, der salbenden Sunderin un M
Von anıen. Mit Hilfe seiner S sogenannten „Detektivmethode“
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183 bis 194) hat der ULOT diese Hypothese wieder aufgespüuürt, obwohl s1e
durch die gewissenhaften Arbeiten bedeutender er agrange,
etter, Holzmeister) lJäns£st edigt eın sScCh1enNn Ausgehend VON Jo L1, 2,
meılint c JO verweise dieser Stelle auTt 79 36, un! Ldentifiziert diese
salbende Sı  erın mit Maria VO  3 Magdala aIiur fuührt dann Beweise
. die das Behauptete icht beweisen.

agdalena, deren adelige Famlıilie in Magdala und Bethanien ıllen
besitzt, ist „Griechin Dis A Zehenspitze“ 13), s1e als Platonjüngerin
iın Vorbild 1n Phryne un lebt zeitweise Herodeshofe Tiber:  1as „als
ine der schönsten Zlerden dieses ofes“ 8) un beliebte ırne, enn
„Kultfiviert War 1U eın ausschweifender ensch“ 26) „ JS ist also icht
anz ernst nehmen, WenNnn INa  ® argumentiert, Marıa VO  s eihan:en annn
keine Dirne SeWwesecnN se1n, weil S1e aus einer angesehenen Familie stamm:

234) Auf Betire! Johannas, der HFrau des Chusa, wird S1e urch e1Nne
nbegründete Fernheilung VO  3 Jesus Adus einer schweren Krankheit geret-
tet un verehrt NU: Jesus, WI1e TU. den Plato, als 1hr Ideal S1e wird
als „Prophetin platonischer erkunft“ J4) Nachfolgerin ohannes’ des
Täufers, denn „wie der OT! das zusammengestürzte Haus verläßt und
auf einem anderen Hause eın Nest sucht, Heß sich die Sendung des
Johannes auf Maria Magdalena n]ıeder“ C un esSus knupfe Seiın
vangelıum den „Namen un Ruhm“ Marıa Magdalenas 99  1e sollte di’e
KöOönigin der ıger und der Glaubensverkündigung sSe1n“ (5. 126).
mi1t e1ıner solchen Zeichnung auch der eben-Jesu-Darstellung un: der Ha-
giographie eın guter i1enst erwıesen 1ST, WwIird jeder unvoreingenommene
eser zugeben

Stift StT. Florjian Dr. Johannes Zau_ner
Das Geheimnis des Todesi Die Piorten des ewigen Lebens.

Die Sendung der Propheten. Geleitwort Vomn Hans Urs VOonNn Balthasar. 92.)
Der Sieg der 1€e€ Beirachtungen ber Oomer Geleitwort von Hans

Urs von Balthasar. Sämtliche von Adrienne VO peyr. Einsiedeln
1953, Johannesverlag. Jedes Bäandchen Fr./DM 4.50

Die Verfasserin hat die egabung und Begnadung, aus dem Ofien-
barungswort un den Offenbarungstatsachen für den heutigen enschen
Wahrheiten herauszuholen, die die eltie der Offenbarun und ihre Ge-gebenheit ZU Heil auch dieser e1it ichtbar machen

Was ist do:  B rmseliges die heroische 0Se des Existentialismusgegenüber dem O: wWenn 1ese Seiten gelesen werden, auf denen die
Offenharungswahrheiten ber den 'L’od zusammengestellt, In Beziehung g..und 1n iNnrer erlösenden Ta dargeste werden.

Die heutigen Menschen stehen sehnsüchtig und VO: Z weifelgekränkelt VOr der Frage nach der Exı1ıstenz des ewigen Lebens Die
Verfasserin Offnet viele Pforten, die den Suchenden das ewige Lebenhineinweisen: das Kirchenjahr, den Glauben, die Sakramente, aseıin
VOoN geweihten Menschen, die Schöpfung.

In einer Zeit, 1n der die Menschen Vo  } Entpersönlichung und Vermas-
SUNg bedroht Sind, 1St Besinnung autf die Persönlichkeit etwas Entscheiden-des Gott, der den enschen als Persönlichkeit erschafifen hat, Wa 1eseauch enen, die sendet und über die ganz verfügt. Die

Q e des (1im weiteren Sinne) sie len dar, W1€e sıch Gnade undSendung Gottes 1Im enschen auswirken. Immer wandern da’bei die
Verfasserin US dem ZU „ADpostel G: Christus.
Röm Ö, 31—39, gehört wohl ZUIMN rößten, der große Paulus g..schrieben hat gehört auch ZUIXN Aktuellsten für uns Die J1ebe ist,siegreich ın allem Kampf der Mächte Dieses Vertrauen un! diese Ziu-

versicht g1bt dem Christen den Optimismus, daß ihm al es ZU. utien
reichen mMUuUsSse (8, 28) Die Verfasserin gibt keine Wwissenschaftliche ıx
aber S1e g1bt e1ine Erklärung den 1eien des geoffenbarten ortes, dieC:  ’
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S1e mit 1U0N erfaßt und dem heutigen Menschen eute Contemplata
praedicare

St. Pölten Dr. O1S Sı T
Wer antwortet? Lebensiragen 1mM Lıchte der Von Werner WuUür-

bel 1rı 1954, erlag uelle. Kart
Eıin interessantes un mutiges Buch, das den ersuch WagT, auft Sanzkonkrete Fragen des Lebens, SE moderne W1€e Sport und K die

Antwort 1n der ibel suchen. Gegliedert ist das Werk 1ın drei
chnitte Das eigene Lebe  } 1 Dens  UrInls un re1ze1 Die
anderen. Jedes Kapitel ist eingeleite durch eine Erzählung, eın '1SDIE.

dem Leben und abgeschlossen durch Lıiıteratur- un Jjedangaben.Dadurch WIrd das Buch gut brauchbar für Laubens- un Heimstunden.
Wenn WI1r NUuUunN etiwas kritisieren dürfen, Sseien zunächst einıgekleinere ScChönheitsfehler vermer. Vom EW 1SSEN könnte eIwas klarer

un:! einfacher gesagt werden, daß e1nNne Vernunftfähigkeit ist (26 } SpPr2 Sıilt nicht VO: Sündigen, SONdern VO! Ung uck 30) Die i1ssenschafit
WIird nıcht ganz einverstanden SE1N mıiıt der Behauptung „Im Alten und

Jungfrauen, weliche die ersten Dıenste neben den rlestern 1
empe. verrıchten dur Auch die Na:  ste Behauptung stimmt
ıcht einfachhin, daß Verletzung der Jungfifräulichkeit mıit dem ode De-
strait worden sel Unnötig ist der kleine Selitenhieb qautf rıtten Orden

Den „Beispielen a us dem Leben“ mMer. INa  } ab un a da 3
S1Ee erfunden iInd eLIwa 1838 Nıcht immer erg1ıbt sich die Oolgerung, die
der eriaAsser aus dem Schrifttext ZLEe Banz uNngeZWUNgen. Man möchte
wünschen, hätte nıcht Sovlel gefolre: UuN« dafür das andeTe näher

WLr mıi1t der Bıbel allein ohne das erklärende Wort der Kirche NC}
gründet und ausgeführt. edenfTfalls ist das Buch eın Bewels dafür, daß

omMmMen
Wels (O.-Ö.) Dr. etier
Die als nsbuch Eıne praktische Einführung ın ruchtbringen-des Bıbellesen Von Alois Stöger Wien 1959, Seelsorger-Verlag

erder. Kar  — 2 un: SWr 350
Ein Fachmann der KExegese, der zugleich als Spiritual Lehrer des inneren.

Lebens ISst. War der richtige Mann, en OStTDAares ‚anad'DUucC| des
1bellesens chenken ESsS ist fach: ich SO1]1: gehalten, dem Lalien
eine schöne kleine ntroductio 1E  ’ d1ie notwendig 1St, das
schwere überhaupt eranzukommen. Zugleich WIrd aber auch der
Bibelkenner noch iıne Menge wertvoller 177 un: Hınweise entdecken
a bei ist die Darbietung lebendig und herzlich, daß das dem Leser
wohl die Lust und den Mut geben kann, die an ra mit der
Bibellesung ginnen oder, noch schwerer ist ın ihr tapferzuharren und S1e mit mehr TU und Freude pfliege

Linz Igo Mayr
Bibelarbeit in der Pfarre. Erfahrungen LAauUsend Bibe’stunden. Von

Werner r 'D
und SET. 3.50 @en 1955, Seelsorger-Verlag Herder. Kar  c 2  —
(3anz und gar VO  } der Erfahrung her iıst d1eSsEeSs Bändchen geschrieben.Es zeigt, W1€e eliner VO  e die Bıbelarbeit angepackt hat, WAas abel

erfahren und dazuge ernt hat. Da die Schilderung dieser Erfahrungen DIS
In die Einzelheiten der äaußeren Gestaltung geht, S1e sehr wohl
einem ‚audernden zeigen
So. jeder Seelsorger!

W1€e C: praktisch angehen Oönnte. Und angehen
1NZ 1go Mayr  J.
ru Christentum In Österreich. Von den Anfängen bis 600 Il. Chr.

Von Ruda f Noll Mit Abbildungen und einer Wien 1954,erlag Franz D@cke.
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Der Verfasser bietet hier die ersie erschöpfende Darstellung des Christen-tums ın der kelto-romanischen ®  1t N1SEeTES Vaterlandes Im ersten e1l istdie Sicherheit bedeutungsvoll, mıiıt der der Verfasser Kx1istenz und Martyriumdes nl Florian Ve: Er ringt die Dasslo StT1 Floriani lateinisch unddeutsch. Eın schönes und abg

diesem „seltsamsten und edelsten Menschen“ 63) Verfasser ist die-
erundetes Bı d EUeNntwIır VO: hl Severin,

rteil berechtigt; hat 1947 In Lınz die Vıta everini mit Kom-mentar nerausgegeben. Im zweıten enl g1Dt Naoll eın Inventar derrömisch-christlichen Bodenfunde In Österreich den Bundesländern InUO'berösterreich Wäare wohl bei orich das Irühechristliche Grab miıt dem schö-
111e  5 Bronze-Fingerring und Christusmonogramm nachzutragen, das 1952 Ire1i-gelegt wurde. Die Zusammenschau der Delden @Quel en 1ım rıitten e1l 1SsSt diedes erfTfahrenen und gewlegten Hiıstorikers S1e Liest sıch €]' undgewınnt daraus eın anschauliches 1ld von der chrıstlichen Frühzeit.Der bhandlung SINnd ENAUE Pläne der christlichen Kultbauten, afieln mıschönen ern der Fundgegenstände un 1Ne Übersichtskarte Del-gegeben Die Abhandlung ist sehr lesenswert für Religionslehrer undHistoriker er Schulgattungen und 1€” einen dauernden Gewinn.

Mühlheim “ Inn Tanz e€uner
Friedrich Spee und die en

Cautio Criminalis 1ın der Geschich
DPTrO0zZCSSe, Die Stellung und eutung der

Z wWwetsloot LIrıer
te der Hexenverfo gungen. Von Dr. Hugo94, Paulinus-Verlasg. Kart. 90.—

Es ist bedauerlich, daß ım Namen des Christentums die Hexenprozessegeführt urden; eın schwacher TOosT, daß Protestantısche weltlicheter 1mM Jahrhundert rausamer Zauberer un: Hexen VOTIT-gingen als die katholischen
abscheulichere Gesinnungsp

gelistlichen Hexenrichter und daß später
erden No:ı  Q 1n der ersten Halt

geführt wurden und heute noch gefrührtdes Jahrhunderts vertirat das katho-liısche Amtsgericht Fürstenberg 1e nNnsıcht „haereticum est dicere, NO  e} 555eagoS, QuU1in1mOo est de fide CatNo. 1ca 318) Da’bei hat schon derkarolingischer eit Stammende „Canon ep1scopl“, aufgenommen ın dasDecretum Gratiani 12, C
Verwandlung ın Tiere Destri

I q I, die Tatsache des exXxenrittes, der
desiderantes“, behaupten die Verfiasser des

tten Aber eSTUtzZz autf die RBulle „SUumMmis
„Mal eus maleficarum“, dasge I1U:  — für die damaligen Hexen, er die A ©)  - ihrer ‚e1it räfe’ das undnoch viel mehr.

Z wetsloot T1nST ausreichendes Material, daß Inan siıch 1n die unheil-Verwirrun elnes Großteiles der Menschen des bis Jahrhundertshineindenken ann; WI1e elner Prozeßführung kam, be1 der Anklägerun Rıchter eın
wurde und sScho

Person WAar, eın Verteidiger IU  H— ausnahmsweise zugelassen
CTDTESSEN, deren nachträglicher Wiıderruf nich

eın Verdacht genugte, Qaut der Gestäiändnisse
eTrkannt wurde, nıchtvVon der Mehrheit der VOTLT der Hinrichtunsg zugelassenen Beichtväter Umgrößer ist das Verdienst des edlen, ı1gen Jesulten Friedrich Spee, derse1ne Bedenken gegen exenglauben Hex vorbrachte, 0D-wohl selbst 1ın se1lnem en dieser Wahn erbreitet Spee starb 1635,aber erst 1745 WwIird 1m katholischen Würzburg, 1782 1m pProtestantischenGlarus die letzte Hexe hingerichte Z wetsloots Arbeit ist eIN ‚ Wwertvo lerBeitrag einem Lraurıgen apitel der Kirchengeschichte, wenn eINeAusdrucksweise manchmal umständlich, stellenwelIse auch unklar ist.

St Florian Dr Adalf Kreuz
Patriarch und andesherrT. Die weltliche Herrschaft der Patriarchen Vo  5Aqui ea OD1IS ZU nde der taufer. Von Heıinrich Schmidinger. Pu-blikationen des Österreichisch Kulturinstitutes ın Rom 1/1 (XVI 178.)Graz—Köln 1954 Verlag Herma Böhlaus Nachf. Brosch
Die CNSE Verflechtun

Charakteristikum des frü
gelistlicher und weltlicher Interessen ist eınhen und hoh Mittelalters. Dieser ntsprechenddie vle. zugleich Landes-auch die Stellugg der Bischöfe,
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urs emporstiegen An dem Beispiel VO  D Aquileja wIiırd der VOI+-
liegenden Untersuchung Vorteil un solcher Bindung CS  ers —
schaulıch VOT Augen geführt ustergültig werden VOTrersiti die Begri1ffe
ayr und die Grundlagen der weltlichen Herrschafit aufgezelgt. Wir erleben
den Aufstieg Territorialherrschaft, sehen den Höhepunkt untier dem
Patrıa  en Wolfger (1204—1218) der noch dazu VOI Passau gekommen ist
un konnen den beginnenden Verfall der Landesherrli  keit Obachten
Diese öpfung des Kalsertums Qqutf vorfgeschobenem '\osten Warl, W 1e sehr
richtig aufgezeigt wird, ihren Daseinsbedingungen 1esSes ebunden.

nter Berücksichtigung @111258 umfangreichen uellenmateria nach
Einsichtnahme die eiInNs  ägiıge lteratur hat der erTfasser, der Jetz
als wissenschafitlicher eKretar Österreichischen Kurturinstitu Rom
atıg ist un: die alte Tradıtion des ehemaligen Österreichischen Histor1.
Instituts Kom aufrechthält, verstanden, den geschichtlichen bDlauf dieser
Auseinandersetzung VOTL U'TNS hıntreten assen. Die Publikation verdien
nordlıch un südlich der Alpen Beachtung un: mOoge der OIInNUN£gSVOL €
eginn Ne’ euen el VOoO  5 Abhandlungen römischen NSt1LLUTS
SENN.

1NZ DDr. 0S Lenzenweger
Die landesfürstliche Visitation von 1544/1545 n der Stelermark. Eın g

irag AUT Reformationsgeschichte Innerösterreichs. Von Karl der (For-
schungen Z.U:  — Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte der Stelermark Her-
ausgegeben Von der Historischen andeskommission für jermar.

an Graz 1955 Selbstverlag der istorischen Landeskommission
Die relig1öse Auseinandersetzung des 16 Jahrhunderts War für Kirche

und aa VONN existentieller eutung Diese Tatsache 1äßt die des-
fürstlichen Viısıiıtationen des Zeitraumes einigermaßen verstehen Es han-
elte sSıch dabei staatliche Maßnahmen, WENN auch nter den Kom-

den verschiedenen Ländern der ese auch e1N Geistlicher
War Gerade 1544/1545 schieden siıch die Fronten immMer mehr, g1nNng es

Sein und Nichtsein nıcht NUur für den alten lauben, sondern weıithın
für den katholischen Landesfürsten und SC1NE ewal Mıiıt Dbewun-

dernswerter Genauigkeit erfahren WITLT zeitgenössischen inter-
Ssante Einzelhei über die am  igen Zustäande Für X11NeN oberflächlichen
Beobachter könnte der Eindruck entstehen, habe sich nichts geändert
sel es e1m en geblieben Mit Geschick aDer führt UuNs der Verfasser

das l1efere Verständnis dieser wertvollen Quelle C1N, WEeNnNn ZUM
usse SC1INeTrT Zusammenfassung und Ergebnisse bringt Die LEUE
re WAar TEe1ITs Wweit und tief eingedrungen aneben aber onnen WITL auch
die Standhaftigkeit der Benediktinernonnen VOIN GOoß wundern, die TOTIZ
er Wirrnisse un der adeligen Insassen deren Verwandte der Welt
sich längst der Reformation verschrıeben hatten, alten 1auben und
klöster iıcher ucht unerschütterlich Testhielten

In gewohNnnter Weise hat der gelehrte Verfasser verstanden, TOLZ des
Verlustes der Or1ginalniederschriften des einschlägigen Vis1itationsprotokol
aus den vorhandenen Teilabschriften eln nschauliches 1ld der
damaligen erhältnisse entwerien Es freut uns sonders, daß dabe1l
SE1N€e jebe ZUTC oberösterreichischen eimat und ZUTXC Kirchengeschichte
erneu unter Beweils stellt

1NZz DDr Josetf Lenzenweger
Die Zwölfapostellehre. Eine urchristliche Gemeindeordnung Auflage

50.) Die rıefe des hl Ignatius VO  b Antiochien. Auflage 60.) yri
Von Jerusalem, Einweihung in die Mysterien des Christentums. Auflage
(58.) am Aaus dem Griechischen übertragen un! NsSee1Le VOI)L Lud-
wig Winterswyl. (Reihe Zeugen des Wortes.) Freiburg 1954, erlag
er app 2.80

Inmitten der Hast und Geschäftigkeit NsereTr Tage, Von der auch die
Seelsorger manchmal miıtgerissen SE scheinen, WIF. die Veröffent-
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lichung wertvollster literarischer eugnisse den ersten christlichen Jahr-
hunderten ußerordentlich wohltuend esondere Verdienste erwirbt siıch
dieser Beziehung neben dem Rex-Verlag Uuzern Verpflichtendes Erbe)
nd dem Ada bero-Verlag, Lambach-Wels (Die Kirchenväter und WITr), Se1it
Jahrzehnten das Haus erder Freiburg Es ist erfreulich, daß nach den
Schrecken des etzten Krieges I1U.: wıeder die Neuauflage etlicher änd-
chen AaAusSs der £1 99  eugen des ortes‘ geschr1ı  n wurde.

„Die TEe des Herm durch die ZWOO. Apostel die eiden“, die ohl
schon entstanden IsSt, als noch nıcht einmal alle er K anons geschrie-
ben &.  I ist qls eıtung YT1S ichen Wandel TUr &111e emelnde
Raume VO  - Syrien/Pa astına verfaßt worden; TOtzdem erscheinen mMmanchne
1hrer Mahnungen auch noch heute als außerordentlich aktuell, d Du
solls nıcht das Kınd Mutterschoße umbringen!

Gut e1in Jahrzehnt später Sen die wunderbaren riefe des Bischo{fs
Natıus VO  a Antiochien ihre mpfänger versandt worden S£11I1 Die Ver-
fassung der 1r hatte schon der dreifachen erung des Episkopats
Presbyterats un Diakonats e1Ne geEW1SSeE Ausbildung erfahren
SPNUrCHIl WITr die opferbereite l1aubenstireue und glühende Begeisterung
den Schreiben dieses utzeugen unter Kalser Irajan (vg]l dazu 73

Be1l yrill dem Te 348 eben erst ewel  en Bischof Jerusalem
en WIT besonders den berühmt gewordenen mystagogischen Kate-
chesen 1Ne kostbare Erläuterung Taufe irmung und Eucharistiefeier,
W 1Ie S1e den der StTerna: Getauften die Woche arau ge wurde,
YFur jeden Trediger und Katecheten Fundgruben schöner Drauchbarer
Zıutate!

Linz a DD Josef Lenzenweger
DIer der Kirche. Xxegetische, dogmatische und pDastoraltheo ogische

Studien ZU Verständnis der Messe Dargeboten Professoren und Do-
zenten der Theologischen Fakultät Luzern ‚uzerner theologische Studien,
herausgegeben von T’heologischen Fakultät Luzern. Band
Luzern 1954 Rex-Verlag Kart SWr Lenwand SWr

Das eucharistische Opier 1ST die christlichen Lebens und aher
„‚dreht sıch“ etztlich auch der Pastoration alles dieses Zentrum Die
eiträge die diesem uche gesamme f ind wollen dem Seelsorger
Opfer der Kirche näherbringen DIie Anfänge des eucharıstischen Opfers
sınd der 1' erzählt Sein alttestamentlicher T’'ypus 1ST die ascha-
feier Verwirklichung und Erfüllung T1n das Neue Testament esen
und Ta der Eucharistie WwIird der icht des Johannesevangelı1ums dar-
geste. Diese beiden Studien Von Haag und Ruckstuhl gehen
Wege und scheinen die wertvollsten dem an SEe1N Aus dem ogma
'ber das ucharıstische Opftfer wird CL Gemeinschaftscharakter heraus-
gehoben un bDei dieser Gelegenheit Der die Oormen der Konzelebration
gesprochen Der Vollzug des eucharıstischen eschehens der Kirche wird

Lichte des Naturrechtes (Opfer als Naturforderung), der Geschichte (dıe
Liturglegeschichte als uelle seelsorglicher Erkenntnisse) un! des kanoni-
schen (die Kommunion der Lalen rechtsgesch !  tlicher Schau)
dargeste Die Gläubigen sollen LINITNET tiefer erständnis und Mit-
leben der eucharistischen Ye1ler ge: werden dies geschieht durch TZ1e-
hung ZUTC Liturgle, durch die Predigt Aus dem der Liturgie durch
den esang der Kultfeier Vor allem aber mMUu. der Priester selbst
dem eucharistischen Geschehen auf dem Jtare en

Die Auswahl der Themen 1sSt, S daß den Seelsorger 1nteressieren
MU. iıne ülle VO'  5 nregungen dem eiste der päpstlichen Rund-
schreiben und der Liturgiegeschichte werden ege! We che ufgeschlos-
senheit dem uche herrscht Mag den orten erkannt werden „Jede
EeIOorm braucht Pıonijere die sich für S1e einsetizen So muß die liturgische
ewegun lonlere VOTr allem nter den Seelsorgern gEeEW1NNEN Je mehr

255  eo. -prakt Quartalschrift“ 1955
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z 369S  A  P  E  B  4  362  8 _I;itéfa;c'qr  diese ihre \Pfarreu'en zu Zentren des liturgischen Lebens géétalten‚ deßtö  erfolgreicher wird sich die liturgische Neubelebung behaupten können“ (181).  St. Pölten  Dr. Alois Stöger  Die heilgéschichtliéhe Stellvertretung der Menschheit durch Maria. Ehren-  gabe an die Unbefleckt Empfangene von der Mariologischen Arbeitsgemein-  schaft deutscher Theologen dargereicht. Herausgegeben von Carl Feckes.  (XI u. 395.) Paderborn 1954, Verlag Ferdinand Schöningh. Kart. DM 12.—.  Mit der Dogmatisation der leib’ichen Aufnahme Mariens in den Himmel  ist das letzte Glied in die Krone jener Vorzüge eingefügt worden, welche  Mariens „Person“ betreffen. Wie nicht anders zu erwarten war, ist es nun das  „Werk“ Mariens, ihre Funktion und Stellung in der Heilsverwirklichung,  das den forschenden Blick und das liebende Interesse der Theologen und  Frommen immer mehr auf sich zieht. Aus diesem großen Fragenkomplex  hat die Mariologische Arbeitsgemeinschaft deutscher Theo ogen, .die sich  unter Leitung und Führung von C. Feckes in Deutschland gebildet hat, eine  scheinbar sehr eng umgrenzte, in Wirklichkeit aber weit in die Theologie  der Corredemptrix hineinreichende Teilfrage herausgegriffen. Es handelt sich  um das Problem, ob und in welchem Sinne Maria in ihrem heilsgeschicht-  lichen Handeln als „Ste’lvertreterin der Menschheit“ anzusprechen ist. Nach  Befragung der päpstlichen Lehrverkündigung der letzten 100 Jahre in einem  sehr vorsichtig abgewogenen Beitrag (Schwerdt-Freiburg) und nach Darstel-  lJung des diesbezüglichen Gedankengutes der Schrift (Michl-Freising) im all-  gemeinen und des hl. Johannes im besonderen (Wennemer-Frankfurt), wird  das Lehrgut der griechischen Kirchenväter (Söl’-Benediktbeuren), des Syrers.  Ephräm (Krüger-Bockum-Hövel), der beiden Lateiner Ambrosius (Huhn-  Fulda) und Augustinus (Hofmann-Würzburg) dargestellt. Wie die Väter wer-  den auch die Theologen meist in Einzelabhandlungen betrachtet. Untersucht  werden ferner die Theologen der Karolingerzeit (Scheffczyk-Königstein), die  beiden Dominikanertheologen Albert (Fries-Geistingen) und Thomas (Koster-  Walberberg), die franziskamische Schule (Müller-München-Gladbach), Lau-  rentius von Brindisi (Mückshoff-Münster), Alfons von Liguori (Oomen-Wit-  tem), endlich die deutschen Theologen des 19. Jahrhunderts (Brosch-Aachen)  und M. J. Scheeben (Wittkemper-Oeventrop). Der spekulative Versuch, die:  Stellvertretung Mariens in den Kosmos der Marienwahrheiten einzuordnen  (Semmelroth-Frankfurt), und der pastorale Versuch, von dieser Wahrheit  aus die Verbindungslinien zum katholischen Leben zu ziehen (Graber-Eich-  stätt), beschließen die Beiträge, die zweifellos eine gründliche Vorarbeit zur  Lösung der Corredemptrixfrage darstellen.  Linz a. d. D.  Dr. E, Schwarzbauer  Die sittliche Botschaft des Neuen Testamentes. Von Rudolf Schnacken-  burg. (Handbuch der Moraltheologie, herausgegeben von Univ.-Prof. Dr.  Marcel Reding, Graz, Band VI.) (XII u. 284.) München 1954, Max-Hueber-  Verlag. Brosch. DM 9.80, Leinen DM 11.80.  Die Verkündigung Jesu, daß die Zeit erfüllt und die Gottesherrschaft  auf die Welt gekommen sei, ist Prok'amation und zugleich. eine Forderung.  an die Menschen, auf das göttliche Geschehen zu antworten. Im ganzen  Neuen Testament gibt es keinen bloßen Moralismus, aber auch keine unver-  bindliche, vom sittlichen Handeln gelöste Moral (S. 3). Das ist nicht nur  Inhalt des 1. Kapitels dieses wertvollen Buches, sondern der Grundtenor,  der es durchzieht. In der Bergpredigt sieht der Verfasser die Auseinander-  setzung Jesu mit der jüdischen Sittenlehre wie in einer großen Spruch-  sammlung verdichtet und zugleich das erregende Neue und Eigene der christ--  lichen Moralbotschaft (2. Kapitel), die in der „Großtat Jesu“, in der. Zusam-  menfassung . der religiös-sittlichen Forderungen im Hauptgebot der Gottes-  und Nächstenliebe, ihren Höhepunkt findet (3. Kapitel). Jesus knüpft oft an  Fragen an, die ihm . dieser oder jener Mensch stel’t, und seine Antworten  rufen zur augenblicklichen Entscheidung. Doch ist Jesus kein Kasuist, son-  dern gibt immer grundsätzliche Richtlinien, ob es sich nun handelt um diePiteratur
diese ihre Pfarreien Zentren des iturgischen Lebens gestalten, desto
erTolgreicher WIird sSich die liturgische Neubelebung Dehaupten können“

Pölten Dr Alois Stoger
Diıe heilgéschichtliéhe Stellvertreitung der Menschheit urch Marıla. hren-

gabe die mpfangene VO  m der Mari1ologischen rbei:tsgeme1ln-
deutscher Theologen dargereicht Herausgegeben VO  _ Can es

(AI u. 399.) Paderborn 1954, erlag Ferdinand Ööningh.
Mıt der Dogmatisation der le1lb ıchen Aufifnahme arıens ın den immel

ist das letzte Glied ın die Krone jener Vorzüge eingefügt worden, WwWe
Marıiens „Person“ etireiien Wiıe nıcht anders erwarten WAarlL, ist L11U  . das
„Werk“ Mariens, ihre un  107 und Stellung ın der Heilsverwirklichung,

den orschenden Blıck und das liebendie nieresse der eologen und
Frommen immer mehr Qquftf S1ich Z1e' AUS diesem großen Fragenkomplex
hat die Mariologische Arbeitsgemeinschaft deutscher Theo ogen, die sich
untier Leitung un Führung VO:!  > es 1ın eutschlan: gebli  © hat, eine
SChEINDAT sehr CNg umgrenzte, ın Wirklichkeit 'ber we1it ın die eologie
der ‚.orredemptrix hineinreichende Teilfrage herausgegriffen Es handelt s1ich.

das Problem, OD und in we Sinne Marla 1n 1inhrem heilsgeschicht-
lichen Handeln als „Ste l1vertreterin der Menschheit“ anzusprechen 1St. Nach
efragung der päpstlichen hrverkündigung der etfzten 100 TrTe in einem
sehr vorsichtig abrewogenen Beitrag chwerdt-Freiburg) und nach Darstel-
Jung des diesbezüglichen Gedankengutes der Schrift (Michl-Freising) 1m al1l-
gemeinen und des nl Johannes ım besonderen (Wennemer-Frankfurt), WIrd
das Lehrgut der griechischen Kirchenväter (SOöl -Benediktbeuren), des Syrers.
Ephräm (Krüger-Bockum-Hövel), der beiden Lateiner AmbDrOos1us Huhn-
Fulda) un UugusiinNus (Hofmann-Würzburg) dargeste. Wile die ater WEeT-
den auch die eologen meıist ın Eiınzelabhandlungen Ta' NIierSU*'
werden ferner die Theologen der Karolingerzeıt (Scheffczyk-Königstein), die
beiden Dominikanertheologen Albert (Fries-Geistingen un: 0MASs (Koster-
Walberberg), die franziskamische Schule (Müller-München-Gladbach), Lau-
rentius VO:  3 T1NdI1sı (Mücksho{f-  ünster), lIons VonNn Liguori (Vomen- Wiıt-
tem), endlich die deutschen Theologen des Jahrhunderts Brosch-Aachen)
un eeDen (Wittkemper-Oeventrop). Der spekulative ersuch, die:
Stellvertretung Marıiıens 1n den 0SMOS der Marı:enwahrheiten einzuordnen
(Semmelroth-Frankfurt), un!: der pastorale ersuch, VOon dieser ahrhe1

die Verbindungslinien katholischen ziehen (Graber-Eich-
stätt), beschließen die eiträge, die zweifel.os eine gruündliche orarpel
LOSUNg der Corredemptrixirage darstellen.

Linz Dr Schwarzbauer
Die sıttliche Botschaft des Neuen Testamentes. Von Rudaoltf D

burg andbuch der Moraltheologie, herausgegeben VONn niv.-Prof. Dr.
Marcel Reding, GTaz, Band VI.) (AZII 284.) München 1954, ax-Hueber-
erlag TOS: 9.80, Leinen 11.80

Die Verkündigung Jesu, daß die eit erfüllt und die Gottesherrschaft
auf die Welt fekommen sel, ist. Prok amation und zugleich 1Ne orderung.die ©  en auf das göttliche Geschehen antiworten. Im anzenNeuen Testament 1! keinen blohen Moralismus, aber auch keine 11VEeT-
N  1  e’ VO sittlichen Handeln gelöste Moral Das ist nicht 1U.  r
Inhalt des Kapitels dieses wertvollen Buches, sondern der Grun  .NnOor,der durchzieht. In der Bergpredigt sıie. der Verfasser die Auseinander-
seizung Jesu mit der jüdischen Sittenlehre W1€ 1ın einer großen pruch-sammlung verdichtet und zugleich das erregende Neue und Eigene der christ-
lLiıchen Moralbotschaft (2 apitel), die in der „Großtat Jesu“, ın der usam--
menfassung der religiös-sittlichen Forderungen 1m Hauptgebot der Gottes-
und Nächstenliebe, ihren öhepun iindet (3 Kapitel) Jesus knüpft oit
Fragen A die ihm dieser oder jener Mensch stel t, und SEe1INE ntworten
rufen ZU  — augenblicklichen Entscheidung isSt Jesus kein asuist, SON-
dern gibt ımmer grundsätzliche Richtlinien, oD sich I11Lun handelt die
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Stellung Recht, Macht aaf, und esS1TZ oder Ehe unı
Famlilie (4. apite Die Motivierung Se1Ner Forderung ist das Ee1C]
un: Se1INe üter, ihre I  ung die Nach{fo ge Christi 5 Kapitel) Der I1l eil
des Buches behandelt die iıttenlehre der Yrkirche 1im allgemeinen un!' nach
einzelnen hervorragenden erkündern (Paulus, Johannes, Jakobus, Petrus)
Das Urchristentum Daut 1M wesentlichen auf der Sittenlehre Jesu auf Doch
werden 1ın der emeınde nach Jesu uferstehung die theologischen Akzente
eiwas anders gesetizt (Ausbau der Christologie und Soter10 0g1le); Pfingst-
ere1gn1s, die Geisterfahrung, wesr die Gemüuüter Einfüuüsse der mwelt
machen sich emerkbar, Un Neue Fragen en Quf. Da eben dem Grund-
StOCK der Gemeindeverkündigung einzelne starke Persönlichkeiten dem
urchristlichen Leben un Denken ihr Gepräge aben, fand der UtOTr mi1t
Recht ZWEl  ienlich, solchen Sittenpredigern eigens lauschen VI)
Letzteres geschieht 1mMm 111 e1l dieses Werkes Die reiche Einbeziehung der
rist ichen und auch jüdischen Lıiıteratur sichert der Schnackenburgs
iıhren wissenschaftlichen Wert Der uftoOor omm auch mit diesem uche
den vielfachen Wünschen derer e  9 die sich 1Ne jiefere Verbindung
uNnseTer MOra  20 ogischen Handbücher miıt dem Neuen estamen schon
lange erwartetien. Dieser LLEUE and des ‚Handbuches der Moraltheologie“
ist ein Vorzüslicher ehelf für Religionslehrer und Prediger,
ihm auch e1in ausführliches Sachregister beigegeben ist.

cChWaz "E1FO') Dr Pax Leitner
Fehlformen Liebesstrebens in moralpsycholoegischer Deutung und

moraltheologischer . Würdigung, Von ılhelm einen. (XVI und 3206.)
Freiburg 1954, erlag er Leinen geb.

Das menschliche Gefühlsleben und amı die auf das engste verbun-
enen Triebstrebungen Sind Verhältnis rallo und voluntas noch wenig
erforscht. In diese Bezirke des menschlich-persona en Lebens hineinzuleuch-
ten, ist zweifellos helikler un: schwieriger als eine Untersuchung der Kr-
enntniswege un:' Wiıllensreaktionen Ne’ben anderen wissenschaftlichen
Disziplinen ist EeUuUTtEe esonders die Tiefenpsychologie, die sich mit allen
iıtteln mu  9 die innersten orfränge un nirıebe im mensch ichen
Seelenleben erkunden un Dis den Antrıebsbereichen menschlicher
Lebensäußerungen Vorzudringen. „Daß Sıch die Tiefenpsychologie auch mit
religionspsychologischen nnNnalten befaßt, S1E analysıeren un! S1e 1ın eın
wissenschaftliches System bringen sucht, ist siıcher icht beanständen.
Ihre positı ven Forschungsergebnisse würden nNnu  — zeigen, daß das ‚CESSC ab
alıo‘ DIS 1ın sSe1Ne j1efsten urzeln eın ‚CSSEe alium‘ 1St und daß das Wort
des hl Augustinus ‚Fecıist] 1NOS ad fe et inquletum est COT NOostrum onNeC
requlescat 1n 1N€e 'u«e, 1ın den rgrund des DSY'  en e1ns greifende
Bestätigung findet.“ Pıus OE ın der Ansprache bel Eröffnung des Kon-
gresses für Psychotherapie un! i1nısche sychologie Wenn e010-
gischerseits den ehauptunren der Tiefenpsychologen me1ılst wenig Vertrauen
entgegengebracht wurde, deshalb, weil die melsten eine letztgültige Orilen-
tierung aut dieses Grundmotiv der eele der Verbundenheit mıit dem
Schöpfer ausschalten Jede Untersuchung aber über die JE des Men-
schen, auf die alle see ischen räfte un! Anlagen hingeordnet Ssind, ist,
zwangsläufig mi1t einer Verzeichnung der Perspektiven, mıiıt Fehldeutungen
und Fehlprognosen belastet, wenn S1e von dieser ontiıschen ückbindung
(relig1o) bewubht der ungewo. absıeht (Heinen, Andererseits ist

se1t langem eın dringliches nliegen, ber die Wirkkräfte der eele Vo  -
berufener e1lte eine rientierung er un ın einer verläßlichen
phänomenologis:  en arstellung und t1efenDsy:  logischen Deutung nicht
NU'  S 1ne Bereicherung der moraltheologischen Kenntnisse, sondern auch
wertvolle Hılfe für das Verstehen und die seelsorgliche Betreuung der
Menschen gewinnen lesem Anliegen der Seelsorger un:‘ Pädagogen
omMm das Buch Heinens weı  gehen' entgegen Unter Berücksichtigung
der überaus reichen modemrnnen psychologischen Lıteratur führt der Ver-
fasser den Nachweis, die moralischen FEmtartungen auf dem Gebiete des

05
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sinnlichen und geistigen Strebehs nichts anderes SINd als Fehlformen der
Liebe, WODei die 1' als Grundkrait 1m enschen angesehen WIrd. Der
erstie 'Te1l des €es handelt denn auch über die seelischen Kıräfte, en,
Erkennen und Wo len, 1mM 1eNSTe der lebe, bespricht d1ie Hauptformen der
l1ebe und enthält ein eigenes Kapitel Uuber „Imtegration VON es- un!
enschenliebe“ Im zweıten, 1M Hauptteil des Buches, nden WIr eine all-
seltige Deutung der ehlformen des Liebesstrebens _ unter den Überschrif-
ten Der Mensch unter der Herrschait der begehrlichen l1ebe, ehl-
formen der überwiegend geistugen lehe, Der Mensch unter der Herr-

der ambıva enten 1 des TOS Im etzten A'bschnitt lesen WI1Tr
Wertvolles Der die „Verhütung und Heilung Von Fehlentwicklungen der
Liebe.“ Eın ausIiührliches ersonen- un register erhöht die Brauch-
el d1eses moralpsychologischen Werkes

Schwaz (Tirol) Dr. Pax Leitner
Der rimaft der Liebe. Studie ber d1e Einordnung der Sexualmoral 1n

Bercker Ganzleinen 1.60
das Sittengesetz. Von us Adam Auflage. Keve aCT, But-

Die Schrift, die inzwischen mehrere Fremdsprachen übersetzt wurde,ist eute In lihnrem wesentlichen Anmliegen allgemein anerkannt. Das Deweist,
U, auch die nNnstruktion der Österreichischen Biıschofifskonferenz „De
et abusu matrimonli“ 18) Der Verfasser geht Von der Fes  ellung ddaß Ssich 1mM Laufe der ‚e1t das Schwergewicht ın der Rangordnung der Ge-
Dote einseitig auf das Sextum verschoben habe, und betont demgegenüber
den orrang der .Ottes- und ächstenliebe. Es leg ihm völlig ferne, die
eutung des e&botes abzuschwächen; wiıll ihm Ur den en
Platz esam der sSitt. ichen Ordnung ZUWEelSeN. Wegweiser 1St ihm 1ebel
VOTLr allem der urst der Scholastik, der Thomas VOoO  » Aquin.

Liınz a. Dr.  _ bernhumer
Brautunterricht. 1InNe Handreichung für den Seelsorger. Von OLr

SEr 2.70
Blieweis. (83.) Wiıen 1955, Seelsorger-Verlag Herder. }  —

Aus der Natur der ache un den kirchlichen estimmungen geht klar
hervor, daß der Seelsorger ZU  — ellung des sogenannten Taut- oder Ehe-
unterrichtes streng verpflichtet 1St. Man darif VO  . ihm elne Wunder erwar-
ten Aber bietet VIE Lach die einzige Gelegenheit, die Tautleu eln-
dringlich auf die sittlichen Forderungen der atholischen Ehe hinzuweisen,und ZW. einer Zeit, S1e dafür ehesten aufgeschlossen S1nNd.

Im letzten Jahrzehnt sSiınd mehrere brauchbare Behelfe erschıenen. Nun
meldet sSıch mit vorliegendem Werk der annte 1enNer Pfarrer
Wort, der seit langem, besonders auf dem ebiete der NEeV!  ereitung,pra.  1S' und liıterarisch atıg ist („Wagnis der Ehe*“ „Wir en ent-
ausı und beglückt!“). Die: Instruktion der Österreichischen Bischo{is-
konferenz „„Dre Uusu el abusu matrimonll“ welst ausdrückli darauf hin,daß der Brautunterricht nicht UZ ausfa len art 41) Der NıW
Pfarrer Blieweis’ ist Qaut Dis Stunden erechne‘ un geht ın einer sehr
zeitnahen un ansprechenden autft alle Fragen und Probleme ein,; die
für die Ehe heute VOoO  e} Bedeutung sSind. Hier SINd auch Dıinge besprochen,die anderswo vergeblich sucht Den Abschluß en kurzer L=-
lick über eini1ge wesentliche Wahrheiten UNSETES Glaubens Dem SeelsorgerWIrd wirklich 1Ne wıl kommene un Drauch bare Handreichung für d1ie
Erfüllung einer schweren und eute doppelt verantwortungsvollen Aufgabegeboten

LAINZ Dr Obernhumer
Missae Defunctorum. Ex issalji Romano desumptae. ccedit 1LUSsolutionis DTO Defunctis Rıtuali Romano Edit1io decima quarta juxta.U’ypicam Ratisbonae, Sumptibus et YyDP1IS Friderici Pustet. ; Leinwand, Rot-
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schnitt 2!  — Goldschnitt Z  — Leder, Rotschnitt 6'  — Gold-
scChnN1ıtt

Preces ante et DOost Missam. Aliaeque Orationes Sacerdotibus uti 1ssımae.  a
Editio decima quin' Ratisbonae, Sumpt1ibus 'T’'yp1ıs Frideriei ustie
Leinwand, Rotschnitt 9.90, Nı 7'_-‚ Leder, Rotschnitt

E Goldschnitt 15.50
1CcC1UmM Darvumı Beatae Virginis Kleines Marianisches Offi-

ZIUMm. Editio amplıor rwelterte usgabe. Herausgegeben VOINN Augustin
Ratisbonae, umpt1bus T1deTrT1C1 ustet sens Ver-

lag Friedrich ustie Leinwand, Rotschnitt 9.50; 5 otschnitt
E Goldschnitt

Die vorliegende Neuausgabe der „ M S m“ stimmt
mi1t der 1010 sextia POSt IT’ypıcam CAes 1S:; KRKomanum, dıe September
1952 VO!  $ der Ritenkongregation approbiert wurde, überein. DIie durch die
Konstitution „Christus Dominus“ VO' Janner 1953 Dedingte Rubriken-
anderung ist relits berücksichtigt ben Unterbrechung der Messen

Allerseelentage ist die utL1l0ON mıit Wasser erlau Die usga 1STt
durch das Generaldekret über die Ritenvereinfachung Marz 1955
keineswegs rholt Es ergeben S1ıch NUr gerin  ige Änderungen bezüg-

der anl der Tatlonen und der Verpflichtung ZUIN Beten des Dıes 1Tae.
Das Missale zeichnet sich urch einen schönen, sehr laren Druck Aaus.

M1ıssam“. Das hand ıche Büchlein enthält außer der raeparatıio antie
Ziu egrüßen ist die euaus£a der PF eCes a Le ei DOST

Missam un der Tatlarum aCct1lo pOosSt Mıssam viele andere ete,
auch für die Besuchung des Allerheiligsten, ferner die L1iıtanelen. (;e-

Senu den alteren Ausgaben ist manches geändert oder umgestellt. Auch
die oIifiziellen Berichtigungen sind bereıts erücksichtigt. SO wird die
„Oratio Ambrosii PISCOD1“ Jetz einfach als „Orat1o Sacerdaotis ante
Missam“ bezeichnet. Nnstatt „Oratı1o _ Bonaventurae“ el jetz 11U.  —

„Allıa Oratıio usdrücklich werdien diıe Ablaßverleihungen vermerkt, und
ZW. unter Hinzufügung der Nummer der amtlichen Ablaßsammlung 9  ncChi-
rıdion Indulgentiarum“

Die NEUE lateinisch-deutfsche Ausgabe des „Kleinen Marlıanl-
SCHNeEen O  1210 MS die VO  - ugustin Bea besorgt wurde, ist
wesentlich eı weıitert und schließt sıch SO das Kirchenjahr Sie
bietet Iür die verschiedenen Zeiten eigene ex Dazu kommen die
Eigentexte IUr DEesSsoOoNdere Tage DIie Übersetzung der NeEUEN Psalmen ist dem
„Deutschen Psa. VO:  5 OMAaNO0 Guardini entitnommMen.

Dr ObernhumerLinz
Officium arvum Beatae Marıae irginis Die kleinen Tagzeiten Unserer

Lieben TauU. Lateinisch und deutsch, kurzer Erklärung. Auflage.
Paderborn 1952, Verlag Ferdinand öning GeDb. 390

Officium defunctorum. Choramt für die Abgestorbenen. Lateinisch und
deutsch uflage. Paderborn 1952, erlag Ferdinand öning.
TOSI 1.80, geb 2.60

Ziemlich viele Ordensgemeinschaften benützen auch dem Ersche1l-
Len des „  1cı1ıum divyvinum“ Seckauer Brevler) weiliter althergebrachte
Marıanische Oifizıium Fuür ese Gemeinschaften LSt dieses Offizium ebenso
W1e das Totenoifizium ın Auflage erschienen. Die deutsche Über-
SetzZUNg, die dem ateinischen ext die ‚e1te gestellt ist, ermöglicht auch
eın eten iın der Muttersprache. Frei ich sollte die Übersetzung etiwas
üssiger und rhythmischer SEe1IN.

Der deutsche Untertitel für das „Offic1um efunctorum“ „Chofamt für
die Abgestorbenen“ ist irreführend und soll wohl eiwa heißen 95  org
für die oten“ Ausstatiung und Eınband SOW1E Papierqualität, inge, die
für Bücher ZU. äg]lı  en ebrauch besonders wichtig Sind, sSiınd UuSge-
zeichnet

Linz-Urfahr Hermann Kronstelilner
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366 LiteraturE  366  4  Li_tératu’f  Mäfiänischeé Offizium. Ü‘béréétzt va>fi Otto Ké rrer. (160.) Vl3 Bilder V6n  Gebhard Fugel. München, Verlag „Ars sacra“, Josef Müller. Leinen DM 5.10.  Über die marianischen Tagzeiten, dieses Gotteslob im Lobpreis Mariens,  braucht nicht weiter referiert zu werden. Der kurze Hinweis gelte nur dem  herrlichen Zusammenklang von trefflicher Übersetzung. Ausstattung und  Bild. Das Büchlein hat ein richtiges Taschenformat, so daß es leicht mitge-  S  tragen werden kann. Nur ein kurzes Gebetswort daraus vermag auch den  gehetztesten Menschen durch den Tag zu begleiten. Sorgen wir uns daher,  8  es bei passender Gelegenheit in vieler Menschen  ‘Hände als geistliche Gabe  zu legen!  Tinz avd. D:  Rudolf Göb1l  Geheiligtes Jahr. Liturgisch%szetische i3rklärung der Meßtexte aller  i  Sonn- und Festtage des Kirchenjahres. Von Matthias Premm (VIII u.  \  235.) Wien 1955, Verlag Herder. Leinen geb.  Es ist bekanntlich nicht immer leicht, die Texte eines Meßformulars zu  einer Einheit zu ordnen; das zeigen schon die verschiedenen Einführumgen  der bekannten Meßbücher. In dem kleinen Bändchen sind solche Einführun-  gen jeweils zu einer k’einen „liturgischen Homilie“ erweitert. Sie lassen  sich als kleine Lesung, aber auch als„Grundlage für Betrachtung und Predigt  verwenden.  Linz a d.\D.  P, Ig0 YMayr S  Vor dem Angesicht des Herrn. Priesterliche Besinnung. Von Abbe Gaston  Courtois. Aus dem Französischen übertragen von Domkapitular Dr, Karl  \  Rudolf. III. (208.) S. 32.—, IV (213.) S 35.—. Wien 1954/55, Seelsorger-Ver’ag  ‘  im Verlag Herder.  Die beiden Bände reihen sich würdig den vörangegangenen an. Sie  werden gewiß auch die gleiche dankbare Aufnahme finden. Reichtum der  Gedanken, gepaart mit praktischen Anregungen, zeichnet diese Betrachtun-  gen ebenso aus wie die Einfüh ung in die Schwierigkeiten und Bedürfnisse  des tätigen Seelsorgers. Gerade dieser braucht diese Art der Vertiefung am  meisten, damit er nicht im reinen Betrieb aufgeht.  Linz a. d. D.  P. Igo Mayr S. J.  Gebete des Heiligen Vaters Pius XII. Titel der italienischen Originalaus-  gabe: „Preghiere di Pio XII.“ (90.) Wien-München 1955, Verlag Herold.  Brosch. S 16.—, Leinen S 28.—.  Das auf dem Umschlag mit einem schönen Bild des, Heiligen Vaters  versehene handliche Büchlein enthält 34 Gebete, wie sie Pius XII. bei ver-  schiedenen An ässen verfaßt hat. Mit Rücksicht auf die Verwendbarkeit  dieser Gebete bei verschiedenen Festfeiern ist diese Sammlung sehr zu be-  grüßen.  Linz /a d.D.:  U  Heinrich Mayrhuber  Der Helfer Gott. Von Ignatius Klug. Siebente Auflage. (248.) Pader-  born 1954, Ferdinand Schöningh. Leinen DM 7.80.  Diese im Jahre 1928 erstmals erschienene Wertethik, die das ganze sitt-  liche Handeln des Menschen in Gott und seinen Eigenschaften verankern  möchte, zeigt alle Vorzüge des unvergessenen Meisters: seine seelsorgliche  Liebe, seinen nimmermüden Eifer zu helfen und zu trösten, dazu eine schöne  sprachliche Darste lung. Das Buch vom  gen Menschen noch zu beglücken.  „Helfer Gott“ yermag auch den hguti—  Linz a. d. D.  Dr. J. Obernhumer  Hildegard von Bingen, Wisse die Wege. Scivias. Nach dem Originaltext  des illuminierten Rupertsberger Kodex ins Deutsche übertragen und bear-  beitet von Maura Böckeler. (414.) Salzburg 1954, Otto-Müller-Verlag.  Leinen DM 24.70, sFr. 26.—, Sy150.—.Mariänisches Offizium. Übersetzt von tto Ka LEeET. 13 Bilder Von
Gebhard uge München, erlag „Ars Sacra‘, OSe Müller Leinen 5}  ©

Über d1ie marilanischen agzel  N, d1eses Gotteslohb 1mM Lobpreis Mariens,braucht nicht weiter reierilert werden. Der kurze 1ınwels ge I11UFLL dem
errlichen Zusammenklang VO  - reiflicher Übersetzung. Ausstatitung und
ild Das Büchlein hat e1In rıchtiges aschenformat, daß leicht mı1

AD rasen werden kann Nur eın kurzes Gebetswort daraus CIMa äauch den
gehetztesten Menschen durch den Tag begleiten. Sorgen WIr uUu11lSs aher,bei passender elegenheit 1n vieler Menschen Hände als geistliche (Ga'be

legen!
Lıiınz Rudalf b 1
Geheiligtes Jahr. Liturgisch-aszetische i3rklärung der Meßtexte a  (

%
{ONnn- und Festtage des KıirchenjJahres. Von 1As Premm (Vill
239.) Wıen 1955, Verlag erder Leinen geb

Es ist bekanntlich nicht immer el die extie 1Nes Meßfßfiformulars
einer Kınheit ordnen; das zeiıgen schon die verschiedenen Einführumgen
der bekannten Meßbücher In dem kleinen Bändchen simd SO Einführun-
gen jeweıils einer k einen „liturgischen Homilıie“ erweitert. Sie lassen
sıch als kleine esung, Der auch s Grundlage LUr Betrachtung und Predigt
verwenden.

1N7z Ig0 YMayr
Vor dem Angesicht des Herrn. riesterliche Besinnung. Von aston

CO U rtO1S Aus dem Französischen übertragen VO  - Domkapitular Dr, Karl
udolf. — Wıen 1954/55, Seelsorger-Ver ag
1M erlag erder

Die beiden an reihen s1ich würdig den vörangegangenen Sie
werden gewi auch die gleiche an  are Aufnahme en Reichtum der
Gedanken, aart mıit praktischen Anregungen, zeichnet diese etrachtun-
gen ebenso aUus WI1ie die Einfüh ung In d1ie Schwierigkeiten und Bedürfifnisse
des tatıgen Seelsorgers Gerade dieser braucht diese der Vertiefung
meisten, damit nıcht iım reinen Betrieb aufgeht.

Liınz a. 1g0 Mayr
efe des Heiligen aters 1uS XL, 1te: der italienischen Or1iginalaus-

gabe „Preghiere di P10 (90.) Wien-München 19959, Verlag erold.
Brosch 1 Leinen

Das auf dem Umschlag mıiıt einem onen 1ld des, eiligen aters
versehene handliche Buchlein enthält Gebete, W1e€e S1e 1US XII bei VeI -
schiedenen An assen verifaßt hat Miıt Rücksicht auf die Verwen:  arkeit
dieser ebete bei verschiedenen Festfeiern ist diese Sammilung sehr De-
grüßen

1NZ EINTT Mayrhuber
Der elfer Gott. Von Ignatius Klug Siebente uflage ader-

orn 1954, Ferdinand Schöningh Leinen 7.80
1ese 1mMm Jahre 1923 erstimals erschienene Wertethik, die ganze s1ıtt-

liche Handeln des Menschen 1ın Gott und seinen Eigenschaften verankern
mM'  9 zeig alle orzuüge des unvergessenen Meisters: seine seelsorgliche
Liebe, seinen nımmermüden Eifer helfen und trösten, dazu ıne schoöne
sprachliche Darste lung Das VO
gen Menschen Deglücken

„Helfer VETIMNAS auch den guti—
1NZz a., Dr. Obernhumer
Hildegard VOnN Bingen, Wisse die Wege., SC1V13AS. Nach dem Originaltextdes i1lluminierten Rupertsberger Kodex INs eu übertragen und Dear-

beitet VO  } Maura Böckeler Salzburg 1954, Otto-Müller-Verlag.Leinen 24.70, SEr 2_" 5 150.—.
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Die Neuauflage i1ner 1923 erschienenen Übersetzun g bringt Wiedergaben

der Bildtafe dem Rupertsberger Kodex, der S11 1945 verschollen
ist Man hatte ihn nach Dresden „1N Sicherheit“ gebracht. Zum GIlü  waren
die Miniaturen 1N den Jahren 1927 bis 1933 VO  — kunstverständigen Chor-
firauen der el St Hildegard 1bingen getreulıch abgemalt worden. Die
Abhtei Marıa-Laach hatte 1ne hotokopie des "Textes herstellen lassen.
eCNNUıSCHNE Wiedergabe 1mM Achtfifarbendruck UTrC!| die Graphische Unst-
anstalt Schuler ın Stuttgart 1ist hervorragend. Die usgabe stellt eine biblio-
ehı KOos  arkeıt dar und wurde VO  _ der offiziellen JUry des Österreichi-
schen Verlagsverbandes unter den MNEeUN „schönsten ern des Jahres
1954“ prämiliert. Innerhalb 1Nes alben Jahres WaTt eine NCUE Auflage not-
wendi£g

Ziuerst möge INan Ee1te 3091 {f. lesen, SOZUSagen als Wegweiser ZU. Ver-
sSTandnılıs der Schauungen Hildegards Auch der neutige Leser bewundert die
uhnne: ihrer Vorstellungskrafft, die Folgerichtigkeit ihrer edanken TOLZ
er eitschweifigke1it, aDer auch die Geduld des Mönches Vo ar, der es
getreulich aufifzeichnete unı 1U  — weni1g feilte, sehr Z ank der Seherın
und der Nachwelt 1ele Kapıtel sind iın der vorliegenden usga NU:  H dem
Inhalt nach wiedergegeben, durch den Druck kenntlich sem wurde.
Der Prophet VO 1ST nicht 1saias, SONdern 1AS 380)

ST Flor.ıan Dr. Adol{f uz

Anna Katharina Emmerich sSschaut Manıa. esichte über eimgang und
Himmelfahrt Nnserer Lieben Tau 1ımM en der eugnisse VoN unIzehnn
ahrhunderten Von Clemens enze Ss. R 96.) Wies  en 1954,
redo-Verlag. KAar  c 3.00, geb 4.6  ©

Der ın Rom lebende deutsche Redemptorist Henze, der 1mM Vorjahré
seinem goldenen PriesterJubiläum mıi1t dem Verdienstkreuz der undes-

republi ausgezeichnet wurde, sucht 1n diıeser gewilissenhaften 1U
den rivatoffenbarungen autf die rage den näheren Umständen und
dem Ort (Jerusalem oder Ephesus) des eimganges und der imme)  IS  4
Marıens eine Antwort bekommen. Seine Hauptquelle die 1s1onen
der stigmatisierten ugustiinernonne Anna atharına Emmer1ıch (1774—1824).
Be1l der esung der isionen mussen WIT Irel ich auch manche Ungereimt-
heiten ın Kauf nehmen. Der Verfasser beruft sıch auf den Neutestamentler

rops Von S51 F'lor1an, D 1INzenz ar Dieser stand aber ganz auf
Seiten VO  e Meinertz Nn vermißte ın der angeführten Rezension In der
„Quartalschrift“ (Jg 1924, 595) bel ıchen nıcht die Würdigung der pOsitl-
Ve  $ Elemente der islionen, sondern der UuS den es]  en Anna atha-
rınas, mOögen SIe SOVviel Subjektives und enschliches enthalten, mit
elementarer ewalt sich offenbarenden Heiligke1i L

Stift StT. Florian II Adol{£f KTr
Mit dem Kinde durchs Kirchenjahr. Werkhbüchlein ZU  H Erziehung der

inder Lür das Leben und eten mit der Kirche. Von Oder1is1a
Kreuzschwester. T1tte, du  gesehene un: verbesserte Auf-

age Mit Zeichnungen VOIN lfred 1edel. AL 116.) reiburg, erlag erder.
Halbleinen J.00, 6.80

Für MNSeTe große u1iga schon den indern den Reichtum der Meßß-
liturgie un: das Erleben des irchenjahres erschließen, hat Uuns dieses
erkbüchlein 1e] Kostbares 1leten Es g1Dt wertvolle Anregungen für
Cdie Glaubensstunden der Jungschar, für eine jeweilige Kurzkatechese
Sonntagsvorbereitung Für einNne liturgisch aufgeschlossene Famı 1e ist
eın guter e  3 die Kinder regelrecht hineinleben Lassen ın das Kir-
enjahr.

Die Symbolbilder jedem ‚OnNnn- und Festtag des Jahres sind TU aucch
- ilderbogen VO! Verlag ul  en und onnen Malvorlagen,
Fleißbilder und auch als Vorlage für schöne afelbilder des Katecheten
wen: werden. In EeUE!] Erkenntnis der Symbol-Liebhaberei des schul-
altrıgen indes wird ın dier Darbietung VOy aus  eRn,; UrZ der
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Evangelientext skizziert und indertümlich erläutert. Die nga elnes
senden Katechismusabschnittes rundet die schöne, wurdige und
Einführung In den des Sonntags a'b Neu ist eın nhang U Der ym  1-
erzliehung. Schon d1€e Tatsache einer drıtten Auflage iın kurzer ,e1t SDr1
für dieses schöne Werk der Ingenbohler Kreuzschwester, die mıiıt viel
;1e| und Fleiß ETSTE. hat.

einrich HırscherWels O.-ÖO.)
Eucharistie und Katechese eitraäge eucharıs  <n rziehung der

inder. Herausgegeben VO eutschen atechetenverein 1mM Jahre der Heilig-
sprechung Pıius’ (AUI 114.) Freiburg 1954, er ag erder Kart. 5.8|  >

Über den Wert 1eses ‚ammelbandes Z  an Eucharistiekatechese orl1entiert
besten 1iıne Zusammenstellung der utoren und ihrer Beiträge. Dr Kle-

111e u mMm annn Situation und Au{fifgabe: Eucharıstieunterricht De1 den
Kleinen; Hinweise ZUT Einführung der rechtzeitigen Kommunlon; Euchari-
stie-Katechese für dıe 10- His 14Jährigen; Wie konnen er die heilige
NLess. miıtfielern? Franz el „Geheimnis des Glaubens.“

Marcel Ca SstTer Die Hıngabe Ter selbst in der Messe.
ess Die Vorbereitung des 1n auf die Erstkommunion

uUund die Eucharıistiekatechese für d1e Kleinen 1ın den Niederlanden
Domkapitu Dr ubert N Unsere Kiınderkommunilonpraxis 1M

des Dekretes „Quam inguları“ rundsätze über die Eucharistie-
katechese, erarbeıtet Von einer katholischen Ar'  itsgemeinschaft

Das Buch enthält reiche Anregungen und praktische Anleitungen für
die wichtige eucharistische Erziehung un Führung der iınder. Die erste
ud£flage fand großes Interesse, daß der erlag bereits die zweıte ankündi-
gen konnte

1N7z , Dr. Obernhumer
Biblische Wandtafeln für den katholischen Religionsunterricht (mit eXi-

erläuterungen). Herausgegeben VO] Erzbıschöflichen Amt für Ntierr1ı und
Erziehung, ausgeführt VO] akad Maler Kar nge Vom Bundesministerium
für Unterricht für den Schulgebrauch zugelassen Blattgröße 100
atfe Dis Wien, erlag er Eınzeltafel unaufgezogen 2 bel
Bestellung er . ganzen Serie

Das Erzbischöfliche Amt für Nierr]' und Erziehung 1n Wien unter-
nımmt die Herausgabe U bıblischer Wandtafeln für den e 1glonsunter-richt Der Auswahlzyklus „Altes Testament“ leg bereits VOL. Zur Beurtel-
lung en die Tafeln (Erschaffung dere (Engelsturz), (Vertreibung

dem Paradies) und (Kain ‘Del) ZUTr erfügung Die be1gegebe-
Nnen Texterläuterungen un Hınwelse S1INnd VOT al em für Anfängser gedacht.Das Unternehmen, einem einzelnen Künstler 1Ne umfangreiche Serle
VO  } Bibelbildern anzuvertirauen, Dbringt mit dem orteil der Eirınheitlichkeit
die Gefahr e1INEeESs gewlssen Maniıerismus m1t sıch Eınem Serlenkünstler
das 1N€e der andere T’hema liegen, während anderen ıcht eWwachsen
1ST. enn der ründungsreichtum elines OTre das zahe Durchhalten elnes
Schnorr Carolsfeld ist nıcht edermanns Sache. Darum er eben WIr
auch bei uge. und bei Mink-Born starke Qualitätsunterschiede Wenn SO
Biılder ZU religiösen rleDn1ıs führen sollen, mUussen S1€ s1ıch er
Vergegenwärtigung eiligen Geschehens und ergreifender Versinnbildlichungeiner höheren Wirk.ichkeit erheben

Linz Trof JOseTt FErn d 1
TIS in der Schöpfung. Erkenntnis Glaube Bekenntnis Kın

und erkbuch ZU. Religionsunterricht der Obermittelschule Zusammen-
gestellt Von Trol. Dr. Leopold Lentiner. Wiıen 1954, Verlag Herder.
Halbleinen geb

Eine reiche Auswahl VOnNn Texten der verschiedensten erTfasser, VO MO-
dernen (nıchtkatholischen) Physiker Dis 1US A VO.  . den Kırchenvätern
bis den Dogmatikern des Jahrhunderts. Das Buch ist In vier. Abschnitte
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geg]1. entsprechend den VI1eTr theologischen Disziplinen Apologetik, Bibli-
kum, Dogmatık und OTra besten ist Me1Nnes Ta der TSTEe 'e1l
gelungen A’'De; auch den anderen bschnitten sSind Kostbarkeiten fn-
den. £e1Im einen Ooder anderen apnitel könnte zweifeln, ob &n

gen da  9 * kommentarlos Jugendlichen die Hand geben,
iwa bel dem über ‚Dämonische Menschenscohn“ Von osep {ern-

hart oder Del dem Kapıtel über die theologische Hauptschwierigkeit
der Trıinitätslehre VO  — NE! (153 10} Es scheint gefährlich, e1N theo-
logisches nteresse VOrauszusetzen, kaum da 111 besonders aber
TODlIemMe aufzuzeigen (oder geradezu aufzunötigen), die — dem ugend-
chen iıcht lösen kann, we1l be1l 1nhm noch d1ıe philosophisch-theologischen
Voraussetzungen für eine LOsung enlen Sanz abgesehen ‚avon,
serade dem Auszug dem Buch VO  3 Rabeneck kein rechter Versuch

1E Lösung unternommen WIrd
Wels 6 Dr eter der

Die relig1öse Erzıechung. Psycho ogisch-nädagogische Grundfragen für
Eltern un Religionslehrer Von Trof Dr TAanz Hadrigaäa eTroIien
lichungen des Erzbischöflichen Amtes für Unterricht und Erziehung, Kate-
T1  €es nstıtut, Wien. III.) nnsbruck-Wien-München 1954, 'Tyro1a-
erlag. Leinen

Als Hauptanliegen dieser Arbeit angesehen werden die Nutzbar-
machung und Auswertung der Psychologie und ihrer Erkenn  155 für die
religlöse nterweisung 29) Die Bedeutung der SYyi Og]: nNnd 1inrer
Erkenntnisse für den nterr1: allgemeınen und für den eli1gions-
unferrT1' besonderen 1ST Sanz groß Das sollte VOIMN keinem el1g10ns-
lehrer übersehen werden! an VO  - bleiben CW18 NUur Theologen
Dogmatiker rer elNner oitmals sehr Srauecn Theor1e Und finden
keinen Zugang den eelen der Jungen Menschen, W EeI1. WITLT nicht bedenken
UnN: verstehen der Ee]Je des indes lebt und wartet. Darum wird
WIe der Verfasser bemerkt der Religionsunterrich ohne ausreichende ennt-

der psychologischen Voraussetzungen 111er mehr Hın  reifen
geraten WIrd WEeNn uch Sewl. N1C| allgemein 'Der do:  R oft

erschreckender Welse wirkungslos uüuber die Öpfe und Herzen der Ju-
gend Der ihre Ängste und öte, ihre Freuden und Schmerzen hinweg-
gleiten 22) Die Trohe Bedeutung dieses uches leg darın daß
mi1t Erfolg versucht den Leser mi1t den Erkenmtnissen der Psychologie
bekannt und diese Tkenntnisse pädagogisch auszuwerten, daß

auf reicher Uun: reifer Erfahrung aufbauend für E tern rer Wert-
volle Ratschläge un viel Erzieherweisheit daß sch ließlich
rteil und der 'ormulierung sStieis klug, vornehm und wohlabgewogen
die schöne Mitte eiInzu weiß Es 1ST wohl S‘ daDb manch begabter
Lehrer oder ater der Erziehung auch ohne EeSONdere Kenninisse
der SYy! 021e Rıchtuge trifit „n Mensch Se1NeTN dunklen
range 1sSt sich des re: eges wohl wußt.“ wIird auch der
begabte rer befriedigt SCHIM, W© £1NC eıgene Art des Erziehens und
Unterrichtens durch die Ergebnisse der psychologischen und pädagogischen
Forschung bestätigt sieht ji1eviel feine und uge un: aus reifster Erfah-
Trung gechöpfte eisheit g1ibt e11 (Die sSEeE Struktur Men-
‚en), ber ahrnehmung und Anschauung, 'ber das Lernen, die
Notengebung, die uIimerksamkei und iszıplın über die Unterrichts-
gestaltung, die rage Unterricht Fur ern und Erzıieher gle1
Wertivo und interessant sind der I7 Te!l' (Die jugendlichen Entwicklungs-
stufen ihrer Bedeutung für die rel1g10se Unterweisung) und der II} Teil
(Jugendliche Charakterkunde) Schon weıl an die eutung der 'Typo-
logien (  re  aeT Jung, Schroeder Spranger, Pfahler, Klages) mater1a-
I1sTischer efangenheit oftmals übertreibt müßte sich jeder Erzieher E
kluge erater umsehen, die ıcht er.leren Hier, diesem
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Buch, en W1T einen stets zlug wägenden, darum Varläßlichen Wegweiser
durch das oftmals undurchsichtige un dunkle Gewirr psychologischer Hypo-
thesen und Wahrheiten. Man nımmt das Buch SCrn Hand und 1es

Je länger, jJe lieber.
Linz rof Josef
Kinder erobern die Welt. Wie Hans und Te Kreuzritter wurden. Er-

za VO Max ıbe Neue Auflage. 99.) ugsburg 1954, erlag Wın-
friedwerk Leinen 385

Dieses Bıber-Buch lst eın die Jugend VOoO  > heute, nicht bloß
für den „KAinderkreuzzug des ebetsapostolates“‘ Auflage 28.000, das sagt
QCNUZ Das Buch, ' das auch Se1INeEe NS-Geschichte hat, 1ST ott geschrieben un!
eignet S1iıch vorzüglich Z U orlesen Lür Kınderheimstunden Auch dem Kiın-

f derprediger g1bt nregungen.
Liınz . Heinrich Mayrhuber
Du un die 1€e Briefe einen jJungen Mannn Von Joseph al  —-

dın D T Innsbruck 1953, erlag ellzian Rauch Kart
Eın seelsorglicher Katgeber VOT der Ehe, dem schon die „Briefe eın

jJunges Mädchen vVvoTraussgegangen S1Nd. taudinger zeigt dem jJungen Nien-«
schen besonders die übernatürlichen Grundlagen der Ehe (und hier stel.t

ziemliche Anforderungen das Mıtdenken des Lesers), 1äßt d1le Ideale
Christlicher Brautschaft und Ehe aufleuchten, 1äßt aber auch einen er  üt-
ternden „Blick 1Ns Grauen“ tun, das die un  E, der EeENTIESSEITE T1e anrich-
ten kann Er welst auch mit Zahlen auf, die d1ie Statistik eichlich 1e
Das Büch ein 1st hauptsächlich gebildeten Lesern empfehlen

Wels O.-Ö.) II 'eter
Die stürzende Glut. Briefe einen jungen Mannn Von Joseph ul -

dinger nnsbruck 1954, erlag Felizian Rauch Kart 16.830
Die Absicht des u  eins, die durch 1te und Untertitel mehr Ver-

schleiert als enthüllt WIrd, geht ahin, jungen Männern, die VOT ihrer DBeruts-
und Standeswahl stehen und den rli1esterberuf denken, helfend und k ä-
end ZU  F Seite stehen. Der Vierfasser, der durch WwWwel größere Priester-
bücher („Jesus und se1in Priester“, „Heiliges Priestertum“) bestens bekannt
ist, behandelt alle einschlägigen Fragen In klarer un verständlicher Weise.
Weniger WIrd mMmanchen Lesern der getragene und gehobene til ZUSageN, der
mehr ın die religiös-gesättigte imosphäre Von Exerzitien als ın den nuch-
ernen ag unserer ‚modernen Maturanten Passen scheint.

Linz Dr SC  warzbauer
Das Wort der iebe Evangeliumsgedanken den agen des errn,Mariens und der Heiligen Von Johannes Augsburg 1954, Verlaginirı  -Werk m. b Leinen geh 6.8!  ©
Für die Tage des errn, Mariens und der eiligen, besonders der

Caritasheiligen, bietet dieses uch wertvolle Gedanken un nregungenber die Nächstenliebe, die Dbesonders jene froh eın werden, die oft
Caritasschwestern oder Caritashelfern prechen müssen. Man merkt
dem uche a daß der Verfasser S  on se1it vielen Jahren ın der Carıtas-

arbeit sSie® Linz Heinrich Mayrhuber
Auferstehung des Fleisches Von Dr. Johann Nicolu SS l. Rott-

weıl N., Verlag Emmanuel. Kart —
Die Schrift ist der dogmatisch gut fundierten Predigtliteratur zuzuzählen.  H

ast alle für die Verkündigung wesentlichen Wahrheiten Von den Letzten
Dingen en ihre Behandlung. Es geht also nıcht wissenschai{itliche
arstellung, ondern Popularisierung. Der paränetis Charakter kommt
STAar. iın der Volkstümlichen Diktion und leichtfaßlichen Darbietupg auch



* 37713  X  371  i.f 'i.i£;é1'g1:üt.' ı  schwieriger Wahrhei%:en zum Ausdruck, wobei reichlich: Beispielé‚ Zii:ate .undf  Analogien herangezogen werden, von denen manche freilich sattsam bekannt  sind. Die Identität des Auferstehungsleibes wird im Sinne der bloßen Iden-  tität der Seele erklärt. Über das Herzstück der Lehre von den Letzten Din-  gen, über den Himmel, wird leider nur Weniges und da nicht das Wesent-  liche (nur die sinnlichen Freuden!) gebracht.  Über den Himmel zu reden,  ist freilich am schwersten; hier zeigt sich Vermögen und. Unvermögen am  meisten. Ausdrücke und Formulierungen wie: das Fegefeuer ist eine „Straf-  anstalt“ und „Reparaturwerkstätte“ (S. 35 f.), Christus ist der „Sündenbock“  (S. 38), durch die Kommunion erhalten wir die „Anweisung, den Scheck auf  das, was diese Vereinigung bedeutet“ (S. 135), sind kaum. glücklich und  geschmackvoll zu nennen. Daneben finden sich aber auch sehr schöne Ver-  gleiche und Worte.  Dr. Josef Priiz  St. Pölten  Die katholische Kirche in Deutschland und ihre Probleme. Ein Zwie-  gespräch zwischen Inland und Ausland. Von Juan C. Ruta und Johannes  Straubinger, (236.) Stuttgart 1954, Schwabenverlag. Engl. brosch. DM 6.50.  Dr. J. Straubinger, Urheber der Stuttgarter katholischen Bibelbewegung,  1936 aus politischen Gründen ausgewandert, kam Ende 1951 wieder in die  Heimat zurück. Sein Kabinengenosse auf der Überfahrt von Buenos Aires  nach Genua war sein ehemaliger Professoratskollege am Seminar in La Plata,  Dr. J. Ruta, der erstmalig nach Deutsch and fuhr, um die dortigen religiösen  Verhältnisse zu studieren. Beide bereisten, unterstützt von den zuständigen  ‚Stellen, miteinander Westdeutschland und Berlin, und was der Südamerika-  ner beobachtet hatte, das ergänzte, verbesserte oder unterstrich der Deutsche  im abendlichen Gedankenaustausch. Kein wichtiges Problem blieb unbeachtet:  die Heimatvertriebenen, deren Unterbringung Deutschland noch mehr als  bisher in ein Missionsland verwandelte, insofern a’s Millionen abseits der,  ordentlichen Seelsorge stehen; die Genuß- unmd Vergnügungssucht, die sich  des jungen Geschlechtes bemächtigt hat; der rasche Wiederaufbau der zer-  störten, die Erstellung neuer Kirchen. Leider haben an dieser Auferstehung.  nicht teilgenommen die konfessionellen Schulen, die katholischen Tages-  zeitungen, die christlichen Gewerkschaften und der von Windthorst gegrün-  .dete Katho’ ische Volksverein. Daran tragen allerdings zum größten Teil die  Besatzungsmächte Schuld, welche einen konfessionellen Zusammenschluß als  undemokratisch ablehnten. Tröstlich ist der Bericht über die rettende Bot-  schaft von der christlichen Bruderliebe, wie sie uns z. B. in der Person des  Paters Werenfried van Straaten entgegentritt.  Dr. Adolf Kreuz  Stift St. Florian  Die Lumpensammler von Emmaus. Abbe Pierre im ' Kampf gegen das  E'end. Von Boris Simon. In das Deutsche übertragen von Elisabeth Serle-  man-Küchler, (296.) Mit 19 Bildern. Heidelberg 1954, F. H. Kerle Verlag.  Leinen geb.  Ein Buch aus dem Leben, ein Buch zum Nachleben, nicht in den Aus-  maßen von Ahbbe Pierre, aber doch so, wie es sich für einen Christen gehört,  dem P. Lombardis „Tut etwas“ noch in den Ohren klingt. Ein sehr inter-  ‚essantes Buch, das von einem Augenzeugen des karitativen und sozialen Wir-  kens des weltbekannten Pater Pierre geschrieben ist. Es rüttelt auf, es regt  .an, es macht unruhig wie einst Franz Herwigs „St. Sebastian vom Wedding“,  'Das Buch sollte recht viele Leser finden.  Linz a, d D:  HeinrichMayrhu'bef  Alfred Delp S. J. Kämpfer, Beter, Zeuge. Geboren 15. September 1907,  hingerichtet 2. Februar 1945. Letzte Briefe und Beiträge von Freunden. (118.)  Mit 9 Abbildungen, Berlin 1955, Morus-Verlag. Kart. DM 5.20, Leinen DM 6.80.  Am heurigen Lichtmeßtage waren seit der Hinrichtung P. Delps zehn  ‚Jahre vergangen. Am Umsturzversuche des 20. Juli 1944 war er nicht be-Litevatur
schwieriger Wahrheii:en ZU. Ausdruck, wobei reichlich: Beispielé‚ Zi£ate und
Analogien herangezogen werden, VO  s denen manche Ireilich sattisam bekannt
SiNd. Die Identität des Auferstehungsleibes wird 1M Sinne der bloßen Iden-
ıLa der eele erkläart. Über das erzsiu: der re VO  n den Leizten Dın-
gen’ über den immel, WwIrd leider ULr Weniges und da nicht das W esent-
liche (nur die sinnlichen Freuden!) gebracht. Über den Himmel reden,
ist relilıch schwersten; hler zeıg sich ermoöogen uUund. Unvermögen al
meılsten. Ausdrücke und Formulilerungen WI1e: das Fegefeuer 1st 1ne „Straf-
anstalt“ un! „Reparaturwerkstätte E T1STUS ist der „Sündenbock“

38), durch die Kommunilon erhalten WI1r die „Anweisung, den Scheck auf
AaSs, W as diese Vereinigung edeutet“ 135), SiNd aum glücklich und
geschmackvol]l eNnNen. Daneben n  en s1ich aD  D  T sehr schOön€e Ver-
gleiche und orie

DTr. 0SeTPölten
Die katholische Kirche In eutschland un ihre r  em Eın W1E-

gespräch zwıischen Inland un Ausland Von Juan R’uts un ohannes
En Stuttigart 1954, wabenverlag ngl TOS: 6.50

Dr Straubinger, Urheber der Stuttigariter katholischen ibelbewegung,
1936 UuS politischen Gründen ausgewandert, kam nde 1951 wıeder ın die
eiımat zurück. Sein  abinengenosse qauft der Überfahrt VO:  5 Buenos 1res
nach Genua W3ar eın ehemaliger Professoratskollege Sem1inar iın Pla
Dr Ruta, der erstmalig nach Deutsch and fuhr, die ortigen religiösen
Verhältnisse studieren. el ereisten, unterstutzt VO  $ en zuständigen
Stellen, miıteinander W estdeutschland und Berlin, und Was der üdamerika-
17 eo a  e; das ergänzte, verbesserte Oder unterstrich der Deutsche
im abendlichen edankenaustausch Keın W  1ges Problem blieb unbeachtet
die Heimatvertriebenen, deren Unterbringung Deutschlan: mehr als
bhisher in eın Missionsland verwandelte, insofern S lonen äabseıts der,
ordentli  en Seelsorge stehen; die Genuß- Vergnügungssucht, die sıch
eS jungen Geschlechtes Dbemächt!ı hat; der rasche Wiederaufbau der Zr
störten, die Erstellung EeUuer irchen Leider ‚en dieser Auferstehung
ıcht teilgenommen die konfessionellen Schulen, die katholischen Tages-
zeıtungen, die christlichen Gewerkschafiten und der VO  e Windthorst gegrun-
dete Katho ische olksverein aran tragen allerdings ZU größten Teil dıe
Besatzungsmächte we einen konfessionellen Zusammenschluß als
undemokratisch ablehnten TOSULL ist der Bericht über die retifende Bot-
chafit VO  } der christli  en Bruderliıebe, WI1e S1e uns P ın der Person des
Paters Werenifried Straaten entgegentritt.

Dr. E1 Z1 StT. Florian
Die Lumpensammler von MMmMaus., Abbe Pierre ım amp: gegen das

EF’end Von Bor1ıs Sım M, In das Deutsche übertiragen V Elisabeth Serle-
man-Küchler. Mit 19 Bildern. Heidelberg 1954, Kerle erlag.
Leinen

Ein Buch dem Leben, eın Buch ZU Nachleben, icht iın den Aus-
maben Von Ahbe Pıerre, aber S W1€e Ss1ich für einen  risten gehört,
dem Lombardis HN etwas“ noch In den ren klingt. Eın sehr inter-
essantes Buch, das Von einem ugenzeugen dies arıtativen und z1ialen Wir-
€ens des weltbekannten ater Pierre geschrieben ist. Es rüttelt auf, regt

macht unruhig WI1]Ie einst Franz erwigs 931 Sebastian VO: Wedding“
Das Buch sollte recht viele Leser en.

1NZz HeinrichMayrh»u'bef
lNred Delp S, S Kämpfer, eter, eu: eboren Septem  T 1907,

hingerichtet Februar 1945 Leiztie Briefe und eiträge Von TeUuNden
Mit Abbildungen. Berlin 1959, Morus-  erlag. Ka  < 9.20, Leinen 6.8  O

Am eurigen Lichtmeßtage seit der Hinrichtung elps zehn
Jahre vergangen. Am Umsturzversuche des Juli 1944 War icht be-
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teiligt wohl aber Deltete sSelt 1942 Krelsauer TEeISE als Soziologe
der Planung NeEe christlichen Sozlalordnung für eın Deutschland

Das War den en der damaligen achthaber CN todeswürdiges Ver-
brechen Persönliche Aufzeichnungen un! Briefe elps ergeben Ver-
bindung mıiıt Beıträagen VO  } Teunden un! KampiIgenossen ein lebendiges
ild Se1lner starken Persönlichkeit un! SE111€65S ollens. Ergreifend ist das
KRıngen die Vollendung DIerto In NC der eifzten Briefe AaUuUSs dem
Gefängnis hatte Delp geschrieben „Um das 111e wiıll ıch miıch Demuhen
weni1gstens als ruchtbares esundes aatkorn die rde fallen un!

des Herrgotts Hand“ 105) MoOge 1ese Gedenkschri{ft dazu ltragen
das Andenken diesen Kämp({ier eier und Zeugen besonders der
Jugend wachzu.  ten!

1NZz . Dr Obernhumer
Tanz der Gute. Die Jugend Kailsers. Von Walter ‚—ONSUEe10

1te des amerikanischen Originals „FTancıs the Good Übersetzt VON
Adelheid Hrazky-Stiegler. Tafeln. ı1en-München 1954, erlag
erold Leinen geb

Kalser F’ranz (1792—1835) MU. Alter VO  . Jahren die eg1e-
Tung großen Reiches antireien TEe Se1Nner Jangen Regierungszeıit

erfüllt Von Tast ununterbrochenen Kämpfifen die Französische
Revolution und Napoleon Der „gute Kalser F'ranz“ War eın überragender
Staatsmann außenpolitischen Erfolge verdankte erster Lıiınlie dem
Fürsten Metternich dem Kutscher Kuropas” Aber Franz War Ce1In sehr
volkstümlicher KRegent en treubesorgter ater SC1INETr Untertanen, bel enen

Sich großer Beliebtheit erIreute
Kıner der bekanntesten amerı1ıkanischen Historiker unternımmt Nnu

die Biographie des etzten Kaisers des eiligen 0oM1s  en Ees EeuUTts:  er
atıon un ersten Kaisers VON Österreich Neu schreiben. Der vorliegende
erstie Band behandelt die eit Von der eburt Florenz bis ZUT TOoN-
besteigung (1792) DIie ersten ‚Wel Kapitel geben uns Einblick die
sorgfältige Erziehung un! Ausbildung des schon früh Z Thron{folger be-
SiiımMMtEN Jungen Krzherzogs Hier TI uns 1INMer wieder 1Ne ohe Auft-
fassung der Pfilichten Herrschers entgegen Es 1st eın Zufall daß FTranz
die bekannten Orte „Lustitia fundamentum est“ später SE1NEeI
Wahlspruch erkor und uber dem Burgtor anbringen lLieß apıitel
bietet 1Ne Einführung die politischen Verhältnisse Europas un die poli-
Liısche wiıirtschaftliche und Ozlale Lage der Monarchie 1792 Das apıtel
1äßt uUuNs den „Sorgen und Freuden der ajestät“ teilnehmen Das Buch
enthält also mehr als der Untertitel verspricht Die gründliche un gediegene
e1 Deruht auf gewissenhaften Benutzung des reichen Quellen-
materlals und umfangreichen Literatur und vermittelt uns ein e©111-
drucksvolles ild der Persönlichkeit des alsers un SEe1INer eit Langsam
WIrd der Bedeutung dieses absburgers besser ger‘ als mancher Oster-
rel  1S' Hıiıstoriker. Au  ß die Übersetzerin hat allgemeinen gute Trbeit
geleistet

1NZ Dr Obernhumer
Bainer Marla Deutung des Das 1Ne Interpretation der

Dumneser Klegien Von Romano Guar  A° München 1953, Kösel-
erlag Leinen geb

Die Lıteratur über W: bereits ngemessene als oD
Ne der Allergrößten eWesen WAaTe erl! WaT Ne der

größten Dichter Als Mensch a'Der War zweife los ELNECT der unheimlich-
SstTen 1V dualisten un Selbstbespiegler, der keı ne echten un dau-
ernden Gemeinschaftserlebnis fähig WarTr IS trıeb ihn aber unwiderstehlich
die gähnende Leere SEINeEeT Wertewelt als eheimnisumwitterten Tiefsinn
arzustellen Man kann Rılke gew1ß auch „philosophisch befragen A’'be

dabel herauskommt 1ST nichts menschl: Al gemeingültiges Ja icht
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einmal typisch (wie man immer wieder glauben machen will) die e1t,
nach dem ersten Weltkriege Denn ar und wirkten auch
andere, enschlichere Menschen, äauch Mens  ere 1'  ter, VO|  > echten
hrıstenmenschen ganz abgesehen A le Vereinfachungen S1iNd eben VO  —_
Übel

Nun freilich, eın überragender Denker und ‚eu WI1Ie 1nı we1iß
das alles Und er mer auch In diesem Buche gelegentlich

vielleicht etiwas Zu gelegent SO WIFr. das geradezu felerliche
YTNnstnehmen VOlI  5 Rılkes W esen fast ätte iıch gesagt Unwesen 1
Spiegel VO  5 Guardinis Auslegekunst streckenweise W1ie betörend. Es 1äßt
die TgeSSECN, die hinter für jeden auert, der sıch wıderstandslos
der Stimmung hingibt, die ilkes ichtung ausstrahlt. Man möchte sehr
wünschen, daß uardınıs „Lust der nterpretation solcher“ 421)
s1ich MNUuU w1ıeder einem menschlich gültigeren egenstande zuwende, VOTLT
allem der schon lange angekündigten Dante-Auslegung, VOIN der Serin Büch-
lein 99:  er Enge i eine OstTbare Probe gegeben haft. amı so1l natiurlı icht
in gestellt werden, daß auch die vorliegende ilke-Ausdeutung 1ın
Ter Weise eın Meisterstü: ist und ıtischen 1el geben hat.

1NZz . rof Josef NODBD
Spätlese eigener Hand. Von Leopo'd Ziegler. München 1953,

Kösel-Verlag Leinen geb
Eın e1ınes Buch! Zuegler ist gew1ssermaben eın FTanz aader NSeTeTr

Zeeıt. eın ursprünglich stark theosophisch eingestelltes enken hat sıch aDer
mehr mehr geläutert un|! verchristlicht. Diese „Spätlese“ Dietet 1el-
fältige nregungen auf den ebletiten der Kunst, der Gese Ischaft, Wirtschaft
und Politik, der Philosophie und Theologie. S1e stellt wohl den SsSten ZiU-

dar für eine eingehendere Beschäftigung mi1t diesem kühnen und
sprachgewaltigen enker, £SSECN er VOmm osel-  eTrlag se1t jeher Liebe-
VO betreut wurden.

Lınz Prof 0S nopp
Auxilium ser1ptorum. Praecepfa, consilia, subsidia manuscr1ptis prelo

parandıs, 1ImMpr1 u ei commentarıorum quae latine vulgantur.
Auctore Bonaventura eh Cap 98.) omae 1993, Oificium
libri catholici athnolıc book ASCHECY.

iIne Zusammenstellung es Wissenswerten uber aterial und orm
eines Manuskriptes, über Rechtschreibung un! Interpunktion, Silbentren-
Nung, Zitierungen un Anmerkungen, ber Sigel und Abkürzungen, Indizes,
Korrekturvorschriften . Wenn auch vorwiegend „läteinl: Verhältnisse
berücksichtigt SiINd, 1st das Heft für Jjeden, der mıit der Herstellung
und Druckfertigmachung VOoNn Manuskrıpten oder mit der Korrektur des
Satzes tun hat, eın dankenswerter Behelf.

Lıiınz Dr. Dbernhumer
Totengedächtnis Von Joseph Bernhar Kl 80 Eın "Titelbild.

München, erlag Ars a!  q, O0SEe: Müuüller. Leinen 3.90, Halbleinen 3.6  O
Eın Irohmachendes, ermutigendes ehet- und Trostbüchlein ür solche,die eın Lıebes Lrauern, aber auch für die, die dem Ende entgegensehen

Das gefä lig ausgestattete Büchlein kann auch dem Seelsorger gute 1ens
leisten, wWenn den ngehör1igen eines erstor  nen sprechen hat.

1NZz Heinrich Mayrhuber
Der heilige Erzengel Michael. 1ne Jubiläumsgabe Maı 1953 Von

Lucien 96.) uxemburg, Iarre S%. Michael FTcs —
Eıne volkstümliche, mıit j1el Liebeae geschriebene und mıit Bildern Au

luxemburgischen irchen versehene Jubiläumsgabe egentlich der
Maı 1953 erfolgten Neuaufstellung e1iner Michaelsstatue al ortal der
Ir Fischmarkt uXemDurg. ZUu e1lte 1sSt bemerken, daßD nach
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Jungmann „Missarum ollemn1a°°, Del der Segnung des Weihrauches.
urspruüngliıch Gabriel angerufen wurde, der nach as ZUT Rechten des
Räucheraltares stand Michael kam später irrtümlich diese Stelle der
lturgle.

ST Florian Dr UZ

Neues religiöses Kleinschrifttum
dvent. Von Odilo 1ltmann M., München, erlag acra.

DM —.70, 4.90
Das Hefit leitet ZU ieferen Miterleben des dventes Es bringt für

jeden Tag 111e Betrachtung. Fur eeijgnet.
a7z Dr. Helmut Schnizer
Falsche Propheten. Von ılhelm ean Au{filage Trier, Pa  Uu. 1NUS-

erlag 50
Die6 widerlegt eiIN1SE äufig aufiftretende Sekten „Jehovas Zeugen

die „Neuapostolische Gemeinde“ und die „Slebenten-Tags Adventisten“ S1e
ann VOTLT em aktıve Katholiken die Dpostola auf Sekten stoßen —
Verlässig ausreichend informieren Gutgesinnten, die Zweiftel S1ind
annn S1e arheit schaffen

TAZ Dr elmut SC  n]ızer
Naturtfreue Ehe Von Dr Josef Petermann Eın usweg i1Nrer

Gewissensnot Jjebentie nach dem neuesten an der Wissenschaf über-
arbeıiıtete Auflage 1955 44.) Innsbruck erlag Felizian Rauch Lizenzauflage
mi1t enehmi1igung des Eichenlau erlages Landau/Pfalz—Heidelberg

DIiese eigentlich VonNn Dr e0. et phil ermann Heilweck gestorben
Maı 1951 verfaßhte einschrift über die Zeitwahl naıich naus-Ogino

ljeg NUu sıiebenter Auflage VOL C1in Bewels für ihren Wert Auch 1ST S1e
nach dem neuesten an der Wissenschafit üuberar!  1tet daß ihr Wert
noch legen 1ST Besonders SINd erwähnen die Ausführungen über die
„Ovulationszeichen“ un: 1er spezle die Praxıs der regelmäßigen Messung
der Morgentemperatur der Tau

ber die ethode Knaus--Ogino wurde dieser Zeitschrifit schon wieder-
olt erl und e 1 Cdaraut hingewlesen . ebenso W1e auch die VOLI'-
liegende Kleinschrifit Lut daß '1Ne hundertprozentige Sicherheit nıcht

erreicht werden kann Im übrigen WIrd die Schrift durch die P{fäl-
zische St -Lukas Warmm empfohlen

Linz Dr erd ples  erger
BEHTUMETr un d eCTauUs  CDr Die Professoren der nN1ıl theol

Diözesan.ıehransta.t L1InNnz MT anı WOLTt  ıcher Re  akteur
D Maxim1.lan Hollnsteiner Z Harrachstraße er1iag und
TL andesverlag, 1NZz Landstraße 41 Printed ustma

ARCHITEKTUR
tür PKFa Bauten
und arıtatı ve Anstalten

RCHLLTEKT

Feichtlbauer
er der Q P} 47 59

7374  Literatur  Jungmann S.J., „Missarum Sollemnia“, bei der Segnung des Weihrauches.  ursprünglich Gabriel angerufen Wurde der nach Lukas zur Rechten des  Räucheraltares stand. Michael kam spater irrtümlich an diese Stelle der  Liturgie.  Stift St. Florian  Dr. Adolf Kreuz  Neues religiöses Kleinschrifttum  Advent. Von Od110 Altmann O.F.M., München, Verlag Ars Sacra.  DM —.70, S 4.90.  Das Heft leitet zum tieferen Miterleben des Adventes an. Es bringt für  jeden Tag eine Betrachtung Für Gebildete geeignet.  Graz  Dr. Helmut Schnizer  Falsche Propheten. Von Wilhelm Bartz. 4. Auflage. Trier, Pau’inus-  Verlag. DM —.50  Die Schrift widerlegt einige häufig auftretende Sekten: „Jehovas Zeugen  die „Neuapostolische Gemeinde“ und .die „Siebenten-Tags-Adventisten“. Sie  kann vor allem aktive Katholiken, die im Apostolat auf Sekten stoßen, zu-  Verlässig und ausreichend informieren. Gutgesinnten, die im Zweifel sind  kann sie K arheit schaffen.  Graz  Dr. Helmut Schnizer  Naturtreue Ehe. Von Dr. Josef Petermann. Ein Ausweg aus ihrer  Gewissensnot. Siebente, nach dem neuesten Stand der Wissenschaft über-  arbeitete Auflage 1955. (44.) Innsbruck, Verlag Felizian Rauch. Lizenzauflage  mit Genehmigung des Eichenlaub-Verlages, Landau/Pfalz—Heidelberg. S 4.20  Diese eigentlich von Dr. theol. et phil. Hermann Heilweck — gestorben  am 7. Mai 1951 — verfaßte K’einschrift über die Zeitwahl nach Knaus-Ogino  liegt nun in siebenter Auflage vor, ein Beweis für ihren Wert. Auch ist sie  nach dem neuesten Stand der Wissenschaft überarbeitet, so daß ihr Wert  noch gestiegen ist. Besonders sind zu erwähnen die Ausführungen über die  „Ovulationszeichen“ und hier speziell die Praxis der regelmäßigen Messung  der Morgentemperatur der Frau.  'ber die Methode Knaus-Ogino wurde in d1eser Zeitschrift schon wieder-  holt berichtet und dabei darauf h1ngew1esen — ebenso wie es auch die vor-  liegende Kleinschrift tut —, daß eine hundertprozentige Sicherheit nicht  immer erreicht werden kann. Im übrigen wird die.Schrift durch die Pfäl-  zische St.-Lukas-Gilde warm empfohlen  Linza.d. D  Dr. Ferd. Spiesberger  Eisentumer und Herausgeber  v  Die Professoren der Phil.-theol  Diözesanlehranstait in Linz  Verantwortlicher Redakteur  Dr  Maximilian Hollnsteiner  LiNnz  Harrachstraße 7  — Verlag und  Druck: O.-Ö. Landesverlag, Linz, Landstraße 41. — Printed in Austria  ARCHITEKTURBURO  ür  kirchliche Bauten  üund kanitative Anstalten  ARCHILEKT  Hans Feichtibauer  Linz an der Donau, Auf der Gugi 4, Fernruf 247 59  54 V  P
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